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Jahr der Welt 3940. 


Vor Chriſti Geburt 44. 





Bom. 


D Goͤtter muͤſſens wiſſen, wir wiſſen 
es noch nicht, ſollen und duͤrfen wir 
die Moͤrder unſers Caͤſars laut und 

affentlich verdammen, oder ſollen und dürfen 

wir dies nicht: denn noch zur Zeit iſts in 
(60) 


der That nicht einzuſehn, was M. Anto⸗ 
nius und Aem. Lepidus, die wichtigſten 
Maͤnner, die vor andern dieſen Mord beſtra⸗ 
ſen koͤnnten, und beſtrafen ſollten, recht ei⸗ 
gentlich zur Abſicht haben. Beyde find nem⸗ 
lich ſeit einiger Zeit zwar wieder ſichtbar wor⸗ 
den, haben aber ein ſehr wiederſinniges Be⸗ 

A tra⸗ 
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tragen hier geäuffert. Denn als der gröfte 
Theil unfers Volks, die begangene Mordthat 
verabfcheuete, fo flüchteten fich die Mörder und 
ihr Anhang auf das Capitol, und weil fie 
dorten ſich in Ruhe hielten, nach ihrer Mord» 
that auch, gegen niemand hier Gewalt gelibet 
hatten; fo bewog dies umfern Nach, ihnen 
Sicherheit zu verfprechen, und fie zu nöthis 
gen, daß fie herabfämen, und auf unferm #0: 
rum bier, das beftürjte Wolf von ihrer guten 
Abſicht umftändlicher belehreten. M. Brus 
tus kam alſo mit andern herunter; trat auf 
den Rednerſtuhl; ſchwor bey allen Goͤttern, 
daß nichts als die Liebe zu feinem unterjoch⸗ 
ten Vaterlande, zu diefer That ihn angetries 
ben hätte, und fand, daß zwar einige ihn 
bewunderten, daß der größte Theil des Vol: 
tes aber, dem Dictator bedaurete, und feis 
nen Tod gar nicht genehmigen wollte. Er 
fahe auch, daß zwar ein gewiffer Dolabella, 
und auch ein gewiffer Cinna, die. der Er 
mordete zu hohen Würden bier erhoben hatte, 
von freyen Stücken mit allen Kennzeichen 
ihrer Würden famen; es erklärten, daß fie 
Ihre Würden von einen Tyrannen erhalten 
hätten, und daß fie von freyen Stücken auch 
diefe Würden niederlegten, daß aber dies ihr 
Thun, unfer Volk in Wuth verfeßete. Er 
fand’s alfo für gut, von neuem auf das Ca: 
pitol zu eilen, und da kamen Antonius und 
$epidus ung endlich wieder zu Geſichte, da 
fie diefes Verhalten des Volks nur erft erfch: 
ren hatten, und da fchien es auch, als wären 
fie aufs feftefte entfchloffen, des guten Cäfars 
Tod aufs ernftlichfte zu rächen. 


N 


Bor Eprifti Geburt 44. 


Denn ſogleich lieffen fie die eine Begion, 
die bisher unter den Befehlen des Lepidus, 
in unfrer Nachbarfchaft"geftanden hatte, in 
Rom einrücken, und das dachten wir geſchaͤhe, 
um die Mörder im Capitol zu belagern. Aber 
bald fahen wir den Anton und den Lepidus 
in Gemelnſchaft mit dem Rathe, mit den 
Verſchwornen guͤtliche Unterhandlung pflegen, 
und im Rathhauſe darüber nun ftreiten: „ob 
Caͤſar wohl mie Recht ermordet wäre? 
doch auch dies verzichen wir dem Arifon und 
dem $epidus noch gerne. "Denn Decimus 


Brutus, der Verfchtvernen einer, war noch 


vom Caͤſar zum Stadthalter Galliens ver⸗ 
ordnet werden, und der hatte nun bereits die 
Stade verlaffen, war zu feinen Truppen geei⸗ 
let, und hielt alſo die beyden Freunde Caͤſars 
in Furcht, fo daß die guͤtliche Unterhand⸗ 
fung allerdinge wohl vorjegt das Beſte ſchien. 
Die Umftände aber wurden gar bald hier an: 
ders, und da koͤnnen wir ung über diefe Maͤn⸗ 

ner nicht genug verwundern, - j 
Als nemlic in dem Rathe *) über den 
Tod unfers Täfars und deffen Rechtmaͤßigkeit, 
der eine dies, der andre jenes behaupten wollte; 
fo fagte Anton: — „Die Herren mögten 
was fie chäten wohl bedenken! Wär Cäfar 
der gehabten Gewalt wegen rechtmäßig er⸗ 
mordet; fo müßte alles, was er gethan, als 
unrechtmäßig angefehen werden; fo würs 
den viele von ihnen aus dem Nathe wandern 
muͤſſen; fo würden viele ihre Ctadthalter: 
f&haften, und alfe ihre Aemter verlichren, weit 
Caͤſar viele zu Nathsherren gemacht, und 
alle Aemter, auch Stadthalterfchaften verges 
ben hätte; fo würden überhaupt alfo die 
ſchreck⸗ 
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Hrecklichſten Verwirrungen entſtehen u... ,, 
und das war. denn alles wohl begreiflich ger 
nug. Die Herren fandens alfo für gut, die 
Vortheile, die ihnen Cäfar geftifter, mie den 
Vortheilen, die ihnen. feine Mörder ftiften 
wollen, zu verbinden, und verordbneten dem 
zufolge: — ;, Alles, was CAfar gethan, das 
folle gültig bleiben, was aber deſſen Miörder ges 
than, davon folle man ſchweigen!“ Diefe Ver⸗ 
ordnung wurd auch durch den Conſul Anton 
in unfern Straffen ausgerufen, und Ruh. und 
Eintracht ſchien alfo, fich hier nun wieder zu 
verbreiten. 

- Es hatte Caͤſar aber vor feinem Ende noch 
ein. Teftament gemacht, und das wollte An⸗ 
ton nebft andern nun verlefen wiſſen. Sie 


wollten auch, daß Caͤſars Leichnam feyer⸗ 


lichſt verbrannt, umd eine Nede hier zu ſei⸗ 
nem Gedächtniffe dürft gehalten werden, tries 
ben beydes aud) nach vielem Widerſpruche, der: 
geftalten durch, daß fie dabey die rreflichfte Gele» 
genheit erhielten, fich an den Mördern zu rächen. 
Denn als fie des Caͤſars Teftament vor 

dem verſammleten Volk öfneten, und es vor 
laſen; fo fand fihs, daß Caͤſar in demſel⸗ 
ben, nicht nur den jungen Cajus Octas 
- plus, feiner Schwefter Enkel, zum Univerfals 
Erben eingefeget, und ihm, den Nahmen 
Julius Cäfar anzunehmen, befohlen, ſon⸗ 
dern außerdem auch noch verordnet hatte, daß 
verſchiedne von den Mördern einigen Antheil 
an diefer Erbfchaft nehmen, ja, daß er, der 
junge Octavius, unter der Bormundfchaft des 
M. Brutus, und andrer Mörder ftehen, 
daß auch diefee M. Brutus, falls Octas 
vius ohne Erben ſtuͤrbe, an des Octavius 
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Stelle, der Erbe ſeyn ſollte.“ Ueberdem 
aber verordnete das Teſtament: „daß die 
praͤchtigſten Gaͤrten Caͤſars, die hier an 
der Tiber liegen, unſerm Volk gehören ſollten, und 
daß der Erbe, Octavius, einem jeden Buͤrger 
Noms, io Rthlr. aus dem Nachlaſſe zu bes 
zahlen hätte.“ — Unſer Volk erftaunte alfe 
über die Gutherzigfeit, die diefer große Mann 
gegen den Brutus, und gegen noch andere 
Mörder hier beiwiefen hatte. Es wurde durch 
die Wohlthaͤtigkeit, die fih über alle Bürger 
erſtreckete, zur innigften Betruͤbniß über feis 
nen Tod gerührt, und es Eonnte in der That 
fih nicht enthalten, laut und öffentlich die 
undankbaren Seelen zu verfluchen, die einen, 
gegen fie, und gegen alle, fo ausnehmend 
gutgefonnenen Helden, meuchelmörderifch ers ' 
mordet hatten. in Wink alfo vom Anto⸗ 
nius, oder aud vom Lepidus, waͤr' num 
genug gewefen, um Kafars Blut zu rächen, 
aber folh ein Wink erfolgte nicht, und es 
blieb alfo bey diefem Fluchen nur. 

Es kam indefien der Tag des feyer⸗ 
lichen Leichengepränges, und da famen an 
demfelben die Nathsherren, trugen auf ihren 
Schultern den prächtig gefchmückten Leichnam 
des Helden, und legten ihn auf ein elfenbei⸗ 
nernes mit Purpur, und mit reich geftickten 
Teppichen bedecktes Bette, im einem eigent« 
ih darzu, von Holz erbauten, ganz über: 
goldeten Heinen Tempel hin, und Anton henkte 
barneben, fein an jenem mörderifhen Tage 
fo fehr durchftohenes, und mit Blut gefärbs 
tes Oberkleid, ſo daß jeder num zu ihm fich 
nahen, die vielen Wunden fehen, und die. 
an ihm verübte Grauſamkeit ſo recht leben« 

Ye dig 
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dig fi gedenken konnte. Das Bolt wurd’ alſo 
nohmals num erweicher, fluchte nochmals 
nun den Mördern und fchrie aus vollem Halſe 
fhon um Rache, ch noch Antonius den Red» 
nerſtuhl betrat, und eb er noch dem Helden 
feine Rede hielt, die vollends erft des. Volkes 
Wuth aufs höchfte brachte. . 

Denn nachdem er fehr beredt, bie vielen 
großen Siege diefes Helden hererzählt, und 
gepriefen hatte; fo ſchilderte er. bie großen 
Tugenden feines Herzens, und bie unbe, 
graͤnzte Güte, mit der er jedermann begeg: 
net war, fehr lebhaft ab; wiederholte bier: 
auf die Verordnungen, die Rath und Volt 
zu feiner Ehre gemacht, und-den Eid des Ges 
borfams, den Rom fo feyerlichft geſchworen 
hatte; nahm endlich aber das durchſtoche⸗ 
ne Kleid defjelben in die Hand; breitete ſelbi⸗ 
ges, damit jeder fähe, tie viele Stiche durch 
daffelbige gegangen waren, vor aller Men: 
ſchen Augen, recht forafältigft aus, und rief 
denn laut: — „O ihr unfterblichen Götter, 
ide feyd mir Zeugen, daß ich den Tod des 
Helden gern hätt? rächen mögen! Ihr feyd 
mir Zeugen, daf der Rath mir meine Hände 
gebunden bat, halter mich alfo nicht eines 
Meineids fhuldigt *“ — „Rahel“ 
„Nahe!“ ſchrie derowegen unfer Volt, 
garız hberlaut dem Redner bier in feine Rede, 
aber indem wire meynen, daß er nun · fortfah⸗ 
ren werde, diefe Nachbegierde zu ftärken, fo 
endet er die Rede, und fagt nur noch: „ich 
bin unfduldig an allem, und was geichehen 
tft, muß vergejjen toerden, denn nicht etwan 
böfe Menſchen, nein, irgend ein böfer Geift 
ift es geweſen, der dergeſtalt den Tod des 
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Helden bier veranfaße hat!“ Er ſelbſt tert 
alfo die Gemuͤther von den Mördern auf an⸗ 
dere Dinge bin, und geht hierauf vom Re— 
nerſtuhl herunter. 

Unter taufendfältigen Flächen gegen bie 
Mörder, und unter den heiffeften Zähren 
fiber den Tod des fo vortreflicdhen Helden, zer⸗ 
bricht demohnerachtet aber das Volk die 
Stühle und die Site der Rathsherren, die 
eliigft von dem Martte ſich entfernen; baut 
von bdenfelben einen Scheiterhaufen; legt dar⸗ 
auf den Leichnam des Ermordeten, und ver⸗ 
brennt ihn, ſammt den fehonen Teppidhen; 
Bette und Tempel, auf und in welchem 
derfelbige gelegen. Während deffen aber, daß 
bier das Volk den Scheiterhaufen bauet, lau⸗ 


fen die alten Bürger und Soldaten, ja ſelbſt 


unzählige unfrer Matronen nad Haufe, ho⸗ 
fen ihre Siegeszeihen, und fehr viele ihrer 
Kleinodien herbey, kommen und werfen fie 
dem Helden zur Ehre ins Feuer, und ſtehn 
und weinen fo lange, bis einige ſich Feuers 
brände nehmen, und mit denfelben zu dem 
Häufern der Mörder laufen, um fie anzuzuͤn⸗ 


den, und die Mörder darinnen, famt aller 


ihrer Haabe zu verbrennen. 


Sie, die Mörder aber, befürdyten ans - 


fangs ſchon, dergleichen Gefahr für fi. &ie 
warten alfo das Ende der Rede des Anto: 
nius nicht ab, fondern entfernen ſich noch 
fruͤh genug aus der Berfammlung des Volks, 
und aus der Stadt, befeßen aber ihre Haͤu⸗ 
fer mit ihren unzähligen Sclaven und ſonſti⸗ 
gen Freunden, und hindern durch diefe nun 
der Wuth, die dergeftalten ſich mit Feuer 
bränden. bervafnet hat. Der Auflauf wird 

inbeffen 


— — — — — — — 
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iabeſſen immer ftärfer und ftärker; das Bolt 
Brauche immer mehr Gewalt, gegen den Ans 
bang der Mörder, denkt auch, es folle ihm 
gelingen, denn Antonius, der Conful, werde 
ihm nicht mwehren,! denkt dergeflalten aber 
vergeblich genug. 

Denn anftatt daß er, diefer Conful, das 
Bolk, welches er felbft fo fehr erhitzet hat, too 
nicht uncerftügen, fo doch nicht hindern follte, 
fo befchet er in Verbindung mit dem Lepidus 
die Straffen, wo der Auflauf ift, mit Soldas 
gen, und bauer ohne Umftände, die um 
Nache fehreyenden Bürger, die fi wo ſam⸗ 
fen wollen, nieder; reiſſet ſogleich auch den 
Altar um, den das danfbare Volt dem 
großen Helden, als einem zur Gottheit nun 
erhabnen Wefen,. auf der Stelle‘ feines 
Scheiterhaufens fogleih aufbanen will, 

Und recht, als wenn dies alles bier zur 

Entehtung unfers Cäfars noch zu wenig waͤre, 
fo bar nun Ddiefer Antonius, aus eignem 
Antrieb es im Rathe durdhgetrieben, daß 
Sextus Pompejus, der unverföhnlichfte 
Feind des Ermordeten, aus feinem Schlupf: 
wintel, in welchem er zeither in Spanien 
verborgen gelegen, berausgerufen ift; daß 
ihm der Nach alle Güter feines Vaters, die 
Eäfar eingezogen hatte, bezahlen laffen, ihn 
fogar auch zum Stadthalter Siciliens ver: 
ordnet, und eben damit den Sieg und,alle 
Thaten Caͤſars als|ungerecht erfläret hat. 


*) Bey biefen NRatheverfammlungen war 
der fo geprleſene Brutus zugegen, ber 


nichts als Frenheie in dem Munde führte, 


und dem die Geſchichtſchreiber die Ehre ers 
“ weljen, daß fie ihn den leisten Römer 


Vor Chriſtl Geburt 44. $ 


fo edelmuͤthig für das Vaterland geforger 
haben foll, alser. Aber, gehörte dem bie 
bier vorhandene Unterſuchung blos vor den 
Rath? Hatte der Rath Aemter und Stadt⸗ 


halterſchaften zu vergeben, oder das Volt? . 


War's aljo Aufrechthaltung des Rechts und 
der Freyheit des Volks, oder wär's Ans 
erfennung der Uebermacht des Raths, und 
Geftändnih der Kuechefchaft des Volks, 
wenn der angebliche Held, den Rath und 
nicht das Volk enticheiden, und feine Ents 
fheidungen, als Gefeße, durch den Kon 
ſul laut vertündigen laͤßt? Iſt's nicht fichts 
bar, daß Brutus hoͤchſtens nur die Wie⸗ 
derherſtellung der Macht des Raths, und 
ehen damit ſein eignes Anſehn ſuchte? — 
Sagt man: „vor dem Volke konnte drus 
tus hier nicht handeln, denn die mehrſten 
im Bolt, milden Cäfars Tod niemals ges 
billigt baden !««. jo ſagt man offenbar auch: 
»Brutus handelte wider den Willen der 
mehreften im Volke, und die mehreften 
im Volt, mollten dem Cäjar unters 
worſen bleibent« Dies fage man ohne 
Zweifel, und denn fragen wir: — Mas 
die mehreften eines freyen Volkes wollen, 
iſt das nicht als der gefehmäßige Mille des 
ganzen Volks zu betrachten? Und mer dies 
ſem Willen jo, wie Brutus fich widerſetzt, 
nimmt der nicht den mehreſten ihre Freyheit, 

Inder er den wenigern au Gefallen lebet? 
‚Wir fchm den Brutus fat überall 
geptiefen; mir fehn aber das prelswüͤt⸗ 
dige feiner Thaten hier nicht. Mir muͤſſen 
alfo fagen, entweder er hat, bey einem 
fonft redlichen Herzen, fein Verhalten bier 
nicht recht bedadıt, oder aber. er war 
ein Schelm, in einem. fo hohen Grade, 
dag ihn jedermann für redlich hielt, nicht 
weil er’s war, fondern meil er dem, 
was er char, dem Anfirich der Netii-hkeit 
a3 au 
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» zu geben wußte. Solche Schelme gab's in 
Rom, und man denfe nur an Aemilium 

- Scauram ,- den abjeulihen Menſchen, 
der fo heucheln konnte, daß fih nicht ein: 
mal jemand wagte, Ihn In Verdacht zu 
ziehen. (f. 3875 Nom.) Wie übrigens aber 
der hohe Rath, der ebenfalls anjetzt den 
Nahmen der Freiheit in dem Munde führ 
rete, in Anfehung der Freiheit gefonnen 

, war, das erficht man aus der Anmaßung, 
die Vergefienheit des Mordes zu gebleihen, 
da doc) das Volk, und nicht der Rath, ein 
Nichter Über Tod und Leben war. Man 
fieht's, daß die Herren insgefammt nur 
ihre Freiheit, ja, nur ihre Herrſchaft 
über das Volk zur Abſicht hatten. Denn 
fie wollten ihre Würden durchaus nicht fah⸗ 
ren laffen, obſchon fie. jelbige vom Käfer, 
und nicht vom Volke hatten. Wenn 
diefe Verfammlung alfo, und derfelben 
Vertheidiger, des Caͤſars Anmafungen 
ſchelten, fo fchelten fie aus blofem Heide, 
nicht aus edlem Gefühle, und ihr ganzes 
Verhalten zeists, daß fie eine viel unges 
rechtere Gewalt übeten, als Caͤſar je ges 
bet hatte. 


Noch ein anderes eben daher. 


Nach gerade merken wir’s, was Antos 


tonius und Lepidus zur Abficht haben, denn 
wir fehen, Lepidus ift nunmehr der oberfte 
Hohepriefter an Caͤſars ftatt, und als Statt: 
balter nach Spanien gegangen ; "Antonius 
aber ift von 6000 wohlbewaffneten Soldaten, 
wie mit-einer Leibwwache umgeben, und regiert 
nun in der Stadt und in dem Rathe. Das 
durch nemlich, daß er fo wuͤthend fih gegen 
die Verehrer CAfars beroiefen, und viele, die 
den eingerißnen Altar Cäfars wieder aufrich⸗ 
ten wwellten, wenns Sclaven waren, gefreus 


.c: Bor Epeifti Geburt 44: 


ziget, wenus aber Bürger waren, ohne fer 


neres Verhoͤr vom tatpejiſchen Felſen 'herat 
ſtuͤtzen laſſen, *) hat er den Rath eben fü 
ſehr auf ſeine Seite gebracht, als unſer Volk 
erbittert. Und da hat er nun im Rathe ſo 
lange uͤber Unſicherheit ſeines Lebens unter 
dem Volke geklagt, bis ihm der Rath die Voll⸗ 
macht gegeben, ſich eine Leibwache zu halten, 
die vor dem Volk ihm ſchuͤtze, und die er 
nun aus den alten Soldaten Täfars genom⸗ 
men bat, und wie gefagt, 6000 Mann ſtark 
ift, Unter der Hand wird denn diefer Manns 
ſchaft auch gefagt, daß ihr Befehlshaber fie 
im Grunde nur zur Raͤchung des Todes ih⸗ 
res alten Feldherrn Halte, und das jetzt nur 
bie Zeit noch nicht fey, ganz offenbar dabey 
zu Werke zu gehen. Es find alfo diefe Leute 
mit Leib und Seele ihm ergeben, und er bat 
es fo weit nun ſchon gebracht, daß der Math, 
und auch das Volk vor ihm nun zittern muß; 


*) Soldye widerrechtliche Gewaltthaͤtigkel⸗ 
ten litte der ſchaͤndliche Rath, noch ehe Anz 
„ tonius die Leibwache hatte, daalfo der Rath 
dem Anton fehr wohl noch wehren konnte; 
Eben dieſer Rath ließ es aber auch gefcher 
hen, daß Anton nun große Negifter von 
Perfonen zeigte, die in den Nach aufges 
nommen, In größere oder Eleinere Bedie⸗ 
nungen gejeßet, aud) aus dem Elende, und 
aus den Gefängniffen herausgerufen wers 
den follten, blos unter dem Vorwande : — 
„Coͤſar hätte dies vor feinem Ende noch 
verordnet, » Anton brachte nemlich den 
Geheunſchreiber Caͤſars auf feine Seite, 
und der konnte folhe Verzeichniſſe leichtlich 
machen, der Rath aber fuchte alles zu billis 
gen, weil es Anton forderte, und weil er, 
‚ber. Rath, alle. und jede Verordnungen 
Caͤſars 
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Caͤſars fchom gebilliget hatte. Durch die 
zuruͤckberufenen Miffethäter, und durch die 
in den Rath. eingeführte Perfonen ftärkte 
aber Anton feinen Anhang, und begreif 
lich genug erfauften auch jehr viele Mifferhär 
ter, oder deren Freunde, du? Gunſt dieſes 
Mannes auf das theurefte, fo, daß er 
fhon diejerwegen aud) am Gelde nicht 
Mangel haben konnte. 


Aus Judaͤa. 

Nichts hätte gewiß wohl fehrecklicher für 
ung feyn können, als die Nachricht von den 
Vorfällen in Nom, und von der Ermordung 
unfers großen Wohlthäters Caͤſars. Sollte 
auch fein Tod, als gerecht erkläret werden, 
fo dürften wir vielleicht die großen Freiheiten 
verliehren, die er ung gegeben, und alle die 
fhönen Beſitzungen wieder abtreten müffen, 
die er, weil fie vor des Pompejus Zeiten 


ung gehöreten, von neuem uns gegeben hat, 


Aus Rom. 


Mit Recht erftaunen wir ber. den“ 
Eajus Dctavius, *) den Enkel, aud 


Haupterben unſers Cäfars, einen faum 18 _ 


jährigen Süngling, und fagen müffen wir's, 
fein ganzes Verhalten ift das Verhalten eines 
verftändigen und erfahrnen Mannes, den ein 
großer Muth, und eine feltne Gegenwart des 
Geiftes belebet. Denn, um num auch zu 
Kriegesunternehmungen angeführt zu werden, 
wollte unfer Caͤſar, fein Großmutterbruder, 
ihn mit ſich nach Afien nehmen, und hatte 
zu dem Ende diefen feinen Liebling ſchon vor: 
aus nad Apollonien gefandt, um dafelbit bis 
zu feiner Ueberkunſt, unter den dortigen 
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Gelehrten, und in deren Umgange noch mehr 
reres zu lernen. Dafelbft hört der Juͤngling 
aber den Tod feines Onkels; das Teſtament, 
das er gemacht; die Beſchluͤſſe unfers Raths, 
und alles, was während deffen hier Gutes 
und Döfes für ihn gefchiehe. Seine Mut 
ter und fein Stiefvater, nebft allen Freunden, 
fhreiben ihm auch: — „ſich nicht zu. regen; 
die Erbfchaft nicht zu fordern, und den Nahe 
men des Ermordeten nicht anzunehmen, über: 
haupt aber fich vor Nom zu hüten: „, und er, 
fo jung er auchift, feßt ſich dennoch zu Schiffe, 
landet obnfern Brundufium, und läßt feine 
Ankunft einigen, dafelbft zur Unternehmung 
gegen’ die Parther allbereits zuſammengeruͤck⸗ 
ten Truppen melden, auch ohne Scheu ars 
zeigen, daß er fi) zum Erben Caͤſars, fo 
wie zum Nächer feines Todes erfläre. Au: 
genblicklich fallen ihm alfo die. fammtlichen 
Truppen dafelöft zu‘, und entzuͤckt bey dem er⸗ 
ften Anblicke des holden Weſens diefes Juͤng⸗ 


lings, verfihern fie ihm, bey einem feyerlis 


chen Opfer, ihres Beyſtandes, ſetzen ihn auch 
im Beſitz aller Lebensmittel und Kriegesbes 
dürfriffe, die zu dem parthiſchen Kriege in 
großer Anzahl daſelbſt vorhanden find. Schon 
da nimmt er deromwegen den Nahmen feines 
Erblaffers dreift und öffentlic an, läßt ſich ſo⸗ 
gleich Cajusyutius@äfarDecravianus**) 
Rennen; nimmt auch die Einfünfte aus Afien, 
die eben damals zu Brundus anfommen, nebft 
dem Gelde, weldyeszum Solde für die (gleiche 


mäßig zum parthiſchen Feldzuge) in Maces 
donien bereits geruͤckte Truppen, von bier aus 


abgejender ift, in feinem Verwahrſam, und 
kommt alfo mit einem zahlreichen Gefolge, 


auch 


- mung 
’ 
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auch mit unſerm Redner, Cicero, ***) ber 
ihn, von feinem Landgute aus, begleitet, bie: 
ber; erklärt ſich auch) hier, tie in Brundus, 


Eeck und Fühnlich für einen Erben, und für 
einen Rächer Cäfars, und wird, da man 


vorhero nichts als Unglüd nur für ihn befuͤrch⸗ 
tet, von beynah dem ganzen Rathe bewill⸗ 
kommet, und von dem Volfe hier mit Freu: 
den aufgenommen. | 

Zu diejem allen ficht indeffen niemand 
fauerer aus, als der, der es am menigften 
follte, Antonius, der all fein Gluͤck dem 
Caͤſar nur zu danken hat. Denn der ift faft 
der ‚einzige, der diefen Jüngling gar nicht 
adıtet. Der Juͤngling indeffen ift fo Flug, 
daß er den Anton gern entfchuldiget, und daß 
ex felbft es ſagt: — „Ihm, einem Juͤng⸗ 
linge, komm es zu, dem Conſul mit Ehrer⸗ 
bietung zuvor zu kommen! „ daß er demnach 
auch zu ihm gehet; ihm willigſt feine Hoch⸗ 
achtung bezeigt, und von feiner Angelegenheit 
mit ihm zu fprehen ſucht. Der ftolge 
Conſul läßt denn aber den Jüngling lange 
warten; empfäht ihn endlich Fühler, als er’s 
wohl follte, und fagt, da diefer das Geld aus 
der Erbſchaft fordert, and ihn, daß er des 
Caſars Tod fogar nicht räche, zu tadeln fi 
erdreuftet, viel bittre Dinge ins Geſicht. — 
„Ein Juͤngling, fo wie du,, fagt er, muß 
feinen Conful fragen, warum er dies und jes 
nes thut! Das Beſte des Staats hat mich, 
in dem, was id gethan, zu meinem Thun 
beftimmt! — Des Geldes, das in Cäfars 
Haufe baar gelegen hat, ift nicht, wie das 
Geruͤchte will, beynah an vier Millionen 
Thaler gervefen, Groͤßtentheils war es ein 
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Eigentum des Staats, das Eäfar ar ſich 
nahm, und ich hab's derowegen gröftentheils 
auch nun den Obrigkeiten hingegeben, die es 
zum Beſten des Staats verwenden werden. 
Was noch uͤbrig iſt, deffen iſt wenig;- ich 


will dirs aber geben, doch wiſſe, daß du nur. 


mir dafjelbige zu danken haft. Denn ich, ich 
bins, ich hab es durchgetrieben, daf dein ans 
genommener Vater nicht für einen Torannen 
erklaͤret, und daß fein Vermögen nicht die 
ganz entrifjen ift. Folg' alfo meinem Rath, 
‚und gich das Geld, was ich dir als dein Erb: 
theil zahlen will, dem Pöbel nicht! Sey ihm 
dod immerhin vom Caͤſar Geld vermacht, 
der Pöbel ift und bleibt ein Ungeheuer, das 
feine Wohlthäter verläßt, wie du aus deines 
Vaters (Caͤſars) Tod ſchon fiehft, auch aus 
der Geſchichte wiſſen wirſt. — Aus allen 
Enden Italiens höre ich, find alle abgedankte 
Soldaten Caͤſars dir hieher nachgefolget, 
und haufenweiſe kommen fie noch jetzt zu die 
hieher. Willſt du alſo weiſe ſeyn, mein 
Sohn, ſo nimm das Geld, das ich dir geben 
werde, und gieb es dieſen Soldaten, aber 
gieb es ihnen als ein Reiſegeld, damit fie um: 
fehren, nach Haufe gehn, und fih und dich 
nicht bald ins Unglück ftürzen !,, — Bitter und 
böfe über diefen Mann, verläßt alfo der 
fühne Juͤngling feinen Pallaft, und Flagt 
überfaut, daß folh ein alter Freund feines 
Vaters, die Rache nicht fuhe, ja fogar ihn 

- hindern wolle, dem Volke nicht das Geſchenke 
zu bezahlen, das er demfelben vermachet hätte? 
Und weıl erdenn vom Anton erft fo ehrfurchts 


voll geredet, num aber über ihn fo heftig kla- 


get; fo denket fich faft jedermann des Antons 
Schuld 
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Schuld noch größer, und fo bedauret man 
den Juͤngling auch viel ftärker noch). 

Derfelbe läßt’s denn auch bey diefer Tee: 
sen Klage nicht beivenden, fondern er ftellt 
ſogleich ‘alle liegende Gründe, ſowohl des 
Cäfars, als auch feines natürlichen Waters, 
Octavius, ja felbft mit Bewilligung feines 
Stiefvaters, die Güter feiner Mutter Accia, 
zum öffentlichen Verkaufe feil, um nur dem 
Volke das Vermaͤchtniß zu bezahlen. — 
Außerordentlich iſt's deromegen, tie fehr dies 
Volk den Octavianus dieferhalb nun liebet; 
welche große Seele man in ihm fid) denket; 
wie jehr man ihn des Unrechts wegen, das 
er jeßt leiden muß, bedauret; wie auch fein 
Anhang nun fich ſtaͤrket, und welche große 
Bewegungen dieſerhalb im Rathe jetst fich aͤu⸗ 
fern. Denn in dem Rathe gilt vornemlich 
unfer Cicero jegt viel, und diefer iſt eben fo 
fehr dem Dctavianus geroogen, als er den 


Antonius feit langer Zeit ſchon haffe. Um , 


diefen alfo gefränfer und in feiner Gewalt ge: 
hindert zu fehen, thut er fein möglichftes, 
dem Dctavianus gegen den Antonius vom 
Rath geholfen zu fehen. Andere Herren des 
Raths find indeſſen auf diefes lektern, nöd) 
andere aber auf der Verſchwornen Seite, und 
ba ift alfo des Streitens in dem Rathe, na: 
tärlich faft fein Ende, ⸗ 


) Diefer Octavius hatte von der Natur, 
und durch gute Erziehung fo viel Vollkom⸗ 
“ menes an fi), daß er ein Gegenſtand der 
Derwunderung, auch der mädhtigiten Zus 
neigung aller derer wurde, die ihn nur fas 
ben, und denen feine Abfichten nicht gan 
"entgegen Br Schon in feinem neuns 
(2 
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ten Jahre, hlelt er ſeiner Großmutter eine 
Öffentliche Leichenrede, zur allgemeinen 
Bewunderung des Volks, und zur Freude 
Caͤſars, der diefem Knaben vor allen ans 
dern Enfeln, die er noch hatte, mit Zart⸗ 
lichkeit ergeben war. : 


*) Aus dem angeführten Nahmen, den 
er angenommen, fehen unfre Lefer den Ges 
brauch der Nömer, in Anfehung der Nah: 
men derjenigen, die von andern an Kindes⸗ 
ftart aufgenommen wurden. &ie behielten 
nemlih ihren Dornabmen; (wie bier, 
Cajus,) ließen hierauf den Gefchlechtss 
nabmen und Beynabmen des Erblaffers 


» folgen (wie hier Julius Caͤſar) und ſetz⸗ 


ten am Ende ihren eigenen Geſchlechts⸗ 
nabmen, mit einiger Veränderung (wie 
hier Octavianus, ftatt Octavius) hinzu. Hiers 
auf folgten aber die Zunahmen, die von ihr 


. ven Tharen oder Schicjalen hergenommen 
“wurden, (mie bey diefem In der Folge, 


Auguftus.) — Aus der Rede Antone 
fiebt indeffen der Lefer, theils wie Anton 
die Gelder CAfars, die nady andern, und 
viellelcht aud richtiger, an 30 Millionen 
betragen haben follen, verwendet, und ſich 
den Dach zum Freunde ertaufet har; theils 
dad Octavius mit einem, großen Anhange 


in Nom eingegangen ift, und daß ihm die 


alten Soldaten Caͤſars hauffenweile dahin 
nachgefolget find, welches in Rom jehr mögs 


lich war. Denn Soldaten waren Bürger: 


Ihnen Eonnt alſo der Eingang in Rom, 
wenn er friedlich war, nicht verwehtet 
werden. Dem Dccavius machte dies aber 
ein Anſehen, und der Rath, der nun ber 
fürchtete, daß Antonius fih mit ihm vers 
binden mögte, fuchte feine Gewogenheit, 
und freute fih, da Anton und Octavius 
entzweyet wurden. Denn nun durfte der 
eine fo wenig, als der andere, nach Will⸗ 
tühr handeln, indem der Nath und deffen 
Anhang bey ſolchem Falle nur für den eir 

D nen 


» 
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nen ſich erflären durfte, fobald der andere 
wider die vermeynte Freiheit etwas wagen 
wollte. Solche Erklärung vermied indeſſen 
der Rath aufs kluͤglichſte, fo lange, als es 
möglid war. Denn ſchwaͤchte und unter 
drückte er durch feinen immer mächtigen 
Beytritt, den einen, fo erhob er dadurch 
den andern zurfaft unumfchränften Macht, 
und eben diefe Macht war es, die,. wie der 
Nach wohl fahe, Anton fowohl, als 
Octavius bier fuchten. Am kluͤgſten dacht 
alfo der Rath, fey es, dem einem wie dem 
andern, bald zu millfahren, bald zu mir 
derfprechen, und aljo denn nach und nad, 
den einen wie den andern zu entkräften. 
Dies ohnaefähr war die Gefinnung des 
Raths im Ganzen genommen, einzelne Glie⸗ 
der des Rathes aber, waren häufig bier 
noch anders gefonnen. Denn fo konnt 
3» €. Cicero den Antonius durdaus 
nicht feiden, und hätt ihn wohl mir den 
Augen tott gefchlagen, wenn er nur getonnt. 
Schon aus Haß gegen den Anton, bätt 
ers deromegen dem Octavius gegonnt, das 
ganze Rom fogleich zu unterjochen, wenn 
nur Anton auch dabey das Leben verlohren 
hätte, Und da diefer Weiſe dergeftalt hier 
dachte, fo dachten gewiß auch andere wohl, 
bald gegen den Anton, bald gegen den 
Octavius auf ähnlihe Art. — 

+) Cicero kam während der leßtern Jahre 
Eifars wenig nad Nom, lobte im Hers 
zen und in Briefen die Mordthat, erklärte 
ſich aber um Octavs willen nicht öffentlich 
für die Mörder, fondern lebte auf feinem 
Landgute ruhlg, fehrieb dort feine, mit 
Weisheit angefüllten Werke, hattefich aber 
wie ein Narr, da ihm feine Tochter fturbe, 
richtete ihr als einer Gottheit einen Keinen 
Tempel auf, und ging, um dem Antonius 
zu ihaden, mit dem Dxctavlus, der Ihn 

beſuchte, nah Rom. Denn des Antonius 
Stiefoater, Kentulus, war einer der Ans 
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Hänger Eatilinens geweſen, und mie am 
dern vom Cicero hingerichtet worden. Ans 
tonius hafte deromegen von der Zeit an 
ünfern Cicero aufs toͤdtlichſte, und da that 
diefer denn ein gleiches. Der ehrbegierige 
Redner dacht' aber auch, er könnte jo gut 
hettſchen, als andere, und da es ihm an 
Muth und an Macht gebrach, fi durch 
fi felbft zum Caͤſar zu machen, fo dadır 
er, wiirde ers durdy den Octavius werden. 
Denn diefer war nur noch ein Knabe, und 
ſtellte fih gegen den ehrgeizigen alten Welt⸗ 
weifen als ein Pinſel; Elagte, daß er nicht 
Etuſicht und Verſtaud genug beſoͤße; bes 
theuerte, daß er gern am den erlauchteten 
Metjen feinen Lehrer, ja feinen Vater fins 
den miönte, und bradıte es dabin, daß der 
alte Philoſoph Ihm alles glaubte, und ſich 
beredete: — Nur er würderegieren, went 
Dctavius alles über den Haufen ſchmiſſe, 
und ihm niemand würde widerſtehen köns 
nen. — Wahr iſt's aber auch, daß Ans 
toniug, der eine ungebundne Macht begehs 
tete, und vom Cicero nur Widerftand bes 
fürchten mußte, diefen Cicero dermaßen 
baffete, daß derfelbe Lebenregefahr von 
Seiten Antons zu befürchten hatte, und 
daß demnach auch Cicero, um ſich zu des 
den, unter den Schuß des Octavius ges 
wife maßen fliehen mußte. Denn Anton 
that bereits faft alles, was er wollte, und 
Octav war der einzige, der durch feinen 
Anhang ihn in Furcht erhalten konnte, Die 
Mörder waren nemlich aus Furcht vor dem 
Volke, aus Nom geflchen; hlelten ſich in 
ihren Stadrhalterfchaften noch zur Zeit ru⸗ 
big, fegten fid) bios zur Gegenwehr in 
Bereltſchaft, und ließen alfo den Anton 
vor der Hand nah Willkuͤhr verfahren. 
(f. Syrien) Wie indeffen fehr oft mehr 
Gründe zugleich auf unſre Seelen wirken; 


ſo kann Eicero in der Folge, auch darum 


wohl fo jehr für den Octavius gejprochen 
haben, 


— 
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haben, well ers ſahe, daß waͤr' Octav 
nicht mehr, ſich alle Anhaͤnger Caͤſars 
zum Antonins ſchlagen wuͤrden, und daß 
alsdann dleſer ein weit gefaͤhrlicherer Tys 
rann ſeyn duͤrfte, als Octavius. Alſo kann 
denn die Vaterlandesllebe, immer etwas 
auch bey ihm gewuͤrket haben. 


Aus Syrien. 
Der aufruͤhrige Baſſus Hält ſich immer 
noch aufs tapferſte, fo enge er auch in Apa⸗ 
mea belagert wird, 


Rom. 

Der junge Cäfar Oetavianus hat ei, 
nen herrlichen Sieg über den Antonius ers 
fochten, ihn nunmehro zum Freunde befoms 
men, und wird alfo die Mache gegen die 
Mörder feines Oheims vollführen Finnen. 
Denn bey den prächtigen Schaufpielen, die 
er zu unferm Vergnügen bier halten wollte, 
ließ er den Seſſel Caͤſats an feinem zeither 
gewöhnlichen Platz hinfegen, und das wollt 
der Eonful Antonius ihm hindern, da doch 
der Rath und auch das Volk diefe. Ehre, dem 
nun vergötterten Helden, bey feinem Leben 
ſchon aufs förmlichfte verordnet hatten, Der 
Süngling beſchwerte ſich deromegen perfönlic) 
bey dem Conſul über diefe Weigerung, und 
da derfelbe fagte: — „daß er, che er's erlau⸗ 
ben Fönnte,den Rath zuvor befragen müßte, ,, 
fo war der Jüngling fühn genug, zu fagen: 
„Frag alfo, wie du mepnft, den Rath hier: 
um, id) aber will indeffen gehn, und den 
Stuhl hinfeßen, wo er hin gehöret! “ Da 
drohete ihm alfo der Conful, deß er ihn ins 
Sefängnig werfen wollte, wo er dies zu thun 
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ſich unterftünde, und da Fam denn ber bedro⸗ 
hete junge Menfh mit Eläglihen Gebärden 

bier auf den Markt; Flagte überlaut dem 
Eonful an, und fahe nun, was er gern fehen 
wollte, wie nemlih unfer Volk, und tie 
auch der Soldat, gegen ihn, den jungen Mann, 
gefonnen ift, und ob er auch, wenns bier 
zur öffentlichen Gewalt noch fäme, auf dies 
fes Volks, und auf der Soldaten Huͤlfe fich 
techt im Ernſte verlaffen könne. 

Denn fo bald der junge Menſch bie 
Klage vorgebracht, fo bald fluchte auch das 
Volt ganz uͤberlaut dem Undank des Ankos 
nius, der das Andenken an feinen großen 
Wohlthaͤter, Cäfar, fo fehr hindern, ja wohl 
gar entehren wollte. Und felbft die Soldas 
ten, von der Leibwache des Antonius, fluch: 
ten ihm, und ſchworens: dem Anton ferner 
nicht zu dienen, wo er fortführe, dem jungen 
Cäfar zuwider zu feyn, und ihren ehemaligen 
großen Feldheren, und deffen Andenken zu 
befchimpfen. Wollt alfo der Conful Antos 
nius fic) nicht ganz verlaffen fehn; fo war er 
genöthiget, in allem nachzugeben; ſich damit 


nur zu entfchuldigen, daß der junge Menſch, 


die einem Conful fhuldige Achtung aus den 
Augen geſetzet hätte, und endlich auch, bey 
dem dringenden Anhalten der Befehlshaber 
feiner Leibwache, mit dem jungen EAfar im 
Capitol zufammen zu gehen, um daſelbſt ſich 
zur gemeinfchaftlichen Rächung des Todes uns 
fers großen Caͤſars, mit aller Feierlichkeit 
zu verbinden. Diefe Verbindung ift denn 
auch von fo erwuͤnſchten Folgen ſchon geweſen, 
da num bereits mit den Stadthalterfchaften 
eine folche Abänderung getroffen ift, bie zur 


B 2 Ver⸗ 


— — — — — 
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\ 
Verfolgung der Mörder ſich nicht beffer ge: 
‚denken läffe. Denn in Spanien bleibt 
$epidus mit feinen Legionen, und der ift ein 
Freund des jungen Caͤſars, fo wie des Ans 
fonius. Nach Gallien aber, wo bishero 
Decimus Brutus, einer von den Mor: 
dern, als Stadthalter geftanden hat, wird 
nun der Conful Antonius als Stadthalter 
sehen, und in Macedonien, welches der 
Mörder M. Brutus zu feiner Stadthalter: 
(haft hatte, foll E. Antonius, der Bru— 
der des Confuls, die Legionen übernehmen, 
fo wie nad) Syrien , wo bishero der Mrs 
der Caſſtus geftanden hat, unſer zweyter 
Conſul Dolabella *) gehen wird. Diefer 
Dolabella ift nemlich nun eben fo außeror⸗ 
bentlich anf des Antonius und des Caͤſars 
DSeite, als er anfangs, und gleich nach der 
Ermordung Eäfars, fir die Mörder war, Alle 
diefe Abänderungen find indeffen twider den 
Willen unfers Rache, blos vom Volk ger 
ſchehn, und hauptſaͤchlich aus Liebe zu dem 
jungen Cäfar, um den in den Stand zu ſetzen, 
daß er durch diefe feine Freunde, die Meuchels 
mörder feines Vaters nun verfolgen könne, 


T2 


*) Diefer Menſch follte, nach ‘des großen 
Caͤſars Willen, während der Abweſenheit 
Caͤſars auf feinem parthiſchen Feldzuge, an 
Caͤſars ſtatt mir dem Antonius, Conful 
feyn. Er felbft legte aber, fobald Caͤfar 
ermorder war, dieſe Wilrde, mie oben 
ſchon gefagt, freyroillig nieder, und fchalt, 
wie Brutus auf Caͤſarn, als auf einen 
Tprannen. Weil indeſſen doch zwey Cons 
ſuls ſeyn mußten, auch ſaͤmmiliche Anord⸗ 
nungen Caͤſars vom Rath beſtaͤtigt wurden; 
ſo ließ man auch den Dolabella das Con⸗ 
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ſulat für dieſee Jahr behalten. Nun ers 
indeſſen ſieht, daß es wider die Moͤrder 
Caͤſars gehen ſoll, nun tritt er gleich auch 
wider diefe Moͤrder auf, und zeists, daß 
er kein edler Roͤmer, fondern cin verachs 
tungswuͤrdiger Schmeichler ift, der ſich 
nach dem Winde drehet. Sonſt aber iſt 
es wohl zu merken, daß der Rath in Rom 
außerordentlich gegen die neue Verthei—⸗ 
lung der Stadthalterſchaften ſich ſetzte; es 
ſchlechthin nicht genehmigte, daß das Volk 
fie dergeſtalt vertheilet hatte, und -fogar 
den alten Stadthaltern Befehl gab, In ih⸗ 
ren Stadthalterfchaften zu bleiben. Und 
diefermwegen warben nun die Confuls, Anz 

- tonius und Dolabella Truppen, um mit 
Sewalt in die Stadthalterſchaften fich zu 
feßen, die ihnen das Volk zuerkannt, des 
Rath aber abgeſprochen hatte. 


Ein anderes eben daher. 

Die Eintracht zwiſchen unfern jungen 
Cäfar Octavianus, und dem Conful Ans 
tonius, ift verfchiedentlich bereits unterbros 
hen, und zwar immer wieder erneuret wor⸗ 
den, jest aber dergeftalt in Feindſchaft auss 
geartet, daß beyde gegen einander nun 
wirklich fhon in den Waffen ftehen. Arte 
tonius befchuldigt nemlich den Octavius, 
daß derfelbe Meuchelmoͤrder gegen ihn gedun: 
gen hätte, und wahr ift’s immer, Antonius 
hat einige, als Meuchelmoͤrder eingezogen, 
aber, ob fie dies auch find, und ob, wenn fie 
es find, gerad’ Octavius diefelben angeftel: 
fet habe, das ift zwar möglich, auch glaubs 
lich, aber unerwiefen, und twäre vielleicht 
dem Juͤnglinge nicht fonderlich zu verargen, 
Denn diefer fieht’s genug, daß die Ausfohs 
nung des Antonius mit ihm nichts, als ein 

Wert 
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Werk der Truppen ift, die den Conſul dazu 
gezwungen haben. Er fieht es auch, mie 
geſchaͤftig diefer Conful fich bewieſen, hier in 
Stalien Legionen anzumwerben; wie er von 
feinem Bruder aus Macedonien vier Regionen 
bier herüber kommen laſſen; und wie er im 
Gegentheile mit allem Anfehen eines Conſuls, 
ihm, feinem angeblihen Freunde befichlet, 
alle die Soldaten, die fi) zu ihm gefchlagen 
haben, und die fo gern des Caͤſars Tod nun 
rächen mögten, von ſich zu laffen, auch feis 
nen einigen mehr anzuwerben. Nimmer 
mehr kanns alfo Octavianus glauben, daß 
die Raͤchung des Todes Cafars, die Abficht 
feines angeblichen Freundes fey. Er kanns 
mit Händen greifen, daß der angebliche 
Fremd, unter diefem, dem Volt und auch 
den Truppen, fo angenehmen Vorwande, 
im Grund nichts weiters fuche, als feine eis 
gene Wacht zu gründen, dann aber unfern Rath 
und unfer Volt, fo wie ihn felbft, den jungen 
Mann, auf das völligftezu unterdruͤcken. Und 
dieſerwegen kanns wohl feyn, daß er einige 
zur Ermordung diefes Confuls abgeordnet hat, 
und daß er num aud) defto gefchäftiger ift,'um 
fih in Sicherheit zu fegen. Er hat denn 


* 
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wirklich auch für ſich nun ſchon eine Legion 


aus friſchen Leuten, zwey aber aus den alten 
Soldaten errichtet, und uͤberdem noch zwey 
andere alte Legionen in ſeinen Sold genom⸗ 
men, die aus Macedonien kamen, den Arte 
tonius verftärfen follten, aber fogleich ſich 
zu dem jungen Eäfar, ale dem Erben ihres 
alten Feldheern, wandten. Dagegen hat nun 
der Eonful aber ebenfalls an fünf Legionen 
fhon auf den Beinen, *) und fteher mit 
denfelden bey Ariminium, da indefien 
Detavianus fid) in der Nachbarfchaft diefer 
unferer Stadt aufhält, und wie es ſcheint, 
im Begriff ſchon ſtehet, auf den Conſul los zu 

gehen. 


*) Diefer Marcus Antonius hatte ſchon 
unter dem Gabinius in Egnpten, nachma⸗ 
len aber unter Caͤſarn eben fo haufig, als 
gluͤcklich gefochten. Er war alfo den alten 
Soldaten wohl befannt, und drum gingen 
vonden vier Leglonen, die aus Macedo⸗ 
nien kamen, nicht alle zum Octavius über, 
drum liefen auch noch andere Soldaten zu 
ihm, die nemlidy vor andern, die in dem 
Legionen geweſen waren, bey welchen er 
als Beſehlohaber gefianden hatte. 
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Rom, 


Sonderbat und hoͤchſt bedenklich, auch ge⸗ 
fährlich, find die Vorfälle, die wir bier er: 
leben, und wohl dem, der partheilos in den: 


felben bleiben fann! Denn M. Antonius, 
unfer abgegangene Conſul, erklärt ſich nun oͤf⸗ 
fentlich und tbätiaft für einen Rächer Caͤ— 
fars; ift mit feinen Legionen vor Muting 
Ciegt Modena) gerüde, und hält in dieſer 

3 Stadt, 


14 Im Jahr der Welt 3941. 


‚Stadt, ‚den Mitverſchwornen Decimus 
Brutus belagert, der aus ſeiner Stadthal⸗ 
terſchaft nicht weichen will, auch nach den 
Anweiſungen des Raths daraus nicht weis 
hen fol. Denn Antonius follt alfo, da 
es gegen die Mörder Cafars gehet, !deffen 
Erbe und angenommener Sohn Octavianus 
mit Freuden unterftügen, aber zu unfer aller 
Erftaunen, ifter mit feinen fünf Legionen 
zu den Legionen unferer disjährigen Confuls 
Hirtius und Panfa geftoßen, hat ſich alfo 
wider den M. Antonius ‚erkläret, und ie: 
het zum Entfaß der Mörder feines Vaters 
nah Mutina. Unfer Rath indefien, der 
fo viel von Wiederherftellung der Freyheit, und 
der Grundverfaffungen unfers Staates fpricht, 
erklärt eigenmaͤchtig den M. Antonius, und 
alle, die ihm Beyſtand leiften, für Feinde 
des Vaterlandes; beftimmt eigenmächtig den 
Dec. Brutus zum Stadthalter des dieffei- 
tigen Galliens, da doch unfere Comitien den 
M. Antonius darzu beftimmet haben; ver: 
fährt eben alfo in Anfehung aller übrigen 
Stadthalterfchaften, und fett auch feſt: — 
„daß alle Truppen, die jet gegen den Antos 
nius ziehen, mit Ländereyen belohnet, und 
zu feinen fernen Kriegesdienften gezwungen 
werden follen ; ““ ja verordnet, daß der junge 
Octavius zehn Jahr früher, als die Gefege 
es fordern, ums Confulat anfuchen dürfe, 
und daß er auf jet bereits mit völliger confus 
farifhen Gewalt bey den Heeren ſtehen 
folle. *) Fuͤgt fiche derowegen, daß Arte 
fonius, der eim großer Feldherr ift, die 
Oberhand behält; fo ift’s begreiflih genug, 


daß er die fürchterlichfte Mache nehmen, und 


’ 


Bor Cheiſti Geburt 43. 


ohne Ruͤckſicht auf die Grundgefeße unfers 
Staates, eben fo willführlih handeln wird, 
als willkuͤhrlich der Rath jetzt handelt. Füge 
ſich's aber, daß diefer unfer Nach nun fieget, 
fo ifts eben fo begreiflih, daß derſelbe noch 
eigenmächtiger, als jegt, mit uns bier hans 
dein werde, und wir fehens dieferwegen im 
voraus ſchon, daß in beyden Fällen unfere 
Freyheit wohl verlohren if. Wir fehn’s, 
wir werden Sclaven, wo nicht des Antos 
nius, fo doc) des Rathes, und wir ſchaͤ— 
Gen alfo den am gluͤcklichſten, der nicht ges 
zwungen ift, fich auf diefe oder auf jene Seite 
zu wenden, und alfo die Sclaverey mit feis 
nem Blute ju erfaufen, 


*) Offenbar waren alle diefe Verordnun⸗ 
gen des Nathes, zu deren erftern Cicero 
vor andern gefhäftig war, ftrafbare Eins 
griffe in die Nechte des Volker. Denn 
Achtserklaͤrungen gehörten für das Comis 
tium, und nicht für den Nach, und eben 
dahin gehörte die Aufhebung der Geſetze, 
über die Jahre der Kriegesdienfte ſowohl, 
als über die Jahre, des zu den Aemtern 
gehörigen Alters. Wenn alfo Cicero und 
andere „Sreiheit, Freiheit» fehrein, und 
den Cäfar einen Tyrannen nennen; fo iſt's 
offenbar, fie ſelbſt Mind Tyrannen, und 
fie Ärgern ſich nur, daß nicht jeder für fich, 
wie Cäfar groß feyu kann, Brutus und 
die andern Mörder laffen fich ebenfalls alle 
dieje Verordnungen des Raths gefallen, 
und kennen doc die Rechte des Volks, 
Iſt's alfo nicht zum Erftaunen, wenn man 
diefe Leute als Verfechter der wahren Freis 
beit und der Gerechtigkeit preifer? — Weil 
Antonius wirklich den Octavius haffere, 
und im Grunde nur darum fechten wollte, 
damit er ein zweyter Cäfar wuͤrde; fo vers 

band 
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band Dctavius fih mit dem Rathe wider 
thn, nicht um diefem Rath zu dienen, fons 
dern um erſt den Anton, und nachher auch 
den Math, zu befiegen. 


Ein anderes eben daher. 

Es ſcheint ale wäre die Stunde fommen, 
in welcher die Mörder unfers Caͤſars für 
ihre Mifferhat bezahlet werden follen: denn 
einer von ihnen, Trebonius, der im aflatis 
ſchen Jonien, zu Smyrna Befehlshaber 
war, ijt von unferm vorjährigen Conful Dos 
labella nun ſchon hingerichtet worden, und zur 
gercchten Vergeltung, auf eine eben fo treulofe 
Art, als diejenige war, nad) welcher Cäfars 
Leben geendet wurde. Denn Dolabella *) 
ſtellte fi, als wär’ er nur dem Scheine nach 
auf die Seite des Antonius getreten, machte 
alfodenTrebonius fo ficher, daß es ihm möglich 
wurde, Gmprnen bey der Nacht zu Übers 
rumpeln, ihn, den Trebonius in feinem 
Bette zu finden, und in demfelben zu ent« 
baupten. Diefer Vorfall entrüftet aber un: 
fern Nach nun um fo mehr, da die Soldaten 
bes Dolabella, dieſes Mörders Haupt fogar 
mit Füffen zertreten, feinen Leichnam aber 
in das Meer geworfen haben. — Um alfo 
diefe vermeinte Uebelthat zu rächen, bat nun 
der Rath den Dofabella, und alle Truppen, 
die er ben ſich hat, für Feinde des Vaterlan: 
des erkläret; den Mördern M. Brurus 
und C. Caſſius aber aufgetragen, Mace— 
donien, Jlyrien und Thracien, gegen den €, 
Antonius, einen Bruder des M. Antonius, 
Aſien und Syrien aber gegen den Dolabella, 
und gegen alle Anhänger diefer Parthie mit 
gewafneter Hand zu vertheidigen. - Meberdem 
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aber hat er auch die ganze große Flotte, die 
Eäfar zu feiner parthifhen Unternehmung 
brauchen wollte, den Befehlen dieſer zween 
Männer übergeben, und damit es denfelben 
in keinem Stücke an etwas gebreche, fo find 
ihnen nicht nur 7 Millionen Thaler an baa⸗ 
gem Gelde, fondern auch alle Lebensmittel 
und Kriegebedürfniffe Überliefert worden, die 
Caͤſar zu dem gedachten Feldzuge in der Fe⸗ 
fung Demetrias zuſammen gehäufet hatte, 
Genugfam können wir’sdaher ſchon fehen, daß 
bald wieder unfer Blut in allen Gegenden der 
Welt, gewiß nicht ſparſam flieffen wird, 


*) Man denke fich ſolch einen Menfchen, wie 
Dolabella war! Man denk es fi, wie er 
In Rom, da die Mörder triumphiren, mit 
Ihnen im Triumph berziehet, und wie er 
die Mörder graufam ſchlachtet, die er zu⸗ 
vor gepriefen hat! — Man dent es ſich 
demnach, welche Männer Nom jegt hatte! 


Noch ein anderes eben daher. 


Bey Mutina ſind zwey ſehr hitzige 
Treffen vorgefallen, und das Ende derſelben 
iſt geweſen, daß M. Antonius geſchlagen, 
aus dem dieſſeitigen Gallien herausgejaget; 
und über die Alpen in das jenfeitige Gallien 
getrieben if, Den Berichten von dem 
Dctavianus und Dec. Brutus zufolge, 
fol auch diefer fonft fo große General, in den 
elendeftenlimftänden fich befinden, und den größs 
ten Theil feiner Truppen in den Treffen, auf 
der Flucht, und endlich auch durch den Hun— 
ger verlöhren haben. Auf den Alpen follen 
infonderheit die Truppen nur die Ninden 
der Bäume gegefjen haben, und der fonft fo 


herr · 
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herrlich fhmanfende Antonius, ſoll felbft 
nichts befjeres für fich dort haben finden koön— 
nen, jedoch munter und zufrieden dabey ges 
wefen ſeyn. — Seine Abfiht wird nun wohl 
dahin gehn, fi in Gallien und Spanien, 
mit den Legionen der dortigen Stadthalter, 
des Aemilius Lepidus, des Afinius 
Pollio, und des Plancus zu'vereinigen, 
‘aber letztre find für den Narh gefonnen, und 
der erfte Hat zwar nad) feiner, ihm natürlis 
hen Furchtſamkeit, noch Feine Parthie er: 
griffen, wird nun aber, da er feinen Freund 
fo fehr gefchwächer ſiehet, gewiß Bedenken 
tragen, mit felbigem gemeine Sache zu mas 
den, und alfo denn ebenmäßig ſich den Zorn 
und die ganze Macht des Rathes auf den 
Hals zu ziehen. Antonius ift alfo, fo gut 
als ſchon befiegt, und unfer Rath frohlocket 
über diefen Vorfall dergeftalt, daß er ein 
sotägiges Danffeft angeordnet hat. Uebri— 
gens find aber beyde Confuls, Hirtius und 
Panfa, in den Treffen geblieben, und der 
junge Octavianus fteht nunmehr an der 
Spitze aller Legionen, deren Zahl durch große 
MWerbungen nod) immer vermehret wird. So 
ſehr ihm indeffen der Rath zuvor auch fchmeis 
chelte, da er mit feinen Legionen ſich zu den 
Conſuls begab, fo wenig achtet eben diefer 
Rath, den jungen Held anjegt. Denn es 
Hat derfelbe die gebliebenen Confuls zwar 
aufs prächtigfte hlerſelbſt beerdigen laſſen, auch 
einem der Mitverſchwornen, der ebenfalls 
im Treffen geblieben ift, eine Ehrenfäule zus 
erkannt, und infonderheit dem Dec, Bru⸗ 
tus, (der während des Treffens einen ta: 
pfern Ausfall aus Mutina gewaget,) mit 
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Danfbezeugungen überhäufet, und ihm einen 
Triumph zugeftanden, ihm, dem Octavius 
aber den Triumph abgefchlagen, und ihm auch 
nicht den mindeften Dank abftatten laffen, ja 
fogar demfelben befohlen, daß er ſaͤmtliche Les 
gionen dem Brutus übergeben foll, und 


diefen Brutus auch befebliget, ohn Zuziehung - 


des Dctavius, den Antonius in dem jen: 
feitigen Gallien zu verfolgen. *) 


*) Der Rath hatte bisher dem Gctarius 


blos darum gefhmeichelt, damit er ſich 


nicht mit dein Antonius verbinden, und 
damit infonderheit auch, nicht alle Freunde 
Caͤſars zu diefer Parthie des Antonius ſich 
‚Schlagen mögten. Da nun aber Antonius, 
tie es ſchien, entfräfter, Octavius aber, 
dur) feine, dem Mörder Brutus geleiftete 
Hilfe, vielen CAfartanern verdächtig fcheis 
nen mußte, fo verachtere ihn der Narh. — 
In der Hige des Gefechtes, foll indeffen 
©eravius den nen Conſul verwunder, 
dem andern Conful aber, durch einen bes 
fiohenen Wundarzt, Gift in feine Muns 
den haben bringen laſſen, und das darum, 
damit er allein die Legionen führen könne, 
Diele ſprechen aber den Octavius von Dies 
fer Beſchuldigung frey, und viele wollens 
auch nicht glauben, daß der fterbende Cons 
ful Panſa, kurz vor feinem Tode noch, dem 
Octavius die Abſichten des Raths entdeckt, 
und ihm gerathen habe, fi) mit dem Ans 
tonius gegen den Nach zu verbinden. Sols 
her Entdeckung bedurft es in der Thar 
auch nicht, denn der Rath ging, wie aug 
dem angeführten genug zu erfchen ift, fo 
beimlih nun nicht mehr zu Werke, daß 
Octavius es nicht von felbft hätte merken 
follen, wie der Rath ihn gern zu Grund 
richten wollte. R 


Aus 


Im Yahr ber Welt 3941. 


Aus Sprien, 

C. Eaffius, das Haupt derer, die ſich 
in Rom gegen Cäfarn yerſchworen gehabt, ift 
gegenwärtig der Stadthalter diefer Lande; 
bat fogleih mit dem in Apamea belagerten 
Aufrührer Baffus einen Vergleich geſchloſſen, 
ihn in Ruhe zichen laffen, deffelben Truppen 
. aber an fih gezogen, und feine Macht derges 

ſtalt geftärfet, daß er an 8 Regionen allbereits 
auf den Beinen bat. Erift,als ein quter 
Soldat, ned wegen des Feldzuges gegen die 
Parther, in den hiefigen Gegenden weit und 
breit berühmte. Es läuft alfo jeder, der nur 
Luft zum Fechten hat, zu feinen Fahnen, und 
er wird alfo, wenn, wie es heißt, Dola- 
bella mit feinen Truppen gegen ihn hier 
anfommen follte, denfelben ziemlich warm 
empfangen. Wir wären indeffen fehr gern 
ohne ihn, und wünfdhtens, daß die fid) frei: 
tenden Hetren Noms, ihren Kampfplag an: 
derwärts fich nähmen. Denn bey diefer Ge— 
fegenbeit müffen wir unglaublid) vieles liefern, 
und es find auch fo viel Kriegeefteuren ung 
jet aufgeleget, daß wir fie aufzubringen in 
der That nicht wohl im Stande find. 


Aus Tu daͤa. 


Nun ſehn wir's immer mehr und mehr, 
wie vieles wir durch Caͤſars Tod verloren 
haben. Denn jest ifteine Auflage von 700000 
Thaler auf unfer Land gemacht, und die fols 
fen wir an den Mörder diefes unfers großen 
Wohlthaͤters, an den C. Eaffius bezahlen, der 
jegt in Syrien if, Diefe Summe ift denn 
ober viel zu aroß für ung, und viele Städte 

Go) 
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muͤſſen nothwendig an den Bettelſtab gera- 
then, wenn ſie ihe Antheil zu derfeldigen bey⸗ 
tragen follen. *) 


*) Wie Joſephus, der dies ſchrelbt, zu ans 
dern Zeiten fo prablen, und 3. E. viele 
Millionen In den Tempel fegeh kann, tft 
uns nicht anders begreiflih, als fo, daß 
wir fagen: er hatte eine blinde Liebe zu ſei⸗ 
nem Bolfe. Das Volt war arm, wie 
natuͤrlich auch ein Volk feyn muß, das ohne 
Handel, und ohne Wergwerke if, Es 
wurden jeßt vier Städte geplündert, und 
die Einwohner als Selaven verkauft, weil 
fie ihr Anthell, (das doch Immer nur Kein 
feyn mußte) nicht bezahlen konnten. Es 
ift aljo Eitelkeit, wenn der Geſchichtſchreiber 
du andrer Zeit von fo großen Summen res 
det. — Beyläufig fieht man aber, welch 
ein Menfhenfreund der fo geprief'ne C. 
Eaffius gewefen, der, um dereluft im 
Rathe zu Kom, mit andern ftoljen Mäns 
nern viel, und frey zu reden, nur bier al- 
lein vier Städte plündert, und derjelben 
Bürger zu Sclaven macht. 


Rom. 

Schwerlich können wir für unfern Rath 
noch einige Achtung haben, denn er erniedrigt 
fi) durch feine unuͤberlegte Schritte, und 
man fieht nur Niederträchtigkeit, nicht Edel: 
muth in diefem Körper mehr, ja felbft ein 
Kind treibt fein Gefpört mit ihm. Denn mehr 
als ein Kind, iſt unfer junge Caͤſar eben 
nicht; er iſt anjetzt in feinem zwanzigſten 
Jahre, und vor ihm muß doch der ganze Rath 
ſich beugen, ſo ſehr derſelbe auch den Knaben 
erſt veraͤchtlich hielt. 

Denn dieſer ſah es bald und klat genug, 
was unſer Rath von ihm gedachte. Er ſah's, 
— daß 
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dag ihm fein Untergang bereitet war, fobald 
er, wie der Mach. es forderte, die Truppen 
von ſich ließ, faßte kuͤhnlich alid den Entſchluß, 
die Truppen zu behalten, und wagte es fogar, 
fo jung er aud) noch ift, ums Conſulat zu bit: 
ten, das durch der beyden Buͤrgermeiſter Tod 
erledige war, und dem, ber felbiges erhält, 
mit Recht zum Feldberrn macht. Darüber 
lacht indeſſen unfer Rath, daf ſolch ein Knabe 
fhon das Conſulat beschrer, fihlägt ihm das 
gaͤnzlich ab, und befichle ihm abermals, die 
Legionen abzugeben. Da nimmt den aber, 
der vermeintliche Knabe, feine Pegionen; 
fagt ihnen: „daß fine Abſicht rare, Caͤſars 
Tod zu rächen; daß der Rath dies hindern 
wollte, daß derfelbe blos um dies zu hindern, 
ihn, mit dem Antonius in Uneinigkeic ver⸗ 
wickelt hätte; daß diefer Rath nicht nur ihn, 
und den Anton, fondern zugleich auch alle 
Freunde Caͤſars aufzureiben fuchte; dam alle 
Thaten Caͤſars für ungültig erklären, und 
endlich ihnen, den fo verdienten Legionfolda- 
sen, die Ländereyen wieder nehmen wollte, die 
Caͤſar ihnen gegeben hatte!‘ Er macht die 
Legionen alfo leicht gegen den Rath erbittert, 
and ohne Anfkand wählen fie Cinige aus ihrer 
Mitten, zu Abgeordneten an unfern Rath, 
und die kommen and) hicher, und Eitten int 
Namen des Heeres, daB ihr junger Feldherr 
Dctavius jetzt Conſul werde, und aud) ihr 
Felbherr bleibe? Ihr Bitten iſt indeſſem bey 
den ſtelzen Herren des Rathes umſonſt; fie 
beharren bev dem Beſchluſſe, daß Dctav nichr 
Eonful, auch nicht Feldherr ſeyn und bleiben: 
foll, und denkens nicht, daß ein Heer, wel—⸗ 
es heut fie bitter, morgen [chen ſie zwingen 
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könne. Sie ſchicken alfo die Abgeordneten unver 
richteter Sachen zu ihren Gefährten zurück, 
und das verdrüße nun jene fo wie diefe, Sie 
alle aufs hoͤchſte gegen den Math entruͤſtet, 
rufen num einhellig: -— „„DOctavianus als des 
Erbe Caͤſars hat das Recht, mit allen Aem⸗ 
tern zu fchaleen und. zu walten,. wie cs ihm 
gefaͤllt!“ dringen auch in den jungen Mens 
ſchen, fie unverzüglic Hicher nah Nom zu 
führen. 

Eh’ wir's alfo uns verfchn, fo komme 
aus allen Gegenden die Nachricht bieher: 
Dctavianus fey mit 8 Legionen auf dem Wege 
nach Dom, und o wie zittern. da die zuvor fo 
ſtolz und muthig. handelnden Herzen des 
Raths! 

Ein großer Theil derſelben flieht augen⸗ 
blicklich aus der Stadt, die uͤbrigen aber ver⸗ 
ſammlen ſich, und beſchlieſſen in ihrer grofs 
ſen Angſt, dem jungen Menſchen Abgeord⸗ 
nete entgegen zu ſenden, und ihn zu bitten: — 
daß er doch Halte mache, indem man ihm 
das Conſulat nun gerne geben wolle! Sa fie 
beſchlieſſen in ihrer großen Angft fogleich nun: 
auch, eine ziemlihe Summe Geldes zn neh⸗ 
men, und fie den entrüfteten Soldaten zw 
ſenden, um fie zu befünftigen. Kaum find 
denn die Herren ader unter dieſen Beſchluͤſſen 
auseinander, fo fehen fie zwey unſter Legio⸗ 
nen, die bisher in Afrika geſtanden, hieher 
kommen, ſchaͤmen ſich da der Schwaͤche, daß 
fie einem Knaben, der ihnen trotzet, ſich ders 
geftalten haben unterwerfen wollen, und bies 
then unfre Bürger auf, um mit ihnen, und 
mit der einen bier immer ſchon befindlichen. 
Legion die Thore und die Manren zu beſetzen. 

Bir 
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Wir denken alfo, bie Helden werden fih auf 
das tapferfte gegen den Knaben nun wehren, 
aber der muntere Knabe kommt mit feinen 
Legionen nicht fobald im Angefichte der Stadt, 
als auch Bürger und Soldaten haufenmweife 


zu ihm laufen, und da laufen denn gar bald. 


auch diefe kuͤhne Herren mit jenen hinaus,um 
dort ihre Aufwartung, zitternd und in aller 
Demuth zu machen. Da wählen fie ihn 
denn auch ohn jernere Miderrede zum Conful; 
da kann er ſich felbft den Padius zum Ge: 
Hälfen nehmen; da kann er unfere Feftung 
Zarikulum beſetzen; alles Geld ans dem 
Schatze führen, und auch die drey Legionen, 
die hier waren, mit den Seinigen verbinden, 
Er, der Rath, aber muß es fehen, wie der ſieg⸗ 
reiche junge Menfh die öffentlichen Gelder 
unter feine Soldaten vertheilee, und wie er 
jedem Kerl, an viertehalb Hundert Thaler, 
von dem Gelde zahlet, das diefer Rath für 
fih gern hätt’ haben mögen. Sa der Rath 
muß nun zu feiner empfindlichiten Kränfung, 
auch die Achtserklürung gegen den Dola— 
bella wiederrufen, ale Mörder Cafars 
aber in die Acht erklären, und affer ihrer 
Güter fie berauben, Der Nath ift derowe⸗ 
gen gefränft und gedemüthiget genug. 


Ein anderes eben daher, 


Der fonft fo ehrwuürdige Nach unfrer- 


Stadt, vor dem fo viel Könige, und fo viel 
maͤchtige Völker ehedem ſich ſchmiegen mußten, 
wird jetzt von einem Juͤnglinge dergeſtalten 
aufgezogen, daß er feiner Schwäche und Un: 
vorfichkeit wegen, vor aller Welt fich billig 


fdämen muß. Denn unvorfichtig war's, 
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daß diefer unfer Kath den Antonius, als 
ob er ſchon aufgerieben wäre, betrachtete; 
unvorfihtig war's, daß er den Dctavius fo. 
fehr veraͤchtlich hielt, und unvorfichtig war's 
denn auch, daß er den Aemilius Lepidus, 
und die vielen Legionen bie bey ihm find‘, im 
die Acht erflärete, fobald ers hörete, daß fie 
fi mit dem Antonius verbunden hätten. 
Dem num ruͤcken Antonius, Lepidus, 
auch Pollio und Plancus, mit 7 Legionen 
und init 10000 Pferden aus Gallien an die 
Alpen, umd wollen in Italien eindringen. 
Nun ift aber niemand ber ihnen widerſtehen 
koͤnnte, als der zuvor verachtete Octavius, 
dem nun der Rath zu Fuffe fallen, und den 
er einzig und allein um Schutz und Hilfe, 
gegen diefe mächtigen Feinde bitten kann. 

Denn des Dec. Brutus Truppen bes 
tragen etwan zehn Leglonen, und find größten. 
theils nur erft geworben, zum Theil auch ge- 
gen ihren Befehlshaber erbittert, weil er eis 
ner von den Mördern Caͤſars if. Die Le: 
gionen des Antonius, $epidus, Pollio 
und Plancus aber, beſtehen größtentheils 
aus alten Coldaten, die unter dem Cäfar 
gefohten Haben, und die nun aus ihren 
Standquartieren in Spanien und Gallien 
aufgebrochen find, am ihres alten Feldherrn 
Tod zu rächen. Da fleht alſo der Rath den 
jungen Menfchen, dem er vorher fo fchnöde 
behandelte, jetzt Ängitiglih um Schuß, aber 
es fpottet diefer junge Menfh in der That 
wohl nur des Raths, und ftürzt denfelben in 
eine noch groͤßre Furcht und in noch größtes 
Schrecken. 


€ a Dem 
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Denn er giebt nunmehr vor: feine Les 
gionen beftünden drauf, daß die Achtserklaͤ⸗ 
rungen gegen den Antonius und $epidus 
nun wiederrufen würden, und da muf der 
Math die Kränkung haben, dies zu thun, 
anbey denn fürdten, daß des Octavius 
Truppen, mit jenen Truppen gemeine Sache 
machen, und daß alſo über die Glieder des 
Rathes num vollends fich das größte Unge— 
mad) verbreite. In der That gehe auch hier 
das Gerüchte (hen; — „daß Antonius, 
$epidus und Octavius ſich ausgeſohnet ha: 
ben; das fie zufammenftoffen; alle Macht 
an ſich reifen, und gemeinjihaftlich, wie ches 
dem Craffus, Pompejus und Caͤſar, 
alles hier nah ihrem Willen richten wollen. 
Dies Gerücht, das iſt denn auch glaublic) 
mug, und wär dem würflich fo, ſo iſt's 
gewiß, fo würden viele unfter Herren des 
Raths, die bald den einen, bald den andern 

iefer Männer, fehr umüberlege, doch heftig 


genug beleidigt haben, mit ihren Leben dafür " 


büffen. Und weil denn dire ein jeder ſchen 
befürchtet, fo iſt's nicht auszufprechen , «rote 
fehr die Herren des Raths bey diefen Umftän: 
den, und bey diefem Gerücht allhier in Aeng⸗ 
fen find. 


*) Antonius fam, gefchlagen bey Mutina, 
in den elendÄten Umſtaͤnden zum Lepidus 
in Gallien; bach ihn: daß er ſich mit ibm 
vereinigen moͤgte! fand aber, daß dieſer 
fein furchtiamer Freund daven nichts hör 
ren’wollte, weil der Nach alle in die Acht 
erkläre: hatte, die dem Antonius in irgend 
einem Stuͤcke helfen notirden. Die Trups 
pen des Lepidus lieffen ſich indeſſen das 
Elend des Antonius jammern; gaben ihm 
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den Nach, mit den Ueberbleibſeln feiner Le⸗ 
gionen, jo gerlug fie auch wären, auf ihr 
Lager anzurücden, und empfingen ibn, da 
er dies chat, mit Freuden, fo daß Antos 
ntus mit einemmale der Herr vom Lager tes 
Kepidus wurde. Er fand in demfelben auch. - 
den Lepidus unbewoffaer im Bette, und 
konnte ihn gefangen nehmen, oder auch 
tödten, aber er that dies nicht, ſondern 
vereinigte fih in Freundjchaft mit demſel⸗ 
bigen: und dies ſcheint Großmuth zu ſeyn. 
Aber in der That ſcheint dies nur deraes 
ftalt, weil man ſchon gewohnt ft, ſolch 
Verhalten bey den Feldherrn eben fo wer 
nig zu finden, als wong man gewohne iſt 
Straffenrduber zu finden, die da, wo fie 
jemanden überfallen, nicht rauben und 
nidır morden jollten. So wie indeſſen das 
Nichtrauben und das Nichtmorden, nur 
Schuldigkelt und gar nicht Tugend tft, To 
it aud des Antonius Verhalten wohl 
Pflicht, aber nicht Großmuth zu mens 
nen. — Auf die Vereinigung des Kepie 
dus und) Antonius, erfolgte indeſſen bald 
nachher auch die Vereinigung dis Pollıo, 
und zul.gt des Plancus, welche beyde zwar 
dem Rarthe gewegen waren, jedoch In die 
Umſtoͤnde ſich ſchicken, und ıhren Soldaten 
und der Uebermacht des Antonius jetzt 
weichen mußten. — Antonlus ftand nun 
aber an der Spibe von 23 Lenionen, und 
von 10909 Reutern, von denjelben ließ 
er 6 Legionen zur Bedeckung Galliens zus 
ruͤck, und ging mit nur 17 Legionen und 
mit gedadıter Cavallerie zufdrderft gegen 
den Dec. Brutus, der ihm bie über die 
Alpen hinaus entgegen gegangen war. — 
Gctav ſah cs denn aud früh genug ganz 
deutlich ein, daß ihm der Nach zu unters , 
drücken ſuchte. Erfah alſo auf der einen Seite 
die Mörder und den Rath, auf der andern 
aber den geftärkten Anton wider fi. Er 
eilte mithin fo viel er kondte, um dem Aus 
ton 
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ton Berföhnungsvorfchläge zu thun, und 

” verband fih mit demirlben, aber nur aus 
Noth, und aud noch zur Zeit fo heimlich, 
daß es der Nach mit Gewißheit noch nicht 
wiffen kounte. 


Noch ein anderes eben daher. 

Unfer Rath ift gegenwärtig in dem allers 
äufferften aber nicht unverfchuldeten Gedränge, 
Denn hätte er die Mörder abgeftraft; fo 
wäre das Volk, fo wäre der Soldat, fo wäre 
auch er, der Rath, in Nuhe blieben; fo hätte 
keiner einen Vorwand zur Unruhe gehabt, und 
fo hätte denn, waͤr's fonft noch moͤglich ge: 
wefen, durch gute Geſetze, die Frepbeit und 


die Macht unftrs Noms am leichteften mögen. 


nen gegrindet werden. Mun aber, nun 
der Nath die Mörder in Schuß genommen, 
und auf diefe ſich verlaffen hat, nun ift er ges 
demuͤthiget, gedränget, und ficherlich auch 
auf ewig unterdruͤcket. 

Denn uͤber das Heer des Decimus 
Brutus bat ſich Antonius febald nicht wer: 
fon wollen, als es aud) den Brutus, feinen 
Anführer, verlaffen hat, und bis auf fehr we: 
nige Haufen gallifher Reuter, die endlich 
such bis auf 300, und denn fogar bis auf zehn 
Mann gefhmolzen find, zudem Antonius 
gegangen iſt. Er ſelbſt, D. Brutus, hat 
denn auch, wie er es wohl verdienet, ſeinen 
Tod gefunden, da er verkleidet ſich entfer⸗ 
nen wollen, und zu einem Manne ſich beges 
ben hat, den er zuvor unendlich viel zu gut 
gethan. Denn der Undankbare hat ihn fofert 
den Antonius verrathen, und Antonius 
dat ihn fogleich in diefes Mannes Haufe nie 
derhauen laſſen, fo daß der ſchaͤndliche Menſch 


\ 
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nunmehr durch eben die Treulofigkeit eines 
Freundes fterben müffen, durch welche Caͤ—⸗ 
far folches mußte. Alte auf diefen Brutus 
geſetzte Hoffnung des Raths, iſt demnach 
nun ganz verſchwunden, und was den Octa⸗ 
vius betrift; fo iſt die Hoffnung auf ihm, 
fogar in Furcht und Todesangft verwandelt. 
Denn nunmehr ift’s gewiß, die drey Mäns 
ner Octavius, Antonius und Lepidus, 
find zufammen geweſen und haben fid mit eins 
ander ausgefohnt, ja fich mit einander wider 
den Rath, und wider alle Mörder Caͤſars 
und deren Anhänger auf das feyerlichite vers 
bunden. Zur mehrern Fefthaltung ihrer Ver: 
bindung, hat ſich auch Octavius mit Fuls 
dien, der Stieftochter des Anfonius, ehelich 
verfprochen, und Lepidus ift vorher ſchon mit 
diefem, nun alfo auch mit dem Octavius 
verwandt. Mag fie indeffen dem Gerüchte 


‚nach feſtgeſetzet und verabredet haben, ift der: 


geftalt ſchrecklich und entfeglich, daß man bil: 
lig erft deſſelben nähere Beſtaͤtigung erwartet, 
fo viel aber ift dem, der diefe Männer Eennt, 
im voraus ſchon gewiß, def Fein einziger 
ihrer Befchlüfe für den Rath vortheilhaft, 
fondern allem Vermuthen nach, aufs Äußerfte 
verderblich ſeyn wird, 


Noch ein anderes aus Rom, 
Indem gehen hier aus Syrien und aus 
Macedonien Nachrichten ein, die für un 
fern Rath fehr vorcheilhaft lauten, und die 
vielleicht den Sachen bierfeldft ein anderes 
Anfehn geben. Denn in Macedonien hat 
M. Brutus*) auferordentliches Gluͤck ges 
habt, von dem €. Antonius, der dorthin 
C3 als 
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als Stadthalter ging, nicht uur alle Legiomen 
an ſich zu ziehen gewußt, fondern ihn ſelbſt 
auch gefangen genommen, und (da er wieder⸗ 
holeud, bald Meutereyen ftiften, bald aber 
entwifchen wollen) aetödtet, fo, daß anjetzt 
in den dortigen Gegenden dieſer M. Brutus 
allein nur alles ift, auch fhon nach dem Hei 
nern Afien fi wendet, um nun die Städte, 
Länder und Inſuln zu zuͤchtigen, die ſich für 
die Rächer des Todes Caͤſars, gegen ihn, und 
gegen die übrigen Mitverſchworenen erklärt ha⸗ 
ben. Im Sprien aber, hat Caffius ganz 
ungemeines Glück gehabt, überall einen groſ⸗ 
fen Zulauf gefunden, und nicht nur bes gan⸗ 
zen Spriens, auch Phoͤniciens ſich verſichert, 
ſondern auch ſo viel Geld und Lebensmittel 
angeſchaffet, daß er viel wichtiges zu unter⸗ 
nehmen im Stande iſt, und wahrſcheinlich den 
ihm ſich naͤhernden Dolabella uͤberwaͤltigen 


wird. — (f. die Art. Syrien, auch Egypt. 


und kl. Afien.) 


*) Zu der Zeit, da das Volt in Rom die 
Haͤuſer der Verſchwornen anftecten wollte, 
flohen Brutus und Caſſius aus Nom. 
Damit nun aber ihre Abweſenheit den Schein 
der Furcht nicht haben mögte, fo gab ihr 
nen der Rath das Geſchaͤfte, Nom mit 
Proviant zu verforgen, und das daurete ſo 
lange, bis Antonius und Dolabella ſich 
in die Stadehalterfchaften jeßen mollten. 
Denn da wurde diefem Caffius.und Bru⸗ 
tus, wie ſchon oben gefagt, vom Rath, 
der Krieg aufgetragen, und bey dieſem 
Auftrage hielten fie fi, wie jetzt gemeldet 
worden. — Als übrigens Brutus Ita⸗ 
kien verließ, ging er nach Athen, wo eben 
damals des Redners Cicero Sohn ſtudirte. 
Und diefer junge Menſch ergab fih dem 
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Brutus anf das gänzlichfte, focht auch un⸗ 
ter ihm aufs tapferſte. Die Athenienſer 
aber hatten auch damalen noch von dem 
Unfiane ihrer Väter nichts verlohren, denn 
fie wurden vor Freuden, bey dem Anblicke 
diefes Mörders des Caͤſars, mie rafend. 
Sie verglichen den M. Brutus und €. 
Caſſius mit jenen Mördern Sarmodius 
und Ariftogiton, (f. I. Thl. 281 und 316) 
und ſetzten ihnen Bildfäulen, den Bildfäus 
len diejer Mörder gerade gegen über, ohn 
zu bedanken, ob dies auch, wenn's ja et 
was anftändiges wäre, zugleich wahl wors 
theilhaft oder ſchaͤdlich für fie werden koͤnn⸗ 
te, — Gegen Eifarn hatten diefe uns 
finnigen Arhenienfer mit dem Pompejus 
es bis auf das Außerfte gehalten, nachher 
‚aber auf Gnad' und Ungnade an Caͤſarn 
fih ergeben muͤſſen. Der großmuͤthlge 
Sieger hatte aber ihrer gefchonet; gefpror 
‚hen, er wolle der Lebendigen um der Tods 
ten willen fhonen, und wurde nun dennoch 
nad) feinem Tode, von diefer frewelvollen 
Stadt fo fhändlich belohne. Zn Athen 
feines alfo, als hab ſich da der Leichtſinn 
vom Geſchlechte zu Geſchlechte, Jahrhun⸗ 
derte hindurch in einem fortgepflanzet. 


Aus Egypten. 


Unſere Koͤnigin, Cleopatra, herrſcht 
uͤber uns in Ruh und Sicherheit, und darf 
es wagen, die vier Legionen roͤmiſcher Trup⸗ 
pen, die Caͤſar ihr zu ihrem Schuß in dies 
ſem Lande ließ, zufammen zu ziehen, und 
fie na Syrien zu fenden, um dafelbft zum 
Dolabella, einem Romer, zu flofen, der 
gegen den Mörder Caͤſars, den C. Caſſius, 
dahin in Anmarſch iſt. Eben hierdurch kann 
fie aber fich felbft und uns, in ein fehr grofe 


fes Unglück ftürzen, im Fall das Glück des“ 
Krie⸗ 


—— u na — 


Im Jahr der Welt 394; 


Krieges, auf Seiten dieſes Mörders, und 
feiner Parthie ſich wenden ſollte. Denn da 
fie jenen helfen will, dieſem aber, ohnerach⸗ 
tet er fie um Hülfe gebethen, diefelbe verſaget 
bat: fo iſt's natürlich, daf er, und auch fein 
Auhang ſich rächen werden, fa bald es ihnen 
in der Welt nur möglich iſt. 


Rom, 

Das war eine Nacht des Schredens, 
und das waren, und das find auch jetzo noch 
Tage des Jammers, des Mordens, und des 
Blutvergießens, dergleihen wir zu eines 
Marius und eines Sylla Zeit, uns nur 
gedenken fünnent Denn unvermuthet, und 
Burz nor der Nacht, rückt vor einigen Tagen 
ein ftarfes Corps, von den Truppen. der Tri: 
umvirs, Detavius, Antonius und Lepi⸗ 
dus bier im die Stadt, begegnet auf den 
trafen einigs von den Herren: unſers Raths, 
hauet fie den Augenblick auch nieder ;. zeritreuet 
fid) bieraufin lleinern Parthien, nach verſchie⸗ 
denen Straßen bin; dringt dafelbft in ver: 
‚fhiedene Käufer der Vornehmen ein, und 
macht darinnen die Eigenthuͤmer nieder , ohn 
daß niemand es weiß, wer dies befohlen: hat, 
wer niedergehauen werden. foll, und warum 
er diefes foll? In allen Stragen verbreiter 
ſich demnach der plöglichfte Echrecken. Se: 
der glaubt, daß aud) er, und daf die Seinen- 
auch, ja daß wohl jedermann: hierfelbft zum: 
Tode verdammet ſey, und es laufen within die 
Maͤnner, ohn es zu wiſſen, wohin; es weh: 
lagen die Weiber und die Kinter,. ohn zu 
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ten ber bie lichten Flammen auf; Nom: ftehe 
mit einemmale nun in Feuer, das augenſchein⸗ 
lich angeleget ift,. und die Beſtuͤrzung waͤchſt, 
und die Eläglihe Stimme der allg:meinen. 
Verzweifelung fteige durch alle Lüfte auf das. 
plöglichfte gen Himmel, 

Er alfo, umfr Conſul Paͤdius, hab 
ewig Danf, daß er in diefem allgemeinen. 
Schreck und Jammer unferer nicht [vergaß ; 
daß er fo fchnell durch unfere Straßen lief, 
und uns dag fagte: „daß i7 Herren des Na: 
thes, fonft aber Feiner mehr getödtet werden 
follte; daß die Teiumvirs dies alfo verordnet 
hätten, daß feinem andern etwas übels wis 
derfahren würde, und daß das Feuer nicht 
auf diefer Herren Befehl, fondern vermuths 
lich von Sclaven nur, oder von Bürgern, 
die ohne: Noth verzweifelten, hier angelege 
feyn Eönnte!,,_— Denndies beruhigteung fo: 
weit doch, daf wir zur Löfchung des Feuers: 
eilen, und die Flammen annod dämpfen: 
konnten ,. die fchen überhand nehmen wollten, 
die imder That aber von Bürgern angeleget: 
waren ,. die ein allgemeines Blutbad befuͤrch⸗ 
tet, und dagegen in dein Flammen viel lieber. 
mit all den Ihrigen fich hatten. begraben wol: 
fen. Demohnerachtet aber fam die ganze 
Nacht fein Schlaf in unfere Augen, und une 
fere Furcht war nicht gehoben, eh wir nicht 
am Morgen drauf, die Werorduiungen der 
Triumvirs laſen, und nur ı7 Nahmen derer: 
fahen, die fie zu Opfern ihrer Rache fich ger 
feßer hatten, Bald nad) diefem kamen indefr 
fen die Triumvirs felbft, mit noch mehreren 
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wifien, was geſchehen iſt, oder noch geiche- ITruppen hier zur Stadt, und da fing denn 


ben wird; und endlich gehn von vielen Sei⸗ 


unſere Jutcht und unſer Schreck von neuem 
an, 
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an, dauret auc noch immer fort, und kann 
ohnmoglich fih ſchon legen. 

Denn diefe rachbegierigen Männer ſetz⸗ 
ten bald zu dem Verzeichniß der zum Tode ver: 
urtheileten, noch andere 130 Nathsherren, 
und gleich darauf noch 150 andere hinzu, fuh⸗ 
ren hiermit auch dergeftalten fort, daß jest 
von ihnen 2000 unferer reichten Ritter, und 
300 unferer Herren des Nathes bereits erfchlas 
gen find, wir's auch gar nicht wiſſen konnen, 
ob denn nun ihr Mordgeiſt werd befriedigt 
ſeyn. Denn obgleich Lepidus und Antos 
nius erklaͤret haben: daß fie nun in der Folge 
feines einigen Blut mehr fordern wollen; fo 
hat doch der junge Menſch, Octavius, **) 
ganz dreuft und öffentlich gefagt: — „Er 
behalt es ſich ausdruͤcklich vor, die übrigen, 
die fich verfchulder, in Zukunft noch zu ſtra— 
fen!“ — Bey folhen Umſtaͤnden und Ertlä- 
rungen können alfo natürlich wohl die Herzen 
in ung noch nicht beruhiget werden, zumal bey 
diefen Männern hier,die alles Gefuͤhl der Menſch⸗ 
lichkeit verlohren haben, und die der Natur 
zur Schande, ſelbſt wider die Natur, aufs 
ſchrecklichſte fich empören können. **) 

- Denn was ift unnatürlicher, als der 
Befehl: „daß felbit auch Kinder, fo fie ihre 
Eltern, daf auch Eltern, fo fie ihre Kinder 
vor diefer Wuth verbergen, mit dem Tode 
beitrafet werden follen? „Was iſt unnatür: 
licher, als-wenn unfer oberfte Kohepriefter 
$epidus feinen feiblihen Bruder; wenn 
Antonius feiner leiblichen Mutter Bruder, 
und wenn Octavius feinen Lchrmeifter, auch 
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Ermordenden ſetzen, derſelben Ermordung 
aud) geſchehen laffen? Won Menſchen, die 
diefes konnen; die auch, wie diche hier, um 
Helfers- Helferin ihrer ausfchweifenden Herrſch⸗ 
begierde zu haben, den Truppen verfprechen 
konnen: — „nach geendigtem Feldjuge, aus 
18 der beften Städte Jtaliens, alle Einwoh⸗ 
ner zu verjagen; fie der Blöße, dem Hunger, 


und dem fehrecklichften Elende des blinden Zus 


falls zu überlaffen; ihre Käufer, Haab und 


Felder aber den Soldaten einzuräumen !,, von: 


denen Eonnen wir ohnmoͤglich ung viel Gute 
verfehn. 

Und woher wollen fie aud) die ungebeu: 
ren Summen nehmen, die fie den Soldaten 
nad) dem Kriege verheißen ? Jeder Gemeine 
foll noch über 700 Thaler; jeder Hauptmann 
fünf mal, und jeder Legionstribune funfzig. 
mal fo viel erhalten. — ie haben zwar 
die anfehnlihen Güter, und d4s ganze Ver: 
mögen aller Geächteten und Ermordeten, für 
ſich verfauft ; fie Haben zwar auch die anfehn- 
lihften Summen und Kleinedien, die bier 
in dem Tempel der Veſta, von verſchiedenen 
Privatperfonen zur Sicherheit niedergelegt 
waren, zu fih genommen, aber dies alles 
bilfe ihren vermepntlichen, oder wahren Des 
dürfniffen noch lange nicht ab. Sie mernen, 
daß fie noch 200 Millionen Thaler gebraus 
den, und haben nun fogar 1400 der vor: 
nehmften Frauenzimmer angezeidinet, die 
biefe unacheure Summe herbeyſchaffen follen, 
Welches Frauenzimmer nemlidy mit irgend 
einem, ber, in die Acht erklärten und Ermor: 


feinen großen Beförderer, unfern Redner „deren, auch noch fo weitlänftig verwandt hier 


Cicero **) mit in das Verzeichniß der zu 


ift, das ift auch mit auf diefem Verzeichniffe, 
es 
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es fen denn, daß ſelbiges arm und nicht ber 
‚gütert wäre. — Bon Männern alfo, bie. 


der Öerechtigkeit und der Menſchlichkeit der: 
geftalten trogen, die fo fehr auch in Beduͤrf⸗ 
niſſen fih finden, von denen Eönnen wir 
ſchwerlich ung fo viel Guts verfpredyen, als 
zur Beruhigung und zur Zufriedenheit unferer 


Herzen gehöre. — (ſ. Syrien und Hein 


Aſien.) 
) Der gute Conſul lleß ſich die Beruhigung 


der Buͤrger, und die Loͤſchung des Feuers 


ſo angelegen ſeyn, daß er durch Laufen und 
Reden in dieſer Nacht, bis zum Sterben 
ſich entkraͤſftete, auch am folgenden Tage 
ſchon den Geiſt aufgab. Und that er dies, 
wie es ſcheinet, aus Liebe zu den Buͤrgern, 
nicht aber als ein lohnſuͤchtiger Sclave, um 
den Trlumvirs nur die Stadt zu erhalten, 
und Aufruhr gegen fie zu hindern; fo.vers 
diene er Ehrenfäulen, vor viel taufend. ans 
geblihen Helden. 


“") Octavius war, nach den Berichten der _ 


Geſchichtſchreiber, bey der entſetzlichen Ers 
mordung Härter, auch unerbirtlicher ale 


die andern. Und ob’s zwar wahr Ift, daß, 


wenn er den ganzen Werth des ermördes 
ten Caͤſars, und deffen, auch gegen ihn bes 
wieſene Güte, nebſt dem Undanfe fo vies 
ler Rathsherren gegen jenen -großen Mann, 
In ihrem ganzen Umfange, und ftärter alg 
Lepidus und Antonius fühlete, daß danu 
auch, ſein Unwille gegen ſolche ſchaͤndlich 
undankbare Menſchen, heftiger ſeyn mußte, 
als es jener Unwille ſeyn konnte: ſo iſt's 
dennoch wahr, die Menſchheit ſchaudert 
bier vor dieſem Juͤnglinge zuruͤck, fie vers 
abſcheut und verflucht mit Recht, wo nicht 
ihn, und das,. was ihn In Bewegung 
feste‘, fo] doch zuverläßig day, was er 
bier that. 5 
(4) 
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“) Wahr ift’s, fo widernaturliche Wefehfe 


Haben diefe Triumvirs gegeben, und ſelbſt 
ihre Anverwandten und beſten Freunde has 
ben fie ermordet. Dabey if jedoch zu mers 
fen, daß fie dies zum Theil gezwungner 
Weiſe thaten. Denn 3. €. Antonius 
wollte nichts von einer Ausſoͤhnung willen, 
ebe nicht Octavius den Tod des Cicero 
bewilligte, auch wollte Lepidus nichte 
ehe davon wiſſen, ehe nicht Antonius fels 
ner Mutter Bruder preiß gegeben hatte, 
und Octavian drang eben fo hartnaͤckig 
auf dein Tod des Bruders vom /Lepidus 
uf. w. Andre erzählen jedoch dies ans 
ders; fagen 3. E. Kepidus habe ſelbſt auf 
feines Bruders Tod gedrungen, und mahr« 
ſcheinlich ift’s, daß Antonius ebenfalls 
auf feines Ohelm Tod für fich felbft gedruns 
gen habe. Denn des Antonius Mutter 
feßte fi) denen entgegen’, die diefen ihren 
Bruder ermorden ſollten, und die, aus Ach⸗ 
tung für den Triumvir, fie felbft nicht gern 
mishandeln wollten. Dieje Mutter ging 
beum ſelbſt auch zu ihrem Sohne Hin, 
fagte : „fie hielte ihren Bruder verborgen, 
und fo der Triumvir, ihr Sohn, denfelben 


tödten wollte; fo müßt er auch ihr das Les ' 


ben nehmen!“ Da fagre er denn aber; 
„Murtter, gehl! du bift eine gute Schwe. 
fter, aber eine böfe Mutter!“ und ihe 
Bruder blieb am Leben. Er mußt’ alſo 
wohl Tod und Leben, nicht aus fremden, 
fondern aus des Antonıms Händen neh— 
men können. 


+) Cicero,ber große Weltwelſe, und eivig 


gültig bleibende Redner, ift eben damals, 
als in der Mache die erften 17 Geächteten 


erichlagen werden follen, auf einem feiner _ 


Landgäter, Er fieht's denn äber bald, daß 
fein Name faft oben an, in dem Verjeich⸗ 
niffe diefer 17 Geaͤchteten ſtehet, und. denkt, 


daß — Flucht fir ihn, und für ſei · 


nen 
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nen Bruder Quintus Cicero, der eben 
bey ihm iſt, das einzige Mittel zur Erhal⸗ 
tung ſey; mache ſich alſo mit feinem Brus 
der eiligft auf, und flieht über Hals und 
Kopf zur Küfte. Zu jehr aber von Furcht 
und Schreden überfallen, fliehen beyde, 
ohne Geld und ohne Lebensbedärfniffe zu 
diefer Käfte hin, und überlegen’s da allers 
erft, mas ihnen fehler; eutſchlieſſen ſich 
alſo in etwas anders. Der Redner M, 
Tullius Cicero will nemlid dort an der 
Küfte bleiben, fein Bruder Quintus aber 
fol, (da er den Leuten in Rom viel went: 
ger bekannt ift,) nach Nom hineilen; von 
dort, die größemdglichften Summen heims 


tichft Helen, und dann fchnell mtedertons ' 


men, um gemeinfchaftlic mit dem Nedner 
nah Macedonien zum Brutus zu fliehen, 
Es eilt aljo Onintus nah Nom, aber fo 
unbemerkt er ſich and im fein Haus geſchli⸗ 
chen zu haben vermeint, fo wird doch ſeine 
Ankunft bald verrathen; es dringen, ch 
er’s ſich verfieht, Soldaten der Triunwirs 
in fein Haus; fragen fernen Sohn, nad 
ihm, und foltern da mie ganz unmenſchli⸗ 
her Härte diefen Sohn, der flandhaft, fels 
nen Bater gefehen zu haben leugnet, und 
felbigen ſchlechterdinge nicht verrarhen will. 
Der Bater hört denn aber, das erbärms 
Ihe Gefchrey feines leidenden Kindes; 
fühle, dag fein vaͤtetliches Herz ihm bricht; 


kommt aljo, um die Marter deffelben zu ° 


enden, frepmillig zum Vorfchein, und 
fagt den Barbaren: „Hier bin ich, und 
nun erbarmt euch des tugendhaften Kna⸗ 
ben, und tödter thn doch darum nicht, Daß 
er feinen Vater liebet!“ — Die Un—⸗ 
menſchen aber achten, wie die Triumvirs, 
die Stimme der Menſchheit im geringſten 
nicht. Sie fagen dem Vaterr — »Du 
ſollſt ſterben, denn da hit auf dem Ver⸗ 
zeichniſſe, aber auch bein Sohn ſoll ſter⸗ 
ben, denn er Has dich verhehleel® Der 
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Barer läßt -indeffen nicht ah, in ganzen 
Fluthen von Thränen, das Leben feines 
Sohnes zu erfichen, und der Sohn thut 
dies eben fo ſehnlich in Anfehung des Lebens 
feines Vaters. Er kruͤmmt und minder 
ſich zu der Unmenſchen Fuͤſſen; bierher tau⸗ 
ſendmal fein Leben, für das Leben feines 
Vaters williglich zum Opfer dar, aber es 
ift bey den Ungeheuern, das eine wie dag 
andere umſonſt. Mit unmenfchlicher Fuͤhl⸗ 
tofigkeit hauen fie den Sohn, neben feinem 
Water nieder, und der gute Redner fist 
Hierbey an der Küfte Immer noch allen; 
ſieht's dag er wicht länger werde zögern 
dürfen, und geht halb todt vor Furcht, fo 
gut er kanıı, zu Schiffe. Es ſtuͤrmt ins 
deffen ihm in feiner Seele; es ſtuͤrmt ihm 
auch anjebt das Meer, und Immer ſteht 
ihm noch Gctev vor Augen, der fo oft 
ihm feinen Vater nannte, und oft ihm 


ſchwor, daß er keinen höher achtete, als ihn. - 


Er denkt alfo: „ſollt's möglich feyn, daß 
dieſer Juͤngling dic) genarrer hätte? Sollt 
er dich gar nicht fchäken wollen, da er's 


doch kann? er wird, er muß dich ſchuͤ⸗ 


Bente — &b denkt er auf den wilden 
Wellen des Dieeres, und fo bittet er, daß 
der Faͤhrmann laude; ſieht feine Bitte bald 
erfüllt, und will nun geradenweges nach 
Mom; will da den Juͤngling un fein bier 
gen Leben bitten; roul, weil er doch vors 
treflich ſchoͤn, fo bethen, als fhelten und 
auch fluchen kann, bey den Furlen dem 
jungen Mann befhwören: will aber dies 
nur jeßt, und will ſogleich dies wieder nicht, 
weil's ihm gefährlich duͤnket. Unſchluͤhlg 
wandert er alfo, bald vorwärts bald tuͤck⸗ 
wärtsumber; fühlenun, daß großer Much, 
und überhaupt was groß und edel ift, zu 
kennen, ſchoͤu zu ſchildern, und vortreflich 
anzupreifen, noch lange nicht fo viel ſey, 
als groß und edel zu handeln, und triffe 
eudlich nad diejer, einem Weltweifen im⸗ 

mes 


— — — — — — 
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‚mer ‚(hmerzlichen eigenen Erfahrung, auf 
ein Commando Soldaten, das Ihn ſchon 
lang genug geſuchet bat. - Natürlidy ers 
ſchrickt er alfo, bey dem Anblicke deffelben, 
erfchrickt jedoch, zu feinem Gluͤck, fo fehr, 
- daß er faft fühllos wird, und. dem Scheine 
nah, gleich einem Helden fterben kann. 
Denn fobald der, das Commando habende 
Dfficter ihm näher koͤmmt, ſieht Eicero 
ihm dreift ins Angeſicht; reicht feinen Hals 
ihm dar, und ſagt: — „Mun, alter Krier 
gestnecht, zeig, wie gut du hauen kannſt!“ 
Derfeide haut aljo, wie einige wollen gut 
genug, und nimme mit einem Hiebe ihm 
fein Haupt; wie aber andre wollen, ders 
geſtalten ſchlecht, daß drey Siebe allererfk 
dies Haupt zur Erden ftärzen. Und dar⸗ 
über freut fich denn kein Menfch fo fehr, 
als fein gefhworner Feind M. Antonius, 
und deffelben Gemahlin Fulvia, eine ehe⸗ 
malige Wittwe des Tribunen Elodiuse 
Mit Entzuͤcken fiehe jener das Haupt und 
die rechte Hand dieſes feines rebnerifchen 
Feindes; ruft frohlodend aus: „Nun 
hab’ ich genug, nun foll durch mid, In 
Rom kein Blut mehr flieffen!« und läßt 
fodann den Kopf und die Hand, vor eben 
dem Richterſtuhle aufnageln, von welchen 
dieſer gelftreiche Prediger, die Laiter ges 
gen ihn fo oft gejcildert hat. Madam 
erhält jedoch zuvor, zu ihrer Freude noch 
dies Haupt; ſucht aljo hre goldne Haar⸗ 
nadel fid) eiligft, aus den Haaren heraus, 
und zerpicht damit die Zunge, die wider 
die Schandehnten ihres zweyten Gemahls, 
. mod) dreifter als gegen die, welche der erfte 

beging, geredet hatte. Und fo ſtirbt denn 

diefer. große Mann, im 6aſten Jahre fels 

nes Alters, von vielen Taufenden bewelnt, 

und binterläßt die befannten Schriften, die 

ihr Anſehn emwiglich behalten werden, Er 
“ war. indeffen, fo lange er lebte, fo weife 

er auch ſchrieb, und ſo gerecht und men⸗ 
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ſchenfreundlich er gewoͤhnlich auch handelte, 
in ſich ſelbſten doch fo fehr verllebt, daß 
er, wär Caͤſars Heldengeiſt in ibm ge⸗ 
weſen, noch viel ehender und begieriger 
nad Gewalt getradhtet haben würde, ale 
Caſar darnach trachtete, den er fo häufig 
tadelte. Er legte auch, fo wenig er es 
glaubte, fihtbarlih feine Hand mit an, 
um die Grundgefeße des Staats zu unter 
druͤcken. Denn das, daß er für den Pom⸗ 
peius fo dortreflich redete, und demfelben 
die Anführung der Kucullifdien Armee 
gegen den Muhridat, mit fo ungebundner 
Macht aur wuͤrkete, das mußte des Pop⸗ 
pejus Geiſt nataͤrlich ſehr erheben, und 
das mußte nun des nacheifernden CMrs, 


ſo wie des Craſſus Geiſt in Unruh fegen; 


das mußte auch den Lucullus, den Catul⸗ 
lus, den Cato, deu Metellus und andre, 
die fich geringer. geachtet fahen, mir Neid 
erfällen; fie antreiben, fi dem Poms 
pejus In allen Dingen zu widerſetzeu, 


und diefen alſo defto mehr zum Streben 


nad) der oberften Macht anfrifchen. Denn 
der Geiſt nicht furchtſamer Menſchen, trachd 
tet dem allemal.am. ftärfften nah, woran 


man Ihm, am mehrften hindern will, und-lief 


Pompeins erft, fo lief natuͤtlich auch ein 
Caͤſar num zum Zte. — Uedrigens aber 


Können wir noch merfen, daß diefer große 
Weltweiſe, audy In der Ehe feine Schwaͤche 


zeigte. Denn er fchled fi von zween 
Grauens, und zwar von der erften, bey 
der er ſchon alt und” grau geworben war, 
weil fie, wie er vorgab, ihn nicht achtete, 
und viele Schulden ihm gemacher hatte; 
mie die Berftoßne aber Elagte, weil er ſich 
in ein junges reiches Mädgen zu fehr vers 
lieber hatte, die er hernach auch ſich zur, 
Ehe nahın. Von diefer zweyten aber ſchied 
er fi, weil fie mit ihm nicht naͤrriſch ſich 
beyeugen wollte, als feine Tochter ihm ger 
ſtorben war, und er dabey ſich ganz uns 
2 troͤſtdar 
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troͤſtbar finder ließ. Welshelt alſo fernen, 
und Weisheit äben, war auch bey diefen 
großen Manne gewiß nicht einerley. 


Aus Judaͤa. 


Malichus, einer der vornehmften Mi: 
nifter unfers Hyrkans, hat unfern Antipater 
mit Gift aus dem Wege geräumet, weil er’s 
nicht länger hat dulden koͤnnen, daß diefer 
vor ihm in allem den Vorzug gehabt, da 
doch Antipater nur von den Jdumdern; er, 
Malichus, aber aus Iſrael enefprojien iſt. 
Die Söhne des Ermordeten haben indefjen 
dieſe Tod gerächer, und nun den Malichus 
wieder erfchlagen, dadurch aber unfer Volk 
in eine-nicht geringe Verlegenheit geftürzet. 
Denn Malichus Hat einen erftaunenden 
.. Anhang unter- uns, und fein Bruder SHelir 
bat bereits zu den Waffen gegriffen, um die 
Abſichten feines ermordeten Bruders zu ers 
füllen, und den Kindern Antipaters, dem 
Phafaelis und Herodes, alle Macht und 
Gewalt zunehmen. Dieſer Letstern Anfehn 
iſt dein aber ebenfalls fehr groß, und da ift’s 


alſo gefährlich genug Parthie zu machen, und 


ſich für den einen, oder für den andern zu 
erklären. 


"Aus Syrien, 

C. Caſſius hat nicht nur die vier Legio⸗ 
wen, welche die Königin Cleopatra aus 
Egnpten dem Dolabella zur Huͤlfe fenden 
. wollte, auf ihrem Marſche durch Palaftina 
aufgehoben, und in fine Dienſte genommen, 
fordern: auch den Dolabella gänzlich unter: 
drückt, der ſich in Laodicea eingeſchloſſen 
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hatte. Denn nach vielen fruchtloſen Ausfaͤl· 
len, oͤffneten ihm einige Verraͤther in der 
Stadt, die Thore, und da entleibte ſich 
Dolabella nebſt andern Befehlshabern, Cafe 
ſius aber bemaͤchtigte ſich der Stadt, und der 
darin befindlihen Truppen, die zu ſeinen 
Fahnen nun sefhworen, und Ihn dergeftalten 
verftärfer haben, daß er’s aud wagen mollen, 
nach Egypten aufzubrechen, und die Königin 
Egyptens zu züchtigen, die für den Dolabella 
fich erfläret hat. 


Die großen Veränderungen aber, bie 
waͤhrend deſſen in Nom jetzt vorgefallen find, , 
haben diefen Vorſatz num geändert, und ihn 
genoͤthiget nach dem.Eleinern Afien zu ziehen, 
wo fein Freund M. Brurus ebenfalls jetzt 
ift, und wo er mit demfelben verfchiedne feind⸗ 
felig gefonnene Staaten züchtigen will, um 
ſodann mit defto größrer Sicherheit den. ger 
meinfhaftlihen Feinden in Nom entgegen 
au gehen, und fie mit vereinter Macht zu Bo⸗ 
den zu werfen. . 


Ein fpäteres aus dem kleinern Afien. 


Unfer Afıen ift wohl mit 20 römifchen 
Regionen angefüler, und diefelben ftehen fämt« 
lich unter den Befehlen der Mörder Caͤſars, 
des M. Brutus, und des C. Caſſius, des 
ren erfirer aus Macedonien und Thracien, 
letsterer aber aus Syrien hier eingeruͤcket iſt, 
und deren der eine ſo wie der andere, mit 
Bezwingung derer nun befchäft.get ift, die 
ihrer Parthie zuwider find. . C. Caſſius ift 
nemfich, nachdem er den Konig Cappadociens, 
Ariobarzanes, erfcjlagen, und in deffen Lan⸗ 

P den 
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den’ ſtark gebtanndſchatzet hat, gegen die 
Rhodier, Brutus aber gegen die Heier 
gezogen, weil dieſe ſich vor andern, wi⸗ 
der fie erfläret, und dem Dolabella, ihrem 
.  Beitide, beygeftanden haben. 


Rom, 

. Auf Verlangen der Triumvirs, Antos 
nius, Lepidus und Octavius, haben unfre 
Tribumen das Volk verfammlen, unfer Volk 
aber, durch ein fürmliches Geſetz verordnen 
raüffen: — „daß diefe drey Männer, auf, 
fünf nad) einander folgende Jahre, einzig 
und allein alle Macht und Gewalt in Haͤnden 
haben follen. Es bat alfo, was fie nun thun 
fo wiederrechtlich es auch ift, den Anfchein einer 
rechtmäßig gefeggebenden Gewalt, und wir leis 
den nun defto gelaßner alles, was diefe gewaltige: 
Herren über ung befchlieffen. Unfre Frauens 
haben indefien, einen fat größren Much als, 
unfte Männer. Denn fo viel ihrer auf dem 


Verzeichniffe derer ftehen, die jene viele Mile ° 


> 
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llonen unter ſich aufbringen, und fie dem 
Triumwirs zahlen. ſollen, fo viele find nun. 
auch, in einem Kaufen, zu dem Dichters 
ſtuhle diefer Drepymänner bingegangen, und, 
haben ihnen das Unbillige ihrer Verordnung, 
fo nachdruͤcklich vor Augen geftellet,, daß ſie 
wuͤrklich taufend von ihnen aus dem Verzeich⸗ 
niſſe geſtrichen haben. Fuͤr dieſe ihre Dreis 
ſtigkeit muͤſſen jedoch die reichen Manner un⸗ 
ter uns nun buͤſſen. Denn wer unter uns, 
mehr als etwan 12000 Thaler beſitzt, der 
muß an dieſer Frauensſtelle, den soften Theil 
feines Vermögens, und überdem auch noch 
die Einkünfte eines ganzen Jahres, aufs uns 
gefäunitefte bezahlen. Es zeigen auch die 
Triumvirs bey diefer ihrer Forderung nicht 
die mindefte Nachſicht; fie legen vielmehr fos 
gleich ihre Soldaten zur Erecution in die Haͤu⸗ 
fer, und da iſt's demm faſt micht zu fagen, 
wie graufam ben biefer Gelegenheit die Sole : 
baten hier zu Werke gehen. 
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Rom. 
Die Triumvirs Haben an 40 Legionen (dar 
mals 170000 Mann) cheils hier, theils in 
den Provinzen auf den Beinen, und find 
nim im Degriffe, fich von einander zu fchel« 
den. Denn $epibus foll afein nur in un, 
ferm Koni, verbleisen, Antonius und Octa⸗ 
vius aber wollcn- mit etwan ao Legionen, und 


13000 Dann zu Pferde, jener nah Bruns 
duſium, diefer aber nach Rhegium gehen, 
um aus dieſen Häfen nach Illyrien zu ſegeln, 
und von dort denn weiter in Macedonien eins 
zuruͤcken, weil die Haͤupter der Verſchwor⸗ 


nen, M. Brisus und €, Caſſius, fih 


nun ebenfalls dahin begehen wollen. Diefels 
ben haben nemlich in Syrien, und in dem’ 
D3 kleinern 
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Pleinern Afien fo große Summen, und’ 
eine fo große Macht zufammen gebracht, daß 
fie mit ı9 Legionen und 20000 Pferden, *) 
Afien verlaffen, und über den Helleſpont ges 
gen die Triumvirs ziehen koͤnnen. Vielleicht 
alſo daß das Schickſal unſers Roms, und der 

vielen uns unterworfenen Provinzen, nun 
bald entſchieden wird. 


2) Es lebten noch ſeht viele alte Solbaten 
des Pompejus; es hatten ehedem auch 
viele den Brutus, andre aber den Caſſius 
zu Defehlshabern gehabt, und ſchon dies 
ferwegen konnten beyde Zulauf finden. Aber 
fie zwangen überdem noch viele, ihren Fah⸗ 
nen zu folgen; der Mangel und die Raubs 
begierde bracht' ebenfalls viele zu ihrem 
Dienite, und dann verſprachen überdem 
noch die Herren fo große Summen, daß 
auch dadurd) viele zur Nachfolge gereizet 
wurden. Unfern Lefern wird's alſo begreifs 

Uch werden, mie es möglich geweſen, daß 
diefe Männer! 100000 Mann ftart, ſich 
im Felde lagern, und doch noch Beſatzun⸗ 
gen in Aſien haben laffen können; Das 
erſte Geld zu diefen Unternehmungen ers 
hlelten fie Übrigens vom Rach in Nom, 
der, fobald Antonius zu den Waffen griff, 
die Einkünfte aus Afien, Macedonten u. ſ. w. 
diefen Männern übergeben ließ, und Ihnen 
auch die Florte übergab, die CAjar zum 


parthiſchen Feldzuge in Bereitſchaft hatte. 


Alexandria. 

Die vier Legionen, welche die Koͤnigin 
Cleopatra, wider die Mörder Caͤſars nad) 
Syrien ſandte, ſind ſaͤmtlich aufgehoben und 
gefangen genommen. Demohnerachtet aber 
bleibt die Königin auf ihrem Sinne, ſich die: 


fen Mörsern zu widerſetzen, und hat zu dem. 
» = 
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Ende eine große Flotte ausgerüfte:, auf wel ⸗ 


cher fie felbft num hingehet, um fich mit den 
Triumvirs zu verbinden, 2 


Aus dem kleinern Afien, 
.Caſſius Hat die Rhodier, zu zween 
malen, auf dem Meere gefchlagen; ihre 
Stadt durch Verrätherey erobert, und dann 
in derfelben so der Vornehmften enthauptet, 
alles Gold und Silber aber aus den Käufern, 


auch aus den Tempeln fi einbändigen, und’ 


noch überdem sooooo Thaler Brandfhagungs« 
gelder an fich zahlen laſſen. Alles‘ zufammen 
gerechnet, hat er alfo den Werth von neun Mils 
Monen Thlr. erhalten, und fein Freund Brutus 
bat indeffen dießycler*) unterjochet In unferm 


Afien habe derowegen dieſe zween Männer 
nun, für ſich nichts fonderliches zu befürchten, 


und find, nach Zuräclaffung einiger Legios 


nen, mit fehr ftarfen Schritten an bie Ufer 


des” Hellefponts gerückt, aud über den, 
felben allbereits in Thracien hereingegangen, 
um ohne fernern Aufenthalt ihren Feinden 
über den Hals zu fommen. 
.*) In diefem Aycien (liegt auf der Charte 
von Griechenland, neben Carien in Aſien; 
fängt vom Caunus an, und erſtreckt ſich 
bis Phaſaelis,) wohnten Leute, von ganz 
ausnehmender Entfchloffenheit. Pag. 17 


Th. II. haben wir bereits ein Beyfptel hler⸗ 


von gegeben, und jeßt können wir dies 
abermaler. Brufts tüct bier nemlich 
vor die Stadt XRanthus, belagert fie, da 


fie ihm die Thore nicht oͤfnen will, und. - 


finder folhen Muth, und foldhe Hartnär 


digkeit, daB es zum Erftaunen ift. Denn, 
zugefchweige, daß die Bürger des Orts, 
die hitzigſten Ausfälle wagen, auch die vielen 

> Anz 


“ 
“ 


RE 
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Angriffe des Brurus, mit großem Much zus 

» züde treiben; fo entſteht, als die Roͤmer end⸗ 
lich die Mauren erfteigen, feuer In der Stadt, 
und Brurus trift fogleich die beften Ar:ftalten 
um daffelbe zu loͤſchen. Die Leute der Stadt 
fechten aber mehr gegen die, die das Feuer 

«  Söichen; als gegen die, die fie, ihre Weiber 
und ihre Kinder toͤdten wollen; “laufen 
mit Feuerbränden uͤberall umher; zuͤnden 
immer mehr und mehr die Haͤuſer an; ſaͤ⸗ 
bein ihre Weiber und ihre Kinder, die ſich 
insgefamt zum Tode ſelbſt erhieten, nieder, 

. und kürzen ſich biernächkt unaufhalchar, und 
mit getroftem Muthe felbft ins Feuer, ohn⸗ 
erachtet Brutus, um der tapfern Nation 
zu fehonen, auf das unermuͤderſte fie bittet, 
zu ruhen, und nichts übels von ihm ges 
waͤrtig zu ſeyn. Als denn Brutuß auch 
von bier nach Patara ebenfalls in Lycien 
sicher, fo finder er die Leute dafelbft eben 
fo, wie in-Xantbus gefounen, und fo 
fehr er fie auch bitter, ſich in Guͤte zu er⸗ 

' geben, fo wollen ſie dennoch’ folches ſchlech ⸗ 
terdinge nicht, felbft da noch nicht, dia er 
die wenigen Xanthier, die er entwafnen 
toͤnnen, fcey laͤſſet, und fie nad Patara 
fender, um zu bezeugen, daf er auf das 
großmuͤthigſte fie bisher behandelt habe. 
Endlich fpielt Ihm aber ein ungefährer Zur 
fall einige vornehme Damen aus Patara 
in die Hände, und da er auch diefe auf 
das anftändigfte behandelt, und fie mit 
der Bute nah Patara ſchickt, daß ſie doch 
alle wiedtrige Gedanken von ihm, Ihren 
WMubuͤrgern benehmen mögten; ſo feken 
dleſe ihren Eheherren, . die Eheherten aber 
den übrigen Einmohnern dergeſtalten zu, 
daß fie endlich dem Brutus die Thore öfr 
nen, und alfo vor dem Untergange bewah⸗ 


rit bieiben, 
Ans Rom, ' 
Antonius und Octavius find nicht nur 
guͤcklich übers Meer gefegelt, nd dep Dprs 
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rhachium an das Land getreten, ſondern 
auch durch Macedonien bis Philippi — 
(auf der Charte von Griechenland, in Thra⸗ 
cien am Strymon, zwiſchen Arghlus und 
Pieria, £ I. TH. pag. ssı) vorgerücer, und 
ftehen daſelbſt gegen dte Heere des M. Brus 
fus und Caffius.. Diefe haben indefien das 


‚ganze Ajien im Beſitz, und bedecken mit ei⸗ 


ner fhonen Flotte das Meer. Sie har 
ben alfo den größten Ueberfluß an Lebensmit⸗ 
teln, die Truppen der Triumvirs aber, leis 
den auf nelihen Mangel, iudem die 
Zufuhr auf dem Meere, vor jenen Flotte faft 
unmöglich wird. Es werden derowegen diefe 
Triumvirs gewiß ihr -möglichftes verſuchen, 
um den Feind zur Schlacht zu bringen, und 
fo derſelbe ſich darzu entfchlöffe, fo dürfte die 
Entſcheidung unſers Geſchicks nicht weit 
mehr ſeyn. 
Aus Judaͤa. 

Herodes, dertapfereSohn Antipaters, 
dat die Parthie des Malichus bald genug 
gedemüthiget, aud den Antigonus, des 
Ariſtobuls Sohn, der in Chaleis ſich bier 
ber aufgehalten hatte, num aber von neuem 
auf dern Rampfplag trat, und unfern Hyr⸗ 
Fan vertreiben wollte, aus dem Felde geſchla⸗ 
ger, fo dag wir num fo ziemlich wieder beru⸗ 
Giat find, Der junge Held bat ſich indeffeh 
mit Marianen, einer Eildfchönen Enkelin 
unfers Hyrkans zur Ehe verlobt, und das, 
daß bdiefer ſolchetgeſtalt fein Anfehn immer 
mehr umd mehr befeſtiget, das werdreußt fehe 
vielen unser Marion, die das nicht Teiden 
können, daß ein Idumaͤer dergeftalt hier 
felbſt erheben wird, 

Alexan⸗ 


2 
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Alerandria. - 
Die Königin und ihre Flotte find wieder: 
am bey uns, denn ein beftiger Sturm bat 
viele ihrer Schiffe außerordentlich befchädiget, 
und fie felbft, die Ronigin, ift plöglich krank ge: 
worden. - Sobald fie indeffen -genefet, wird 
fie demohneradhtet zu den Triumvirs ftoffen, 
und ihnen aus aller Kraft auch Beyſtand leiften. 


Rom. 

Den Philippi ift bereits eine Schlacht 
geliefert,» fo hitzig es aber in Lurfelben auch 
bergegangen- ift; fo Hat fie dennoch unfer 


Schickſal nicht entſchieden, und im Grunde, 


fann. man. es fo rechr nicht fagen, melcher 
Theil Hierfelbft geſieget Hat. Denn M. Bru⸗ 
tus hat den. Flügel, den der junge Octa- 
vius gefuͤhret, gefchlagen , fogar auch deſſel⸗ 
ben Lager erobert, da im Gegentheil Anto⸗ 
nius den Flügel geſchlagen, den €. Caſſius 
angeführet hat, und ebenmäßig bis in das Lager 
diefes Heerführers eingedrungen if. Bru⸗ 
tus fo wie Antonius haben ſich alſo vor Cie; 
ger gehalten, Caſſius und Dctavius aber 
vor Meberwundene, doch fo, «daß Cafliug 
darüber alle Hofnung verloren, und fid), 
da er vom Brutus geglaubt, daß er-und 
deffen Heer nun auch) gefchlagen wäre, ſogleich 
auch felbft entleibet hat. Uehrigens aber find 
yon Seiten der Triumvirs 16000 Mann ges 
blieben, da derfelben Feinde hoͤchſtens nur 
die Hälfte diefes Verluſtes gehabt, und Ans 
tonius hat das Lager des Caſſius, fo wie 
Brutus das Lager des Octavius verlafien; 
beyde haben auch die zerftreueten Flügel, jo 


gut als möglich wieder zufammengebracht, und 


” 
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ftehen nun in den vorigen Stellungen, in 
welchen die Triumvirs abermalen ſich zu 
ſchlagen wünfhen, Brutus aber, wie es 
fheinet, nur vertheidigend ſich halten will, 
Er weiß es nemlich zur Genuͤge, daß der 


Mangel an Lebensnrittelm, in dem Lager 


der Triumvirs von Tage zu Tage größer wird, 


und boft, daß der Hunger da meit beffer 


wuͤrken werde, als das Schwerdt. Es ift ins 
deſſen eine beträchtliche Zahl Echiffe, uns 
ter einer fehr gutem Bedeckung, mit vielen Les 
bensmitteln, ans unſerm Stalien zu den Trium⸗ 


virs abgegangen, und follte felbige durch die 


feindlichen Geſchwader glücklich hindurch ſich 


ſchleichen, oder fchlagen; fo dürfte dieſe Hoffe 


nung ihm gar fehr- vereitelt werden. 


Ein fpäteres eben daher. 
Brutus und das ganze Heer, das bey 
ihm war, ift.zu Grunde gerichtet, und ſicht⸗ 
Barlich Haben ihn die Götter mir Unverftand 
‚geftrafet. Denn abermalen hat er den Trium⸗ 
virs ein Treffen geliefert, und abermalen, has 


bens die Umſtaͤnde gefordert, ruhig im. Lager ! 


zu bleiben, alle Schlachten aber auf das mög: 


lichfte zu vermeiden,” da ſich die Triumbirs 
in der That nicht mehr zu helfen gewußt. 


Ihr Lager hat nemlich faft unter Waſſer ges 
fanden, weil es lange ftarf geregnet, und 
weil Brutus auch einen Fluß abſtechen, und 
ihn gegen diefes Lager führen laffen, Ueber—⸗ 
dem hat's aber auch den Triumvirs fehr am 
Proviante gefehler, und der fchöne Vorrarh 
von Lebensmitteln, der von hier aus dahin 


gefchirfet wurde, ift den Admirafen des Brus . 


fus in die Hände gerathen, fo daß der Trium: 
vire 
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vits Untergang faft unvermeidlich geweſen 
wäre, wenn Brutus nur ganz ruhig ſich 
gehalten hätte, Aber fo tie er bey der erſten 
Schlacht feinen Nebenfeldheren Eaffius zum 
Schlagen faft gezwungen bat; fo hat er nun 

ſelber fih von feinen Truppen darzu zwingen 
laſſen, ift dem Feinde. entgegen gegangen, 
und bat, da er gefchlagen worden, ſich felöft 
entleibet. Seinem Benfpiele find denn auch, 
noch einige der vornehmften Befehlshaber’ ge: 
folget, der Ueberreſt des Heeres aber hat ſich 
den Siegern unterworfen, und alfo denn der 
Triumvits Macht noch mehr verftärker, ja 
wohl auf immerdar gegründet. 

Denn obgleich die Flotten, die Caſſius 
und Brutus hatten, noch unbezivungen, fo 
gar auch. flegreih find; obſchon auch in Sy: 
zien und dem Eleinern Afien,- noch ziemlich 
viele ihrer Truppen ftehen , und obſchon auch 
der junge Pompejus, Sicilien, Sarbi« 
nien und Corfifa jest eingenommen hat; 
fehr gegen die Triumvirs iſt, und ebenfalls 


die ſchoͤnſten Flotten hält; fo wird doch alles . 


dies zu wenig feyn, um der Triumvirs Macht 
zu brechen. 


*) Hätte Brutus nicht zuvor den Caſſius 
zur Lleferung eines Treffens artgetrieben; 
. bit er, mie ein Sannibal und Caͤſar, 

das Geſchick gehabt, den Ungeftim feiner 
“ Soldaten, die ein zwentes Treffen forders 
‚ten, zu beflegen; ja hätt’ er nur auf einige 
Tage · dies gefonnt: fo wären ficherlich bie 
Ttlumvirs verlohren gewefen. Denn in 
wenig Tagen hätt’ er fodann die Nachricht 
von dem Siege feiner Flotte, und von der 
. Wegnahme des Proviants erhalten; die 
Truppen wären dann gewißlich ſtill gewor⸗ 


6) z 
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den, Antonius und Octavius aber vermuth⸗ 
lich ſchon auf der Fluche, oder vom Huns 
ger entkraͤftet geweſen. Brutus war aber, 
hoͤchſtens nur ein beherzter Soldat, und 
nidhts weniger als das, was ein großer 
Feldherr feyn muß, und darum ging den 
alles auch zu feinem Verderben. — Mor 
der erften Schlacht verſprachen Abrigeng 
Eaffins und Brutus jedem gemeinen Sol; 
daten, falls fie fiegen würden, über 300 
Thaler; jedem Hauptmann über 600, und 
jebem Oberſten über 1200. Sie hatten 
aber gerade 100000 Mann bey ſich: her 
greiflich genug mußten fie aljo die Länder 
entweder ſchon tapfer geplündert haben, 
¶. 3943 Kleinafien) — oder noch tapfer 
pländern wollen, und das alles ale Mens 
fchenfreunde, aus der fo wichtigen Urſach, 
daß der arme Poͤbel in Rom, feine Stim⸗ 
me ferner noch den reichen Ftevlern vers 
kaufen, und daß ein Laffius und ein 
Srutus, im Rath dafelbft ihr fruchtiofes 
Ja, oder Klein, Ju den Beſchluſſen der 
Wollüflinge ſprechen könnten. Größer 
und edler fonnte, mo Brutus nicht gar 
blind war, und Rom jo anfahe, mie es 
damals wuͤrklich war, die Abſicht, ſelbſt 
dieſes beſten unter den Moͤrdern Caͤſars, 
weder anfangs noch jetzo ſeyn, und wo da 
nun das Ruhmwuͤrdige zu finden, das ift 
In der That wohl nicht zu begreifen. 

Ver der zwerten Schlacht, die auch 
bey Philippi geſchahe, verfprach eben dies 
fer Brutus den Soldaten, die Städte 
Theffalonidy und Sparta zur Puinder 
rung; lich auch, fehr wenige ausgenoms 


, men, alle Geſangene aus der erſten Schlacht 


niederhauen, zu einem neuen, und offens 
baren Beweiſe defien, daß ſelbſt dann, 
wenn dies wider feinen Willen, blos wes 


gen des ungeftümen Anhaltens feines Heer 


res geſchahe; er, dieſer Brutus, zum Re: 
gimente nicht gebohren war, und nimmers 
€ 


mehr 
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mehr den Namen eines wuͤrklich großen 
Mannes verdiene. Hannibal, Caͤſar, 
Alexander und andre große Maͤnner, wuß⸗ 
ten gewiß ſich gegen ihre Soldaten anders zu 
betragen; ſie lenkten ihre Heere in ſehr viel 
wichtigern Dingen, ſo wie ſie wollten: in 
welcher wichtigen Sache hat aber Bru⸗ 
us je das Heer gelenter ? — Ein Menidy 
von nur jehr wenigen Gaben, kann in der 
That, wenn beruͤhmte Männer, ihn groß 
and edel nennen, fehe leicht dahin kommen, 
daß er fid) grofi und edel duͤnket, und daß 
er denn, voll Einbildung auf jene Größe, 


kuͤhnlich Thaten thut, auf welche andre ihn, 


mit feiner Naſe gleichſam ftoffen, und zu 
deren Vollendung, fie den Weg ihm bah⸗ 
nen. Gelingt dann ſolche That, fo wird 
die Einbildung ſolches Träumers nur noch 
flärker; fo richter er alsdann, was er nun 
ferner denkt, und ferner thut, diefer feiner 
ihm anfcheinenden Groͤße angemeſſen ein; 
Die Welt hört denn die That, fieht denn 
Das folcher That entfprechende äußere Ber 
zeugen, und ſchreyt fonleich Lie Größe fol 
ches Mannes aus. — Uus duͤnkt, wer 
alles recht erwegt, wird bald geſtehn, mit 
unſerm Brutus ging es dergeſtalt, und 
thun wir ihm unrecht, da wir ihm die 
großen Geiſtesfaͤhigkelten abſprechen, fo 
thun wir doch gewiß ihm da nicht unrecht, 
wo wir, die innere Sittlichkeit feines Vers 
baltens radeln, und wenn wir fagen: — 
war er nicht ſchwach am Geift, war er 
auch nicht durch die Reden andrer ſtolz ges 
macht, ſondern wuͤrklich voll von Edel 
muth; ſo verdient er dennoch hoͤchſtens 
nur, als ein irrender gutgefonnener Menſch 
Icdaurer, ſchlechterdinge aber nicht als ein 
sortreflicher Mensch gepriefen zu werden. 
Sonft mäffen wir aber des Geiſtes 
ader Gefpenftes auch ermehnen, welches 
diefem Brutus, zum erften in der Nacht, 
da er aus Aſien zurück nach Thrasien ging, 
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zum andern male aber bey Philippi, in 
der Macht vor der Icktern Schlacht, erfchles 
nen jeyn fol. Als nemlih Brusus an 
den Grenzen Aftens in feinem Bette lieget; 
fo nähere fi) ihm, bey dem ſchwachen 
Scheine einer Lampe, eine ungeheure Ger 
ftalt, und er ruft ihr entgegen: — „Ber 
bift du? Biſt du ein Menſch oder eim 
Sort?“ Die Geftalt, der Gelft, oder 
das Gefpenft antworter ihm aber: — „ich 
bin dein böjer Geift, und bey Phllippt 
werden mir uns wieder fehen!« Brutus 
erwiedert aljo: „gut, wir mollen ung da 
ſehen!“ und der Gelft verfchmwinder, ers 
feine aber bey Philippi richtig wieder, 
geht jedoch fort, ohn eim einziges Wort 
mit ihm zu reden, — Dies berichten ung 
die Geſchichtſchreiber, und dies führen wir 
darum an, weil man die merfwürdigften 
Fabeln, ſowohl wiſſen muß, als die merk 
wurdigſten Begebenheiten. Wir trauens 
aber unfern Lefern zu, daß fie, nad fo 
vielen von uns ſchon angebrahten Ent 
wicelungen, folcher albernen Vorgebuns 
gen, die Nichtigkeit diefer Erſcheinung nicht 
nur nicht annehmen, fondern fich diefelbe, 
entweder aus der oftmaligen außerordent⸗ 
lichen Lebhaftigkeit der Träume, oder aus 
der natürlichen Unruhe, eines durch Mords 
thaten beunruhigten Gewiſſens, oder. aber 


aus der großen Geneigeheit der Menfhen, 


was wunderbar jcheinet, zu erdichten, ges 
nugfam werden erklären kͤnnen. Sicher⸗ 
lich Ift das Ganze, wo nicht bloffe Erdich⸗ 
tung, fo doch nur ein Traum, und das 
erhellet Daraus, weil fonft der Brutus, 


‚ ber. das erftemal beberzt, und ohne Schaden 


zu nehmen, mit dem Gelfte geſprochen has 
ben fol, zum zweytenmale, war er ohne 
Furcht, noch mehr gefprodhen; war er 
voll Furcht, bey Philippimit den Triumvirg 
nicht gefchlagen haben würde. Iſt's alfe 
nicht Erdichtung, jo iſt's ſicherlich —— 

w , 
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wuͤrllche Erfcheinung, ſondern ein Traun, 
. and dem Brutus durft fo etwas nur träus 
men, und er durfte feinen Traum als Traum, 
an andre nur erzählen, dann aber bey Phi⸗ 
Uppi fallen; fo fetten feine Verehrer den 
Grund feines Unfalls ungern in den Mans 
gel feiner Klugheit und feiner Herzhaftig⸗ 
keit, gern und mit Freuden ader, In die 
unvermeldlichen Beſchluͤſſe höherer Weſen. 
Ste machten alfo Herzlich gern —— 
Beſchluſſe, zur Ehre ihrer Helden, den Leu⸗ 
ten wahrſcheinlich; ſie bildeten gern den 
Traum zur wuͤrklichen Erſchelnung um; feßr 
ten zu dem Ende, den Ort des Unfalls, den 
der Traum noch nicht bezeichnet hatte, zu 
« mehrerer Beglaubigung uiid 
Veranftaltungen, zu der angeblichen Ers 
ſcheinung Hinzu, und erhielten nun wenigs 
ſtens das, daß ihr Held nicht ganz verach⸗ 
tet, fondern.als ein Mann bedauret wurde, 
der bey den vortreflichfien Eigenfhaften, 
und bey ausnehmender Tapferkeit, nicht 
-- den Menfchen, fondern den Göttern und 
deren unwiderſtehlichen Kräften unterliegen 
muͤſſen. Eben aus diefem Grunde geben 
. such die Gefchicheichreiber faſt allemal eine 
“ geoße Menge Wunder an, die vor dem 
Ungluͤcke großer Männer und großer Heere 
vorgegangen feyn ſollen. Mittelſt dieſer 
Wunder wollen ſie nemlich, alles unruͤhm⸗ 
liche aus den Unfaͤllen verbannen, und die 
Unfälle ſelbſt fo vorſtellig machen, daß wer 
fie hört, die Helden und die Völker als 
- von den Göttern, nicht aber von den Mens 
ſchen beſiegt und unterdrückt, bedaure, fie 
nicht verladhe, und ihrer Unvorſichtig⸗ oder 
Zaghaftigkeit wegen fle nicht verachte. — 


Noch ein anderes aus Rom, 


Die fiegreihen Triumvirs haben gleich 
nah. ihrem Siege, *) die Legionfoldaren, 
deren Kriegsdienftjahre verfloſſen waren, bie 
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auf 8000 derſelben, bie freywillig noch im 
Felde dienen wollen, abgedanket, ihnen ei: 


nen Theil der ihnen verfprochenen Gelder 
fhon gegeben, die übrigen in Macedonien 


befindlichen, noch im Dienſt ftehenden Trap: 


pen aber, unter fich getheile. Antonius 
nemlich hat 6 Legionen und 10000 Keuter, 
Dctavius aber 5 Legionen und 4000 Reuter 
zu fich genommen, und fo ift der erfie nach 
Griechenland gegangen, der andre aber auf 
dem Wege hieher nah Rom. Octavius 
hat's nemlid über fi genommen, die noch 
nicht völlig bezahlten Truppen Bier nun völlig 
zu bezahlen, und ihnen auch) die verfprochnen 
Ländereyen anzuweifen. Antonius aber, 
will zuförderft die Griehen, nachher aber 
bie Afiaten zuͤchtigen, die cs mit den Mör- 
bern Cäfars hielten, und dabey denn ebenfalls 
auch Geld auftreiben, damit die ungeheure 
Zahl der Truppen völligft könne befriediget 
werden. Uebrigens aber erhalten wir je Jäns 
ger je häufiger von verſchiednen angefchenen 
Männern, die feit jener, Adıtserklärung bee 
Triumvirs, vor todt geachtet wurden, die 
Nachticht, daß fie würflich nod) feben, und 
auf verfchiedene zum Theil fehr ſonderbare 
Arten, den ihnen gelegten Fallſtricken glück 
lich noch entronuen, und großentheifs in Si⸗ 
cilien bey dem Pompejus find. **) 


*) Gleich nah dem Siege, fol abermafen 
Octavius am härteften ſich gegen die ges 
fangenen Feinde bersiefen, und einem, , der 
ihn um ein ehrliches Begräbniß gebeten, ges 
amtmorter haben: — „Die Raben werden 
genug für dein Begraͤbniß forgeni« Er 
ſoll fogar einen Vater und defielben Sohn, 
E2 deren 
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deren jeder für das Leben bes andern bey 
hm geberhen, zum Zweykampfe gezwun⸗ 
gen haben. Und in demjelben foll fich denn 
der Vater in den Dolch feines Sohns ger 
ſtuͤrzet, der Sohn aber nachmals feldften 
fich getötet Haben. Won andern wird ins 
deſſen diefer Machricht widerfprochen, und 
behauptet, daß die Triumvirs faft aller, 
nur derer nicht gefchonet haben, die mit 
Caͤſars Blut befleckt geweſen, und daß 
Octavr infonderheit bier weiter nichts ges 
sban, als daß er das Haupt des Brutus 
nad) Rom geſchickt, und dajelbften es zu 
den Füffen der Bildfäule Eifars habe wer⸗ 
fen laffen, worinn denn, unjerm Gefühle 
nad), fo erſchreckliche Unanftändigkete und 
Grauſamkeit, als viele wollen, wohl nicht 
zu finden if. — Well des Brusus 
Truppen Dienfte unter den Triumvirs 
nahmen, fo fonnte diefer ihre Neuterey, die 
erft 13000 Mann ſtark war, nad) zween 
Schlachten, und nad vieler Abdankung 
fehr füglich 14000 Mann jetzt fepn. 

**) Zur Zeit diefer Achtserklaͤrungen, ers 
bielt der, der’ das Haupt eines Geächteten 
brachte, wenn er, der Weberbringer, ein freyer 
Bürger war, nod über 3000, wenn er 
aber ein Sclave war, noch Äber 1000 
Thaler, und überdem das Bürgerrecht zum 
Lohne. Dabey fand man aber viele Sclas 
ven, die ihre Herren dennoch retteten; we⸗ 
nigere Weiber, die ihre Ehemänner durch⸗ 

zuhelſen fuchten, und noch wenigere Söhne, 
die das Leben Ihrer Väter zu erhalten ſich 
demuͤheten. Viele Kinder waren nemlic) 
fo unnatärtich jet in Kom, daß fie felbft 
 Berrächer ihrer Väter wurden, und daß 
‚fie derowegen das damalige Verderhen 
Noms, und die Nothwendigkeit einer ans 
dern Megterungsform auf das deutlichſte 
. erriefen. Denn ein Sohn. trug, 3. €. 
feinen alten Vater auf feinen Schultern 
aus Rom; ein andrer aber gab vor, er 
wäre geftorben, und fiellte zur Betätigung 
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bes Vorgebens ein Leichenbegänguiß an, 


da doch der Water noch lebere. Und: dies 
wenige, was zwar gut, doch wahrhaftig 
eben nicht ganz außerordentlich wär, ſchien 
dem, im Lafter verfunfenen Rom, fo aus 
nehmend gut, daß es hernach, da den 
Entflohenen die Ruͤckteht verſtattet wurde, 
ſolche Tugend ganz außerordentlich beloh⸗ 
nete. Begreiflich genug ſah alfo Kom, dies 
Verhalten dazumal als ein ſehr ſeltnes an: 
welche Brut mußt demnach in Rom jebt 
ſeyn? Welch ein LUnglüc file die beſieg⸗ 
ten Menfchen großer Lande, mern. diefe 
Brut fie num beherrſchet Hätıte? 

Zween Sclaven ziehen fich die Kleider 
ihrer Herren an, ftellen. im derſelben fich 
den Soldaten dar, und fagen: — nich 
bin der geächtere Appius!“% „ich bin der 
geaͤchtete Menenius !« — laſſen auch im 
Nahmen diefer ihrer Herren ſich erſchlagen, 
um ſie dadurch zu retten. — Iſt jemand 
der dies hoͤrt, und der nicht voll Erſtau⸗ 
nen ruft: »o die großen Seelen!““ — 
Unſere Leſer rufen bier gewiß alſo, der 
Römer aber rief ſo nicht. Er erſtaunt über 
die Pflicht feiner zween Kinder, aber er 
erſtaunt nicht Über die Großmuth diefer, 
und noch mehrerer Sclaven. So manchem 
Schelme feht er nach dem Tode Ehrens 


änlen, wenn er fein Kind nur ift, Dielen 


ugendhelden aber ſetzt er feine, weil es 
feine Sclaven find, Was galt alfo der 


Menfh, der Fein gebohrner Römer war, ' 


in der. damaligen Römer Augen?. Mar’s 
Segen. oder Fluch fürs menſchliche Ger 
ſchlecht, wenn diefer Role Geift die Mache 
verlobt? — Mom, das vor den Triyms 
virs feine Kinder fo belohnen durfte, das 
durft gewißlich" au vor den Triumvirs 
feine Sclaven ehren, und das rechtfertigt 
unfere Beſchuldigung, erläutert und beftäs 
tiget aber das, was ſchon ſouſt von den Ger 
finnungen der Römer gegen fremde Natios 
nen angeführer iſt. 

Vor 


— {u 
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Rom, 


Au⸗ Griechenland vernehmen wir, daß um 
ſer Triumvir Antonius ſich außerordentlich 
gnaͤdig gegen alle Griechen bezeuget, und 
daß er inſonderheit Athen mit Wohlthaten 
überhäufet habe, ohnerachtet die unfinnigen 
Bürger diefer Stadt, durch ihre Anhänglich- 
feit an den Mördern Caͤſars, die fehärfite 
Zuͤchtigung gar wohl verdienet hätten. Dem 
Triumvir ift dies aber- faft nicht eingefallen, 
Ihm iſt's genug geweſen, daß Atheu und 
alle Griechen ihm geſchmeichelt haben; erchat 
fi) Griechen: noch lieber aber Arhenienfer. 
freund von ihnen nennen laſſen; hat in dies 
fer Benennung eine fonderliche Ehre geſetzt, 
fein größtes Vergnügen aber in Anhoͤrung 
der Vorlefungen ihrer Weltweifen, auch im 
Anfhauen ihrer Spiele gefunden, und denn 
vor feiner Abreife, noch verfhiedene Infuln 
den Bürgern Athens zum immerwährenden 
Beſitz gegeben. Faus er alfo in Afien, wo⸗ 
hin er num gegangen ift, gleichmäßig fich be 
zeiget, fo find die entlegenen Lande glücklis 
cher als unfer Italien, wo nichts als Unruhe, 
und Mangel am Brod anjest zu finden iſt. 

Denn zuförderft hat fih Pompejus in 
Eicifien, Sardinien und Corfifa nun 
völlig feftgefegt; fleht mit den Admiralen des 
Brutus in gutem Vernehmen, und hindert 
alfo die Zufuhr des Getreides fo fehr, daß 
Dctavius das Meer von ben vielen Flotten 
seinigen muß, wenn wir nicht Hungers ſter⸗ 





ben follen. Die Truppenlindeffen, die num 
fechten follten, Haben noch lange nidyt alle, 
die verheiffene Belohnungen erhalten, fors 
dern alfo diefelbe, wollen ehe nicht dienen, 
und können doch ſchwerlich jetst bereits beftie⸗ 
diget werden. Denn die Schaßfammer ift 
ausgeleeret, und obſchon Octavius fehr große 
Summen borget; fo reichen fie doc) bey wei: 
tem nicht bin, Die ungeheuren Verfprechun: 
gen zu erfüllen, und da fürchten wir alfo 
neue Auflagen ,. oder neue Achtserklärungen 
bier zu fehen. Aufferdem machen aber: auch die 
Städte und die Ländereyen jetzt ſehr große 


» Unruhen unter uns, die neben dem Gelde 


den Soldaten verfprochen find. Denn die 
Soldaten beftehn darauf, daß ihnen felbige 
gegeben werden, die unglüdlichen Beſitzer 
ber Städte und der Länderenen aber, nad 
welchen die Soldaten nun trachten, kommen 
ſchaarenweiſe zur Stadt, ſchreyen über die 
Ungerechtigkeit, mit welcher man fie aus ih⸗ 
tem Erbe treiben will, nnd ihre geängftigten 
Weiber, liegen haufenweiſe mit ihren Kins 
dern bier auf den Straßen, auch in den Tem 
peln auf ihren Antligen zur Erden, und fir 
hen durch ihr Hägliches Gefchrey und Flehen, 
fo Götter als Menfchen über fi, zum Mit 
feid und zum Erbarmen zu bewegen, Zum 
Ungluͤck ift denn auch die Sache fo verdorben 
fhon, daß faft fein Aeuderungsmittel hier. 
zu finden it. Denn die Truppen find un. 
bändig, troßig und verwildere, und fo die. 

€ 3 Trium⸗ 
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Triumvirs auch, anftatt der Ländereyen, baa⸗ 
tes Geld auszahlen wollten, fo haben fie doc) 
fo große Summen nicht. Sie werden alfo 
die Städte wohl den Truppen geben mülfen, 
falls fie nicht von allen Soldaten verlaffen, 
ja gemishandelt, und wohl gar von ihnen zer⸗ 
riſſen werden wollen. *) 


*) Es fcheint aus diefem allem fo viel herr 
vor, daß die 200 Millionen, welche die 
Triumvirs in Nom „forderten, entweder 
nicht eingegangen find, oder daß die Triums 
virs und deren Freunde erſchrecklich aͤbel 
damit gewirchfchafter Haben muͤſſen. 


Alerandria, 

Die Königin iſt in Begleitung ihrer 
Slotte, auf ein prächtiges Ruderſchiff getre⸗ 
ten, und mit ungemeinen Schaͤtzen nad) 
Tarſus, in Eificien, zu dem Triumvir Ars 
tonius gefegelt, der fie dahin berufen hat. 
So viel Pracht und Herrlichkeit aber, ale 
auf diefer Reife die Königin umgiebet, haben 
unfre Augen nie gefehen, und wenn fie wuͤrk⸗ 
lich auch den Triumvirs wäre zuwider gewe⸗ 
ſen, ſo glauben wir, daß ſie, da ſie nun in eigner 
Perſon, und in ſolch einem Glanz erſcheinet, 
nicht das mindeſte werde zu befuͤrchten haben. 
Sie hat indeſſen der Triumvits Parthie im 
Ernſt gehalten, und daß ihr Stadthalter aus 
Cypern, dem Brutus und Caſſius bey⸗ 
geſtanden, das iſt wider ihren Willen geſche⸗ 
hen. Obſchon alſo der Triumvir gegen ſie 
deshalb entruͤſtet ſcheinet, und ſie zur Ver⸗ 
antwortung vor ſeinen Richterſtuhl gefordert 
hat, fo wird fie dennoch ohne Gefahr vor ſel⸗ 
bigem ſich jtellen können, C—f. Kleinafien). 
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Aus dem Pleinern Aſten. 

Die hiefigen Lande, die vor kurzem nur, 
einen zehnjährigen Tribut dem Caffius und 
dem Brutus zahlen mußten, die alfo dadurch 
fhon ganz außerordentlih vom Gelde ent 
bföfjet wurden, muͤſſen nun abermalen einen 
neunjährigen Tribut, (betrug über 200 Mils 
fionen Thaler,) in Zeit von zween Jahren, 
an den Triumvir Antonius bezahlen, und 
unfre Bürger werden dieſerwegen nun noch 
mehr erfchöpft, ja faft zum Bettelftab gebracht 
Uebrigens aber müffen wir es fagen, daß ſich 
der Triumvir Antonius, Überhaupt genoms 
men, mit großer Mäfigung, und fehr gez 
linde*) gegen ung bejeuget, und die, die ihm 
zu Karfus Cin Cilicien,) wo er anjetzo iſt, 
die Aufrwartung gemachet, die fönnen uns 
die Pracht und die Herrlichkeit nicht genugs 
fam fchildern, mit weldyer die Königin Cleo⸗ 
patra, von Egnpten aus, dort angekommen 
it, und dort auch lebet. — Bon eis 
ner zahfreichen Flotte umgeben, hat fie, in 
einem ganz übergeldeten Ruderſchiffe, deffen 
Ruder mit Silber befchlagen, und deſſen 
Segel von Purpur geweſen, aufden Ber: 


dee, unter einem ‚reich mit Gold geftichtem . 


Thronhimmel, wie die himmlifhe Venus, 
geſchmuͤcket und geftaltet, etwas nachlaͤßig 
gelegen; bat um ſich herum die fdhönften 
Knaben, wie Cupidos gekleidet, mit Faͤcheln 
ftehen gehabt, die ihr die Luft entgegen faͤcheln 
müffen, und denn auch die ſchoͤnſten Maͤd⸗ 
gens, die, wie Gratien und Mereiden 
gekleidet, um fie herum getanzet. **) Berg 
und Thäler haben auch von den bezaubernden 
Tönen der vortreflichften muflfalifchen In⸗ 

ſtrumente 


ja 
di 
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ſtrumente, den rührendften Wiederſchall ge: 
geben, und mit den anmuthigften und Koft: 
barften Specereyen, die fie fo reichlichft auf 
den Schiffen anzüuden laffen, ift die ganze 
Luft, zu aller Menſchen Entzüden, ſtark 
durchräuchert worden. Die Leute zu Tarfus 
Haben alfo, da diefe Königin in ihren Cyd⸗ 
nusſtrom, mit folder Pracht, fo unvermu⸗ 
chet eingelanfen iſt, beynah geglaubt,! die 
himmliſche Wenus komme ſelbſt herbey, und 
alle Menſchen find Auch ihr fogleich entge: 
gen gerannt, fo. daß der Triumvir, der 
eben dazumal Gerichte Halten wollen, fich 


bald verlaffen gefehn. Als er denn aber gleich . 


nach ihrer Ankunft, fie zur Abendmahlzeit 
au ſich bitten laſſen, fo hat fie gemeint: „daß 
dies niche Sitte wäre; ſich gemweigert, ihm 
die Aufwartung zuerft zu machen, und geſagt: — 
„ſie erwarte ihn, auf diefen Abend noch, und 
fie werd’ an den Ufern des Fluffes ihre Ge⸗ 


gelte ſchlagen, und ihn darin bewirchen! * — 


Der Triumvir hat denn auch, dies alles ſich 
gefallen laſſen; ift zur Abendmahlzeit zu ihr 
bingegangen‘, aber ganz erſtaunt und außer 
ſich geſetzt geweſen, da er die außerordentliche 
Schönheit diefer Königin, durch einen fo 
wohlangebrachten unausfprechlich prächtigen 
Schmuck, über alles, was cr jemal ſchoͤnes 
gefehen, unendlich weit erhaben gefunden, 
auch in Gezelten eine Mahlzeit | zubereitet 
geſehen, dergleichen er, fo viele, und fo 
vortreflihe Köche er ſich auch hält, dennoch 
am folgenden Tage, da fie bey ihm zu Gafte 
geweſen, nicht hat bereiten können. Gel 
* ‚ihrer Ankunft fol denn auch die Königin 


ganz ungepeure Suzmen drauf gehn laffen, 
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um biefen Triumvir, und feine vornehme 
Befehlshaber auf das prächtigfte zu bewirs 
then. ***) Er, der Triumvir aber, foll 
von ihrer Schönheit, und noch mehr von den 
unmiderftehlichen Annehmlichkeiten, womit 
ihr ganzes ungezwungenes Betragen verbuns 
den ift, ſchon eben fo fehr, als Caͤſar ehe⸗ 
dem, gefeffele feyn. Mas dieſe Königin 
auch jetzt will, das.foll auch er nur wollen, 
und für wen aljo nur fie jetzt fpricht, der iſt 
auch fhon gewiß, daß ihm geholfen wird. 


°) Gelinde wgr's, daß er nicht überall 
pländerte, wie wohl andre Roͤmer dies 
gethan haben würden; gelinde war's denn 
auch, daß, ba die Provinzen dem Caſ⸗ 
fius und Brutus, einen zehnjaͤhrigen 
Tribne gegeben hatten, er von denfelben 
“nicht einen größern, fondern nur einen 
neunjährigen Tribut fi) geben ließ, und 
daß er den Bruder des Caſſius begnadigte, 
auch keinem Anhänger des Caſſ ins und des 
Brutus das Leben nahm, fobald derfelbe 
nicht mit unter den Verſchpornen gegen 
den Caͤſar gewefen war, Endlich aber wird 
aud das ihın zur Gelindigkeit gerechner, 
daß er's litte, da ein gewiſſer Gybre- 
as, ihm, als er den vieljährigen Tribut 
einforderte, Ing Ange fagte: — „Sollen 
wir für diefe Jahre dem Brutus und auch 
dir Tribut bezahlen, fo mache auch, daß 
wir zweymal des Jahres Erndten haben !« 
Die ganze Gelindigteit war alſo mäßig ge⸗ 
nug. — Aus Griechenland war übrigens 
der Triumvir zuerſt nah Epheſus gefes 
gelt, und da bereiteten fich, weller ein guter 
Saufbruter war, die Einwohner zu einem 
Bachus/ Fefte; nannten ihn, „den gi— 
tigen Vater Bachus!“ und gaben Ger 
legenheit darzu, daß die Tarfer nunmehr 
ſagten: — „die Göttin Venus ift bey 
dem 
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dem Bachus zum Beſuche, und befpricht 
ſich mit ihm, über die Angelegenheiten ih⸗ 
rer aſiatiſchen Verehrer!“ — Wenn 
denn Antonius aber hier wuͤrklich auch, 
wicht allgemein ungerecht und abſcheulich 
ſich betrug; fo betrug er ſich doch im ger 
ringen nicht fo, mie ein rechtſchafner 
Mann wohl follte. Denn feinen Schmeich⸗ 
fern, befonders aber der Cleopatta, ließ er 
große Summen zufommen ; ſchenkte ihnen 
viele Befigungen, und ließ ihrentwegen hin 
und wieder die Eigenthuͤmer vertreiben, 
auch die Schweſter der Cleopatra, Ars 
finoe, tödten, blos weil das buhleriſche 
Weib von ihm dies forderte. - 


*) Wir habens ſchon oft gefagt: den Alten 
mar alles befeelt, und jo war die Begierde 
zum Teunt, oder auch das Dafeyn, und 
die Kraft des Weins, ein Werk eines Bots 

- ges, der Bachus hieß; die Gefühle der 
Liebe aber, das Werk einer Göttin, die De: 
nus hieß, und diefer Göttin Diener, oder 
Gefährte, war Eupido, Ihre Dienerin⸗ 
men aber Gratien. Denn bey der Liebe 
iſt die Annehmlichkeit und Freundlichkeit, 
welches durch die letzteren abgebildet wurde, 
fo. wie die dadurch entzündete Begierde durch 
erftere. Die Götter des Meeres hatten 
indeffen ebenfalls aud Umgang mit den 

- Schönen; fie Hatten Kinder und Kindess 
Kinder, und die ſchoͤnen Töchter des Meer 

tres, nannte man Nereiden. 


) Hey einem dieſer Gaftmahle erftaunt 
der Triumvir über den Aufwand der Könts 
gin, und da nimmt diefe, jobald fie dies 
Erfiaunen fieht, aus ihren Ohren eine 
Perle, mehr als 300000 Thaler am 
Werth; ſchmeißt fie in Weineßig, (der die 
Kraft hat, die Perlen aufzulöfen,) und 
trinke nachher diefelbe' in einem Schlucke 


hinunter, blos um zu jeigen, daß der größte 


- 
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Aufwand ihr gar nichts. fonderliches fey. 
Ste greift denn auch mach der andern Perle, 
und will aud) diefe dergeftalt aufldfen, und 
hinunter trinken, aber die Säfte halten fie 
davon zuruͤck; die Perle wird alfo ber⸗ 
font, und die Geſchichte von ihr, folgt 
nad) einigen Jahren. : 


Rom, 

Die Zufuhe des Getraides Hieher, if 
auf dem Meer immer noch gehemmet, und 
die Truppen find zwar belohner, auch mie 
Rändereyen, die man andern Städten abge: 
hommen bat, *) verfehen, dadurch aber 
nichtsweniger als beruhiget worden, Ihr 
Geitz und ihre Haabſucht kennt nemlich keine 
Grenzen mehr, ſie glauben, weit beſſere und 
ungleich groͤßre Felder verdient zu haben, und 
fie beneiden uͤberdem ſich ſelbſt. Denn bie, 
die in dem Heere des Antonius geweſen, 
behaupten: ſie haͤtten ſchlechtere Felder erhal⸗ 
ten, als die, die in dem Heere des Octa⸗ 
vius gemwefen, und zu diefen gefellen fi nun 
die an den Bettelftab gebrachten ehemaligen 
Beſitzer der vertheilten Felder, nebft unferm 
diesjährigen Conful, 2. Antonius, einem 
Bruder des Triumvirs, und. mebft der Fulvia, 
des Triumvirs Gemahlin. Denn aud) diefe 
zween behauptens, daß Octav den Truppen 
des M. Antonius nicht recht gethan habe, 
und fo fehr auch Octav, um des Conſuls 
und um der Fulvien Freundſchaft fich bes 
muͤht, fo wenig laſſen fich doch beyde nun darzu 
bewegen. Sie fahren. vielmehr fort, Lerm 
gegen den Octav zu blafen, und veranftals 
ten alles fo, daß es dem Anfehn nach zu 
Tpäslichkeisen dommen wird, Gewiſſermaſ⸗ 

fen 


Im Jahr der Welt 3943. 


fen ift deun aber Oetav auch ſelbſten ſchuld Hier 
an. Denn er hat der Fulvien Tochter, die er, 
zur Zeit feiner Ausföhnung mie dem M. Ans 
tonius, zur Ehe nahm, verftoffen, und öfe 
lich erklärt, daß er fie noch nie berührer habe, 
Das hält alfo die Mutter fih zum Schimpf; 
und da fücht fie nun, durch den Bruder ihres 
Semahls, unfern jeßigen Conſul, fich zu 
rächen, Hauptſachlich mag denn aber auch ihr 
eigener Gemahl, der Triumpir, zu diefen 
Schritten fie reizen. Denn diefer hat in Ci⸗ 
licien zu Tarfus, mit der egyptifchen Könis 
gin Cleopatra, faft zu vertraut gelebt, : (f. 
Kleinaſien) — und iſt nun ſogar mit ihr, nach 
Alexandrien gegangen, mo er. in ihren 
Aermen ſich recht glücklich ſchaͤtzen fol. Es 
wird alfo die Eiferfucht der alten, aber im: 
mer noch feurigen Matrone, je länger je mehr 
nun rege, und da fie ſelbſt die Cleopatra in 
Kom fchon ehedem gefehen Hat, alfo die großen 
Reize diefer Dame, und die verliebten Mei: 
gungen ihres Antons, fehr gut kennet; fo 
ſieht fie wohl, daß wenn dieſer zu ihr ſich wie: 
der wenden foll, bier Krieg entitehen muß, 
der ihn nach Nom hinführe. Sie ſuchet alfo 
Krieg, und es heißt, daß fie felbft aus Rom 
fortgehen, Truppen zufammen ziehen, und fich 
wie ein Held, vor deren Spige'ftellen wolle, 


*) Bey diefer hoͤchſt ungerechten Verſchen⸗ 
kung der Ländereyen, trafes ſich, daß auch 
dem großen Dichter Dirgilius fein Lands 
guth genommen wurde, und daß er, um dafs 
felbe wieder zu erhalten, nach Rom bin ging, 


durch jein vortreflihes Genie zur Dichtkunft, - 


große Freunde dafelbit ſich machte, und 
durch fie ermuntert, Dies ſein großes Ges 
nie, im feinen noch vorhanden Werken, 
(6) 


[4 
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ber Nachwelt fehen ließ. Er erhielt auch 
fein Landguch wieder, aber der Haupts 
mann, ber es Im Beſitz genommen hatte, 
war, da er’s wieder abtreten follte, fo ers 
grimmt gegen diefen Dichter, daß er ihm 
auf der Stelle niedergehauen haben würde, 
wenn er fi nicht aufs fchleunigfte In einen 
Fluß geſtuͤrzet haͤtte und aljo entronnen 
wäre. — Uebrlgens müffen unfre keſer fich’e 
merken, daß der Triumvir Kepidus nur 
ſchwachen Gemuͤthes war, und daß in Abs 
weſenheit des Antonius, der junge Vctav 
allein fait alles chat. Derſelbe wolt' auch 
gern, anſtatt der Ländereyen, Gelder ges 
ben, konnt aber jo viel Geld nicht auftrels 
ben, und mußt aljo, wenn er fein Leben ° 
erhalten wollte, einigen Städten ihre Bes 
ſitzungen nehmen, und fie den Soldaten 
geben. Deun dieſe Leute waren jo ſehr 
ſchon aufgebracht, daß fie laut über dem 
Octavius ſich beſchwerten, auch einen ihr 
ter Teibunen, der fie beruhigen wollte, töds 
teten, und defien Leichnam frey und blog 
In den Weg hinlegten, auf melden Octav 
zu Ihnen kommen mußte, damit ers fähe, 
mas er zu erwarten hätte, wenn er noch 
ferner jögerte, die zugefagte Defisungen 
Ihnen anzuweiſen. Kluͤglich that denn 
Octavlus aber, als merke er dies nicht, 
und als denke er: der Tribun fey durch ir⸗ 
gend einen andern Zufall um fein Leben: 
kommen. Er eilte aber, und befriedigte 
die Soldaten, doch immer nur fo wie er 
es lonnte, und nicht wie fie es wuͤnſcheten. 


Ein (odteres aus Rom, 
Fulvia it wuͤrklich von hier nah Präs 


nefte gegangen, und hat dort mit einem Hel⸗ 
me auf dem Haupte, und mit einem Schwerst 
an ihrer Seiten, den dahin jufammen ge: 
fommenen misvergnügten Truppen fich gezei⸗ 

j geb, 
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get. Er aber, der Conſul $. Antonius, von 
diefer Fulvia fo wie von den Unterfeldheren 
ihres Gemahls unterftügt, erklärt bereits in 
öffentlichen Placaten, den Octavius für 
einen Feind des Vaterlandes, und rufet wi: 
der ihn, fo die Bürger, als die Unterthamen 
unfers Ronis zu den Waffen. Das nem: 
tiche thut denn aber Detavius jetzt ebenfalls, 
und da ziehn fich deromwegen an verfchisdenen 
Drten, unter verfchiedenen Befehlshabern, 
die Legionen ſchon zuſammen, dürften auch fichts 
barlich wie die grimmigften Tiger, nur nach 
Blut. Bey diefem allem, lebt indeifen uns 
fee Triumvir Antonius fehr herrlich in den 
Umarmungen feiner geliebten Cleopatra, 
Octav aber behauptet's immer noch, der 
Teinmvir fey fein Freund, und faft jeder 
glaubt, daß des Triumvirs Bruder und Ges 
mahlin hier, zu des Triumvirs Vortheil zwar, 
jedoch ganz ohne feinen Willen handeln, 


Aus Judaͤa. 


Den Söhnen Antipaters geht alles 
bier nad Wunſch, und je mehr fie unfer 
Volk zu ſtuͤrzen fi) bemüht, defto mebr wer: 
den fie erhoben. . Denn ihrentwegen find zu 
drenenmalen fchon Abgeordnete unfers Volks, 
bey dem Triumvir Antonius geweſen, die 
ihn gebethen haben, zu befehlen: „daß 
von unfern Hyrkan, die Stadthalterſchaſ⸗ 


> m unfers Landes, nicht dem Herodes und 


4 


Bor Chriſti Geburt ar, 


feinem Bruder Phafael, ſondern gebohrnen 
Juden aufgetragen wuͤrden!“ aber der Triums 
wir hat fo fehr des Herodes Parthie genom⸗ 
men, daß er fogar bey unfrer dritten Ges 
fandfhaft, unwillig über uns geworden iff, 


und die Taufend Abgeordneten, die ihn um 


Aenderung feines Entfchluffes bitten follten, 
mit blutigen Kopfen hat zuruͤcke treiben laſſen. 


*) M. Antonius diente fhen unter dem 
Gsbinius, dem des Herodes Vater An- 
tipater, ſehr große Dienfte leiſtete. An—⸗ 
tonius kannte derowegen diefe Familie als 
bereits fehr nut, und uͤberdem brachte Ges 
eodes auch fehr große Geſcheuke mir ſich, 
da er dem Triumvir die Aufiwartung machte, 
Es war derowegen gar fein Wunder, daß 
Antonius den Kindern Antipaters wohl 
wollte, da infonderheit Herodes fehr viel 
an fi hatte, was ihn bey einem fo krie⸗ 
geriichen Maune, als Antonius war, gar 
wohl empfelen konnte, 5* 


Aus Syrien, 

Die Steuren die zuerft Caffius, und 
num wieder M. Antonius, aus den hiefl: 
aen Landen, mit aller Schärfe eingetrieben 
haben, ſetzen dergeftalten alles in Dewegung, 
daß ſchon verfchiedne unfrer Städte der ri 
mifchen Bothmaͤſſigkeit entfaget, auch den 
Konig der Parther Drodes eingeladen ha: 
ben, bicher zu fommen, und von dem gan⸗ 
zen Syrien Brfig zu nehmen, 





ee 


Dor 





Im Jahr der Welt 3944, Vor Chriſti Geburt 40. 43 
2. Bor Ehrifti Geburt 40, 
Aom, Octavs. — An 300 der Vornehmſten in ihr, 


Dar Uneinigfeit. unter den Unterfeldherrn 
des Antonius haben wirs zu danfen, daf 
die Unruhen hierſelbſt, . die fonft mit vieler 
Gefahr verbunden waren, fehr gluͤcklich num 
geendet find, Denn weildiefe Unterfeldheren 
ſichs nicht ruͤhmlich hielten, unter den Bes 
fehlen des Confuls 2. Antonius zn ftehen, 
auc daran zweifelten, daß er in allem, nad) 
den Willen feines Bruders, ihres Feldheren, 
handele, fo feßten fie ſich mit ihren Legionen 
befonders, und da belagerte Octav den Cons 
ſul in Perufia, worin er ſich geworfen hatte, 
awang ihm. aud) bald durch großen Hunger 
darzu, daß er, da feine wiederholte Musfälle, 


ihm gar nicht gelingen wollten, mit allen fels 


nen Truppen fi) ergeben mußte. Und da 
Hohe denn die Fulvia aus Italien nach Gries 
cheuland, die Unterfeldherren des Triumvirs 
aber nad) Sicilien, zu dem jungen Pompes 
jus, defien Made nunmehr aufs anfehns 
lichfte verftärfer if. Vor dieſem haben wir 
berowegen ung vorjeßt alleine nur zu fürchten, 
und er könnte in der That, dem Dctav und 
ung, nun viel zu fihaffen machen, wenn 
nicht zum Glück für uns, derfelbe wenig un. 
ternehmend wäre. *) 


*) Der hier angeführte ‘Krieg wird der Pe 
rufinifche genannt; war von kurzer Dauer; 
endigte ſich fo, mie gefagt, und gab Ger 
legenheit zur Pländerung, aud Eindjches 
zung diefer Stade, durch die Truppen des 


ließ diejer GOctav enthaupten, und gab, wie 
der abicheulichite Barbar, denen, die ihn 
um ihr Leben bathen, nichts weiteres zur 
Antwort, als: „inoriendum efit!« „ihe 
muͤßt jterben! — Viele Truppen ſchlu⸗ 
gen id) indefen nah der Uebergabe zum 
Octav; viele aber gingen zum Pompejus. 
Und dierer Menfch, der fo jchöne Zeit und 
Muse fich zu ftärken hatte; zu dem, aufer 
fe vielen angejehene Geächteten, noch Mur⸗ 
cus, ein Admiral des Brutus und des Caſ⸗ 
fius, mit vielem Gelde und mit 24 Schifr 
fen, auch Wuterfeloheren des M. Antos 
nius, mit ihren Legionen ſich wendeteten, 
konnte jet gewiß wohl vieles chun. Er ber 
gnuͤgte fich iadeſſen damit, daß er die Bes 
wohner der Küften Staliene, die Ihm nichts 
gerhan hatten, fleißig pluͤnderte; Itallen 
durch Hunger ängftigte, und übrigens in 
guter Zufriedenheit für fih nun lebete. — 
Sonft aber floye bey dieſer Gelegenheit 
auch Tiberius Elsudius Nero, mit feis 
ner Ehefrau Livia, und einem erſt zwey⸗ 
jaͤhrigen Sohne Tiberius, in hoͤchſt kuͤm⸗ 
merlichen Umſtaͤnden aus Italien nach Ste 
eilien, denn auch er hatte Truppen wider 
den Octavlus zuſammen gebracht. Und 
dieſen Umſtand, von dieſer Livia, und diefem 
kleinen Knaben, wollen unſre Leſer ſich mer⸗ 
ken, denn beyde ſind außerordentliche Bey⸗ 
ſpiele von der Veraͤnderlichkeit des menſch⸗ 
lichen Schickſals, und ſpielen noch ſehr 
große Rollen. 


Aus Syrien. 
Die Einladung des parthiſchen Koͤniges 
Drodes, zur Beſitznehmung Hiefiger Lande, 
53 iſt 


— — — 
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iſt nicht vergeblich geweſen. Es hat vielmehr 
diefer König, unter den Befehlen feines Soh⸗ 
nes Pacorus, ein überaus maͤchtiges Heer 
fo fort hieher gefanbt, und daffelbe hat nun⸗ 
mehro unfer Syrien, fo wie Paläftina 
und Phönicien, die Stadt Tyrus ausge: 
nommen, in feinem Beſitze (ſ. Kleinafien 
und Judaͤa.) 


Aus dem Eleinerm-Afien. 

Die Parther, nicht zufrieden damit, daß 
fie das garize Syrien den Römern abgenom- 
men haben, find nun aud) in dies Eleinere Afien 
eingedrungen, haben den Sara und den 
Plankus, Unterfeldherren des M. Antos 
nius, gänzlich über den Haufen geworfen, 
und ihre Eroberungen bis an die Küften des 
Hellefponts, und des ägäifchen Meers ge: 
trieben. *) j 

) Der Parther Anführer im Meinern Afien, 
war Aabienus, ein gebohrner Roͤmer, 
nnd ein Sohn des Kabienus, der gegen 
Caͤſarn in Spanien fochte. Er trat zur 
Parthie der Mörder CAfars; ging vor der 
Schlacht bey Philippi, ale Abgeiandter 
son ihnen zum Parther Könige Orodes, 
un Huͤlfe berbey zu holen; hörte aber 
bald von dem Stege der Triumvirs, und 
bewog nun den Parther, durch diefen Eins 
fall in Syrien und Kleinaflen, an den 
Triumvirs, als Freunden des Caͤſars, ſich 
zu rächen, der die Parther hatte befriegen 
wollen. Er ftand übrigens mit dieſem 
Theile der parthiihen Macht, unter dem 
Oberbefehle des Pacorus. F 


Aus Judaͤa. 
. Wir, die wir’s nicht dulden Eonnten, 
daß die Söhne Antipaters, unter unferm 


% 
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Fürften und Hohenprieſtet Hyrkanus, bey 
uns im Anſehen wären, wir muͤſſen's nun⸗ 
mehr dulden, daß die Parther über uns 
berrfchen, und daß Antigonus, (Arifte 
buls Sohn,) der fie hieher gelocket hat, uns 
ter ihrem Schuß, jetzt unfer Fürft und Ho⸗ 
berpriefter it. Denn diefer herrfchbegierige 
Prinz, hat unter dem Verſprechen von einer 
Million Thalern, und von fünfhundere ſchoͤ⸗ 
nen Dirnen, diefe Barbaren dahin bewogen, 
daß fie in unfer Land gedrungen find, Jeru⸗ 
ſalem erobert, und im Lande überall geplün« 
dere haben. Durch fein Anftiften ift denn 
auch Hyrkan und Phafael, da man ihnen 
zum gütlihen Vergleiche, beträglicher Weife 
Hoffnung machte, den Barbaren in die Hände 
Hgerathen. Und da bat nun ber batbarifche 
Prinz, dem erftern, der feines Batern Bruder 
ift, gleich wie ein Hund, mit feinen Zähnen 


die Ohren zerbiffen, und nachher abgeſchnit _ 


ten, damit. er fchlechterdings nicht mehr bier 
fönne KHoberpriefter feyn, den andern aber, 
da er feinen Tod vor Augen gefehn, zu dem 
Entſchluß gebracht, ſich felbit den Kopf an 
einer Mauer zu zeritoffen. Herodes ift ins 
defien ihm zu fehlau gewefen, als daß er 
hätte den treulofen Vorfchlägen alfo trauen 
follen; hat nun audy feine Mutter, Frau und 
Kinder, . aus Jeruſalem nah der Feftung 
Maffada geführet, und ift nad) Alerandrien 
gerilet, um dem M. Antonius fein eigenes, 
fo wie des Landes trauriges Gefchick zu klagen. 


Alerandria. 
Endlich ift denn doc) der Triumvir An⸗ 
tonius von bier abgegangen, aber den Ver: 
and 
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Hand bat er bier fo ziemlich wohl verlohren, 
und das Herz aud bier noch wohl gelaffen. 
Denn wie er hierfelbft mit unfrer Königin ges 
bebet, das ift in der That nicht zu befchreiben, 
und das zeigt in der That auch nicht von el 
nem fonderlichen Gebrauche des Verftandes. 
Statt deſſen nemlih, daß er in Syrien 


hätte verbleiben, und den durch Auflagen bes . 


drängten Landen Erleichterung ſchaffen follen, 
ſtatt deffen hat er andern diefe Sorge aufges 
tragen, und ift mit unſter Cleopatra hieher 
geeilet, fo daß die bedrängten Syrer, die 
PDarther dahin rufen, und diefe nun fo Sy⸗ 
rien als das Kleinere Afien haben uͤberſchwem ⸗ 
men £önnen. Und obfhon auch in Stalien, 
die gefährlichften Auftritte vorgefallen find; 
fo hat er dennoch bier bey feiner geliebten 
Eleopatra, gerad' als ob gar feine Gefahr 
“ für ihn jegt wäre, im großer Freud und 
Herrlichkeit gelebet; mit ihr gegeffen und ge: 
trunken, gefpielt, gejaget und gefchlafen, *) 
auch mit fihtbaren Misvergnuͤgen und Her: 
"jensfummer, nun endlich fich von ihr geſchie⸗ 
ben, nm nah Syrien gegen .die Parther 
au geben. Zum Zeichen deffen aber, daß 
ihm fein Kopf fo recht nicht ſtehet, hat er, 
da er ſchon bis Tyrus gervefen, feinen Ent: 
ſchluß geändert; ‘will nun die Parther von 
einen feiner Unterfeiöberen befriegen, und 
ift in Perfon nach Griechenland gegangen, 
um von dort nach Stalien zu gehen. Seine 
Astwefenheit von hier, hätt’ indefjen ein ge: 
wiffer Stadthalter Judaͤens, der muntere 
Herodes, bey der Königin fehr gut erfegen 
fönnen. Denn der war bald nad) der Ab: 
reife des Triumvirs hier, und die Königin 
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bach ihn auch, daß er bey ihr verbliebe. Er 
fucher aber, da ihn die Parther drängen, Huͤl⸗ 
fe für fein Volk und für ſich felbft, und weil 
er diefe Hülfe für wichtiger hält, als fonft et: 
was, fo bat er fid von ihr beurlaubet, und 
ift dem Teiumvir nachgegangen. 


*) Um der Eleopatra zu gefallen, that An» 
tonius alles mögliche, Eleidere auch unter 
andern ſich, nad) Art ihrer Hof: Lavaliere, 
und ſchwaͤrmte beftändig mit ihr herum, 
Wern denn auch, mas diefe Verliebten 
thaten, ganz augenfcheinlich laͤppiſch war, 
fo wurd’ es dennoch durch die augerordents 
liche Geſchicklichkeit Cleopatrens, mit einem 
ſolchen Anftriche verfehen, daß es alſobald 
als etwas wohlanftändiges im die Augen 

Das Schmaufen ging auch fo welt, 
daß tägiich, micht etwan zu nur einer Mits 
tags s und zu nur einer Abendmahlzeit zus 
gekochet wurde, fondern wohl zu acht 
Mahlzeiten des Mittags, und zu eben fo 
vielen des Abende. Denn Antonius war 
fo eigen, daß ein Braten ;. €. ſoglelch ges 
gefien werden mußte, als er gar geworden, 
und daßer ihn, eine Weilenachher, für ſchon 
verdorben hielt, und als unſchmackhaft 
nicht efien mogte: Er aß denn aber zu eis 
ner gefeßten Stunde, fondern. bald ſehr 
früh, bald zur gewöhnlichen Zeit, bald 
aber ganz fpäte Inder Macht. Zu nur einem 
Abendbrodte, mußte deromegen der Koch 
nicht meniger, als acht Braten einerley 
Art am Feuer haben, und deren mußte 
der eine immer fpäter, als der andere, ans 
geſtecket werden, damit der gnaͤd'ge Herr 
in jedem Augenblicke frifhe Tafel halten 
könnte. — Außerdem aber pflegt’ er auch 
mit der Königin ſehr oft zu angeln, und 
weil er hierbey ſich fogar nicht gluͤcklich fies 
ber; fo nimmt er einmal! ſich Tauchers an, 
die unter dem Waſſer, vorher bereits gefans 

553 ihm 


- 
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gene Bifche, ihm an feine Angel henken mäß 
fen, damiter im Angeln, eben fo geſchickt, 
als feine Gebletherin erſcheine. Dieſe 
merkl's Indeffen, daß er ſich ſolche Tau 
her hält; nimmt alfo gleichfalls ſolche Leute, 

- und die müffen einen ſchon gedörreten Blich, 
den alten Geden an die Angel henken. 
Als diejer derowegen feine Angel herauszie⸗ 
bet, fo laden alle Anweſende Ihn aus, 
daß er fo angeführer fit, Kleopatra aber 
fälle im um den Hals, und ſagt: — 
„» Mein lieber Anton, Staͤdte und Länder 
kannſt du fangen, aber keine Fiſchel“ und 
da wird er jo mürrifch er auch deshalb tik, 
fogleih nun wieder froh, und umarmet 
die Eleopatra, die ihn fo angeführer hat. — 
Um eines einigen guren Einfalls willen 
ſchenkte übrigens des Antonius Stief: Sohn, 

einem Manne-einen ganzen Tiſch voll yols 
dener und filderner Gefäße. Man kaun's 
alfo denken, welder Aufwand in cnem 
Haufe feyn mußte, wo ein Stiefſohn all» 
bereits fo wichtige Geſchenke fo leichtlich 
machen durfte. 

Rom, 

Mir fürchteten,die Ankunft unfers Trinum⸗ 
virs Antonius aus Alerandria, wuͤrde Ge: 
iwonheie za nenen fehr blutigen Auftritten 
hier geben, "aber den Göttern fey es Danf, 
Drtav und Anton haben ſich verföhnet, *) 
von neuem ſich die genauefte Freundfchaft zu: 
gefhworen, und alfo das Schwerdt gegen 
einander nicht gezogen. Es ift denn wirf, 
ih auch, die Gemahlin des Antonius, 
bauptfählih und faft alleine nur, an den 
bisherigen Irrungen ſchuld gewefen, und da 
diefe nun vor Gram darüber, daß der Ge: 
mahl ihr Betragen nicht gebilliget, fie auch 
in Griechenland fehr krank zurüickgelaffen hat, 
geftorben iſt; fo bat diefer Wittwer ſich mit 
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den Octavius verſchwaͤhert, und deffelben 
Schweſter Detavia zur Ehe genommen, 
die ein Ausbund der Schönheic nicht nur, forte 
dern auch der Tugend ift, und die vermuth⸗ 
lich aud) die Reize überwiegen wird, die den 
Triumvir an die Cleopatra bisher gefeſſelt 
haben. "Zugleich aber hoffen wir Aın auch, 
daß nad) volliger Ausföhnung diefer zween 
großen Männer, unferm Mangel bier bald 
werde abgehelfen, und Sieilien erobert were - 
den. Denn zum befondern Glück für unfern 
Antonius, bat Domitius Abenobarbus, 
einer der Admiralen von der Brutifchen Par⸗ 
tbie, fi mit den Murcus, dem-andern 
Admirale derfelben Parthie, entzweyer, und 
ift mit einer betraͤchtlichen Flotte zu dem 
Antonius geftoffen, wie Murcus zu dem 
Pompejus, fo daß nun die Bezwingung Si⸗ 
eiliens fo ſchwer ſchon nicht mehr iſt. 


) Antonius ruͤckt wuͤrklich als Feind mit 
feinen Leglonen in Stalien berein, und, 
Octav geht ihm bier wuͤrkllch aud als 
Felnd entgegen. Letztrer hört es aber, daß 
feine Truppen gegen den Anton nidyt fech⸗ 
ten wollen, und da verfudt er den Weg 
des Friedens. In feinem Gefolge tft nem⸗ 
lih Maͤcenas, ein überaus kluger Mann, 
und hauptſaͤchlich Die Sachen fo diejer lenkt, 
daß Octav und Anton fi verfsünen, 
Eben diefer Maͤcenas zelgte ih übrigens 
aber, als ein jo großer Freund, Befoͤrde⸗ 


rer und Beſchuͤtzer der Gelehrren, dal die- 


Gelehrten bis auf diefe Stunde no, ihre 
großen und mächtigen Gönner damit zu 
ehren glan“ın, wenn fie dieielben Maͤce⸗ 


. nen nennen. Er, dieler Maͤcen war es 


auch, der ſich des Dichters Virgilius aus 


nahm, und eben er war es ach, der den grofs. 


fen 


! 
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» fen Dichter Soraz beſchuͤtzete, welcher als 
sin Leglonstribun in dem Heere des Bru⸗ 
zus gefangen wurde, und damals vom 
Octav und Anton leichtlich hätte getoͤdtet 

werden koͤnnen. 


Ein anderes aus Rom. 

Die Triumvirs haben die Dauer ihres 
Triumvirats, auf noch andre fuͤnf Jahre 
feſtſetzen laſſen, und zugleich in die Provinzen 
unſers Staates von neuem ſich getheilet. Sie 
haben nemlich die Stadt Scodra (jetzt 
Seutari) in Illyrien, ſich zur Grenze geſetzt, 
und die Provinzen, die dieſer Stadt gegen 
Morgen liegen, ſtehn unter den Befehlen 
des Antonius, die aber, die gegen Abend 
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liegen, unter der Verwaltung des Octavia- 
nus, und Lepidus behält Afrika, woſelbſt 
er, feit dem perufinifchen Kriege fid) aufges 
balten hat. Unſer Italien verbleibt indeffen 
zur gemeinichaftlichen Verwaltung, und Ans. 
tonius foll nun die Parther, Octavianus 
aber den Pompejus vertreiben, und alſo denn, 
das gefamte Reich im Ruheſtand verfetsen. 
Außerdem haben aber die Triumvirs den 
Herodes, einen bisherigen Stadthalter Zus 
daͤens, unferm Volk hier vorgeftellet, und 
es bewuͤrket, daß er von uns zum Könige 
von Judaͤa, auch zum Freunde und Bundes; 
genoffen unfers Roms erkläre iſt. (ſ. folg. 
Art. Judda.) 
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Rom, 


Wir nicht Antonius mit einer guten 
Miannfchaft bey der Hand gewefen; fo wär” 
Octavius gereiß vom Volk zerriffen worden, 
kenn defjelden Wuth war fhon aufs aͤußerſte ges 
bracht. Um nemlich den Pompejus zu be: 
kriegen, machte er neue Auflagen auf unfte 
"Bürger, die lanae ſchon die Thenrung drück, 
und da fielen diefe ihm auf öffentlichen Markte 
an, fo daß fein Glück es war, daß fein Ge: 
huͤlfe den erbitterten Leuten, noch) zur rechten 
Zeit entgegen fam, und ihn vor ihrer Wuth 
bedeckete. Unfer Bürger Gluͤck iſt's aber, 
daß die Noth, die wir hier dulden, dem Ans 
tonius fehr nah gegangen ift, und daf er, 


da Octavius nichts als Gewalt gegen den 
Dompejus brauden wollte, gelindere Mittel 
mählte, und durch biefelben den - Poms 
pejus befriediget, auch unfer Kom mit Pros 
viant aufs reichlichfte verforget hat. Denk 
Antonius, auch Octavius und Pompes 
jus, find nun dur die Vermittelnng des 
Jibo, auf der Meerenge zwifchen Stalin 
und Sicilen zuſammen gekommen, und has 
ben nach einigen fruchtlofen Vergleichsvors 
fhlägen, endlich dahin fich verftanden: — 
dag Pompejus auf fünf Jahr der Stadt—⸗ 
helter Siciliens, Sardiniens, auch des 
Peloponneſus ſeyn fell; daß er Conſul, 
auch oberſter Hoherprieſter werden kann, ohne 

deshalb 
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deshalb nach Mom zu reifen, ober feine Stadt ⸗ 
halterſchaften aufzugeben, und daß er endlich 
wegen der vom Cäfar bereits eingezognen Guͤ⸗ 
ter feines Vaters, 70000 große Seftertien, *) 
(find zwey Millionen und 333333 Thaler) baar 
erhalten, dagegen aber auch Stalien nicht 
mehr beunruhigen, vielmehr aufs fleifigfte 
mit Proviant verforgen fol. Zur Beſtaͤti⸗ 
gung diefes Vergleiches haben nachher auch 
diefe drey Helden mit einander gegeffen und 
geteunfen, find alfo, als völlig ausgeföhnt, 
im Frieden aus einander gegangen. **). 


2) Diefe} Eutſchaͤdigung hatte ſchon ber 
Rath verfprochen, aber nicht geleitet, und 
bereits aus dieſer Summe werden unjre 
feier fih von dem Reichthume einiger 
Bürger Roms einen Begriff machen koͤn⸗ 
nen, bejonders wenn fie bedenken, Daß 
der alte Pompejus bey weiten noch nicht 
der reichfte Römer war, und wenn mir fie 
an den Triumvir Craſſus erinnern, auch 
noch folgendes hinzufügen. — In dieiem 
Jahre farb ein gewiſſer Claudius, und rer 
Mann hatte in den bürgerlichen Kriegen, wie 
begreiflich genug ſchon ift, fehr viel verlohren, 
hinterließ demohnerachtet aber 4116 Sclas 
ven, 3500 Geſpann Ochſen, 257000 Stuͤck 
andern Viehes; viel liegende Gründe, und 
dann überdem noch 40000 Thaler zu ſel⸗ 
nem Leichenbegängniffe, zwey Millionen 
Thaler aber baar in jeinem Kaften, oder 
In Wechſelbt iefen und in Handicrifien. Es 
gab deut auch jetzt ſchon Käufer in Rom, 
die mit go, 90, 100, jamit 700000 Thalern 
bezahlet wurden, und die Roͤmer, die eher 
dem einen Marhsherrn aus dem Narbe 
ftieffen, da er Sitbergejchirr, zehn Pfund 
ſchwer im Haufe hatte, die harten ſchon zu 
des Sylla Zeit jo viel Silber, paß man, 
anderes Silberzeug nicht mitgerechner, in 
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Nom allein fuͤnfhundert füberne Schäffen 


fand, deren jede 100 Pfunde wog, und 
daß man 100 Jahr nachher, fogar eine 
füberne Schüffel dajeldft fahe, die 500 
Pfund ſchwer war. Daß indeffen, etwan 
nur einige hundert, oder ein, oder einige 
taufend Nömer fo übermäßig reich geweſen, 
und daß KHunderttaufende dagegen, defto 
diürftiger waren, das dürfen wir unferw 
Leſern wohl nicht ausdruͤcklich erft jagen. 


) Mach. diefem Vergleiche kamen viele Ger 
flüchteten wieder nah Nom, unter audern 
aber, Tiberius Nero mit der Kivia und 
mie jeluem Sohne. Bey dem Schmauſe aber, 
den die Herren fih unter einander gaben, 
hatte Pompeius, wie einige wollen, die 
beſte Gelegenheit, fih zum Herrn Rome 
zu machen. Denn GOctav und Anton 
gingen bey ihn, auf feiner Flotte zur Tas 
fel, und hatten jelbft keine Flotte, fondern 
nur Landtruppen mit fi genommen, die 
an der Küfte blieben. Menas, ein getreuer 
Freund des Pompejus, rieth aljo demfels 
ben: „er follte ſchnell das Anterfeil ents 
zwey hauen laffen, und diefe Männer ent⸗ 
führen, fo,märe er der Herr von Rom! 
Pompejus aber, heißt es, werabfcheurte die 
That, und fo dies Wahrheit fi, fo iſt's 
ihm eine Ehre. Es fagen indeflen andre, 
er hätte geantwortet: — „Das hätteft 
du felbften thun, und mir nicht fagen fols 
fen, denn nun muß ich es hindern !« und 
das wär’ ein Zeichen jehr alberner Ber 
griffe diefes Maunes, bey welhem ohne; 
dem, die anfheinende Großmuth in dem 
erftern Falle, daburch viel verlielret, Daß er 
genug vorher es jehen konnte, wie die Trup⸗ 
pen der Trinmvirs, folhe Treuloſigkeit, an 
ihm genugfam rächen würden. 


Alerandria, 
Die Königin ift von Zwillingen entbuns 
den, die beyde noch leben, den Triumvir 
Ant: 


— — — — 
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Antonius zum Vater haben, und von denen 
das eine ein Knabe, das andere aber ein 
Maͤdgen ift. 


Aus dem Bleinern Aſien. 

Mit ganz ausnehmenden Gluͤcke, ift 
Ventidius, ein Unterfelderr des Antonius, 
nebſt vielen Legionen an das Land getreten, 
und bat, den parthifchen Unterfeldheren La⸗ 
bienus, der fich nickteweniger, als ſolch 
einen fchleunigen Beſuch von ihm vermuthere, 
bis an das tauriſche Gebirge vor ſich herge— 
trieberi, ihn dafeldften aud) auf das Haupt 
geſchlagen, und nun alle diefe Lande von den 
Parthern gereiniget. 


Aus Judaͤd. 

Herobes kann von großem Gluͤcke far 
gen, denn in Nom ift er zum Könige über 
uns erfläret worden, und bier hat er, vor 
den Römern und feinen Anhängern unters 
ftügt, den Antigonus aus einigen feften 
Mlägen vertrieben, feine in Maffada bela» 
gerten Angehörigen aber aufs glüclichfte ent 
feßet. Er hat's denn aud) in Rom gar nicht 
zur Abſicht gehabt, für fich. die königliche 
Würde zu begehren, vielmehr nur darum dort 
gebethen, daß Ariftobulus, der Bruder 
feiner Gemahlin Mariamne, als Fürft 
and Hoherpriefter über uns gefeket, Ans 
tigonus aber, von hier vertrieben würde, 
Sein einnehmendes Wefen, und die Gewo— 
genheit des Triumvir Antonius habens indeſ⸗ 
fen gemacht, daß man in Rom auf ihn die 
Augen geworfen, und ihn fogar zum Konige 
gemachet hat, da doch feit des Pompejus 

(N 


1 


Vor Chriſti Geburt 39. 49 


Zeit, die Fürften unfers Landes ſich nicht 
Könige nennen durften. In Rom ift aber 
die Meynung, als eine Meiffagung fehr herer 
fhend, daß die Parther nur durch einen 
König von Nom befieget werden koͤnnten, und 
weil diefe nun befieget werden follen, man 
den Herodes auch mit darzu gebrauchen will, 
fo hat man es für fehicklich gehalten, ihm zum 
Könige zu erklären, aud auf dem Capitol 
in Rom, denfelben zu krönen. Dabey bet 
biefer unfer Konig aber, ihrem Gößen Yu 
piter, im Eapitol geopfert, und das ift was 
abfcheuliches nach unferm Gefege, dient auch 
dem Antigonus, der immer noch Jeruſalem 
und andre feften Plaͤtze inne bat, daß viele 
es weit eifriger mit ihm nun halten, und 
den neuen König über fih, ſchlechterdings 
nicht dulden wollen... Herodes kann denn 
auch, da das Jahr beynah zu Ende gehet, 
gegen den Antigonus, gegen Jeruſalem und 
andre feften Pläge, fogleih nichts ferners 
unternehmen, fißt indeffen keinesweges muͤſ⸗ 
fig, fondern rottet nun die Näuberbanden aus, 
die fich abermalen bier in großer Anzahl fin: 
den, und die fo dreift auch find, daß fie mit 
des Herodes Truppen ein Gefecht gewaget 
haben, Da fie in demfelben aber fehr zu kurz 
gekommen find, fo haben fie fich nun, in fait 
unetfteigliche Felien, und in deren Höhlen 
verkrochen, aus wehhen fie berauszubringen 
faft ganz unmoͤglich ift. 


Aus Syrien, 

Die Römer uͤberſchwemmen ſchon wieder 
diefe forifche Pande, denn die Parther find, 
von derfelben Feldherrn Ventidius gefchlas 

G gen, 
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gen, und über Hals und Kopf, über den 


so 


Euphrat, nad) ihrer Heymath geflohen. Sie 


wollen indeffen wiederfommen, werden hof 
fentlih aber fo aufgeblafen nicht mehr feyn, 


und fo unvorfichtig den Nömern nicht zu Leibe - 


gehn, als fie wohl diesmal gingen. Denn 
fie fehens nun genug, daß obſchon die Roͤ⸗ 
mer ſich verfchiedentlih von ihnen ſchlagen 
lieffen, diefelben doch gewißlich auch die Pars 
eher fchlagen konnen. 


Rom. 


Detavius hat in Gallien einige Untu⸗ 
ben zu dämpfen "gehabt, unfer Antonius 
aber ift, fo fehr er auch, um nur bald den 


Marthern über den Hals zu kommen, von 
bier, eilete, dennoch) nicht weiter als bis Athen: 


gegangen. Und bier in diefer Stadt lebt er 
in den Aermen feiner lieben Octavia, 
eben fo vergmügt, 
ner Cleopatra in Egppten wäre, Denn 
da nun Ventidius, fein Unterfeldherr, 
die Parther aus dem Fleineren Afien und 
aus Syrien gejaget, fo meint er, daß fein 
Uebergang nad) Afien nun nicht mehr nothig 
fen; ſieht alfo der Griechen Schaufpiele an; 
leider ſich nach Art der Griechen, und giebt 
die prächtigften Gaftmahle, befonders bey 
Gelegenheit der Siege des Ventidius, die 
er als die feinigen betrachtet. Die Griechen 


als wenn er Den ſei⸗ 
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find indeffen fo unerkenntlich nicht, daß fie 
dafür ihm nicht'auch ehren follten. &ie har 
ben vielmehr, weil er fih fo gern: „der 
Bahus“ nennen läßt, ein öffentliches 
Bachusfeſt gefeiret, und in demfelben ift 
er, als wenn er diefe Gottheit würklich wäre, 
einhergegangen, das Volk aber hat vor ihm, 
wie vor einer Gottheit, anbethend fich zur 
Erden geworfen, ja die unfinnigen Leute in 
Arhen, haben im Ernfte ihn gebethen, fi 
mit ihrer großen Göttin Minerva zu ver: 
mählen. Diefe ihre Thorheit yat er jedoch 
febr gut befiraft. Denn er hat, da fie dies 
von ihm verlangt, gefordert, daß fie zuvor 
eine Million, (nad) andern nur 100000) 
Thaler zahlen falten, weil es eine Schande 
wäre, folch eine Göttin ohne Heyrathsguth 
vermäblen zu wollen. Einige Witlinge in 
Athen, haben ihn nun freylicd wohl hieranf 
erwiedert: „Jupiter, dor Vater des Bachus, 
(und alfo denn aud) des Antons) hätte, da 
er des Bachus Mutter, Semele geheyrathet, 
(das dichteten die Heyden) mit derfelben auch 
fein Heyratheguth befommen,“ doc) er, us 
fer Anton, hat ihnen geantwortet: — „dag 
hätte Jupiter ſehr wohl gekonnt, denn der 
waͤre reich, Er aber wäre atm, und brauchte 
mehr als Jupiter!“ — Er hat alfo rich: 
tig fih die Summe zahlen, und die Witz⸗ 
linge darüber fprechen laſſen, was fie gewollt. 


BEEZDE 


Bor 
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Aom, 


Di Parther find abermaten mit einem ſeht 
maͤchtigen Heere im Anzuge gegen Syrien, 
und alſo hat endlich denn Antonius Athen 
verlaſſen, um dieſen Barbaren entgegen zu 
gehen. Ueber unſern Octavius muͤſſen wir 
indeſſen erſtaunen, denu er hat ſich von feiner 
bisherigen Gemahlin Seribonia, einer 
Schwäherin des Pompejus, gefhieden, ohn⸗ 
erachtet er eine Tochter mit ihr hat, die Ju⸗ 
lia heiſſet, und zugleich hat er die Livia, die 
Ehefrau des Claudius Tiberius Mero, 
fih zur Ehe genommen, ohnerachtet dieſer 


Nero noch lebet, die Livia auch feit feche . 


Monaten allbereits von diefem ihrem Manne 
ſchwanger if. Ja, was noch mehr zum Er⸗ 
ſtaunen gereicht, ift das, daß der alte Ehe, 
mann ſich das gefallen läßt, und fogar vers 
gnuͤgt feyn Fann. Denn bey der Vermaͤh⸗ 
lung hat er als Brautvater fi betragen, und 
feine Frau, als wenn es feine Tochter wäre, 
ausgeftattet. *) 


*) Als Octavius mit der Fulvia und dem 
2. Antonius Händel hatte, und ihm es 
ſchien, daß der Triumvir Antonius jener 
Parthie ergreifen wuͤrde; fo fürdhtete er, 
daß Pompejus fidy mit dem Antontus vers 
binden, und daß denn diefe beyden Ihre 
Macht vereinigen, und ihn aufs völligfte 
unterdruͤcken würden. Er fab indeflen, 
daß Kibo Scribonius, der Schiwiegers 
vater Pompejens, über diefen Pompejus 

„ cs nur mögliche vermogte; ging dems 


nad zu diefem Binz ſchmeichelte deſſen 
Tochter; nahm fie ſich zur Ehe, und 
mac alſo, daß mun der Herr Schwiegers 
Papa, feinen Scuviegerfchn Ponprjus 
in Gicilien, von aller Verbindung mit 
dem Triumvir Antonius atzuhalten fuchte, 
Und wer nun dies bedenke, daß Privars _ 
Abſichten, und nicht die Liebe zum Na: 
terlande, den Kibo hier, und den Pom: 
pejus trieb; wer auch bedenke, daß Tiber 
rius Nero, wie bey 3944 ſchon gemeldet 
ift, vorher gegen den Dctav in Maffen 
war, mun aber, dba ihm Octav die Ehre thur, 
feine Kinder und Gemahlin in fein Haus, 
und als die Seinigen anzunehmen, ga j 
außer ſich vor Freuden wird, der fieht den. 
abermalen Beyfpiele von den Sefinnungen 
der Römer in der damaligen Zett, und der 
mag daraus urtheilen, ob die reine ächte 
Freyheitsliebe, oder aber der Neid fo vier 
len Streit und Krieg veranlaßt habe? 
Ob's nicht Heyl der Voͤlker war, fo vielen 
neldifchen herrſch und haabſuͤchtigen Mäns 
nern Feßeln anzulegen, und fie der Gewalt 
eines einigen zu unterwerfen ? — Uebrigens 
aber war's ein fonderbares Geſchick, daß 
die Livia und der Nero, die vorber vor 
dem Auguft fo fliehen mußten, nun mie 
Ihrem Sohne Tiberius ſich In die Aerme 
des Auguftus werfen können, und an ihr  * 
ren! ehedem entichloffenen Mörder, ihren 
beften Freund und Vater finden. 


Aus Judaͤa. 
Herobes hat auf fehr fonderbare Art, 
mit den Räuberbanden kämpfen und bezwins 
gen muͤſſen. Er bat nemlich, da alle Vers 
6:2. fiches 
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ſicherungen ihrer zu fihonen, fie nicht aus 
ihren Höhlen locken können, auf den Abfägen 
und Gipfeln der-Felfen, Rollen mit Hacpeln 
angebracht, große lange Ketten daran befeftis 
ger, an den, Auferften Enden diefer Ketten 
aber, große Kaften. Und in diefe Kaften 
haben Soldaten treten müffen , die er fodann 
ju den Eingängen.der Höhlen herunter winden 
laffen, um dafelbft alle die, die fid) von den Raͤu⸗ 
bern fehen liefen, nicderzuhauen, die andern 
in den Höhlen verborgen Kegenden Raͤuber 
aber, durch Anzindung großer Feuer, im 
Rauche und im Dampfe zu erftiden. Mach: 
dem er indeſſen hiermit num fertig iſt; fo ift 
er fogleih auch vor Jeruſalem gegangen, 
and hält nunmehr den Antigonus darinnen 
uf das engefte belagert. Deun es find eilf 
roͤmiſche Legionen hier ins and gerüder, die 
ihn bey diefer Belagerung unterftügen. 


Rom, 
Der tapfere Ventidius hat, noch vor 
der Anfunft unfers Antonius in Aften, die 
Parther abermals gefhlagen, und 20000 


Unterfeldhert 
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Mann von ihnen, nebſt ihres Koöniges Sohne, 
den Pacorus, erleget. Ihm wuͤrd es auch 
was leichtes geweſen ſeyn, bis nach Parthien 
hinein, diefen herrlichen Sieg zu verfolgen, 
aber der Triumvir, eiferfühtig auf diefes 
uhm und Gluͤck, hat ihm 
Befehle geſandt, Kalte zu machen, und bie 
auf feine Ankunft zu warten, damit er felbft 
die Früchte diefes Sieges erndte, und feines 
Nahmens Ehre nun noch größer werde. Uns 
fer Octavius ift indeffen mit dem Pompes 
jus zerfallen, und da find wir abermalen 
nicht wenig vom Mangel am Getraide 
gedränget. Denn das, daß Octav 
die Scribonia verftofien, das auch, daß 
Detav den Tribut, den der Peloponnes an 
uns fonft zahlen muͤſſen, vem Pempejus for» 
dert; und diefer dafür hält, daß dieſes, wie 
es auch wohl ift, nicht im Vergleich enthal⸗ 


ten fen, das hat beyde dergeftalt entzweyet, 
daß fie nihe nur unabfäßig zum Kriege fi 


ehften, ſondern denfelden auch, mit einem 
noch nichts entfcheidenden Glück ſchon anges 
hoben haben. 
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Rom, 
Antonius Hat den Sieg des Wentibius 
gegen die Parther nur fchlecht verfolget, und 
im ganzen vorigen Jahre nichts gethan, als 
daß er einen Fleinen Firften Commagenens 
in feiner Nefidenz Samoſata belagert gehal⸗ 
ten, bdenfelben aber nicht befieget, und diefe 





Mefidenz auch nicht erobert hat. Mißver⸗ 
gnuͤgt über diefen fchlechten Erfolg, und auch 
wohl aus Sehnſucht nach feiner jungen Gemah⸗ 
lin Octavia, bat er alfo für feine Perfon 
Aften verlaffen; ift den Winter über bey 
feiner oben gedachten Gemahlin gewefen, 
nun aber wiederum nach Afien zuruͤckgegan⸗ 

gen, 
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sen, um fein Gluͤck gegen die Parther in 
rechten: Ernfte, zu verfuchen. #) 

Unfer Octavius ift indeffen mit dem 
Pompejus immer nod) im Streite, und hat in 
demſelben bishero nur noch wenig Glück gehabt. 
Denn verſchiedentlich Hat die Flotte Perape⸗ 
jens, die Dctavifche gefchlagen, und üherdem 
ift in dem letztern heftigen Sturme, der befte 
Theil dieſer Dctavifhen Flotte gänzlich zu 
Grunde gerichtet, fo daß Detav alle Kräfte 
bat anwenden müffen, um diefen Verluft 
aufs fchleunigfte zu erſetzen. 

Zu feinem nicht geringen Gluͤcke hat in: 
deffen der Triumvir Antonius mit ihm bier 
einen Taufc getroffen, dem Octav einige 
von feinen Schiffen gegeben, die er gegen die 
Marther nicht gebrauht, vom Dctavius 
“aber Landtruppen genommen, die er ges 
gen fie gebrauchen kann. Und da uͤberdem 
aud) Agrippa, aus Gallien und von den 
Ufern des Rheins, mit ſeinen Legionen ſieg⸗ 
reich hier num wieder eingetroffen ift; fo hoft 
faft jedermann, daß diefer erfahrne Feldherr 
des Dctavs, der die aufrührifchen Gallier fo 
gluͤcklich befteger har, den Pompejus auch 
nun bald befiegen werde, 


, «“ 

*) Brodea, der Parıher König, zieht ſich 
den Tod feines, yon allen Schriftiellern 
fehr geprieimen Sohns P.,corus, gar ſehr 
zu Sinnen; fühlt, daB er keine Luft zur 
Regierung mehr hat, und laͤßt alfo bey 
feinem Leben noch, feinen Sohn Phra⸗ 
bates, das Regiment in Händen nehmen. 
Der Boͤſewicht denkt hier aber, der Vater 
könne feinen Sinn wohl ändern, giebt alſo, 
ohnerachtet derielbe an der Waſſerſucht ſchon 
ariederlieget, Ihm Gift zw trinken, ſieht 
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aber, der Gift wuͤrket zur Abtreibung ‘des 
Maffere, und läßt aljo den Vater, der 
nicht ficken will, im Bett erftiden, auch 
feine Brüder, ja feinen eiguen Sohn, und 
alle Auverwandten des königlihen Haufes 
toͤdten, damit er deſto fichrer herrſchen 
könne, ° Ihm entflieht aber «sa febr anges 
febenee Mann, Wionifes, und der gebe 
zu des Antonius Truppen, macht alfo 
„daB Anton fid nun defio ehe zu einem 
nenn Feldzuge enſchluͤſſet, weil der Par» 
ther König den Unterthanen verbaffer ift, 
und mnerliche Unruhen ın Parthien vers 
muthlich werden, — Außer dieſen Vor: 
faͤlen haͤtte ſonſten anch der wolluͤſtige 
Antomus am Feldzuge gegen, die Parthet 
vor der Hand wohl nicht gedacht. 


Aus Judaͤa. 

Nach einer fuͤnf monathlichen Belage⸗ 
tung hat endlich nun Herodes Jeruſalem im 
Sturm erobert, und dabey iſt Antigonus 
lebendig in die Haͤnde des voͤmiſchen Befehle: 
habers Soſius gerarhen. Derfelbe hat ihn 
aber, da er auf recht Ericchende Art, ihm zu 
Fuͤſſen gefallen, feiner Niederträchtigkeie we: 
gen, nicht anders als Grau Antigona bes 
nannt, und ihn nunmehr gefeffelt zum Trium; 
vir Antonius gefandt. Das gute Serufalem 
iſt indeſſen, bey diefer Eroberung graufamlih - 
geplündert worden, und fo fehr dies auch Heros 
des hindern wollen, fo fehr hat doch der Römer 
Eofius behauptet, daß er beyeiner im Sturm 
eroberten Stadt, die Plünderung nicht hin« 
dern könne. 


Rom. 
Mit dem Pompejus wird der Etreit 
unſers Octavs je länger je ernfter, denn auch 
G 3 unſer 
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unſer Triumoie Lepidus ift nun, mit ı2 Le⸗ 
gionen, und 4000 numidifhen Neutern, aus 
Afrika nach Sicilien gegangen, und gegen 
den Pompejus auf den Kampfplats getreten, 
fo daß defielben Unterdruͤckung nun faſt uns 
vermeidlich if. In Aſien Hat indefien unfer 
Antonius, erft lange Zeit, mit feiner ges 
fiebten Cleopatra, die er dabin kommen 
fajfen, im Unthaͤtigleit gelebet, nachmalen 
aber, mit einer Macht von beynahe 100000 
Mann, feinen Marſch durch Medien gegen 
die Parther angetreten. Die Liebe hat denn 
aber feinen Geift fo fehr verwirrt gehabt, daß 
er ſeine Veranſtaltungen ſehr uͤbel getroffen, 
und von den Parthern, nach einem Verluſte 
von wohl 30000 Mann, zum Ruckzuge iſt 
genöthiget worden. Es ift denn aud zum 
Erftaunen, was beffelben Truppen durch den 
eingeriffenen Hunger, durd) die vortrefliche 
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Keuterey der Parther ,_und vornemlich auch 
durch die übertriebenen Märfche in der ſtreng ⸗ 
ſten Winterzeit, erdulden müffen. 
anftatt daß ihr Feldherr, in Armenien, toels 
ches er ganz ruhig im Befiß behalten können, 
fie Hätte einquartieren follen, iſt er unauf: 
haltbar nah Syrien gezogen, und hat gern 
an 8000 feiner Leute erfrieren lafien, wenn 
er nur defto gefchwinder nach Eidon fom« 
men, und feine dorehin befhiedene gelichte 
Eleopatra hat wiederfehen können.  Derfels 
ben hat er auch, fehr eigenmächtig, Cypern, 
Cilicien, Coͤleſyrien, Phoͤnicien, und 
den fhönen Strich Judaͤens um Jericho, 
wo der beſte Balſam waͤchſt, geſchenkt, alſo 
denn ſich bey uns ſehr ſchlecht eiapfohlen, 
auch den Octavius nicht wenig gegen ſich 
erzürnet, dem die Zurückfegung der Octavia 
fehr ſchmerzlich iſt. 
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Roͤmiſche, auch egyptiſche und parz 
thiſche Begebenheiten. 


Agrippa der Feldherr des Oetavs, ſchlaͤgt 
3948 den Sext. Pompejus auf dem Meere, 
fo daß diefer nach einer höchſt tapfern Gegens 
wehr und erftaunlichen Verluſt, Sieilien ver: 
läßt, und nad) Afien flicher, woſelbſt ev neue 
Eroberungen fir ſich zu machen gedenfet, aber 
von des Antonius Unterjeldheren Titius 
geihlagen, gefangen genommen, und bald 


gerädtet wird. Des Pompejus in Sicilien 
befindliche Truppen gehn indeffen, da fie, fo 
zahlreich fie auch find, von ihrem Anführer 
ſich verlaſſen ſehen, größtentheils zum Lepi⸗ 
dus nun über, und dieſer fuͤhlt ſich hierauf, 
da er an der Spike von 22 Legionen ſtehet, 
mit cinem male fo muthig, daß er dem 
Octav befiehlet: „Sicilien zu räumen!“ 
Octav aber, der während des Sergefehtes 
mit dem Pompejus, vor Furcht und Angſt 

fein 


Denn‘ 
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kein Auge aufgefchlagen Haben foll, zeigt bey 
diefer Gelegenheit, (zur beften Widerlegung 
diefes Vorwurfs) fi fo beherzt, als je ein 
Held fich zeigen Fan. Denn unbemwafnet 
geht er in des Lepidus Lager, ergreift in 
demfelben eine Fahne, und ruft die Soldaten 
des Lepidus auf, ihm zw folgen, und ihren 
Feldherrn zu verlaffen! Die Soldaten, über 
diefe Dreiftigkeit und Zuverficht erftaunt, lau⸗ 
fen wörklih auch ihm zu, und in dem Au: 
genblicke fieht fih Lepidus von allen verlaf: 
fen; kommt, fälle dem Octav zu Fuffe, und 
bittet flehentlichft ums Leben. Octav ger 
waͤhret ihm denn auch was er hier bitter, 
Er läßt ihm fein Leben, auch) fein Vermögen 
und das Hoheprieftertfum. Er nimme ihm 
aber die Macht des Triumvirats, die bishe⸗ 
rige Stadthalterſchaften, auch die Legionen, 


und vermweifet ihm überdem aus Rom nah 


Eirceji, wohin er, fo ſchwach als er am Geiſt 
und an Gefchäftigfeit von Natur fich fande, 
zu feiner eignen Ehre, freywillig, und vor 
vielen Jahren fhon, ſich Hätte hinbegeben follen: 

Unfer Octav fieht fid) indeffen mit eis 
nem male nun, von zween NMebenbuhlern, 
vom Pompejus und vom $epidus befreyt ; 
ſteht jest an der Spitze von 45 (nicht vollftän« 
digen) Legionen, von 25000 Mann zu Pferde, 
von 37000 leichtbervafneter Volker, umd hat 
eine Flotte von 600 Kriegesſchiffen. Er möge 
alfo den Anton nun wehl ebenfalls zu Bo— 
den werfen, aber er ficht, die Illyrier ha— 
ben ſich empöret, und feine Truppen fordern 
hartnackig theils ihre Belohnungen, theils 
ihren Abſchied, und find zum Theil denn auch 
ausnehmend gut für den Antonius gefon- 


Bor Eprifti Geburt 36 — 30, 55 


nen. Er muß deromegen, fo ungern ts j 
auch will, den Anton vor der Hand ganz 
unberuhigt laffen, den Truppen Mann vor _ 
Mann, an 60 Rthr. zum Gefchenke zahlen, 
über 20000 verabfchieden, und mit den uͤbri⸗ 
gen (3949) gegen die Illyrier ziehen. 

Der alte Anton bat indeß die Wun— 
den nicht vergeffen, die ihm 3947 die fühnen 
Parther ſchlugen, und will derfelben wegen, 
fih nun gern rächen. Er reißt ſich alfo, 3948, 
aus den Armen finer geliebten Clecpatra 
zwar los, acht aber nur bis Armenien, und 
eilt von Fler ſchon wieder mit dem Könige 
diefes Landes Artuasdes, den er ohn Ur: 
ſach gefangen nehmen läßt,, zu feiner Gebie⸗ 
therin nach Alerandrien zuruͤck. Und hier 
führt er nun im Triumphe den ungluͤcklichen 
König auf, laͤßt felbigen nachher auch tödten, 
und forget gleichfem dafür, daß er die Roͤmer 
wider fih aufs ſtaͤrkſte entrüften möge, 
Denn bis 3951 thut er faft nichts, als daß 
er mit Cleopatra nur bahlet, entehrt anbey 
(tie das der Nömer dachte,) die heilige Stadt_ 
Kom, die alfeine nur der Ort der Triumphe 
feyn foll, durch den Triumph, und ift uͤberdem 
fo dreift, daß er ganz Afien und Afrifa 
den Kindern ſchenkt, die er nach und nad) 
mit Cleopatren erzeuget hat. . Denn nad)» 
dem er mit derfelben, auf erhabnen goldnen 
Stüblen fitzend, feine vormalige Verſchen⸗ 
fung an die Königin recht feyerlichft beftätiger, 
fo erklärt er vor den Obren des zufammen be⸗ 
rufenen alerandrinifhen Volls: — „daß 
Caͤſarion, der Sohn vom Caͤſar, ein Mit: 
regent der Elvopatra feyn folle, und giebt ſei⸗ 
nem eigenen, mit der Eleopatra erzeugten 

Sohne 


56 Im Jahr der Welt 3948 — 3954. 


Sohne Alexander, Armenien, Medien, 
Parthien und alle Laͤneer vom Euphrat, bis 
an den Indusſtrom, denn fo weit denkt er, 
will er feine Eroberungen für diefen Knaben 
annoch treiben. Dem Ptolomäus, feinem 
zweyten Sohne von der Cleopatra aber, giebt 
er Syrien, Phönicien, Ciicien, und alle 
Lande des Eleinern Aſiens, -bis an den Helles 
ſpont, und feiner Tochter Cleopatra giebt 
er endlich Inbien und Cyrene. Er nennt 


denn aud) diefe feine Kinder, Könige der. 


Könige, fih aber Ofiris, und die Cleopa— 
tra Iſis, erſcheint auch oft, wie der Gott 
Dfiris, mit der Cleopatra, wie die Göt— 
ein Iſis, (die vornehmften Gottheiten in 
Egypten) gekleidet, und macht alfo, daß je: 
dermann ihn Hafer, nur die Soldaten nicht, 
die er ſeht gut beſoldet, auch immer freund« 
lich behandelt, und die alfo mit großer Liebe 
ihm ergeben bleiben. 

Der des Abſcheus völlig wuͤrdige Menſch 
Hat indeffen, die vortrefliche Octavia zur 


Gemahlin, und die ift jeße in Rom; hört - 


dort die Ausfhtweifungen diefes Unwuͤrdigen; 
fieht den Haß, den Nom und Italien nun 
auf ihn werfen; weiß, auch die Neigung 
Detavs ihres Bruders, ſolch ein Bezeigen 
mit den Maffen in der Hand zu ahnden: laͤßt 
alfo wicht ab, diefen ihren Bruder zur Mäßis 
aung zu bewegen, und übernimmt es zu vers 
fuchen, ob der, im Lafter fait erfoffene Ge— 
mal, auf feine Art zu beſſern ſey. Sie 
seht zu dem Ende 3949 mit 2000 Truppen, 
mit fhönen Waffen, mit vielen neuen Dion: 
turen u. f to, aus Italien unter Segel; will 
ihrem niederträchtigen Gemahl mit dieſem 
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allem ein Gefchenfe machen; will durch dem 
mädtigen Eindruck, den eine ſchoͤne und tus 
gendhafte Frau. auf aller Menfhen Herzen 
bat, auf ihres Mannes Herz nun wuͤrken, 
und denkt, die Frechheit und das Lafter Cleo⸗ 
patrens, werden vor den Reigen der Tugend 


fhüchtern werden und entweichen. Aber ſo gut 


und richtig fie auch denft, fo wenig kann fie 
doch nad) ihrem Vorſatz handeln, 

Denn Eleopatra, die dag vorher genug 
ſchon fuͤhlt, mie fie vor einer tugendhaften 
Octavia erröthen, und fih, mit Schaam 
bedeckt, zurüce werde wenden müffen, hört 
daf Octavia zum Anton fommen wolle, und 
weint fih nun die Augen roch, feufjt aͤng⸗ 
ſtiglich, und thut, als folle den Kummer ihrer 
Seele, felbf Anton nicht bemerken. Sie 
ſieht's im Grunde aber gern, daß er dies 
alles wohl bemerkt; Flagt ihm, da er es merft, 
dag die zärtliche Liebe zu ihm, dies alles in 
ihr wuͤrke, und gebärder ſich, als muͤſſe fie 
elendiglidy vergehn, wenn er fein edles. Herz 
von ihr, zu der Octavien nun wieder menden 
follte. Sie bringe’s alfo dahin, daß der 
von ihr bezauberte Menfch, der Dctavien Ber 
fehl entgegen fendet, nach Stalien zurück: 
zufchren, und nicht zu ihm zu fommen, daß 
mithin der Octavien Bruder, noch mehr nun 
wider ihm erbittert wird, und daß aud Nom 
ihn um fo mehr nun haffet, je mehr die ge» 
kraͤnkte tugendhafte Frau, den Nichtswuͤrdi⸗ 
aen noch immer fort entfchuldigen will, und 
ihren Bruder auch zu befänftigen fich bemuͤhet. 

Ihrer Bemühungen ohnerachter, wird 
dennoch aber Octav, fobald er in Illyrien, 
durch feinen Feldherrn Agrippa, auch durch 

feine 
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feine perfönliche Tapferkeit, 3952 fhlüßig, den 
Antonius feines Betragens megen beym 
Rath und Volt in Nom zu verklagen. Und 
das bewegt unſern Anton nun, daß er 3952 
alen Staaten Aftens Befehle fendet: Trup: 
pen, Flotten und Lebensmittel nach der Inſel 
Samos zu ſchaffen, und daß er feibften and) 
mit allen feinen Pegionen, und mit der Cleo⸗ 
patra, dahin fid) wender, um von dort, als 
von dem allgerıeinen Cammelplage, gegen 
den Octavius num loszubrechen. 

Anſtatt aber, daß er, Antoning, 
mit der daſelbſt zufammengezogenen un: 
geheuren Macht, feinem Gegner ſogleich 
entgegen gehen follte, verweilet er fich 
dort fo lange, ‚bis Octav im Stande ift, ſich 
gleichmäßig zu diefem Kriege zu rüften. - Denn 
um nur feine geliebte Cleopatra aufs er— 
denklichfte zu vergnügen, läßt er in allen Ges 
genden der Welt den Ausruf thun: „daß alle 
Schaufpieler, Muſikanten, Tänzer, Gau 
fer u. fi mw. fih nah Samos hin verfügen 
ſollten!“ ſieht alfo faft täglich Schiffe mit 
folhen Perfonen befeßt dahin fommen ; ver: 
treibt ſich demnach mit allen diefen Gauflern 
die Zeit, und trift denn endlich, nachdem er 
Samos verlaffen, auch in Athen eine Weile 
gleichmaͤßig luſtig gelebet hat, bey Actium 
Cam ambracifchen Meerbufen, wo auf der 
Charte von Griecdyenland, Anactorium 
ftehet,) mit feiner und mit des Octavius Flotte 
zufammen. Diefe Flotten ſchlagen fid) denn 
auch 3955 am 2 Sept. aufs muthigfte herum, 
und Cleopatra, wie Antonius und Octav, 
find mir auf dem. Meere. Das Gefechte 
wird indeffen je länger je biutiger, Cleopatren 

(8) 
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wird alſo die Zeit dabey zu lange, oder auch 
der Anblick am Ende zu fuͤrchterlich. Seht 
unerwartet, und ohne alle Urfach darzu, fließt 
fie deromegen aus dem Gefechte, mit 60 ih: 
ter egyptifhen Schiffe dem Peloponnes ente 
gegen, und ba erfchrict der alte verbuhlte 
Krieger Antonius. 

Er bedenke nicht, daß Macht, Ehre 
und Leben auf dem Epiel jetzt ftehen. Er 
ſiehts auch nicht, daß er durch diefe Flucht 
im Grunde gar nicht viel verlohren; daß feine 
Flotte ſtark genug noch ift, und daf feine 
Landmacht Äberdem noch immer. ihm zur Huͤl⸗ 
‚fe ſtehet. Er ſieht alleine nur, daß die Ges 
bietherin nicht um ihm ift, verläßt alfo die 
Leute, die beherzt ihr Blut für ihn verfprü« 
Ken, und flieht wie fie, ihr immer nad, 
Da wird denn alfo die Flotte dieſes bethörten 
Kriegers bald befiegt, und weil er bey feinen 
Landtruppen immer nicht erfcheint, fo erger 
ben endlich, am zten Tage nach der Schlacht, 
auch dieſe fich dem Sieger Octavius, der nun 
von diefer Stunde an, fich als den Herren 
Roms betrachten kann, und and des Antong 
Heer mit feinem eigenen verbindet. 

Er, unfer Anton, fegelt indeß mit feinet 
Eleopatra nah Eaupten; will anfangs als 
ein Einfiedler nun leben, und giebt audy feine 
beften Echäte feinen Freunden, nebft dem 
Nach, für ihre Sicherheit zu forgen. “Bald, 
aber wacht die Liche zu der Cleopatra in ihm 
von neuem wieder auf: Er geht alfo zu ihr 
mun wieder hin, und lebt mit ihr, in eben 
dern Taumel wicder, in dem er zuvor mit ihe 
geleber hat. So fehr ift fie indeffen nicht von 
Sinnen, daß fie die Gefahr nicht fehen fellte, 
5 in 
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in der fie, vor dem Dctav nun ſtehet. Sie 
taumelt derowegen mit dem alten Marren 
freyfih wohl noch mit, aber fie forget doch 
auch für fih, wo möglid) für ihr Leben, und 
für die Erhaltung ihrer Mad)t, wo aber für 
dies alles nicht, fo doch wenigftens fürs Ende. 
Denn wie fie zuvor in ihrem Gluͤcke, mit 
dem alten Buhler, eine Lebensart geführet 
hat, die der uͤbermaͤßigen Koften und Luft: 
barfeiten halber, die unnachahmliche heiſ— 
fen mufte, fo faͤht fie jetzt eine Lebensart 
an, die fie mit Recht die fterbende nennet. 
Indem fienemlich mir ihrem Anton nun recht 
herrlich ſchmanſet; fo muͤſſen viele, zum Tode 
verurtheilte Mifferhäter, mit ihnen ſchmau— 
fen, dabey denn aber, bald in Speifen, bald 
im Weine, Gift.genieffen, bald auch von 
diefem, bald von jenem giftigen Thier ſich 
beiten laſſen, damit fie felbften es mit Augen 
fehe, welches Gifte das fehnellefte, und wel: 
her Tod alfo der fanftefte fey, um, wenn’s 
doch alfo feyn follte, dereinft mit großer 


Sicherheit die fanftefte Art zum Sterben 


zu erwählen. Da fie denn aber weiß, daf 
fie die großen Helden, den Cäfar, und den 
Antonius, mit Seilen der Liebe, ftarf ge: 
nug bat feffeln können; fo denft fie, werde 
fie ſolch einen Süngling, als Dctav, ja eben, 
falls wohl feffeln fönnen. ie fäht alfo, da 
er 3253, anno in Afien, und auf den 
Inſuln iſt, die er theils züchtigen, theils 
aber auch beruhigen will, ohn alles Bedenfen 
en, um feine Liebe fih im Ernſte zu bemühn, 
und fickt fehr ingacherm dem jungen Sieger 
Kron auch Scepter zu; wuͤnſcht ihm viel 
tauſend Glück, und bitter: ihr und ihren Kins 
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dern das väterliche Reich zu laffen. Wer 
eint mit ihrem Anton aber, bittet fie, daß 
fie nach Achen mit ihm hingehen, und, fern 
von aller Macht, daſelbſt ihr Leben enden 
dürfe. 

Octav weiß es indeffen, was er vom 
Anton nod) zu fürchten Hat, Denn kaum hat er 
gefiegt, und diefes Antons Truppen mit den 
feinigen vereinet; fo fordern diefe Truppen 
mit Ungeftäm auch Länder in Italien für ſich, 
und berufen fih auf das alte Verfprechen, 
das er, Detav, ſowohl als Anton, ihnen, zur 
Zeit des Krieges mit dem Brutus feyerlichſt 
gegeben hat, Octav muß deroivegen gleich 
nad) der Schlacht, dieſe Leute, fo viel ihrer 
ausgedienet haben, unter den Befehlen des 
Agrippa und des Mäcenas, nad) Stalien 
fenden; ans denen italiänifchen Städten aber, 
die in den letzten Unruhen für den Anton 
fi) beeiſert gewieſen hatten, die Bürger neh⸗ 
men, fie nach Afien führen, und die ausges 
dienten Soldaten din Stalien an ihrer Stelfe 
feßen. Demohnerachtet aber bat er Unruh 
und Verdruß von diefen alten vermwilderten 
Soldaten. Denn ihnen ift das alles nicht 
genung, und eh er’s fich verficht, fo treten 
fie 3954 mit dem Sohne des entfekten Triums 
virs Lepidus, in eine Verbindung wider ihn, 
und er muß, im Fruͤhjahr 3954, aus Aſien 
nad) Stalien eilen, und diefe Unrub daſelbſt 
dämpfen. Er finchtet derowegen, daß dergleis 
hen Unruh öfter noch entfiehen mögte, wenn 
Antonius annoc in Frepbeit lebte; und dringe 
alſo in die Elcopatra, daß fie diefen Mann 
auf irgend eine Art tödten, und. dann von 
ihm alles nur moͤgliche Gute erwarten folle. 


Im 
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Im Ernfte will er aber der Cleopatra, 
fo wenig als dem Anton wohl, Er will nur 
gern mie Lift fie fahen, und er ſendet dieſer⸗ 
wegen einen eigenen Menfchen an fie ab, der 
ihr viel von feiner Liebe fagen, jedoch im 
Ernfte:nichts verfprehen muß. *) 

So leichtlid) läßt denn aber die Cleo— 
patra- fich nicht bethören. Sie ift von den 
eigentlihen Wuͤrkungen der Liebe, und von 
deren Kennzeichen zu wohl unterrichtet, ale 
daß fie auf ſolche leere Neden bauen follte; 
fie nimmt derowegen afle ihre Kleinoyien, und 
alle ihre Schäge, bringt fie in den Tempel, 
den fie zum Begraͤbniſſe fich erbauen laffen, 
und beſchließt, fobald Dctav erfcheinen, fies 
gen, und ihr nicht ihr Neich verheiffen würde, 
ſich ſelbſt zu tödten und diefe ihre Schaͤtze zu 
verbrennen, Ihr Anton foll denn aber, vor 
der Spige ihrer Truppen, wenn Dctav ers 
ſcheinet zuvor noch fechten, und auch mit ihrer 
Slotte, der Flotte des Octavs, die Spiße biethen, 

Dies thut denmsaud 3954, Antonius. 
Er geht etwan den 26 Auguft diefes Jahres 
dem nun bereits in Egypten eingedrungenen 
Dctav, fobald er vor Alexandria erfcheint, ents 
gegen, und fchläge ihm auch in etwas zuruͤck. 
Des andern Tages fordert er ihm aber zu eis 
nem Zweykampfe auf, und da Dctav fehr 
weislid den verbittet, fo enefchließt er fich, 
zu Sande und zur See, fein und der Kö: 
nigin Gluͤck, in einer allgemeinen Schlacht, 
aufs Spiel zu ftellen. Er ſiehts denn aber, 
daß er felbften werde brav thun miüffen, und 
daß er da fehr leicht auch werde fallen können. 
Er denkt alſo, er muͤſſe nun zu guter let noch 
Herrlich eſſen, und fagt dies feinen Leuten, 
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daß ſie's den Koͤchen ſagen; ißt anch, in 
tauſend ſchoͤnen Leckerbiſſen, ſich wuͤrklich noch 
recht ſatt, und giebt am frühen Morgen 
drauf, der Fiotte und dem Keere, zum An- 
griff die Befehle. Kaum rüct denn aber 
feine Flotte der feindlichen entgegen, fo ſtreicht 
die erftere die Segel, geht zu der oetaviani⸗ 
ſchen uͤber, und läßt alfo die Hauptftadt des 
Reiches unbefhügt. Er, unfer Anton, muß 
alfo mit feiner Landmacht nun fein Heil ver 
ſuchen, aber, eben da er diefes fell und muß, 
seht auch die Neuterey ihm durch, und fein 
Fußvolk wird nunmehr. gar leicht geſchlagen. 
Er eilt derowegen in die Stade zuruͤck; denkt, 
Eleopatra hab ihrer Flotte und der Neuterey _ 
alſo gebothen; ſchreyt: „Cleopatra hab ihn 
verrathen,“ und fraͤgt ſehr unruhvoll: „wo 
fie ſey, und wo er fie jetzt ſuchen ſolle 2“ 
Die gute- Dame ſitzt indeß in ihrem Begraͤb⸗ 
niß⸗ Orte; denft, der entrüftete Mann dürfte 
leichtlich fie mishandeln, und läßt alfo, ba 
manuͤhn zu ihr hinweiſet, durch ihre zwey getreue 
Dienerinnen, die fie darinnen bey ſich hat, 
von der Höhe des Tempels herab ihm melden: 
„Cleopatra fey todt, und habe fich entleibett,, 
Der alte ungluͤckliche Krieger merkt dems 
nad, daß das, mas er gedacht, fehr unges 
gründet fy. Er fübles, daß ihm das 
Herz nunmehr vor Wehmuch fehmelzen will, 
und fhame fih auch, daß er noch Luft zum 
Leben bey fich fpürt, da doc Eleopatra zum, 
Sterben Herz gehabt. Er bittet derowegen 
einen getreuen Freygelaffenen, daß er ihn für 
fort entleibe, und er, der fonderbare Menfh, 
sicht augenblicklich auch fein Schwerdt, ftößt 
aber felbiges fid) felbften in das Herz, und falle 
H 2 entſeelt 
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entfeelt in Antons Gegenwart zur Erden. 
Das fhaft denn alfo Much in die verzagte 
Seele, und unfer Anton zieht, da er ein fol- 
ches Beyſpiel der Entſchloſſenheit anjekt vor 
Augen hat, fein eigen Schwerdt, und ftößt 
es ſich in feinen Leib, jedoch zum fchleunigen 
Tode noc) gar nicht tief genug. Er will alfe, 
gerad als ob er felbft nicht Hände hätte, daß 
die, die um ihn find, beherzter ihm ins Herze 
ftoßen follen, doch Feiner hat dies Herz. Sie 
alle laufen von ihm fort, und da kommt noch 
zur rechten Zeit von der Cleopatra ein Bo, 
the, ber ihm es fagen muß, daß feine Göttin 
annoch febe, und daß er auc) zu ihe nun kom⸗ 
men folle, da fein Unmille fid) doch wohl ge: 
feget haben würdel In dem Augenblicz er: 
gießt ſich alfo ein ganz neues Leben in faft 
alle feine Glieder, und nun foll feiner ihn 
erfichen; nun foll man nur recht eiligft ihm 
zu feiner Geliebten tragen, und nun will er 
auch redyt freudig fterben, wenns nur in der 
Eleopatra Umarmung ift.” 

Ohn alles Zaudern legen ihn alfo feine 
Bedienten fic) auf ihre Arme, und tragen 
thn zu dem Begräbniß: Tempel der Königin, 
Diefer Tempel ift denn aber fo verriegelt, daß 
er, da Octav bereits in die Stadt eindrin- 
gen will, fo leicht, und ohn Gefahr nicht 
aufzemacht werden kann. Und da wirft nun 
Eleopatra ein Seil von oben aus dem Fenfter; 
hat hinter ſich ihre zween Damen ftehen, und 
zieht und hafpelt gemeinfhaftlich mit dies 
fen, den alten Mann, an diefem &eil, zu 
ſich und zu dem Feniter auf, Er fommt alfo, 
wie feine Seele es wünfht, im Tempel bey 
der Göttin, die er ehrt, und fie kuͤßt nun fein 
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Blut ihm von den Wangen weg; zerfchläge 
dabey fich ihre Bruft, und beweint fo feim, 
als auch ihr eignes Geſchick. _ Der entkräftere 
Anton fühle nunmehr aber großen Durft, for: 
dert alfo, weil er in einigen Stunden. nichts 
getrunken bat, ein Gläsgen Wein, erhaͤlt's 
und trinkt's, ftirbt aber in dem a 
da er getrunfen bat. : 
In eben dem Augenstice weiber ſich 
aber auch an der Thuͤre des Tempels ein Ad⸗ 


jutant, dee jungen Caſars, der mit Cleopa⸗ 


tren zu fprechen wünfcht, und der von feinem 
Herrn den Auftrag bat, fie gutes Muths zu 
machen, damit fie fi) nicht felbft entleibe, 
und ihre Koftbarfeiten verbrenne. Er fpriche 
alfo mit diefer Konigin, doch fo, daß zwiſchen ihm 
nnd ihr die ſtark verriegelte Thür bleibt, und 
daß beyde nur durch deren Ritzen reden, Cleopas 
tra denn auch dusch ihn noch nicht befriedigt 
wird, und bey dem Vorfage bleibt, fogleich 
nun auch zu fterben. Der erfte Adjutant des 
jungen Cäfars ift indeſſen kaum von ihr hin⸗ 
weg; fo ift auch ſchon ein andrer wieder an 
der Thüre, und jener, der den Anton noch von 
fernen zappeln fehn, Holt während deſſen 
eine Leiter; erſteigt auf ihr das Fenfterz 
geht hierauf die innere Treppe des Tempels 
auf das fchleunigfte herunter, und faßt nun 
die Elecpatra, die noch immer ander Thüre " 
ſteht, ganz unverhoft in feine Arme, reißt 
ihr fogleich audy einen Dolch aus ihrem Bus 
fen, und durchfucht ihr ihre Kleider, um 
das etwan verborgene Gift daraus zu nehfnen, 
Gleich fehictt denn auch Octav zu ihrer Des 
wachung die nothige Mannſchaft ab, und 
geht nad) einigen Tagen felbft auch zu ihr hin, 

um 
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um die beruͤchtigte Frau doch ebenfalls zur fes 
den, und um diefelbe in fo weit wenigſtens 
zu tröften, daß fie noch Hoffnung fchöpfen 
könne; vor Sram fogleich nicht fierbe, und 
ihm die Freude auch nicht rauße, fie mit 
Ketten beladen, zur Wonne Roms, im 
Triumph dort aufzuführen. 

As er denn aber zu ihr in das Zimmer 
tritt; fo liegt fie, in nur einem Unterrode, 
nachlaͤſſig auf Ihrem Bette; iftvom Gram und 
Herzenskummer ſehr ſchon abgezehret, fieht 
auch verwildert genung mit ihren Haaren aus, 
wirft dennoch) aber ihre Augen mit fehr bezau- 
bernden Blicken auf den jungen Sieger hin, 
und fälle mit ſolchem Anftand ihm zu Fuße, 
daß feldft ihr Niederfallen Würd und Anmuth 
zeiget. Der Sieger indeffen, richtet fie zwar 
auf, fegt ſich aud) neben ihr auf einem Stuhle 
bin, umd fpriche mit ihr aufs freundlichite; 
fücht im Grunde aber nichts, als zur Erhoͤ— 
bung feines Triumphs, ihre Perfon, ihre 
Kleinodien, und ihre Gelder, aber durchaus 
nicht ihre Liebe. Und da fie dies genugfam 
merkt, es unter der Hand auch hört, daß er 
fie gerne zum Triumphe aufbehalten will, fo 
kehrt fie fih an feine Tröftung und Verſiche⸗ 
rung im tnindften nicht, fondern befchließt in 
noch viel größrem Ernft, fo bald fie kann, 
durch ihre eigne Hand zu fallen und zu fterben. 

Aug dem Tode fo vieler Miffsehäter, hat 
fie indefjen ſchon gefehen, daß fein ficherer, 
und auch fein fanfterer Tod zu finden fey, als 
der, ‘wenn einen eine Matter ſticht. Sie 
ſucht derowegen fold ein Thier nunmehto zu 
befommen, und fo genau nun auch Octavius 
fie jetzt bewachen läßt, fo wirds ihr dennoch 
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möglich, ihre Anftafe fo.zu — daß ſie 
zu ihrem Zweck gelanget. 

Denn ein Mann, wie ein Gärtner ge: 
kleidet; muß nun viel fehöne. große Feigen im 
einen Korb einlegen, unter denfelben aber 
eine Matter verbergen, und dann bey dem, 
die Wache habenden Officier, fid) melden; den 
Korb und die Feigen ihm zeigen, nad) der 
Königin fragen, und um Erlaubniß Bitten, 
ihr diefe Feigen, die fie fo gerne Äfe, me 
reichen zu dürfen, 

Der die Wache habende Offieier Sefiche 
denn auch die Feigen, rühmt fie, ift felbft 
eine davon, und denft: das find dod nur 
unfchädliche Feigen! läßt alfo den Menfchen 
mit dem Korbe zur Königin hinein. Unter 
im Korbe liegt denn aber, wie gefagt, foldy 
eine. Natter verborgen, und da müffen bald 
alle Anmefende, bis auf ihre zwo vertraute 
Dienerinnen, " aus dem Zimmer ſich entfer⸗ 
nen; die Matter wird nun aus dem Korb 
heraus genommen, erft von der Königin, 
nachher aber von diefen Ihren Dienerinnen 
an die Bruft gedräct, und kaum ift dies ges 
fhehn, fo fallen fie afle dahin und find ent 
feelet, und des Octavius Hoffnung ift ver⸗ 
lohren. Weil aber der Wunſch Cleopatrens 
nur ftets dahin gegangen, daß fie im Tode 
einft bey ihrem Anton liegen möate, und 
fie noch vor dem Anfegen der Matter, den 
jungen Sieger in einem eignem Schreiben, 
hierum aar flehentlich gebethen bat; fo erfüllt 
derfelbe dieſe ihre letzte Bitte, läße im uͤbri⸗ 
gen aber des Antons Bildfäufen, die er 
dort häufig aufgerichtet finder, niederwerfen, 
und will mit der Cleopatra Siaruͤen eben 
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fo verfahren, Ein Narr indeffen, der auch 
wohl manchen Kuß von ihr genoſſen haben 
mag, läßt diefes fih zu Herzen gehn, und 
bierhet, wenn Octav die Saulen ftehen ließe, 
eine ganze Million dafür. Octav iſt alfo 
Eing genug, die Säulen unberührt zu laſſen, 


and nimmt mit Freuden diefes Geld, das ibm, 


gebothen wird, und das er fehr gebraucht, um 
feine Truppen zu belohnen, 
Auf ſolche Art erben indefjen Anto⸗ 
nius und auch Cleopatra, beyde, Menſchen, 
die fehr fonderbare Rollen fpielten, und die 
ſelbige vortreflich hätten fpielen können, wenn 
nicht ihre Ausfhweifungen fie geftürzet, und 
wenn die Vorfehung nicht ins Mittel treten 
müfen, um fo vielen Abfcheufichkeiten Eins 
halt zu thun, und um die ſittliche Verſchlim⸗ 
merung fo vieler Millionen Menfchen, durch 
ein fo anſteckendes Beyfpiel zu hindern. An—⸗ 
tonius hatte übrigens 56, Cleopatra aber 
39 Jahr gelebet. Sie hatte vom Caͤſar eis 
nen Sohn, Cäfarion genannt, und den rich⸗ 
tet Octav nun hin, vielleicht zum Heil der 
Menſchen, falls er dereinft, wie nur zu oft 
geichieht, der Mutter nachgewandelt hätte, 
jedoch aus dem fo fhändlichen Grunde, weil 
er ein näherer Erbe Eäfars war, und er, 
Dctavius, dies ungern fahe. Antonius 
hatte indeffen von der Fulvia zween Schne, 
den Antyllus und den Antonius; von der 
Oetavia aber zween Töchter, Antonia die 
ältere, und Antonia die jüngere; von der 
Gleopatra endlih, den Alerander, den 
Prolemäus, und eine Tochter, Cleopatra 
genannt. Den Antpllus läßt Octav jetzt 
ebenfalls Hinvichten, ohne daß wir's willen 


warum, die übrigen Kinder aber läßt er forg- 
fältig erziehen. Denn die vortreflihe Octavia 
laͤßt ſich infonderheit das Gluͤck der Kinder diefes 
ihres treulofen Gemahls, mit fürwahr nicht 
ftiefmütterlichee Zärtlichkeit zu Herzen gehen, ' 
und macht, daf in der Folge, die junge Cleo⸗ 
patra, mit dem Könige Juba aus Mau 
ritanien (f. 3938. Rom) vermählet wird, bringe 
auch den jungen Antonius fo ſehr in die Gunſt 
ihres Bruders, daß es ihm, und feinen andern 
Geſchwiſtern in der Folge noch recht gut ergehet. 


) Hier in Arben trife es fih, daß dem 
Antonius ein Argwohn gegen die Cleopa⸗ 
tra anmandelt, und er von ihr befuͤrchtet, 
daß fie ihn wohl vergeben dürfte. Er ißt 
‚und trinke alfo jeßt nichts, war fie nicht zuvor 
felbft gefoftet hat, und da fie dies nun merkt, 
fo läßt fie die Blumen von ihren und des 
Antonius Kranze, (denn fo umkraͤnzt faß 
man fehr oft bey großen Gaſtgebothen) vers 
giften, wartet bis ihr Anton tapfer ſchon 
getrunken hat, und fchläge nun vor, die 
Blumen von den Kränzen zu zerpflücen, 
und mit hinunter zu trinken. Der erhitzte 
und immer tändelnde Buhler, hält denn 
auch den Einfall, weil er ein Einfall feiner 
Buhlerin iſt, für ſchoͤn; reift gleich ſich 
Blumen ab; ſchmelßt fie in feinen Becher, 
und will alfo den Becher au leeren, 
Da hält die Königin aber feine Hand, fagt 
ihm: — „die Blumen find vergifter, « 
und ſetzt Hinzu: — „du fiehft alſo, daß 
wenn ich dich vergiften will, dein Vorſehn 
dir, bey meiner Lift, zu nichts behuͤlflich 
iſt!“ Der erftaunte alte Mann laͤßt alſo 
einen zum Tode fon verdammten Uebel⸗ 
thäter koinmenz; ſieht daß der Menſch, fo 
bald er diefen Mein nun trinkt, den Tod 
in ſich getrunken hat, erkennt's aljo, dag 
bier Cleopatra nur das, mas wahr iſt, 


ſpricht; 


Im Jahr der Welt 39483954; 


ſpricht; laͤßt derowegen allen Argwohn 
fahren, und traut fein Leben ihr nun gaͤnz⸗ 
ih an. — Fragen übrigens unfre Lefer, 
woher Eleopatca zu fo großen Schwelges 
reyen Geld bekommen; fo müffen wir ih⸗ 
nen zu bedenken geben, daß fie anjekt viel 
mehrere Länder befaß, und daß fie über» 
dem ein fo gottlofes Weib war, daß fie die 
öffentlichen Pläge, die Tempel, und felbft 
die Gräber, aller ihrer Reichthuͤmer bes 
raubete, auch den Anton oft bewog, reiche 
und angefehene Leute zu tödten, ihr aber 
derſelben Vermögen zu ſchenken. 


) Wie hier Octav mit Lift zu Werke ging, 
o ging er Überhaupt bey der ganzen Uns 
ruhe mie dem Antonius mit Lift zu Werke. 
Denn um das Vol in Nom gegen ihn 
aufzuwiegeln, gab er nach dem Siege Über 
den Pompejus vor: — Er wollte die 
Macht eines Triumvirs niederlegen, fobald 
nur Anton wieder kaͤme, und madıte aljo, 
daß viele, die ihm dies glaubten, ihn nun 
lieb gewannen, den Anton aber haften, 
weil der nicht wieder kam. Es lich, denn 
auch Dctav das Teſtament des Antong 
aus dem Tempel der Vera holen, und 
fas daraus dem Volke vor, daß Anton 
drinn verordnet hätte, menn er in Nom 
dereinſt auch fierben jollte, ihn dennoch 
nah Egypten abzuführen, und dort bey 
feiner Gleopatra zu begraben. So Hein 
denn aud) ung diejer Umſtand duͤnkt, fo 
groß und wichtig war ec doch den Roͤmern, 
die Rom und Stalien fo fehr liebten, daß 
fie es für ein Unglück hielten, anderwaͤrts 
begraben zu ſeyn. Sie ſchloſſen aljo, daß 
Anton, Nom und Stalin, deren Gott 
beiten und berühmte Vorfahren verachte, 
und konntemn diefes ihm faft weniger vorge 
ben als älles andere, Endlich trieb denn 
aber Dctanius die Sach aud) fo, daß das 
Volk den Krieg, nicht ſowohl gegen den Ans 
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ton, als vielmehr ‚gegen die Cleopatra zu 
führen glaube. Denn er gab vor: „aus 
genſchelnlich wäre der ſonſt jo tapfere Ans 
tonius von der Eleopatra, vielleiht durch 
bezaubernde oder giftige Tränte, am Vers 
ſtande geſchwaͤcht; man müßte aljo diefes 
Mannes fih erbarmen; die Eleopatra bes 
kriegen, und den Anton von ıhrer Macht 
befreyen.«“ Der Krieg wurd deromegen 
wuͤrklich auch, nicht gegen den Anton, fons 
dern gegen die Cleopatra erfläret, und das 
bey wurde kelner von den Freunden Antong, 
‚ als ein Feind des Staates bedrohet. Octav 
kam aljo dahin, daß nun die vielen Anhaͤn⸗ 
ger Autons die Kriegserflärung gar nicht 
hindern Fonnten; daß dieſelben auch gegen 
Ihn nun weniger erbittert wurden; daß 
man ‚von feiner Mäffıgung die beften Ges 
danken faßte, und daß endlich auch die 
Truppen und die Feldheren Antons, ſich 
defto zuverfichtliher ergaben, je weniger 
man fie für ſtrafwuͤrdig gehalten hatte, und 
je weniger rühmlich es für fie nun mar, ale 
Geldherrn eines Weibes zu erfcheinen, 


Tüdifche und Roͤmiſche Begebenheiten. _ 


Herodes ift, wie fhon erzähle, in dem 
Beſitze Serufalems, und wendet nun feine 
Sorge dahin, daß der gefangene Antigonus 
hingerichtet, und. deſſelben noch immer ans 
fehnlicher Anhang geſchwaͤchet, fein eignes 
Anfehn aber erhalten und geſtaͤrket werden 
möge. Er forget aber auch, daß er feine ganz 
ausgeleerte Kaften fülle, indem er es genug 
fhon weiß, daß auch bey feinem Freunde und 
Beſchuͤtzer Anton, Gold die Seele fen. Er 
läge alfo alles Gold und Silber des Tempels, 
und des bohenpriefterlichen, auch Föniglichen 
Pallaſtes, (den er, mie den Tempel durch 

Dar 
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Darbiethung einer Summe Geldes, vor der 
Plünderung des Soſius bewahret hatte,) zu: 
fammenbringen; alle reiche Anhänger des Ans 
tigonus, da fie ohnedem nocd immer wider 
ihn gefonnen find, hinrichten; ihre Haab 
und Güter aber, ſeinem Fiskus zuerfennen. Und 
geht fodann mit großen Geſchenken zum An: 
tonius, und bringe ihm fo weit, daß er den 
gefangenen Antigonus zum Tode verdam: 
met. Dies alles aber, ficht der verfchlaane 
Fürft, iſt in feinen Umftänden, zu feiner 
Sicherheit, und zur Gründung feines Ne 
giments noch lange nicht genug. Man hör 
alfo, mit welcher erfinnlichen Lift er nun faft 
überall zu Werke geher! 

In Parthien lebt annod) der alte Hohe: 
priefter Hyrkan, den 3944 die Partber ge: 
fangen nahmen, "und den fie, da Ventidius 
fie vertried, mit ſich nach Parthien führten. 
Der alte gefangene Hyrfan hört alfo in 
Babylon, dem Drte feines Aufenthalts, 
das große Glück, deffen Herodes jetzt theil« 
baftig ift., Er weiß, mie er zu aller Zeit des 
Antipaters Freund, und diefes Herodes Hels 
fer und Erretter geweſen iſt; wie er feine 
fhöne Entelin Mariamne, diefem Herodes 
gegeben, und ihm und feinem ganzen Kaufe 
wuͤrklich viel zu gut gethan. Er denkt alfo, 
Herodes werd’ nun dankbar ſeyn; ſehut des 
rowegen fich nach Jeruſalem zuriick, und fagt 
dies and) den Juden in Babylon, daß er 
darnach ſich ſehne. Diefe Juden fagen ihm 
aber, daß er fehr unklug handle; daß Dank: 
barkeit der Fuͤrſten Cache felten fey, und daß 
er uͤberdem, auch Feine Ohren jest mehr habe, 
alfo auch dorten nicht Hoheprieſtet wie: 
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der werden koͤnne, u. f. w. Demohnerachtet 
aber will er dahin, und Herodes, der ſchon 
darauf finnet, diefen Alten bey fich zu bekom⸗ 
men, freut ſich aufs herjlichfte, da er es hoͤ⸗ 
tet, daß der alte Mann fo_gern dies will. 
Denn da Herodes fichet, daf die Au: 
den immer noch erfchrecflih wider ibn erbit⸗ 
tert find, auch fo erbittert bleiben, und daß 
ſie ſchlechterdings nicht unter ihm, als einem 
Idumaͤer, ſtehen wollen; ſo hoft er durch 
Hyrkanens Gegenwart derſelben Neigung 
zu erlangen. Er ſchreibt alſo wiederhohlend 
an den Phraates, der Parther Konig, daß 
der das Gluͤck ihm gönnen möge, einem un: 
glücklichen Manne, der ihm unendlich viel 
zu gut gethan, fein dankbar Herz zu zeigen, 
und findet wuͤrklich auch in dem abſcheulichen 
Fürften fo viel menſchliches Gefühl annoch, 
daß er den Hyrkanus nach Jeruſalem entläft. 
Und da nenne denn der ſchlaue Herodes, 
den alten Mann fehr ehrerbietig feinen Water, 
thut alles zwar, was ihm und feinem eignem 
Kopfe gefällt, ftellt aber öffentlich fich fo, als ob 
er nichts ohn diefes Alten Rath thaͤte, und macht 
dadurch das jüdifche Volk nun gegen fich ſchon 
glimpflicher geſonnen. Er felbjt indeffen, weil 
er Fein Jude, und auch nicht aus dem Stamm 
der Priefter it, kann nicht, wie andre Fürs 
ften in Serufalem wohl waren, zugleich auch 
Hoherprieſter ſeyn. Er muß alfo, da auch 
der verftümmelte Hyrkan dies nicht feyn Fann, 
einen andern darzu wählen, und waͤhlt dem: 
nach bedadıtfam genug, einen nur unanſehn⸗ 
fichen jüdifchen Priefter, zu dem fo wichtigen 
Hohenprieſterthum. Denn er erfennt die 
Wichtigkeit von diefem Amte, Er fcheut ſich 
j alſo 
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alle, einem Manne es zu gebeu, der anges 
ſchen ift, auch angefehene Freunde hat, und 
weiß denn auch, daß er fo lange felbften werde 
Heherdrie ſter. ſeyn, als ſolch ein ſchwachet 
Menſh dies Amt bekleidet. 


Wie indeſſen die mehrſten Juden uͤber 
xHerodes koͤnigliche Macht und Würde im⸗ 
mer noch ſeht unzufrieden find; fo iſt es in: 
fenderheit auch Alerandra, die Mutter 
Natiamnens, die eine Tochter des Hyrkanus 
ft. Denn diefe ſtolze Frau bat einen leib— 
fihen , ganz vortrefflich gebildeten Sohn, der 
Ariftobulus heißet, der auch vom Geblüth 
der jüdifchenn Fürften und Hohenprieſter iſt: 
und da verdrüßt es ihr, "daß jetzt ein Idu⸗ 
mäer der König, ein gemeiner Jude aber der 
Hoheprieſter ihres Volks feyn foll, und nicht 
vielmehr diefer ihr Sohn, der einzige Lich» 
ling ihrer Seele. Sie ſieht auch, unter der 
Regierung diefes ihres Sohnes wird fie doch 
immer auch ein Wort mit reden dürfen, bey 
ihrem Schwiegerfohne aber darf fie dies wohl 
niemals hoffen. Sie wird derowegen immer 
mehr und mehr dem Herodes feind, und da 
fie weiß, was Cleopatra in Egypten, bey 
dem Triumvir Anton kann; da fie. auch gut 
genug begreift, wie fehr verſchmaͤhte Liebe der 
Beiber Herz enträftet; fo wendet fie fih an 
diefe maͤchtge Frau, die diefes Grundes we⸗ 
gen, den Herodes lange fchon gehaſſet hat, 
und treibt durch diefe nun die Sache fo, daß 
Herodes fich gezwungen fieht, ehe noch Cleo⸗ 
patra ſich wirkſam zeigt, der alten Schwie⸗ 

germutter nachzugeben, um nur den Anton 
wicht zum Feinde zu ae 
9 
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Das läßt er ſich indeß fo gar ‚nicht mer« 
fen, daß dies aus irgend einer Furcht gefchehe. 
Er ftelle vielmehr fih am, als handle er nad 
eigenen Trieben; verfammlet feinen Rath, 
und erklärt: — „er habe jenen Priefter 
Ananel, im mindeften nicht auf Lebenszeit 
zum Hohenpriefter eingefegt. Er babe Im 
diglih, da Ariftobulus, fein Schwaͤher, 
noch viel zu jung gewefen, nur vorläufig dies 
fen Ananel zum Hohenpriefter machen muͤſ⸗ 
fen, und jest, da Ariftobulus ſchon 16 
Jahr alt wäre, alfo denn auch das Amt ver: 
walten fönnte, jeßt feß er diefen ein. Er 
fordere dieſerwegen, den liebenswürdigen 
Juͤngling „nun als Hohenprieſter zu erkennen 
und zu ehren, und er gebiethe auc) dein Anas 
nel, aus dem Hohenprieſterthum vor ihm zu 
weihen! ,,„ — Da jauchzt alfo Sjerufalem, 
und da ſteht denn auch das alte Weib, ift 
ganz verirrt, und weiß es nicht, woher fold) 
eine willige Entſchließung rühret. Sie glaube 
nunmehr zu fehen, daß fie den beften Schwie⸗ 
gerfohn an diefem Könige hahe, und ſchenkt 
ihm wiederum ihr Herz und ihre Liebe. He⸗ 
robes weiß denn aber wohl, warum er der. 
geftalten ſich entſchloſſen hat, er traut der als 
ten Frau num nicht im mindeften mehr, und 
läffer fie, fo Hold fie gegen ihn ſich num auch 
zeiget, dem ohnerachtet dod) auf das genauefte 
bewachen, und das macht denn die alte Fran 
von neuem wieder böfe. Sie wender num 
von neuem fih an die Cleopatra, klagt der 
von neuem nun ihr bitteres Leiden, und die 
mögt’s nun fehr'gern, daß jene nur noch ſtaͤr⸗ 
kere Klagen führen könnte. Sie ladet fie dero- 
wegen zu fih nach Egypten ein, und denkt, 
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es follen fih genug noch ftärkere Klagen fin: 
den, wenn fie nur mit dem alten Weibe erft 
fich recht befprechen und berathen würde. 

Alerandra will alfo fehr gern dahin, 
nun aber defto ficherer dort‘, durch die fo große 
Königin zu wirken, will fle denn aud) ven 
KHohenpriefter mit fi nehmen, denn der ift, 
wie ein Engel gebildet; muß alfo Eleopatren 
wohl rühren,” und in ihr nicht nur den 
Haß gegen den Herodes, fondern auch die 
Liebe zu einem fo wohlgeftalteten Priefter 
wirkfam machen. Es ift denn aber, fo vieler 
Aufpaffer wegen, der alten Frau niche füglich 
möglih, fo unbemerfet aus dem Pallaſte 
Herodens, und aus der Stadt Serufalem zu 
kommen. ‚Der gute Priefter und feine Frau 
Mutter legen ſich alſo in Särge, laffen durch 
ihre getreuen Diener, ſich, als ob fir nur ge 
meine Leichen wären, in aller Etille aus dem 
Pallaſt tragen, und wollen fo auf den Got— 
tesacker zuin Thor raus fommen, von dort 
denn aber nad) Egnpten eilen. Herodes bes 
koͤmmt indeffen von diefem allen bey Zeiten 
noch die nöthige Nachricht. Er läßt alfo die 
alte Mutter und den jungen Priefter ziemlich) 
weit forttragen, zur wechten Zeit aber, berfels 
ben Träger Halte machen, die Särger öffnen, 
und alfo denn unfern Priefter, nebſt feiner 
“ Mutter daraus nehmen, und beyde run zus 
ruͤck zu feinem Pallaft führen, 

So gern er indefjen beyde hier nur gleich 
ermordet hätte, fo wenig darf ers dennoch 
wagen, weil fonft Cleopatra dies ahnden 
duͤrfte. Er ficht jedoch, ſolch eine Furcht zu 
aͤußern, das würde fein Anfchn vor ailen Zus 
den außerordentlich ſchwaͤchen. Er ftellt fich 
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deromegen unerfhöpflih an Lift, mehr mitlels 
dig, als böfe und enträftet an. Er bedaurets, 
dag Mutter und Sohn, ohnllrſach fo viel Trauris 
ges von ihm ſich denke. Er begegnet ihnen mit 
holder Freundlichkeit, als wäre er der -edels 
muͤthigſte unter den Menfchen; er macht ih⸗ 
nen auch niemals einige Vorwürfe, denkt 
aber: „euch muß ich auf ganz andere Art zu 
faffen fuchen!,, und wird denn auc von den 
Juden immer mehr und mehr gereizet, im 
rechten Ernft alfo zu denfen. 

Denn bie Leute in Serufalern werben 
täglich dem Hohenprieſter geneiater, und laſ—⸗ 
fen ſich durch feine fonderbar ſchöne Geftalt 
dermaßen bezaubern, daß fie einmal, da der 
fhöne Priefter Hochamt hält, und fie im 
Tempel find, an Gott und an deffen Herrlich 
feit nicht mehr denken, fondern nur auf dies 


fen Priefter fehn, und im Tempel, wo nur - 


Gottes Lob erfchallen fol, dem fehönen Pries 
fter überlaut lobfingen, Herodes fichts alſo, 
daß, wenn der Juͤngling lebet, wenn er ehr⸗ 
geiziger und fühner wird, er alsdann vor ihm 
verlohren gehen müffe, und’ fucht daher bey 
Zeiten ihm des Lebens zu berauben. Aus 
Furcht vor der Cleopatra darf er indeffen dies 
nicht anders als fehr hein:lih wagen, und 
da ſtellt er ſich aufs zärtlichfte gegen dies 
fen jungen Menfchen an. Er ladet ihn uns 
aufhörlich zu allen Feftlichkeiten ein, und das 
geſchiehet infonderheit einmal an einem Tage, 
da die Sonnenhiße die Menfchen faft erfticket, 
und da ſtellt fich der araliftige König ges 
gen den Süngling, als müffe er, um etwas 
frifche Luft zu ſchöpfen, hinaus zu den Teis 
en gehn; geht mit demfelben wirklich auch 

dahin, 
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dahin, hat aber feine getreueften Freunde, 
(wie man ihn wenigftens befchuldigen will) 
wohl unterrichter, im voraus ſchon dahin ges 
fandt. Und diefe find nun ſchon in diefen 
Teihen, baden ſich darinnen, ſcherzen mit 
einander, und rühmens auch dem Könige 
und dem Priefter, Laß es ausnehmend cr: 
quicend jegt in diefen Teichen fey. Der 
nichts arges denkende Hchepriefter laͤßt ſich 
alfo gelüften, dort neben jenen fich zu baden; 
entfleider fi, und wirft fi in das Waſſer. 

‚Wie denn aber die lofen Kinder der Welt, 


die Kinder des Lichts zu Uebelthaten und Un- 


anftändigkeiten erft zwar locken, nachmalen 
gewißlich aber ehren, wenn fie den Lockungen 
durchaus nicht folgen, und ficherlich verachten, 
fobald fie denenfelben folgfam find; fo thun 
dies auch die Weltkinder Herodens. Sie 
fallen nun alle, gerade, als wenn es Scherz 
nur wäre, über den armen, jungen Priefter 
ber; tauchen ihn recht fleißig unter das Waſ⸗ 
fer, tauchen ihm aber mit feherzender Miene 
fo lange darunter, bis er niederfinft, und 
feinen Geift aufgiebet, 

Man kanns denn aber leicht fich denken, 
was zu diefem Vorfall nun die Mutter unfers 
Driefters, das ganze jüdifche Volk, befon: 
ders auch die Cleopatra wohl fühler, die diefen 
fhönen Priefter fehr hat rühmen hören; bie 
ihn fo gern hätt fehen mögen, und die ohn⸗ 
möglich ihn nun feben kann. Die Königin 
Eleopatra, die alte Mutter, und das Volk, 
die hätten’alle den Herodes gewißlich umges 
bracht, wenn fie gewußt, was wir jeßt tif: 
fen. Zu feinem Güde wiſſen fie es aber 
jegt noch nicht, fie hören nur: „der Priefter 
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bat, da es ſchon dunkel geweſen, und nies 
mand mehr ihn fehen können, mit ander 
fich gebadet, und ift ertrunfen! „ Sie fehn, 
dis kann die Wahrheit ſeyn, Cift’s auch wohl) 
und glaubens auch, da fie erft den Herodes 
fehn. Denn der Schal, der weint recht bite 
terlich bey diefer Bahre; er läßt aufs praͤch⸗ 
tigfte des Juͤnglings Leib beyfeßen, und will 
ſich gar nicht tröften laffen, da diefer Priefter 
niche mehr if. ie denken alfo fo viel arges 
fi von dem Herodes jetzt noch nicht, endlich 
aber denkt deffelben Schwiegermutter ſich das 
ärgefte von ihta, und klagt auch, mas fie 
denkt, der Königin Cleopatra, die hierauf 
nun beym Anton klagbar wird. 

Natürlich hat denn aud) derfelben Klage 
das Gewicht, daß Anton den Herodes vor 
fich fordert, und da verforge ſich diefer zwar 
mit großen Summen, zittert aber demohners 
achtet nicht wenig. Denn Cleopatra bat 
fange fhon Judaͤa zum Geſchenke haben wol⸗ 
fen, und wil’s auh noch, Mariamne 
aber, Herodens Gemahlin, die er fo zärtlich 
liebe, iſt, ihrer Echönheit wegen, lange 
fhon dem Anton außerordentlich geruͤhmet. 
Er fürchters derowegen, Anton dürfte num 
endlich wohl der Cleopatra Judaͤa geben, ihn 
felöften aber tödten, und fi die Mariamne 
nehmen. Er hat alfo vom Anton fo, wie 
von der Königin, das ſchrecklichſte für ſich zu 
fürdten; ſieht aber, er ift verklagt, und 
ſicherlich verlohren, fo er fih nicht vorm Ans 
ton ſtellet. Er muß alfo dort hin, er will ins 
def fein Königreich viel lieber noch, als jeine 
Gemahlin Mariamne verlichren, und vers 
traut zu dem Ende diefe feine Geliebte e inem 

JR gewiß⸗ 
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gewiſſen Joſephus an, einem Ehemanne 
feiner Schwefter Salome, und befichlt ihm: 
„die Mariamne in dem Augenblicke zu tödten, 
in welchem ers erführe, daß Antonius ihn, 
den Herodes, getödtgt Eätte, „ "Weil ihm 
nemlic) der Gedanke, Mariamnen jemals in 
eines andern Hand zu fehen, ganz unaus⸗ 
ftehlich ift, fo will er vor diefer Marter feiner 
Seelen ſich ganz ſicher ftellen; befiehlt das 
her, ſobald ein ſolcher Fall nun moͤglich wuͤrde, 
Mariamnen zu tödten, und geht alſo zum 
Anton bin. 

Als er denn aber von Marlamnen ent: 
fernt, und zur Verantwortung bey dem An: 
ton ift, fo läßt Joſephus fich’s recht angele: 
gen feyn, die Mariamne zu vergnügen, denft 
auch, ein junges Weib werde niemals ftärfer 
fi) erfreun, als wenn man von der Liebe mit 
ihr rede, die ihr Ehemann zu ihr hat, und 
redet deromwegen fehr ernftlih, und mit vieler 
Detheurung davon. Diefe feine Betheurung 
von einem fo hohen Grade der Liebe des He— 
rodes, fehmeichelt aber der Eitelkeit Mariam⸗ 
nens. Sie will derfelben völlige Gewißheit 
für fi) Haben, um deftomehr dadurch gefchmei; 
chelt zu werden. Sie thut alfo, als zweifle 
fie an diefem allem, will nur Beweiſe, nicht 
Betheurungen gelten laffen, und verleitet alfo 
den guten Joſephus, zu einer fehe unzeiti⸗ 
gen Mafchhaftigkeit. 

Denn da er feine Betheuerungen ihr fo 
gerne geltend machen will, ſo ſagt er ihr von 
dem Drfehle, den er hat, Mariamnen um: 
zubringen, und meynt, aus felbigen folle fie 
es ſehen, daß ſie in ihres Mannes Augen, in 
der That das Schaͤtzbarſte wäre, welches er feis 


nem Menfchen auf der. Welt jemalen goͤnnen 
wollte. Mariamne deutet diefes aber dem 
Manne zur Grauſamkeit und des Joſephus 
Frau wird gelegentlich eiferfüchtig auf ihren 
Mann. ie denkt, er babe fih in die 
fhöne Mariamne verliebt; fie kann ohnedem 
auch diefe Schöne, wie das gewöhnlich unter 
Weibern ift, nicht recht gut dulden: Sie 
macht alfo den KHerodes und die Mariamne, 
fo unglüdlih, als fie vorjeße nur werden 
fönnen. 

Denn Herodens Gelder thun, mie bey 
Maͤchtigen, die viele Schmeichler um ſich 
haben, allemal gefchiehet, alfo dehn auch 
beym Antonius, die trefflichfte Wirkung, und 
dies fogar der Königin Eleopatra zum Troß, 
Sie würfen neinlic) fo viel hier, daß Antos 
nius ſich uͤberwinden, und fagen kann: — 
„Tleopatra ſolle um andere Dinge ſich bekuͤm⸗ 
mern! Rom hätte den Herodes ein für alles 
mal zum Könige erkläret: Herodes müßt alfo 
auch Menſchen tödten dürfen, und koͤnnt nicht 
König ſeyn, wenn er deshalb noch Red und 
Antwort geben follte!,, Sehr unbefchädige 
koͤmmt derowegen Herodes wieder nad) Jeruſa⸗ 
lem zurück, hört zu feinem Unglück aber, was 
feine Schwefter Salome ihm in die Ohren 
feßt; macht Mariamnen dieferhalb Vorwürfe, 
hört jedoch ihre Berheurungen geduldig an, 
und glaubt bald es felbit, daß fie ganz rein, 
und ganz unſchuldig ſey. Weil er indeffen 
diefes glaubt, und gleich aufs brünftigfte die 
gure Frau umarmt, fo denft fie, will fie gern 
den Kummer, den fie hat, in feinem Buſen 
fhütten, und frägt ihn derowegen : — ‚‚role 
er fo graufam gegen fie gedenfen, und es bes 

fehlen 
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fehlen fönnen, fie zu ermorden, fo bald als 
er ermordet würde? ,, Diefe ihre Frage iſt 
dem Herodes aber wie der fchärffte Pfeil ins 
Herz; er ftöße feine Gemahlin augenblicklich 
von fi, und will bald fi, bald fie erftechen. 
Denn nun denft er, mun fey es offenbar, was 
ihm die Salome geſagt! Mie, denft er, würde 
Sofeph dies der Mariamne fo entdecfet haben, 
wenn er fein Kerze niche mit Mariamnens 
Herz vereint gehabt! Sogleich läßt er alfo 
den Joſephus niederhauen ; fperrt die Mut: 
ter Mariamnens, Alerandra , die er als Kup: 
lerin betrachtet, enge ein, und vergällt ſich 
fein, und auch der Mariamie Leben, wie 
bald mit mehrerem zu fehn feyn wird. f 

Bald nad) diefem kommt indeffen Eleopa» 
tra durch Indaͤa gereifet, und da mache ihr 
Herodes feine Aufwartung. &o fehr fie aber 
ihn zu einem unerlaubten Umgange reizt, fo 
findet fie denn doch, wie ung zu feiner Ehre 
die Geſchichte meldet, daß er hierzu nicht zu 
verführen ift. Als denn aber in der Folge 
Antonius, gegen den Eäfar Octavianus zu 
Felde zicher, fo will auch Herodes mit da- 
bin. Antonius träge ihm indeffen auf, einige 
Araber zu zuͤchtigen, und da er diefes thur, 
fo unterftüßt er den Anton nicht mit Truppen, 
wehl aber mit Lebensmitteln und mit Gelbe. 


Anton wird inzwifchen 3953 gefhlagen, und. 


da wird unferm Herodes zwar bange, doch 
bleibt er auch jetzo noch dem Antonius getreu, 
und giebt ihm durch andere den Rath: „die 


Eleopatra nun ungefänmt zu tödten; Ähr Kö - 


nigreih und ihre Schäße für fih zu meh: 
men, dann Zulauf von feinen alten Soldaten, 
und von ihn, dem Herodes, die eiftigſte Un 
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terſtuͤtzung zu erwarten, alſo denn auch den 


Krieg noch weiter fortzuſetzen. Gegen 


die Cleopatra aber fo etwas zu thun, das 
ift dem unglüdlichen Antonlus nicht möglich. 
Er verwirft alfo diefen Rath, und Herodes 
ſiehts denn wohl, Antonius ift ohn alle Res 
tung jeßt verloren, ja er felbften iſt's, wo⸗ 
fern er nicht auf andere Art für ſich nun for« 
get. Er richtet derowegen den alten Hyrkan, 
den er des Hochverrathes fehuldig findet, 


bin: giebt dem Pheroras, feinem Bruder, 


die Regierung in die Hände; ſchließt die 
Alerandra und auch Mariamnen in einer 
Feſtung ein, und geht in eigener Perfon nad) 
Rhodus, dem Sieger Octavius entgegen; 
Hebiethet feinen Bruder aber, falls es ihm 
dort übel gienge, ſich ſelbſt als König anzu: 
fehn, und mit Gewalt fi gegen den Octav 


zu feßen, die Alexandra und die Maris 


amne aber umzubringen. 

Nah Rhodus kommt er auch fehr 
gluͤcklich an, und der Sieger Octavius iſt auch 
wirklich da, aber gegen die Fürften Aſiens, 
die dem Antonius geholfen, Hart genug. 
Die Welt glaubte derowegen ganz gewiß, der 
firenge Sieger werde gegen biefen König um fo 
härter feyn, je umverbrüchlicher derfelbe dem 
Anton angehangen hat, jedoch, die Welt be 
trügt fi) hier, denn diefer König weiß mit 
Menfhen umzugehen, und ihre Herzen zu 
gewinnen. Er tritt nemlich, mit zwar ent 
bloͤßtem Haupte, doch fonft in einem völlig 
föniglihen Schmud, nicht fußfällig und 
aͤngſtlich wie andere Könige thun, fondern 
heiter, und mit koͤniglicher Wohlanftändigkels 
vor diefem Sieger bin, und fprict. 

3 . „Ich 
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„Ich komme, um es dir zu ſagen, daß ich 
aufs eiftigſte dem Anton angehangen habe! 
Ich geſteh, es iſt mir leid geweſen, daß ich 
ihm nicht ing Feld begleiten Finnen! Sch ges 
ſteh es auch, ich hab ihm fehr den Sieg ges 
wuͤnſcht, und ich habe ihm, noch nad der 
Schlacht bey Aetium, gerathen, feinen 
Much nicht fahren zu laſſen, fondern den 
Krieg gegen dih mit Nachdruck fortzufeßen, 
und ich geftehe, ich ſelbſt hätte mich für ihn 
aufopfern wellen, wenn er mir gefolget 
wäre! — Gh glaube nemlih, daß ein 
Mann, der mir, wie er, fo fehr viel Guts 
gerhan, dies alles von mir fordern Fonnte. 
Ich hielt dies alles mir zur Pfliht, und nun 
fiehft du, mas du mit mir chun follt! Du 
ſiehſt, wie ich gegen diefen Anton war; du 
Fannft alfo denken, wie ic) gegen dich feyn 
werde, wenn du, wie er, mir wohlthun 
wirſt u. fm.“ 

So redet hier Herodes, ber Juden König, und 
das gefällt dem Octav ganz außerordentlich. 
Er felöft lobt num des Herodes Verhalten, 
er befichle ihm, den Eöriglihen Hauptſchmuck 
toieder aufjufeßen, und er beftätiget ihn in 
feinem Reiche, gewinnt ihm auch gar baldvor 
vielen andern lieb, und ſchenkt ihm, nicht 
nur das Gebiethe wieder, das Cleopatra vom 
jüdifehen Lande ehedem erhalten hat, fon: 
dern überdem noch andere und fehr vortreff- 
liche Städte und Provinzen. . 


Roͤmiſche und parchifche Bege⸗ 


benheiten. 
Die Parther fönnen, bey der fo großen 
Sorglofigkeit des Antonius, ihre mannigfal: 


tige, über denſelben erhaltene Vortheile leb⸗ 
baft verfolgen, aber ihre Nachbarn, die Mes 
dier, gerathen mit ihnen in Streit, und 
ſchlagen, von einem Corps des Antonius un: 
terſtuͤtzt, den Parther König Phrahates. 
Als denn Antonius aber 3952 feine Truppen 
aus Medien zuruͤcke Ehren läßt, um gegen 
den Dctav zu fechten; fo wendetfich das Gluck 
von neuem auf_des Phrahates Seite, fo 
daß er die Medier befiegt, und auch ganz Ey: 
rien erobern fann. Er herrſcht zu feinem 
Schaden aber, über feine Unterehanen derges 
ſtalt mit Grauſamkeit, daß diefe 3953 fich em⸗ 
pören, einen gewiſſen Tiridates für ihren 
König anerkennen, und ihm dergeftalt zulau⸗ 
fen, daß diefer den Phrahates ſchlagen 
kann. Phrahates achtet jedoch der ems 
Pfundnen Schläge nur wenig; behält feinen 
Muth, und treibt 3954 allbereits, den Tiris 
dat aus Parthien heraus. Diefer Tiridat 
nimmt indeffen nach Syrien die Flucht; fin: 
det in Syrien den Octav, ber eben aus 
Egypten fommt, und durdy Syrien und Afien 
nach Rom bin will; tritt denfelben an; bit: 
tet ihn um feine Unterftügung, und erhält 
von ihm das Verfprechen, daß ein römifcdhes 


Heer ihn wiederum nach Parthien führen ſoll. 


Phrahates alfo, der dies ficht und hoͤret, 
und der's wohl weiß, wie fehr feine Unterthas 
nen die Zuruͤckkunft des Tiridates wünfchen, 
ſucht nun ebenfalls die Freundfchaft Täfars; huͤ⸗ 
tet fih alfo, die Befikungen Roms in Aſien 


. mit den Waffen in der Hand anzufallen, und 


mag dies auch um fo weniger, weil er feines 
eigenen Prinzen fhonen will, den Tiridat 
ehedem gefangen genommen, nun aber dem 

jungen 
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jungen Eäfar überliefert Hat. Er, Caͤſar Oeta⸗ 
vianus, freuet ſich indeffen diefer Vorfälle 
wegen nicht wenig. Er ſieht, Phrahates 
darf num gegen Syrien nichts wagen. Er 
huͤtet fih aber, dem Tiridar das ihm geges 
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bene Verſprechen zu erfuͤllen; geht nach Rom; 
beſorgt dort die uͤbrigen Angelegenheiten des 
römifchen Reiches, und iſt zufrieden, daß 
die Furcht allein des Phrahates Schwerdt 
in feiner Scheide hält, 
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Rom, 


Das Schickſal unfers Noms, und der welt: 
Fäuftigen uns unterworfenen Provinzen, ſcheint 
nunmehr entfhieden. Denn Octavianus 
bat den Antonius erleget; das ganze Egy: 
ptenland erobert; daffelbige zur römifchen Pros 
vinz gemacht, und ift im Begriff, hieher nach 
Kom zurüczufehren. Er hat nun aber fei: 
nen Geguer mehr. Die Stadthalter aller 
Provinzen find nur von ihm gefest, und ihm 
gervogen. Die Truppen find dies ebenfalls, 
Er alfo ift der Herr und der Gebiether Noms, 
und aller Lande. Er ift, mas Sylla und 
was Cäfar war, ohn daß jemand wider ihn 
fid) regen dürfte, und gebens die Götter, daß er 
dem Cäfar nunmehr gleiche, wie er bis; 
ber dem Sylla fehr gegleicher hat. 


Egypten. 

So verſchlingt denn die Macht der RE: 
mer, einen Staat nach dem andern, und 
fo ift denn durch diefelbe, auch unfer König: 
reih nunmehr zu Grund gerichtet, mach: 
dem es unter feinen eigenen Königen, und 
unter den Nachkommen des großen Ptolo⸗ 


mäus Lagus an 294 Jahr, ununterbrochen 
geblühet hat. *) Denn Cäfar Octavianus - 
bat unfre Königin Cleopatra befieget, und 
anftatt der einen, oder den andern ihrer Soͤh⸗ 
ne, auf den Thron hierſelbſt zu feßen, bat 
er einen gewiffen Cornelius Gallus zu 
unferm Stadthalter verordnet, unfer gefam« 
tes Land zur römifchen Provinz, und une 
alfo zu Unterthanen Roms gemacht. 


*) Um auch die Folge der eguptiichen Könige 
in einem Blicke zu überfehen, wollen wie 
die Namen derfelben, nebft der Zeit ihrer. 
Reglerung bier herſetzen. 


1) Ptolomaͤus Angus, auch Soter, vom 
Jayr 3661 vis 3701. 

2) Ptolomius II. Pbhilsdelppus, vom 
Jahr 3738 Eis 3763. 

3) Prolomäus III. Evergetes, vom Jahr 

4) Ptolomius IV. Philopator, vom Jahr 
3763 bis 3780. 

5) Ptolomaͤus V. Epiphanes, vom Jahr 
3780 bis 3803. 

6) Prolomäus VI. Philometor, vom Jahr 

2) Piel ee bysko 

olomaus VII p n, vom 
3838 bis 386%. * 
d) Pi 
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8) Prolomius VII. Lathurus, zum Theil 
mit, zum Theil ohne feine Mutter Eleo- 
patra, auch mit und ohne feinen Bruder 
Alexander I. vom Jahr 3868 bis 3903. 

9) Berenyce, nur einige Monart. 

10) Prolomius X. Alersnder II. 3903 nur 
einige Tage. ' 

11) Prolomäus XI. Alerander III. vom 
Jahr 3903 bis 3918. 

12) Ptolomius XII. Auletes, vom, Jahr 
3918 bis 3933. 


13) Ptolomaͤus XIII. Dionyfius vom Jayr. 


3933 bis 3937, und mit ihm 
14) Eleopatra, vom Jahr 3933 bis 3954, 
Anmerkung. Wir find nun in dem) Zeit, 
punkte, wo Nom alle bekannte Völker der 
Erde beherrſchete. Mur die Juden, die 
arther, und die Germanier nebit den 
ritten, machten nunmehr noch befondere 
Staaten aus, aber viel erhebliche Vorfälle 
find uns von ihnen nicht aufgezeichnet wor⸗ 
den, und wir werden alfo in der Folge 
der Artitul aus Rom ſehr viele, der Ars 
tieul aus andern Landen a,er nur fehr wer 
nige haben. 


Aus Judaͤa. 

Ohne Zwelfel haben. wir an unferm He⸗ 
rodes einen Fuͤrſten, deſſen Klugheit wir 
vieles zu verdanken haben, und unter einem 
jeden andern Konige, wuͤrden wir vielleicht 
die ſchrecklichſten Wuͤrkungen der Ungnade 
des mächtigen Cäfar Detavianus empfinden, 
da mir jetzt die ruhigſten und angenehmften 
Wuͤrkungen feiner Gnade verfpüren. Denn 
weil er, unfer Herodes, die Menſchen fehr 
gut kennet, fi) in fie, und in die Umſtaͤnde 
der Zeit vortreflih wohl zu ficken weiß, fo 
bat er mehr als ein andrer, das Herz des 
Oetavius in feine Gewalt befommen ; bleibt, 
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fo fehr er auch dem Anton fonft ergeben war, 
in dem ungeftörten Beſitze unirer Lande, und 
erhält noch andere Landfchaften, von dem 


großen Sieger Dcravius zum Geſchenke. 


Bey dem allem aber ift er nichts weniger ale 
glüclid zu nennen, und gewiſſermaſſen ver: 
dient er es, daß man ihn bedaure. 

Denn eines Theils haffet unfer Volt 
ihn immer noch; bedenkt es nicht, daß er es 
ift, der das Ungemach des Krieges binters 
trieben, des Volkes und des Landes Druck 
und Untergang gehindert hat; denkt immer 
aber dran, daß er ein Idumaͤer und Eein ges 
bohrner Jude ift, und will alfo ihm ſchlechter⸗ 
dings nicht lieben. Andern Theils aber mars 
tert ihn dee Gedanfe an feine Gemahlin Ma« 
riamne, die er fo brünftig liebet, die aber 
gegen ihn beftändig fpröde iſt, und die; je 
mehr er fie lichEofet, defto mehr ihm zeiget, 
daß fie ihm in ihrem Herzen baffet, und gar 
nicht leiden kann. Er grämt und quält ſich 
alfo dieferhalb faft fo, daß er von Sinnen 
kommt, ift felbften aber Schuld an Diefer ſei⸗ 
ner Qual, 

Denn auch dazumal, da er nach Rho⸗ 
dus ging, und dem Octavius ſich unter 
werfen wollte, ließ er diefe feine Gemahlin 
nebft derfelben Mutter auf das genauefte bes 
wachen, und geboth ihrem Wächter, feinem 
Bertrauten, abermal fie augenblicklich umzu⸗ 
bringen, wenn die Borbfchaft käme, daß 
Detav ihn hingerichtet, oder auch gefänglich 
eingezogen hätte. Er dachte nemlich Octav 
würd’ eben fo von der Marigmne Reitz ger 
feffelt werden, als er fich felbft davon gefeſſelt 
fühlte, und konnt auch dazumal den Gedan⸗ 

fen 


— — —— —— — — — —— —— 
— — 


Im Jahr der Welt 3955. 


ken nicht ertragen, daß ſeine Mariamne einſt, 
in ‚irgend eines andern Mannes Arm ſich 
werfen follte. Sie indefien, die folhen Be— 
fehl zuvor bereits vermuthete, unterließ 
nun nichts, um feinen Vertrauten ausju- 
forfchen, drang fo lange auch in ihm, bis 
er es ihr entdeckte, und ihr es eingeftand, daß 
er fie umzubringen befchliget fey, ſobald die 
Nachricht käme, daß er, ihr Gemahl, ges 
feffelt oder auch getödtet wäre. Und weit ge: 
fehle, daß diefe Dame num aus dieſem Ve: 
fehle, auf die Zärtlichkeit ihres Gemahls 
hätte fchliejjen follen, fo ſchloß fie abermals 
auf ein fehr graufam Herz in ihm; ward 
noch abgeneigter als fie zuvor fchon war, und 
konnt ihn faum vor Augen fehn, als er, mit 
dem Octav ganz ausgeföhnt, zuruͤcke kam, und 
fih mit freudigem Entzüden ihr in ihre Ar 
me werfen wollte. Eben bdiefe ihre unbes 
jtoingliche Abgeneigtheit von ihm, dauret 
auch noch immer fort, und beftärfe ihn nun 
in dem Gedanken, daß fie, wie feine Schwe⸗ 
fer Salome ihm beygebracht, im einem 
Liebesverftändniffe mit andern ftehen müffe, 
machts alfo, daß er des Lebens, und feines 
fonftigen fehr großen Gluͤcks, nicht anders 
als in fteter Schwermuth genieffet. 
om, 

Der große Ueberwinder Antons, unfer 
Caͤſar Dctavianus, ift nunmieder bey uns, 
feine Gegenwart aber verbreitet, nicht wie 
wir fürchteten, Schreck, Entfeßen und Elend, 
fondern Freude, Pracht und Ueberfluß in die- 
fer unfrer Stadt. Denn ganz unalaubiich 
große Schäße haben, er, und feine Truppen, 
hieher mit ſich gebracht, und mit vollen Haͤn⸗ 

(10) 
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ben freuen fie diefe Summen num bier 
aus, fo daß gegenwärtig des Geldes fehr viel 
bier it, man auch Capitalien, gegen 4 auf 
Hundert Zinfe, jet befommen kann, da man 
doch feit geraumer Zeit zwölf von hundert ges 
ben mußte. Und meil denn gegenwärtig aud), 
in allen unfern Provinzen Frieden tft, fo iſt 
nun der Janus- Tempel geſchloſſen, der, 
beftändiger Kriege wegen, 205 Jahr hindurch, 
in einem fort hier offen ftehen muͤſſen. Und 
alfo denn jest vor Feinden fiher, unterhält 
uns unfer Caͤſar mit ſehr prächtigen Triums 
phen, mit herrlichen Gaftmahlen, mit vors 
treflichen Luftipielen, und mit allen nur mög: 
lien Arten von Luftbarkeit. . Beynahe folle 
es deromwegen uns erwuͤnſcht, und fehr erfreus 
lich fcheinen, daß wir unfre Macht und Frey 
beit bier vertohren haben, und daf ein eini- 
ger Octav unfer aller Herr, und alleiniger 
Sebiether if. Denn ſchwerlich wuͤrden wir 
in ſolcher innern und äußern Ruhe, fo vers 
gnüge und herrlich leben, wenn unfere alte 
Regierungsform in ihrer Kraft noch daurete, 
das Volk mit dem Patricier ſich jeßt noch ferner 
fleitte, und jeder das, mas. er fo denkt und 
will, in den Comitien ganz dreifte fagen, und 
auch unternehmen konnte. f 
Sie felbft, die Comitien, werden zwar auch 
jeßo noch gehalten; Confuls, Prätoren, und 
andre Obrigkeiten werden freylich auch anjetzt 
noch fc, wie fonft erwahlet, und unfer Nath 
iſt auch noch immerfort in feiner Wuͤrkſam⸗ 
keit. Aber alles geht denn doch nach unſers 
Caͤſars Willen, und es iſt demnach, fo wer 
nig es auch fcheinen mag, die alte Verfafjung 


; unfers Roms ſchon würklic aufgehoben, und 


8 wir 
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wir ſind in der That nun nicht mehr frey, 
ſondern ihm, dem Caͤſar, unterthan. Daß 
‚Weir indeſſen dieſes find, das darf ung wahr: 
lich nicht gereuen, da, allem Anfchein 
nah, des Octavius Gemuͤth ſich ſehr ges 
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beffert hat, und er jekt nichts was ungerecht 
und graufam wäre unternimmt, auch darum 
nur gefiege zu haben fcheinet, damit er ung 
bier insgefamt erfreun, und recht begluͤcken 
könne, 
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Jeruſalem. 

den fo großem Unmuthe unſers Königes 
Herodes, har fi) die Verlaͤumdung gefellet, 
and dadurd) ift nun Mariamne hingerichtet, 
er ſelbſt, der König, aber in eine noch viel gröf: 
fere Unruh geftürget worden. Denn da fie, 
die Ungluͤckliche, ſich gar nicht überwinden 
fonnte, und bey allen Liebfofungen ihres Ge; 
mahls nicht nur unempfindlich blieb, fondern 
fogar auch zu den bitterften Vorwürfen, we⸗ 
gen der Hinrichtung ihres Großvaters Hyr⸗ 
fanus, auch wegen der edomitifchen Her— 
kunft fehritte; fo erhitzte fie das Geblüt ihres 
Gemahls fo fehr, daß er ſchon im Begriffe 
war, fie zu erftechen, und daß, ob er fih 
gleich noch mäßigte, er dennoch feiner Schwe⸗ 
fer Salome, dies üble Betragen feiner Ges 
mahlin klagte, und daß diefe denn nicht fäus 
mete, bderfelben Untergang aufs ſchleunigſte 
zu bersürken. Denn die argliftige und gegen 
die Mariamne von je her niche wenig erbit: 
terte Dame, freuete fih dieſes Vorfalls 
forgen, und wußt auc bald, das ſchon er- 
bitterte Gemuͤth ihres Bruders, zur ſchreck⸗ 


fihften Rache anzuflammen. Denn nım ber 
ſtach fie augenbliclid) den Mundſchenken des 
Koniges, und verleitete denfelben, mit einem 
Vecher voll vergifteten Weines zum Könige 
feinem. Herrn zu gehen, und dem zu fagen: 
— „Mariamne habe ihm biefen vergifteten 
Tranf gegeben z ihm fehr viel Geld dafür ges 
lobet, und in ihm gedrungen, ihrem Gemahl 
denfelbigen zu reichen!“ Sehr natürlich wurd 
alfo der König über feine, bier gewiß fehr us 
ſchuldige Gemahlin, aufs Äußerfte erbittert; 
ließ fie den Augenblick fefte feßen; fie vor Ge⸗ 
richte führen, und da zum Tode verdammen. 
Diefen Tod litte fie denn auch mit großer Ge: 
laffenheit, ihre Mutter aber zeigte fich hier⸗ 
bey wie die unwuͤrdigſte und abicheulichite ums 
ter den Weibern. Denn weit gefehlt, daß 
fie die nufchuldige Tochter hätte beklagen und 
berveinen follen; fo zeigte fie ſich gegen die: 
felbe, da fie zum Nichtplaß hingefuͤhret wurde, 


gleich einer Furie; fluchte unaufbörlich diefer * 


ihrer Tochter; legte in ihrer Wuth ſelbſt Hand 
an fie, und riß fie bey den Haaren, indem 
fie felbige als eine Mannes: und Koͤnigesmoͤr⸗ 

derin 
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derin gar laut und öffentlich verdammete. 
"Dies alles aber that die Unwuͤrdige, nicht et⸗ 
wan aus einem Bewußtſeyn der VBerfhuldung 
dieſer ihrer Tochter, fondern lediglich aus Be: 
forgniß für ige einenes Leben, nnd aus Be: 
gierde, ſich dafjelbe dadurch) zu erhalten, daß fie 
ſich als eine ächte Freundin des Koniges Nero: 
des ftelfete, ohnerachtet fie ihm in ihrem Herz 
zen wuͤrklich aufs aͤußerſte gehäffig ift, ſie ge: 
wißlich auch nie etwas licher würd’ gefehen ha⸗ 
ben, als wenn ihre Tochter wuͤrklich das gerhan, 
und den Herodes wuͤrklich auch vergeben hätte. 
Es ſey indefien num die Vermuthung 
der Unfhuld Mariamnens, oder es fey die 
fo tiefgewurzefte Liebe des Koniges zu bers 
felben, genug ift es, feit ihrer Hinrichtung 
hat er faft keinen einzigen Augenblick, in wels 
chem feine Seel ihm ruhig wäre. Er härmt 
fi ihres Todes wegen, über alle Maaße ab, 
und fommt beynah von feinen Sinnen. Denn 
‚oft ruft er, als ob feine Mariamne jegt noch 
lebte, fie mit Namen; befichle feinen Be: 
dienten, daß fie diefelbe vor ihm bringen fol: 
len, und kann weder durch Gaftmahle, noch 
durch andre Luftbarfeiten und Zerftrenungen, 
das beunruhigende Andenken an diefelbe aus 
feinem Herzen tilgen, 


Rom. 

Wie man verfichert, fo hat unfer Octa- 
vius im Ernſt bey ſich befchloffen gehabt, dem 
Sylla nahjuahmen, und alle Gewalt frey- 
willig niederzulegen, um fo wie Sylla ruhig 
zu leben und auf- feinem Bette zu flerben, 
nicht aber wie Caͤſar, von feinen Freunden 
und Feinden dermeleinft ermordet zu werden, 
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Sein Freund, der edelmuͤthige und tapfere 
Agrippa, ſoll ihn auch in dieſem ſeinem 
Vorfate kraͤftiglich beitärter, Maͤcenas aber, 
ein andrer ſeiner Freunde, daven abgebracht, 
und zur Beybehaltung der oberſten Macht 
und Gewalt aujs nachdruͤcklichſte gerathen 


haben. 


Wahr iſts denn auch, hat Sylla gleich, 
nachdem er feine Mache frepwillig nieder: 
geleget, verſchont von allen Angriffen feiner 
Feinde, auf feinem Bette ruhig fterben föns 
nen, fo ifis darum nicht gewiß, daß er, 
unſer Cäfar Octavianus, num aud) fo fter- 
ben wuͤrde. Und wenn gleich Julius Caͤ— 
ſar ehedem durch die Hand ſeiner Freunde 
bier fo grauſam hingerichtet wurde, fo iſt auch 
das die Folge nicht, dag diefer Octavius 
Caͤſar, eben fo dereinften werde hingerichtet 
werden. Felge er alfo dem Rathe nur, den 
ihm Mäcen gegeben; herrſcht er nunmehro 
nur fo gerecht und gütig über ung, als er, 
wenn er in unfre Stelle ſich gedenket, bes 
herrſcht zu ſeyn ſich wuͤnſchen würde: fo wird 
fein Leben immer ficher feyn, da ja nicht im: 
merdar ſich Menſchen finden, die fo undank: 
bar und fo verwegen wären, als jener Caflıus 
und jener Brutus waren. Sn der That 
fheints aber auch, als wollt er nun alfo hier 
herrſchen, denn noch zur Zeit erzeigt er allen 
Menſchen Gutes; haͤlt ſehr auf Ord— 
nung und Gerechtigkeit; verſchont auch derer, 
die dem Anton ganz ergeben waren, und hat, 
um nie in die Verſuchung zu gerathen, ſie 
je einmal zur Strafe zu ziehen, alle Brief— 
haften des Antonius ‚ ganz ungelefen vers 
brannt, alfo nicht alle Anhänger deifels 
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ben ausfpäßen, auch den Grad ihrer Anhäng: 
lichkeit auf keinerley Art erforfchen mögen. *) 


) Dies fprengte.der ſchlaue Octav nur aus, 
» um alle dieſe Anhänger ſicher zu machen. 
Er hatte aber die Schriften gut genug ges 
lefen, that jedoch allen, die er daraus als 
feine Feinde erfaunte, recht viel Gutes, und 
machte fie fidy eben dadurch um fo leichter 
zu Freunden, je weniger fie es glaubten, 


- daß Octav von ihnen etwas arges w 
und je weniger fie deshalb gendthiger 
ren, fih vor ihm zu fchämen. Sonſt 
zählte Octav in diefem Jahre die Bürger 
Noms, und zu denen gehörten jeßt alle 
Staliäner, als welchen Im Bundesgenoffens 
Kriege, der Rath, und im bürgerlichen 
Kriege, Eifer, das Bürgerrecht verliehen 
hatte. Die Zahl war dieferwegen 4 Mil⸗ 
lionen, und 63000 Mann. 
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Rom, 
inter andern Kieinodien, die unfer Cäfar 
Octavianus mit ſich aus Egypten gebracht, 
findet fi) auch eine außerordentlich große 
Merle, die ehedem, nebſt noch einer andern 
von gleicher Größe, zu einem Obrgehenfe der 
Königin Cleopatra gediene, Und diefe 
Merle hatunfer Cäfar nun von einander ſchnei⸗ 
den laffen, und felbige prächtig eingefaffet, dem 
Bilde unfrer Göttin Venus zum Ohrgehenke 
geweihet. 
Aus Judaͤa. 


In unſerm Judaͤa herrſchet gegenwaͤrtig 
eine Art peſtilenzialiſcher Krankheit, die ſehr 
viel unſerer Einwohner in das Grab reinſtuͤr⸗ 
zet. Eben dieſe Krankheit vermehret aber die 
Unruhe und die Bekuͤmmerniß unſers Koͤniges 
Herodes; fuͤhrt ihm den Tod ſeiner geliebten 
Mariamne immer von neuem wieder zu Ge: 


müche, und mache ihu fo äußerjt unruhig, 


ynd verworren, daß in "der That zwiſchen ihm, 
und einem von Sinn und Gedanken gefoms 
menen Menſchen, faft gar Fein Unterſchied 
mehr ift. 

Rom. 

Es fey nun, mie einige wollen, Verftel- 
lung, oder es fey, mie es das Anfehn hatte, 
wahrer Ernſt gemwefen, gewiß ift es, unfer 
Caͤſar Octavianus ift in unferm Rathe auf 
getreten, und hat darinnen erfläret, daß er 
feine Macht und Gewalt nicht länger in Häns 
den haben tolle, und daß wir wieder frey ſeyn 
follten, wie wir vor feiner, des Julius Cäs 
fars, und aud des Enlla Zeiten diefes was 
ren. Gewiß und wahr it's aber aud), bey 
dieſer feiner Erklärung ift es nicht geblieben. 
Der Nath Hat diefe Großmuth zivar bemwuns 
dert und gepriefen, aber inftandigft und fo an: 


haltend fie verbetben, daß Octavius ſich end» 


lich bewegen laſſen, die oberfte Gewalt über 


Rath und Volk noch ferner zu behalten. Laͤn⸗ 
ge 
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ger aber, als auf zehen Jahr, hat er biefe 
Macht nicht über fih nehmen wollen, und 
gemeynet, daß denn auch foldy eine oberfte 
Gewalt nicht mehr nöthig feyn würde, wei’ 
er in zehen Jahren, den hie und da zu fins 
denden Mißbraͤuchen genugfam werde begegnen 
tönnen. Diefe feine fo große, entweder wahre, 
oder blos feheinbare Mäßigung hat denn aber 
zugleich auch den Erfolg gehabt, daß ihm von 
unferm Rathe nun der Ehrennahme Augu⸗ 
ſtus beygeleget ift, ein Nahme, den wir 
fonft unfern Heiligthuͤmern, die den Göttern 
geweihee find, zu geben pflegen; ein Nahm 
alfo, der nichts ſchreckliches, aber etwas uns 
verleglihes, und fehr ehrmwürdiges bedeutet, 
der ihn über alle Menfchen erhebet,und vor feind- 
fetigen Anfällen ihn eben fo fehr in Sicherheit 
ſtellet, als unfere Heiligthuͤmer vor felbigen 
gefichert find. 

Diefen ehrwuͤrdigen und heiligen Nahmen 
bat er denn auch, nebſt der oberften Gewalt 
nun feyerlichſt Hier angenommen, und in Kraft 


feiner Würde ſchon manches veranftalter, aus 


welchem gar deutlich erhellet, daß er die Kunft 
zu regieren nicht übel verftcher. #) Er re 
giert denn wirklich auch noch zur Zeit fo aut, 
daß er fehr früh, doch nicht ganz unverdient, 
den Nahmen eines Vaters des Vaterlan- 
des erhalten hat. 

* 

*) Das vorzuͤglichſte feiner Staatskunſt bes 
ftand im Folgenden: Erhatte 1. erſtaunlich 
viel alte Soldaten, die die gejeßmärige 
Zeit nur ſchon gedienet hatten, und aljo beloh⸗ 
ner werden mußten. Er forgte deromwegen 
für derjelben Belohnung, und wich ihnen 
zu dem Ende Ländereyen an, doch fo, daß 
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er fie nicht In verfchiedene Provinzen, und fehr 
weit aus einander zerftreuere, fondern daß 
er fie alle in Sjralien behielt, und bier mit 
denfeiben, 28 verfchiedene Pflanzſtaͤdte ers 


richtete. Auf diefe Art behielt er nemlich, 


im Fall der Noth, eine jehr mächtige Hilfe, 
nabe um fih, und fchredte fhon durch 
diefe Colonien, Nom und Stalien, von ab 
ler Empörung ab. 

2) Aber lies er die Eonfuls, Prätoren, 
Quäftoren, Comitien, u. |. w. auch jeßo 
nod im dem Stande, in dem fle vorher ges 
weſen waren, doc fo, daß er zuvor immer 
fagte, wen er zum Conjul, Praͤtot, u. f. w. 
erwähler wifjen wollte, daß er aber niemals 
jemanden als darzu erwählt betrachtete, ehe 
nicht das Wole demſelben die Stimmen geges 
ben hatte. 

3) Leitete er das Volk zur Willfährigs 
kelt, indem er daffelbe durch Scaufpiele 
beluftigte, auf Gerechtigkeit achtete, der 
Armurb half, die Gewerbe beförderte, und 

alſo dem Volke, nicht nurder Soldaten wer 
gen fuͤrchterlich, fondern feines guten Ber 
zeugens wegen, zugleich auch liebenswuͤrdig 
war. — Er erhob aber 

4) aub, die Herren des Rathes zu 
Ehrenämtern; vergönnete ihnen gute Eins 
fünfte; gab Ihnen, wenn fie dürftig was 
ren, Gelder; jeßte fie auch zu Stadthaltern 
der Provinzen, und unterwarf diefe Pro: 
vinzen ihren Befehlen, gieng aber audy hier 
bey auf das Elüglichfte zu Werke. Denn ges 
rade die Provinzen, im denen gar feine 
Empörung bejorglich mar, gerade die. gab 
er dem Rathe, und theilte alſo mir ihm das 
Reich, und die Einkünfte deffelben, die dar 


mals fich alle Jahre auf 240 Millionen 


Thaler beliefen. Die Provinzen aber, in 
denen die Einwohner, entweder felbft zur 
Empörung geneiget, und jehr kriegeriſch 
waren, oder doch ſehr kriegeriſche Nach⸗ 
barn hatten, die behielt er für fih, und. 

83 das 
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das ſchien nun Wohlthat für den Rath, und 
Sorge für die Erhaltung des roͤmiſchen 
Reiches, war aber, wie uns die Geſchicht ⸗ 
ſchreiber verfihern, und die Sache felbft 
auch giebet, nichts, als ein Staatekunftgriff 
dieſes Caͤſars. 

Der eben durch dieſe beſondere Theilung 
der Provinzen, bekam er einen ſcheinbaren 
Vorwand, alle Soldaten beftändig unter 
feinen Befehlen zu behalten, und ſetzte den 
Rarh'in folhen Zuftand, daß er Soldatın 
weder halten konnte, noch halten wollte, 
daß er, Auguftus aljo, vor dem Rath 
volltommen fiher war. Er fagte nem» 


lich: — „was wollt ihr in fo fichern Pros ' 


vimzen mie Soldaten? Ich muß Soldaten 


haben, ihr aber nicht. Ihr braucht die 
Einkünfte der Provinzen nicht auf Soldas 
ten zu verwenden, verwendet fie zu eurem 
eigenen, und zu des Volkes Beſten; thut 
dies; thut das damit, u. ſ. w. ich aber, ich 
will gern zu eurem und zu des Volkes Be⸗ 
ſten, die Laſt, ſehr große Heere zu erhal⸗ 
ten, fuͤr mich alleine tragen, denn ich ſuche 
nicht meinen, fondern euren und des Vol⸗ 
kes Nugen, wie diefes dem gebühret, der 
von end) und von dem Volk zur Aufficht 
über alle, und zur oberften Gewalt ermählet 
iſt! — Mit folhen fhönen und immer 
ſcheinbaren, im Grunde aber auch fehr heil⸗ 
famen Einrichtungen, bebherrfchte nun Aus 
guft die Römer, and wer durfte nun! wies 
der ihn fich regen, da niemand, außer Ihm, 
Soldaten unterhielt? — Wollen übsigens 
eintge unferer Leſer die Provinzen nah⸗ 
wientlich Bier wiſſen, fo jegen mir diefelbir 
sen hieher. . 
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Provinzen des Nathes waren: 
das ehemalige Gebieth von Karthago, 
XTumidien, Kibyen, Eyrene, Hein Afıen, 
Miscedonien, Illyrien, Griechenland, 
Creta, Sicilien, Serdinien, und der 
Theil Spaniens, der Bätic hieß. . 


Provinzen des Kaifer Auguſtuas aber 
waren: der übrige Theil Spaniens, ganz 
Gallien, Germanien, Eypern, Lili 
cn, gan; Syrien, und ganz Egypten. 


In diefen Provinzen hielt uun Auguſtus 
beftändig an 170000 Man auf den Bei⸗ 
nen, und befländig auch zwey ftarke Flotten, 
fo, daß er, Da er noch überdem, theils tn, 
theils nahe bey Rom 10000 Mann im 
Solde hielt, gegen alle Anfälle genug! ges 
deder war. Diefe 10000 Wann find ins 
deffen fehr zu merken; fie wurden im zehu 
Cohorten oder Baraillonen getheilet; wurs 
den gebraucht, theils, um die Stadt in 
Ruhe zu erhalten, theils, um den Augu⸗ 
ftus als eine Leibwache, unter dem Nabs 
men der prätorifchen Wache zu befchügen ; 
betamen täglih 6 Gr. 6 Pf. Loͤhnung; 
dienten anfangs nur 12, in der Folge aber 
16 Jahr, und. erhielten beym Abſchiede, 
nach Verlauf diefer Jahre, an g00 Thaler 
zum Geſchenke. Sie alle waren derowegen 
dem, der fie bejolden und belohnen konnte, 
mit Leib und Seel ergeben, und felsten In der 
Folge aber die Kaifer ein uud ab. — Den 
Caͤſar Octavianus, werden wir uͤbrigens 
un auch Auguſtus nennen, weil dieſer 

dahme gar bald der eigentliche Unterſchei⸗ 
dungenahme bieſes erſten Kaiſers wurde, 
und dieſes auch geblieben iſt. 


— — 


Vor 
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Aus Parthien. 


Bey einem faſt allgemeinen Aufſtande unſers 
Volkes gegen den graufamen König Phraha⸗ 
tes, tt unfer zuvor von bier verjagte Tiri« 
Dat nicht ſaͤumig gewefen, fi) aus Syrien 
hieher zu begeben, und den Aufftand fo zu 
mehren und zu Ienfen, daß Phrahates nun 
die Flucht ergreifen, und unferm Tiribat 
das Deich Hat überlaffen müffen. Der uns 
ruhige und tyrannifche Fürft ift jedoch nichts 
weniger, als ruhig Er bat vielmehr zu 
den Seythen feine Zuflucht genommen, und 
iſt, wie wir hören, im Begriff, mit einem 
großen Heere fenthifcher Völker, in diefe Lande 
ju dringen, um mittelſt derfelben von neuem 
ſich auf den Thron zu ſchwingen. 


Rom, 


Der Tempel unfere Gottes Janus, iſt 
ſchon wieder eröffnet, denn in Moͤſien Ciebt 
Servien und Bulgarien) haben ſich die 
Einwohner emporet, und möthigen unfern 
Auguft, das Schwerdt gegen diefelben zu 
ziehen, und einen feiner Unterfeldherrn gegen 
fie zu fenden. Er felbft ift indeffen im Begriff, 
gegen die Briten zu Felde zu chen, die 
fi) unfrer Bothmaͤßigkeit entziehen wollen, 
und bricht zu dem Ende von bier Khon auf, 
geht nach Gallien, und will auch da noch 
manche ſehr nörhige Verfügung treffen. 


Aus Judaͤa. 

Der König iſt gefährlich Frank geweſen, 
jegt von feiner Krankheit zwar genefen, aber 
noch unrubiger, als zuvor, unferm Volke auch 
noch verhafter, als er es je gervefen ift. Denn 
während feiner Kranfheit, glaubte Alerans 
dra, die Mutter Marianınens, ſicherlich, daß 
er nicht wieder genefen würde, fuchte alfo ſich 
ſelbſt zur Fuͤrſtin über ung zu erheben, und 
voolite zu dem Ende, die Befehlshaber in den 
feften Plägen beftechen, auch die Prinzen des, 
Königes, unter dem Scheine einer Worforge 
für ihr Leben, in ihre Hände haben, um fels 
bige, “bey erfolgtem Tode des Königes, ſofort 
zu tödten, und dann. fich ſelbſt zur Königin 
zu machen. Die Befehlshaber waren indeſ⸗ 
fen dem Könige getreu, verriethen ihm die 
heimlichen Bemühungen der unrubigen Für, 
fin, und befoͤrderten dadurch ihr Ende, Ins 
dem der Konig fie fogleich gefangen legen, ugd 
auch tödten ließ. So wenig ungerecht man 
aber diefen Tod auch nennen fann, fo fehr mis, 
fällt er doch dem Volke, da bie hingerichtete 
Fürftin von dem Geblüche jüdifher Fürften 


und Hohenprieſter ift, ihr alfo das Regiment 


viel mehr, als dem Herodes zuzukommen 
fheinet, und fo wird auch der Unwille des 
Volkes num noch färfer, da der König eben, 
falls auch, den Gemahl feiner Schweſter 
Salome, *) nebft vielen Freunden deſſel— 
ben hingerichter hat, obſchon auch diefe insges 

famt 


* 
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ſamt den Tod ſo ziemlich wohl verdienet haben. 
Denn der Salome Gemahl, ſuchte beftäns 
dig ſich zu erheben, und ift dem Herodes nie: 
mals treu geweſen, ohnerachtet derfelbe ihn 
vor andern gechret, auch mit mancherley 
Wohlthaten überhäufer hat. 

Was denn aber den Haß unfers Volks 
gegen den König ungleich mehr vermehrer,ift das, 
daß er ganz wider unfer Geſetz, Schaubuͤh— 
nen und Kampfpläe, in Serufalem errichtet; 
Kampf: und Fechterfpiele daſelbſt anſtellet, 
und alfo wie ein Heide, nicht nur handele, 
fondern auch unfer Volk zu beidnifchen Luft: 
barfeiten und Geſinnungen führen will. Dies 
follte er denn billig aud) nicht thun, aber ee 
denft, den leichtfinnigen Theil des Volkes 
ſich Hierdurch fehr gewogen zu machen, dürft 


Bor Chriſti Geburt 26, 
jedoch viel Eiferer für das Geſetz Hier finden, 


die feine Abficht ihm gar fehr vereiteln könnten. 


*) Dies böfe Weib, hatte ehedem den Jo⸗ 
fepbus zum Gemahl, den Herodes, feiner 
Waſchhaftigkelt wegen, im den Verdacht 
eines unerlaubten Umganges mit feiner Ge: 
mahlin Mariamne og, und deshalb toͤd⸗ 
tete, Wie dies boͤſe Weib aber die Urheber 
in diefes Urtheils war, fo war fie auch die 
Urheberin des Todes diefes Ihres andern Ger 
mahls. Dem eh man ſichs verfahe, wurde 
fie deſſelben überdräffig, uud ſchrieb ihm 
einen foͤrmlichen Scheidebrief, den font 
doch nur die Männer ſchrieben, und wohl 
noch nie ein Welb gefchrieben harte, Nicht 
zufrieden aber, ihm diejen Brief gefchrieben, 
und ihn von fi gelaffen zu haben, gab fie 
ihn auch bey dem Herodes faͤlſchlich an, und 
machte alfo,daß er fogar auch bluten mußte, 
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Aom, 

Unſer Auguſtus hat in Gallien und Spa⸗ 
nien eine allgemeine Schatzung veranftaltet, 
dadurch aber die Cantabrier und Aftrurier 
in Spanien, bie ſolche Zählungen ber 
Köpfe, und Aufzeichnungen ihres Vermoͤ— 
gens, vermuthlich als etwas fehr knechtiſches 
und nachtheiliges betrachten, fo ſehr beunruhi⸗ 
get und entrüftet, daß fie in volligen Aufruhr 
Begriffen find, unfer Auguſtus alfo die Un: 
ternehmung auf Brittannien anjeko fahren 
faffen, und in eigener Perion gegen diefe 
Aufrührer zu Felde gehen muß. 


Aus Dartbien. 

Phrahates hat wirklich, von einer bes 
trächtlichen ſeythiſchen Macht unterftüger, den 
Tiridates abermals von hier vertrichen, und 
unſter ande ſich von neuem bemächriget. Der 
verjagte Fürft hat fich aber nah Nom gewen: 
det, um yon dem mächtigen Caͤſar Hülfe zu 
erlangen, ind weis Phrahates es befürchtet, 
daß diefe Huͤlfe auch erfolgen mögte, fo hat 
er num ebenfalls Borhfchafter dahin achen laf- 
fen, und verfpricht, durd) felbige alte Fahnen, 
alle Siegeszeichen, und alle Gefangenen, die 
bey den Niederlagen des Craſſus und Anto⸗ 

nius 
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nius unfern Truppen in die Hände gefallen 
find, wieder heraus zu geben, falls ihm fein 
Sohn, den ihm Tiridat entführer und 
dem Caͤſar überliefert har, wieder zurüdge, 
ſchickt, und Tiridat nicht unterftüßer wird, 


Aus Judaͤa. 

Gegen unſern König Herodes haben 
ſich zehen unferer Eiferer für das Beſetz vers 
ſchworen gehabt, ſich mit Dolchen bewaffnet 
auf den Schauplatz eingefunden, und da den⸗ 
ſelben ermorden wollen. Noch zeitig genug 
bat der König aber dies ihr Vorhaben, (wel⸗ 
ches fie wegen ihres zu großen Eifersnicht recht 
geheim gehaltep, fondern als eine allgemeine 
sühmliche Sache, ungemein vielen befannt 


gemacht hatten) erfahren; ſich alfo behurfams - 


(ih vom Schauplatze in fein Schloß zurück 
begeben, die Verſchwornen aber greifen, und 
vor fih führen, nun auch insgefamt ſchon toͤd⸗ 
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ten laſſen. Ihe außerordentlicher Eifer fürs 
Geſetz hat fie denn alle auch fo getroſt und zus 
verfichtlih gemacht, daß, da man fie ergrifs 
fen, und vor den König hingefuͤhret hat, fie 
ihe Vorhaben im geringen nicht geleugnet, 
fondern freymuͤthig daffelbe bekannt, es als - 
etwas preiswuͤrdiges herausgeftrihen haben, 
und frohlockend darüber geftorben find. Das 
Mertwurdigfte hierbey iſt im der That aber 
dies, daß unter ihnen ein Mann fi fand, 
der ſtockblind ſchon war, nichts in der Welt 
mehr fehen konnte, und dennoch) ſich mit jes- 
nen zur Ermordung des Königes, in der Abe 
ſicht allein verſchworen hatte, damit er’s an⸗ 
dern zeige, wie fehr er, feinem Gewiſſen ju- 
folge, fold eine Moröthat billige, und da— 
mit cr durch fein Beyſpiel, fowohl jene in 
ihrem Vorſatze befeftigen, als auch andre zu 
ähnlichen Vorſatzen, falls dieſer nicht gelaͤnge, 
auf das kraͤftigſte ermuntern moͤgte. 
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Rom. 


Unſer⸗Auguſtus iſt gegen die aufruͤhrigen 
Cantabrier und Aſturier (ietzt Biſcajier 
und Afturier,) fo gluͤcklich geweſen, daß er 
fie bereits fämtlich befieget, umd unter das 
Joch gebracht hat. Diefe Leute haben indefs 
fen auf das verzweifeltfte gefochten; und ein: 
gefchloffen von unfern Truppen, auch aller 
Lebensmittel beraubet, haben die Weiber ihre 
Cu) 


Kinder, die junge Mannſchaft aber ihre Greiſe 
viel lieber gefreffen, als unferm Caͤſar Augus 
ftus ſich ergeben wollen. Sie haben auch, 
da fie nicht Kinder, nicht Greife mehr in ihrem 
von ung eingefchloffenen Lager zu eſſen gehabt, 
mit dem Degen in der Fauft unfere Linien 
durchbrechen wollen, und da ihnen dies ohn⸗ 
möglich getvefen, ſich größtentheils mit ihren eig« 
nen Schwerdtern durchſtochen, oder auch große 

L Teuer 
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Feuer angezündet, und darinn fich Tebendig 
verbrannt, um nur dem Sieger nicht in die 
Hände zu fallen, und ihre bisherige Freyheit 
nicht mit der Sclaverey zu vertauſcheu. 

Nachdem nun aber die Ruhe in diefen 
Gegenden wieder bergeftellet ift, und die un: 
ruhigen Britten, ſich von felbit zum Ziele ge: 
feget, auch um Frieden gebeten haben; fo ift” 
unfer Auguftus im Begriff, zu ung zu. 
ruͤck zu ehren, und ficherlich. wird er unfre 
Stadt bierfelbft, in vielen Stücken fehr ver: 
ſchoͤnert finden. Denn Agrippa, fein Freund 
und fein Stadthalter hierfelbft, bat unge: 
meine Summen dran gewandt, diefe Haupt: 
ſtadt des Reiches zu verfchönern, unglaublich 
viele neue Gebäude hier aufführen laffen, be: 
deckte Gänge bier angeleger, auch neue Baͤ⸗ 
der, und einen fehr herrlichen Tempel , der 
allen Gottheiten famt und fonders geweihet ift, 
und dieferwwegen Pantheon *);genennet wer, 
den foll. 


*) Diefer Tempel fteht noch jeßt In Nom, 
ift aber wie ebedem allen Göttern, alſo 
anjest allen Heiligen; und aljo auch der 
Jungfrau Marien, geweiher. Uebrigens 
wurd In dieſem Jahr auch noch, die Toch⸗ 
ter des Auguitus, mit Namen Julia, 
an den - jungen Marcellus, vie leo» 
patra Selene aber, eine Tochter Antons 
und Elcopstrens, mit dem Tuba vers 
mählet. Auguſtus hatte nemlidy feinen 
Sohn, Marcellus aber war ein Sohn 
feiner Schwefter, der vortreflichen Octavia, 
die, che fie dem Anton vermähler wurde, 
mit einem Marcellus ſchon vermählt ges 
weſen war, deuſelben durch den Tod vers 
lohren, und mit ihm dieſen Marcellus ger 
zeuget hatte. Auguſt nahm diefen nun 


. 
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als} feinen eignen Sohn zu fih, und gab 
ihm feine ‚Tochter. ‚ 


Ein anderes aus Rom, 

Nicht nur von den Parthern!, fonderm 
auch von den Scythen, und feldft aus den Lan: 
den Indiens, find gegenwärtig Bothſchafter 
an unfern großen Aujuſtus bier angekommen, 
die ſaͤmtlich fih um feine Freundfchaft bemuͤ⸗ 
ben, und Buͤndniſſe der Freundfchaft mit 
ihm ſchlieſſen follen. Der Ruf von feinem 
anßerordentlichen Gluͤcke, von der ungemeis 
men Stärfe feiner Heere, und von der au: 
nehmenden Mäßigung, Leutfeligkeit und Ge: 
rechtigkeit, mit welcher er fi) gegen jederinan 
beträget, hat nemlich alle diefe entfernte Na: 
tionen mit Bewunderung und Werthſchaͤtzung 
feiner erfüllt, fo daß fie fih nad) feiner Freund: 
ſchaft über alle Maaße fehnen, und fich’s ans 
gelegen feyn laffen, mit ihm in ein gutes Ver⸗ 
nchmen zu kommen. 


Aus Judaͤa. 

Der König dat nicht nur die zehen Ver: 
fhwornen, fondern zugleich auch viel andere, die 
um diefe Verſchwoͤrung gewußt und fie nicht ans 
gezeiget haben, tödten laffen, nun auch ein 
fo großes Mistrauen auf die Buͤrger in Je— 
tufalem aefeßet, daß er fich unter ihnen nicht 
mehr fiher achtet, fondern Samarien *) 
toieder aufbauer, und daffelbe nebft noch an: 
dern Plaͤtzen des Landes ſtark befeftinen laͤſſet, 
um bey einem etwan entftehenden Aufruhre, Der: 
terder Sicherheit für fih zu finden. Er legt zu 
eben diefem Ende auch verfchiedne neue Pflanz: 
ftädte an, und defeßer fie mit feinen ausges 

dien: 


— — 
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dienten Soldaten, auch mit andern duͤrftigen 
Menfhen, die er reichlichft unterftügt, und 
die alfo zur Zeit einer allgemeinen Empörung, 
vom Danf gegen ihn getrieben, zu feiner Vers 
theidigung bereit feyn-werden. " 


*) Dies Samarien nannte Herodes dem 
Könige Aujuftus zu Ehren, Schafte, web 
ches im Griechiſchen eben das bedeutet, was 
Aujuſta im Lateinifchen. . Und eben alfo 
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bauete Herodes den Thurm Stratonis, 
der eine Stadt und Feflung war, noch 
ungleih größer, und nannte dieſen Ort, 
gleihmäßtg dem Caͤſar Aujuftue zu Ehren, 
Caͤſarea. Ueberhaupt aber bauete Hero⸗ 
- des unglaublich viele Städte und Palläfte, 
überall aber mit außerordentlicher Pracht, 
fo daß er dadurd ſchon feinen Namen vers 
ne und nicht ohn Urſach der Große 
eiſſet. 





Vor Chriſti Geburt 23. 





Rom. 
1lnier Aujaftus bat dem Parther Könige 
Phrahates feinen Prinzen, der eine Zeitlang 
bey uns geweſen iſt, ohn alles Loſegeld zus 
ruͤckgeſandt, dagegen aber von gedachtem Koͤ⸗ 
nige die Verficherung erhalten, daß er unfere 
forifche Lande unbeunrubiget laffen, auch alle 
Fahnen, alle fonftige Siegeszeichen und alle 
Gefangenen, die feit des Craſſus und des 
Antons Zeiten unſre Truppen gegen die par: 
thiſchen verlohren haben, unmeigerlich ihm 
wieder geben wolle. Er fann nun alfo dem 
Tiridates, den die Parther gegen den Phra⸗ 
hates zu ihrem Könige: aufgeworfen haben, 
der vom Phrahates aber vertrieben ift, und 
zu feiner Wiedereinfekung in das parthiſche 
Königreich, jetzt unfers Caͤſars Beyſtand fucht, 
wohl feinen fernern Beyſtand feiften, als 
daß er ihn bier fürftlich Hält, auch ihn fo we— 
nig, als feine mit ihm hieher geflüchteten 


Treunde, dem Phrahates überliefert, der 
fehr darauf beftcher, und — date 
um gebeten hat. 


Ein anderes aus Rom, 

Der fo fehr gepriesne Meberfluß des glück. 
feligen Arabiens an Gold und Silber, har 
unfern Aujuft betvogen, vor zween Jahren 
ſchon, feinen Unterfeldheren Aelius Gallus 
mit etwan 10000 Mann, von Egypten aus, 
in dieſes Land zu fenden, und ein arabifcher 
Fuͤrſt hatte fich auch erboten, auf den beflr 
möglichften Strafien, zu dieſem glückieligen 
Lande zu führen. Schon lange hoften wir 
deromegen große Schäße von dorther zu er⸗ 
halten, hören nun aber mit nicht geringer 
Beftürzung, daß diefe ganze Unternehmung 
ſehr fruchtlos abgelaufen ift; daß nicht nur der 
treulofe arabifche Fürft unfre Truppen vorſaͤtz⸗ 
lich durch drennende Sandwaſteneyen gefuͤh⸗ 

L 2 tet, 
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ret, und dadurch viele derfelben vom Hunger 
und Hitze entkräftet, aufgerieben bat, fons 
dern dag überhaupt auch die Himmelsluft fo 
warm, und für die Unſrigen fo ungefund dort 
fen, daß fie gar leicht im die eödtlichften Krank: 
beiten verfallen, und daß der Feldherr diefers 
wegen genöthiget geweſen, ſehr unverrichteter 
Sachen, feinen Rüczug anzutreten, um 
nicht fein ganzes unter fich habendes Korps 
ganz fruchtlos aufzuopfern. *) 


*) im diefe Zeit unternahm auch Petro- 
nius, der Stadthalter Egyptens, einen 
Kriegeszug gegen die Königin Candace 

aus Aethiopien oder Mohrenland, bezwang 
fie und machte fie zinfbar, bis Aujuſtus 
ihr die aufgelegten Steuern erließ. Sie 
‚war nicht die Eandace, deren Caͤmmerer 

- vom Philippus getaufet wurde, fondern eine 
Borweferin des Reiches vor dleſer letzteru. 


Ass Partbien, 

‚Nunmehr it's vergeblich, auf die Zurück: 
kunft unfers Tiridates zu hoffen, und feine 
Zuruͤckfuͤhrung im diefes Reich vom Aujuſtus 
in Nom zu erwarten. Denn diefer Römer 
hat den Prinzen des Phrahates, den er 
bisher in Rom in feiner Hand gehabt, ohn 
alles Loͤſegeld zuruͤckgeſandt, muß alfo gegen 
ben Phrahates gut gefonnen ſeyn, auch deſſen 
Freundſchaft ſuchen. Und da diefr Kinig 
dies nun fieht, fo fährt er fort, mit Grau⸗ 
ſamkeit hier über ung zu herrſchen, iſt deſſen 
auch gewiß, daß nun fo leicht fih niemand 
gegen ihn empören wird. 
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Aus Judaͤa. 

In der herſtaunlichen Hungersnoth, die 
gegenwaͤrtig unſer Land bier drückt, vergißt 
unfer König Herodes des Haſſes, den unſer 
Volk auf ihn geworfen hat, und mir wahr: 
baftig koͤniglicher Großmuth, läßt er, da die 
großen Dane feine Caſſen ganz erfchöpfet ha: 
ben, fogar fein eignes Eilbergefhirr, und 
alle feine goldene Gefaͤſſe zuſammenſchmehzen, 
fie zu Gelde prägen, und nad Egypten fuͤh—⸗ 
ren, um dort Getrayde zur kaufen, welches 
er frengebigft Hier unter fernen Untertbanen 
vertheilet. Uebrigens aber fheint fein Herz, 
feiner geliebten Mariamne wegen, nun endlidy 
einmal beruhiget zu fenn, und cr Icht dem 
Anſcheine nach zufrieden genug, da er nun 
eine andere Gemahlin fi genommen bat, die 
auch Mariamne heiffet, der vorigen An Schön. 
beit gleicher, und eines Priefters Tochter ift, 
den er jege zum Hohenpriefter bier ver⸗ 
ordnet hat. *) . 


*) Um ihn zu dieſer Würde zu erheben, fette 
er den bisherigen KHobenpriefter ab, und 
handelte aljo freylich wohl wider das Geſetz 
der Juden. Wahrſcheinlich aber iſt's ung 
immer, daß Herodes ein recht guter Re⸗ 
gent geweft ſeyn würde, wenn das juͤdiſche 
Volk feiner idumaͤiſchen Herkunft wegen, 
ihn mentger verachter, und weniger erbits 
tert hätte, Er verdiente doch wirklich auch, 
fehr vieter Wohlehaten wegen, mehr des 
Volfes Liebe als Haß, und bey einer auch 
nur mäßig willigen Unterwirfigfeit unter 


feinen Befehlen, würde ficherlich fein, zum ’ 


Wohlthun jehr geneigtes Herz, den Juden 
and ihrem Geſetze, um jo mehr gefällig 
ſich bewieſen haben, je mehr vr ruhmbe— 
gierig war, und ſchon ans Ruhm und Lob 

beglerde 
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begierde manches wärbe unternommen has 
ben. Unſrer Meynung nach, war alſo He⸗ 
rodes, wie beſonders die Folge lehren wird, 
freylich wohl ein etwas harter Fuͤrſt, aber er 
war es nicht durch ſich, ſondern durch die 
Juden, und durch ſelbige haͤtte er, ein eben 
ſo wohlthaͤtiger und loͤblicher Regente wer⸗ 
den koͤnnen, als Aujuſtus dieſes wurde, 
wenn nur die Juden ihm halb fo viel nach⸗ 
gegeben hätten, ats die Roͤmer den Aujus 
ſtus. Herodes iſt deromagen bey den Laſter⸗ 
tbaten, die er befonders noch in der Folge 

- beging, faft mehr zu bedauren als zu haſſen. 
Die Juden aber find bey denjelben mehr zu 
tadeln als · zu bedauren, und das apoftolifche 

Gecſetz, alle Obrigkeit, die Gewalt über den 
Menſchen hat, zu ehren, und ihr aufs 
willigfte gehorſam zu ſeyn, zeigt ſich bey 
dern Aujuft und bey dem Herodes ſchon, 
als würkfem zum Segen für das menfch, 
Bihe Geſchlecht. 


Rom, 

Schon fuͤrchteten wir für das Leben un: 
ſers Caͤſar Auguſtus, denn er war franf 
amd dem Tode auch fchon nahe; doch Mufa, 
ein Arzt hierſelbſt, haff ihm moch wieder auf, 


Bor Ehrifti Geburt 23, 83 


da alle andre Aerzte ihn als ſchon verlohten 
betrachteten. Und darım gieffen wir nun 
auch diefem Arzte zur Ehre, eine erzne Bild⸗ 
fäule von ihm, feten felbige neben der Bild⸗ 
faule des Aeftulaps, und entbinden ſeinetwe⸗ 
gen alle Aerzte anf jetzt und auf immer, von 
allen Abgaben, die jeder Buͤrger ſonſt ent⸗ 
richten muß. Sind wir indeſſen hierin fo 
glücklich gewefen, daß mir unfern wohlthäti- 
gen Aujuft noch ferner behalten haben, ſo ha⸗ 
ben wir doch einen andern großen Verluſt 
hierſelbſt erlitten, da der junge Marcellus 
uns geftorben if. Denn diefer Juͤngling 
war, unſer aller Vermuthen nad, der Erbe 
des Nelchs, fo wie er der an Kindesftatt an: 
genommene Sohn unſers Aujufis war, und 
alt fein Thun und Lafien, war jedesmal auch 
fo; daß man das edelfte Herz daraus erken⸗ 
nen konnte, Er genoß and) deromegen nnfer 
aller und vornemlich des Anjuftus Liebe, in recht 
vollem Maafe, wird nun aber defto mehr 
von ung betveint, da wir den großen Kum⸗ 
mer fehen, dem unfer Aujuſt über feinen Tod 
empfindet. e 
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Rom. 
Ja unſerm Nom und in dem ganzen Sjtalien 
herrſcht gegenwärtig eime peſtilenzialiſche 
Krankheit, auch eine große Hungersnoth, 
und dies Unglück leiter unfer Voll aus einem 


Umsilen der Götter, ber daher rühren fol, 
Bas unſer Aujuſt, nachdem er viele Jahre 
binter einander das Conſulat verwaltet, nun 
endlich feldiges nicht. mehr verwalten wollen, 
und diefe feine Würde einem andern übertra- 
23 gen 
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gen bat. In vollem Ernft und Eifer ums 
tingte derowegen das Volk hierſelbſt unfer 
Rathhaus, und zwang den darin verfammle: 
ten Rath, den Aujuftus zum Dictator zu ers 
nennen, indem es zu Verleihung diefer hohen 
Würde, ‚den Unmillen der Götter zu hinter 
treiben vermeinete. Unſer Rath willfahrte 
auch diefem Volke, und da fahen wir's denn 
augenblicklich auch zum Pallaft des Aujuftus 
laufen, ihm 24 Beile und 24 Ruthen/ Bün- 
del darbierhen, und inftändigft flehen, daß 
er geruben mögte, diefe Würde und deren Zei 
hen anzunehmen. Gr indefjen befänftigte 
dies abergläubige Volt, verbath die Anneh— 
‚mung diefer fürchterlihen Zeichen, und diefer 
fürchterlichen Benennung, verfprach aber, der 
Hungersnoth demohnerachret zu wehren, aud) 
dafür nun zu forgen, daß Getraide herbenges 
ſchaffet wuͤrde. Weil denn: das Getraide 
auch ohne Zweifel wohl das mwichtigfte in-den 
Augen des Volks hier war, fo beruhigte ſich 
daffelbe bey diefem Verfprechen, und zum Ruh⸗ 
me.des Aujuftus iſt's wahr, er hat daſſelbige 
erfüllt, der Hungersnoth gewehret, und durd) 
Ausfchlagung des Dictatoramtes, den Anſchein 
feinee Mäßigung aufs flüglichfte vermehret. 
Denn das Volk ficht in der That, auf Na: 
men und auf Zeichen ungleich mehr afs auf 
Sachen. Es glaubt, weil unfer Caͤſar nicht 
König, nicht Dictator heiffen, nicht Likto— 
ren mit Beulen und mit Ruthen um ſich has 
ben will; fo fireb er auch nach keiner unges 
bundenen Gewalt; fo woll er immer nur ein 
Diener des Staates, nicht aber deſſelben Ge⸗ 
bieter ſeyn, und fo fen denn auch die Freyheit 
Roms noch immer nicht genommen, da fie 
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doch offenbar genommen ift, und unfer Aus 
juftus was er will, im Vorſchlag bringen 
kann, ihm ficher auch Fein Menfch im Ernft 
ſich widerfeßen darf. 


Aus Judaͤa. 

Auf die größe Hungersnoth, die unfer 
Land gedrücker hat, iſt die gefegnetefte Erndte, 
und mit ihr der Ueberfluß erfolget, Derfelbe 
vertilger aber das Andenken an die großmuͤthi⸗ 
gen Unterftügungen, die wir aus der Hand 
unfers Königes in jener Vedrängniß fo reich- 
fichft erhielten, und macht affo, daß nun 
auch die Liebe zu ihm ſchon wieder merklich 
fich verringert. Er fährt indeffen fort, durch 
ſtetes Bauen, Nahrung und Gewerbe unter 
ung zu vermehren, und baut fich auch in Je⸗ 
rufalen, auf dem Berge Zion einen Pallaft 
bin, der außerordentlich prächtig werden wird. 


Rom, 

Fannius Cäpio, ber aͤrgſte Schwelger 
in Nom, hat wider das Leben unſers Caͤſars 
Aujuſtus, ſich mit einigen andern verſchworen 
gehabt, iſt aber verrathen worden, zwar noch 
zeitig genug mit einigen ſeiner Mitſchuldigen 
entflohen, doch auf ſeiner Flucht ertappt und 
ſogleich enthauptet worden. Sonderbar aber 
iſt's, daß Maͤcenas und andre Freunde des 
Aujufts, es wagen dürfen, um die Verſcho— 
nung diefer Verſchwornen zu bitten, und uns 
rühmlih genug, daß Mäcen, fobald ihm 
Aujuft von der Entdeckung diefer Verſchwoͤ— 
rung im Vertrauen Nachricht gegeben, diefe 
Nachricht feiner Ehefrau gleich wieder anvere 
trauet, und daß es diefe, den Verſchwor⸗ 

nen 


— — 
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wen angezeiget, daß fie bereits verrather wären, 
alfo denn auch derfelben Flucht veranlaßt hat. 
Bey einem argwöhnijchen Gemüth unfers 
Aujuftus wuͤrde deromegen Mäcenas eben fo 
wie feine Frau, fehr übel bier behandelt wer: 
den, da im Gegentheile jetzt diefelben, nicht 
nur unbeftrafet bleiben, fendern Mäcenas 
auch nech immerfort des guten Aujuſtus Lieb: 
king if. Nichts ift indeffen bey dem gefam: 
-ten Borfalle mehr zu merken, alg das, daß 
der alte Cäpio den einen Sclaven, der feis 
ven Sohn aus Nom geholfen, und ihm auf 
feiner Flucht behuͤlflich geweſen, zur Beloh⸗ 


nung feiner Treue in Freyheit gefetset, noch einen . 


andern feiner Eclaven aber, der endlich ihn auf 
feiner Flucht verrathen, mit einer Tafel aufder 


Bruft, die feinerTreulofigfeit gedachte, ganz un: -· 


geſcheut durch alle Straffen hier hat führen, und 
endlich gar auc) Freuzigen laffen ; daß Aujuſtus 


dieſem nicht gewehret, auch den alten Caͤpio 


deshald auf keine Art beftrafer hat. *) 


*) Sclaven waren elnmal in unfrer Miss 
mer, und wid wir fehn, auch in des Caͤ—⸗ 
far Aujuftus Augen, nicht beffer als das 
Vieh, und um derjelben Leben oder Tod, 
befämmerte fi niemand, well der vers 
derbliche Grundfaß galt: — „Mit feinem 
Eigenthum kann jeder ıhun, was ihm bes 
Hebt.“ — Der jest ſchon menjchlicher ges 
fonnene Aujuftus, konnte noch jur Zeit von 
dieſem Grundfage feine Seele nicht entſer⸗ 
nen, fonft würd’ ja wohl fein Herz bey 
dem Leiden diefes Sclaven geblurer haben, 
wenn derfelbe auch nicht einmal um feinets 
willen hier gelitten haͤtte. Man ſieht aljo 
die erſtaunliche Macht, nicht der Gefuͤhle, 
fondern der Grundſatze, und man wird 
daher, bey Bildung und Befferung der ſitt⸗ 
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fihen Beſchaffenheit der Menfchen, nicht 
ſowohl Mittel zur Erregung guter Ge 
füble, fondern Grundſaͤtze ſuchen müffen. 
Denn mwahrlih, mo das maͤchtigſte Ger 
fühl jemalen, mit einem tief eingewurzelten 
Grundſatze ftreitet, da fiegt allemal, nicht 
das Gefühl, fondern der Grundſatz, und 
das- mädıtiafte Gefühl des Guten und des 
Boͤſen, ift nie voll Kraft, wenn ein Grund⸗ 


ſatz in der Eeele liegt, und dieſe Seele dies 


fen Grundſatz ſich bey dem Gefühl gedenter. 
Das Gefühl fiege immer nur erft dann, 
wenn Grundfäge fehlen, oder zweifelhaft 
werden, oder wenn mehrere Grundſaͤtze 


Ähre Kraft durch Miderjpruch ſich nehmen. 


Drum ſey 3. E. ein proteftantifcher Fürft, 
fo graufam, fo ruchlos, und fo ohn alle 
Religion als er nur will, nie wird der lets 
dende Proteitant, den Dolch demielden in 
das Kerze ftoflen, der das feſt glaubt, daß 
er unter dem, der Gewalt über ihn ın Haͤn⸗ 
den hat, gebuldig leiden muͤſſe. Lehrt eine 
Kirche aber: — „den Fürften, die nicht 
rechtgläubig find, denfelben ann man im⸗ 
merhin den Doldy ins Herze ftoffen, und 
Gott belohnt's, fo jemand diefe Heldenthat 
vollbtingt!“ — ja fo fey der Fuͤrſt, der 
beſte Meuſchenfreund, und fein Wohlthun 
erfreue die Welt, und errege die maͤchtig⸗ 
ſten Gefühle des Dankes und der Freude, 
er wird demohnerachtet niemals fidyer feyn, 
und jeder, der gedachte Lehre feite giaubt, 
wird gern, fobald er’s kann, den beften 
Fürft ermorden. Er wird dies hun, wie 
Eafius und Brutus gegen CAfarn diefes 
thaten, da Ihre Seelen erft den Grundfaß 
faßten: — „Es ift vor Menfchen und 
vor Göttern ein Verdienft, ITyrannen ads 
zuſchlachten!“ Und wie die Juden wird er 
ſeyn, die weder den Herodes, noch die 
beiten Raifer, noch auch Chriſtum, der 
doch gewiß fo manche fchöne Gefühle in 
ihnen erreger hatte, dulden konnten, da fie die 

i Grund⸗ 
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Grundfäge bey fid) gelten laſſen: — daß wer, 
ohn daß er ein geborner Jude wäre,,ihr Volt 
beherrſchen, und ihren Gottesdienft nicht 
fo, wie fie, hochachten wollte, des Todes 
ſchuldig wäre. Selbſt bey den, vor andern 
maͤchtigen Gefühlen wolluͤſtiger Liebe, ſelbſt 
bey denen finden ſich, entweder falſche, 
oder gar keine Grundſaͤtze, in denen Mens 
ſchen, die nad) diefen Gefühlen Handeln, 
Und fo gewaltfam diefe Gefühle audy find, 
fo fterben fie fuͤrwahr in dem Augenblide, 
in welchem, ein, den Gefühlen widerfpres 
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chender, als unbezweifelt gewiß erfannter 
Grundfag ins Gedaͤchtniß fällt. Mehren⸗ 
theils aber Haben dle Menſchen nicht Grund⸗ 
ſaͤtze, die ihnen genug bekannt, und unbe⸗ 
zweifelt ſicher find; mehrentheils haben. fie 
nur ſolche Lehren und nur ſolche Grund⸗ 
fäße, von ihrer Pflicht, und von Verges 
bung ihrer Sünden gehoͤret, die fie nicht 
teimen können ; mebhrentheile Handeln fie aljo 
ſuͤndlich, und blos ihren ſchlimmen Gefühlen 
gemäs, weil fie wuͤrklich ohne ſolche Gruud⸗ 
ſaͤtze leben, die ihnen unwiderſprechlich ind. 


Vor Chriſti Geburt ar. 





Aus Judaͤa. 
Dar König ‚Hat feine zween mit der hinge⸗ 
richteten Marianne erzeugte Prinzen, Alexan⸗ 
der und Ariftobulus nad) Nom gefandt, 
um ihnen eine römifhe Erziehung zu geben, 
und dies gefällt natuͤrlich unfern juͤdiſchen 
Lehrern nur wenig, da fie die Erzichung und 
Bildung der Menfchen, noch beffer als andere, 
zu verftehn vermeynen. Diefe Prinzen find 
indeffen von dem Cafar Aujuſtus, in Nom 
fehr guädig aufgenommen worden, wohnen 
bey ihm in feinem Pallafte, und feheinen bie 
Zuneigung deffelden zu unferm Konige gar 
ſehr vermehre zu haben. Denn bald nach 
ihrer Anfunft in Nom, hat gedachter Cafar 
Aujuftus unferm Konige die Provinzen Träs 
chonitis, Auranitis und Batanaͤa gefchenfet, 
alfo defielben Gebieth anfchnlich vergrößert, 
ihm auch die Erlaubnig gegeben, uͤber die 
Erbfolge in Judah und in allen diefen Landen 


nach’ Gurbefinden zu verordnen, und Nicht 
gerade den Aelteſten feiner Prinzen, auch 
niche eben die Prinzen feiner eigentlichen Ge: 
mahlin, fondern überhaupt nur den, der ihm 
am mehreften’gefällt, zu feinen Thranfolger 
zu ernennen. *) 


*) Zur Begreiflichkeit erinnere man ſich deſ⸗ 
fen, daß Herodes unter Juden lebte, die 
mehrere Weiber zugleich haben fonnten, 
und wife zugleich, daß Herodes auch mehr 
rere, theils Gemahlinnen, thells Bey⸗ 
f&hläferinnen hatte, ine war indeffen im⸗ 
mer die vornehmſte vor den andern, doch 
immer nur fo lange, als der Herr Gemahl 
es wollte, Bey der Erbfolge fah man ins 
zwiſchen gewöhnlich aufdieKinver derjenigen 
Frau, die: nidye als] Beyſchlaͤferin # ſon⸗ 
dern als wahre Gemahlin, ſich zu dem rer 
gierenden Herrn begeben hatte, und falls 
diefe auch ‚verftoffen wurde, fo fahe man 
dach auf ihre Pringen viel mehr, als auf 
die Prinyen einer nachfolgenden Gemahlin. 


Rom. 


Am Jahr ber Welt 3963: 


Rom, 

Unfer Aujuſtus hat uns auf einige Zeit 
verlaffen, um Sieilien, Griehenland, vers 
fhiedene Infuln, das Fleine Afien und auch 
Syrien zu durchreifen; um felbft zu fehn, 
wie die Unterthanen unfers Reichs von den 
Stadthaltern behandelt werden, und um 
überall, „was zu derfelben und des Reiches 
Beſten dienlich ift, zu bemerken und zu ver: 
ordnen. Während feiner Abwefenheit wird 
indeffen unfer Agrippa abermalen der Stadt: 
halter Noms hier feyn, und derfelbe ift ges 
genwaͤrtig auch mitder Julia, der Wittwe des 
jungen] Darcellus, vermaͤhlet, *) alſo der 
Schwieger⸗Sohn unſers Caͤſars Aujuſtus 
worden. 


*) Er hatte des Marcellus Schweſter, die 
eine Tochter der Octavia war, zur Frau’; 
mußte ſich aber von ihr nun fcheiden, weil 
Aujuſt ihn gern zum Schwieger « Sohne 
haben wollte, und da vermählte Octavia 
dleſe ihre gefchiedene Tochter mir ihrem 
Stief: Sohne Julius Antonius, einem 
Bohne des Triumvirs Antonius von der 
Suloia; forgte aljo für diejes ihres Stlef⸗ 
Sohnes Gluͤck. 
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Ein fpäteres eben daher. 

Noch dafür, daß die berhörten Aches 
nienfer den Mördern des großen Caj. Jul. 
Eäfar zur Ehre, eherne Bildſaͤulen errichtet, 
und nachher auch mit dem Triumvir Anto⸗ 
nius und der Cleopatra, gegen unfern An- 
juftus es aufs eifrigfte gehalten haben, hat 
diefer, da er durch Griechenland gereifet, die 
Inſul Aegina, aud die Stadt Ererria, 
den Athenienfern abgenommen, und ihnen 
aufs fhärfefte verbothen, ihre Buͤrgerrecht 
noch ferner zu verfaufen. Dies letztere Ver: 
bot ift denn in der. That auch nöthig genug, 
denn unglaublich viele unfrer Römer habens 
feit geraumer Zeit zu einer fonderbaren Ehre 
ſich gerechnet, das Bürgerrecht Achens zu 
befisen; haben mie fehr großen Summen, 
dies ihnen unnuͤtzliche Recht, für ſich erfauft, 
und alfo Athen bereichert. Athen leidet des 
rowegen einen Verluſt hierbey, der ohnſtrei⸗ 
tig noch größer als derjenige ift, den es da⸗ 
durch leidet, daß cs die Einkünfte von ger 
dachter Stadt und Infulniche mehr ziehen und 
verprafien kann. 
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Aus Judaͤa. 
Der große Caͤſar Aujuftus ift in Antio- 
dien gewefen, und unfer König Herodes hat 
ihn dafelbft gefprohen, auch neue Beweiſe 
feiner Zuneigung von ihm erhalten. Denn 
(12) 


er hat dernfelben nicht nur einige neue‘ Land⸗ 
ſchaften gefchenfet, fondern ihn auch gleihfam 
zum Vorgeſetzten des ganzen Syriens ge 
macht, indem er feinen forifhen Stadthaltern 
befohlen, keine Sache von einiger Wichtigkeit 

M a m 
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zu unternehmen, che fie nicht des Herodes 
Rath hierüber vernommen haben, Und durch 
diefe ausnehmende Gunſtbezeugungen innigft 
geruͤhret, baut er, umfer König Herodes, 
nun, dem Cäfar Aujuftus, gleich als wenn 
er eine Gottheit wäre, einen fehr prächtigen 
Tempel von den-weiffelten Marmor auf, ent 
rüftet aber unfer Volk dadurch fo fehr, daß es 
ſich außerordentlich zu einer allgemeinen Ems 
pörung gegen ihn ſchon neiget, 


) Die, den Römern unterworfenen Voͤlker 
in Kleinafien, baueten dem Aujuftus einen 


Tempel und Altäre, um ihm defto ftärker ihre: 


Ehrfurcht und unverbrüdhliche Treue zu bes 
zeigen, und gleichfam zu verftehen zu geben, 
dag fo wenig als es ihnen In den Stun 
kommen wuͤrde, ſich gegen die Götter aufs 
zulehnen, und denfelben ihre Ehrfurcht und 
ihren Gehorſam zu verfagen, fo wenig auch 
gegen den Aujuſt bey ihnen folches zu beforgen 
wäre. Dies thaten, fagen wir, fo Städte 
als Länder; und da war Berodes allers 
dings in einer üblen Lage. Naͤchſt dem 
Agrippa war kein Menfc auf Erden, dem 
Aujuft mehr mohlgethan haste, und ber 
dem Aujuft mehr Dank und Treue fhuldig 
war als Herodes, und billig war's, daß 
Herodes dies erkannte und bekannte. Ber 
tenneniffe aber werden gewoͤhnlich auf die 
Art abgelegt, die die gebräudhlichfte, und 
dem Gebrauche nach die einleuchtenite ift: 
man fag’ aljo, ob bier num nicht die Vers 
fuhung zum Bau eines Tempels fehr maͤch⸗ 
tig war? Herodes banete indeſſen diefen 
Tempel nicht mitten unter den Juden, fon 
dern außerhalb den Wohnfigen derfelben, 
bey Pandas, mitten unter den Heyden 
Hin, und da duͤnkt uns, zeigten fich die 
Suden, als unbefugte Richter des Gewiſ⸗ 
fens ihres Königes. Er war allenfalls ges 
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wiſſenlos, aber er'mar’s zu ihrem Vor⸗ 
theite, und ohne fie zur ähnlichen Gewiſ⸗ 
fenlofigkeit zu zwingen, Sie ſollten alfo 
für thren, allenfalls gewiffenlofen, allen⸗ 
falls aber alleine nur nach einem irrenden 
Gewiſſen handelnden Fürften, beten ; Ihn, 
ihren mohlchätigen Fürften aber lichen, 
und ihm ohn Widerrede gehorchen. Es ift 
wahrhaftig noch die Frage, ob viele unſrer 
hriftlichen Fürften, fo beſorgt für das Wohl 
der Unterthanen, und fo verachtet von den⸗ 
felden, in dem Grade ſich mäßigen würden, 
in dem Herodes fich faft Immer mäßigte, 
und er ſchelnt uns daher viel mehr als er's 
verdient, in der Gefchichte verfchrien. 


Aus Parthien. 


Bis anf diefe Stunde hat unfer König 
Phrahates, mit der Erfüllung feiner, dem 
Eäfar Aujuftus gegebenen Verheiffung ges 
äögert, und weder die Gefangenen, noch die 
Fahnen und fonftige. den. Roͤmern abgenom⸗ 
mene Sachen, dem Aujuftus ausgeliefert. 
Jetzt aber, da diefer Aujuftus ſelbſt in Syrien 
ift, und nun wehl Ernft gebrauchen mögte, jest 
fender er endlich, das alles, was er von den 
Römern bat, nad Syrien, und zugleich vier 
feiner Prinzen, die dem Vorgeben nach, als 
Geiſſeln dafelbft bleiben, und zur Sicherheit 
deffen dienen follen, daß er gegen die römi: 
ſchen Beſitzungen nichts feindliches unternebs 
men wolle. Im Grunde denft er aber ans 
ders, und fucht wohl wuͤrklich nur die Prin: 
zen fortzufhaffen. Denn da fie bereits ers 
wachſen find, den Thron nun fihon befteigen 
Finnen, beym Volke auch fehr wohl gelitten 
find; fo erregen fie Verdacht in ihm, und 
machens,-daß er denft, daß fo wie ehedem er 

ſelbſt 
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ſelbſt feinen Water ermordet hat, alfo au 
der eine oder der andere von ihnen, ihn felbft 
ermorden, und.von dem, ihm gehäßigen Volke 
unterftüßt, des Reiches fid) bemaͤchtigen dürfte. 
Das kann indefjen allerdings auch ſeyn, dag 
mben dieſen Beforgniffen, zugleich auch 
Thermufa *) ihre Hand mit drunter hat, 
md durch die Entfernung diefer Prinzen, 
bie von dem Könige mit andern Gemahlinnen 
erzeuget find, ihrem eigenen Sohne, den fie 
dem Könige zur Welt geboren bat, den Weg 
zum Throne bahnen will. Und in der That 
bat fie des Königs Herz fo ganz in ihrer Hand, 
ift auch, fobald fie ihm den Prinz geboren hat, 
aus dem Stande der Bepfchläferin zur wuͤrk⸗ 
lihen Königin erhoben worden. 
[2 — 
N Sie war eine Staliänerin, und Aujuftus 
« hatte fie dem Phrahates, well fie ſchoͤn 
war, zum Geſchenk gefandt. Sie betrieb 
nun aljo des Aujuftus und der Römer Bes 
ftes; rieth zur Auslieferung deffen, mas 
die Parther von den Römern ehedem ers 
beuter hatten, und bewies dadurch ihre 
Ertenntlichkeit gegen den Aujuftus. Denn 
wie es fcheint, fo waren die Parther dem 
Aujuftus fürchterlih, - und er war froh, 
daß er mir Ehren fo mit ihnen handeln 
konnte. 


Rom. 


In Armenien hat unſer Aujuſtus durch 
ſeinen Stiefſohn Tiberius, von der Livia, Eſ. 
pag. 43.) den grauſamen Artaxias, wider 
welchen ſeine Unterthanen ſo große Klagen 
gefuͤhret, vom Throne ſtoſſen, und toͤdten, 
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deffelben jüngern Bruder Tigranes aber auf 
denfelben feßen laffen. Und hierbey foll ges 
dachter Tiberius ausnehmend ſich hervorge⸗ 
than, und einen ſehr kriegeriſchen Geiſt ge⸗ 
zeiget haben. *) 


’ 


*) Nah andern follte Tiberius den Artarias 
vertreiben u. f. w. aber deffelben Untertha⸗ 
nen ſaͤumten nicht fo lange, bis Tiberiur das 
bin fam, und fie felbft entfegten den Ave 
tarias, und erhoben auch den Tigranes, 


Ein anderes aus Rom. 

Auf ausdrücklichen Befehl unfers Aujus 
ftus, ift abermalen der Janus» Tempel bier: 
felöft geſchloſſen, denn aud) in Afien ift’s Friede, 
da doc ein Krieg dafeldft gar fehr vermuth⸗ 
ih war, Der König der Parther erfüllte 
nemlich fein Verſprechen nicht, und da glaubte 
Aujuft, ihn mit den Waffen in der Hand, 
zu diefer Erfüllung nöthigen zu müffen. Der: 
ſelbe Hat indes es nicht für gut befunden, diefe 
Nöthigung zu erwarten, vielmehr die Waf- : 
fen, die Rüftzeuge, die Fahnen, und auch 
die Gefangenen von ung, nebft ihren Wei: 
bern und Kindern getreufich überliefert, auch 
Geiſſeln genug über die Fefthaftung eines jetzt 
gefchloffenen Friedensbundes, an unfern Au: 
juftus abgegeben. Bey uns ift diefermegen 
eine nicht geringe Freude bier zu fpüren, und 
die vermehret ſich durch die Geburt eines Soh ⸗ 


nes der Julia und des Agrippa, der den 


Namen Cajus Caͤſar erhalten hat, und 
auch vielleicht einmal der Erbe unſers Auju- 
ftus wird. 


N a y 
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Vor Eprifti Geburt 19. 
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Aus Judaͤa. 


Dr Unwille unfers Volks gegen unfern 
König Herodes ift dermaffen heftig, daß er 
auch dadurch fich nicht legen will, da der Ks 
nig, zur Bezeigung feiner gegen das Volk 
begenden guten Abfichten, den ganzen dritten 
Theil, der fonft gewöhnlichen jährlichen Ab⸗ 
gaben aufgchoben, und dem Lande erlaffen 
hat. Gegen ein derinaffen hartnädiges Volk 
Hat er alfo um fich und fein Leben ficher 
au fiellen, von allen und jeden einen foͤrm⸗ 
‚lichen Eid der Trene gefordert, doch auch dies 
fen Eid Hat ihm das Volk verfaget, und 
ſchlechterdinge nicht geleifte. Er hat deros 
wegen fi genöthiget gefunden, alle Saft: 
mahle und Zufammenkünfte zu unterfagen, 
auch KRundfchafter und Auffpäher anzunehmen, 
um alle Verfhmörungen und Zuſammenrotti⸗ 
zungen wider fich in ihrer Geburt zu unter: 
drücken. Da heiffet er num aber ein tyran⸗ 
nifcher und ein graufamer Fürft, da ift auch 
feines Gleichen faft auf Erden nicht. And 
biefes ift befonders darum nicht, weil er felbft 
auch untermweilen verkleidet umher gehet, und 
ſelbſt es höret, was wider ihn geſprochen wird, 
und toeil er die, die als übel gefonnene gegen 


ihn ertappet werden, zu dem Eide zwinget, - 


daß fie ihm fernerhin getreu feyn rollen, fie 
fämtlich aber gefangen leget, oder tödtet, wenn 
fie auch diefes Eides ſich noch weigerm 


Rom, ö 
Unfer Caͤſar Aujuftus ift von feiner wei- 
ten Reife gefand und glücklich wicder zu ung 
tommen, und bat fich erbitten laſſen, das 
Eenfor» Amt über fi zu nehmen, anbep 
die Geſetze zu verbeffern, und feinem Brfins 
den nah, auch zu vermehren. Es ift denn 
in.der That auch diefes nöthig genug, den 
das üppige und wohllüftige Leben har nebſt 
allen ;Arten der Ungerechtigfeit, die ein Buͤr⸗ 
ger gegen den andern begebet, fo uͤberhand ges 
nommen, daf darüber einige Verordnungen 
Alllerdings wohl nöthig find. Und wohl ung, 
daß alle öffentliche Gefcjäfte jetzt immerdar 
nur fo eingerichtet werden, als unfer Auju⸗ 
flus, oder deffen Stadthalter Agrippa es 
ordnen. Denn kaum, daß dieſe fih irgend 
einer Berathfchlagung, ihrer anderweitigen 
Sefchäfte wegen entziehen, und unfern Comi⸗ 
tien die Entfcheidung einer Sache überlaffen, 
fo hettſcht auch) Zanf, Schlaͤgerey und Blut⸗ 
vergießen in denfelben, *) und unfere Bürger 
müßten nothwendig fich felbft anfreiben, wenn 
dies allemal fogienge. Denn wie chedem unfere 
Väter bey ihren Berathſchlagungen nur auf 
das hinfahen, was dem ganzen Volfe nuͤtzen 
fonnte, fo fehen unfre jeßigen Bürger Noms 
beftändig nur auf das, was allein nur ihnen 
nuͤtzlich iſt, und fo ii denn Einer gegen alle, 
und alle find wider Einen, i 
Außerdem aber ift eine zivente Geſandt⸗ 
ſchaft aus Indien bey unſerm Aujuftus 


ange _ 
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angelanget, zu der Zeit, da er bey feiner 
Nüdreife aus Afıen, auf der Snful Samos 
gewefen. Und wie das Beglaubigungsfchreis 
ben der Abgefandten gelautet, fo ift der Fuͤrſt, 
der fie gefande, ohnflreitig einer von den 
größten Herren der Well. Denn in dem 
Schreiben ift die Nede von 600 Königen, die 
er beherrfchet, und von einer uͤbergroßen Herr: 
lichkeit, immelcher er ber. Obſchon er aber 
nichts in der Welt für fi zu wänfhen hat, 
fo fagt er, wuͤnſcht er dennoch die Freundſchaft 
unfers Aujuftus für fih, weil er fo fehr viel 
Guts von ihm gehöret. Da ers im uͤbrigen 
aber vermeynet, daß es unferm Aujuft am 
Reichthuͤmern gar nicht fehle, fo hat er ihm 
nicht Gold und Silber, fondern andere Dinge 
zum Gefchenfe gefandt, und das find Tiger, 
(die erften, die wir, und auch die Griechen 
ſehn) unachenrig große Schlangen, große 
Schildkroͤten, und ein Rebhuhn, fo groß wie 
ein Geyer, auch ein Menſch, der ehne Arme 
gebohren ift, feiner Füße aber, fatt der Hände 
fih zu bedienen weiß. Das allermerkwuͤr⸗ 
digfte bey diefer Geſandſchaft ift indeſſen wohl 
biefes, daß Zarmar, der eine biefer Geſand⸗ 
sen, unſern Aujuſt bis nah Athen nad: 
gefolger ift, daſelbſten aber in Gegenwart defs 
felben, ſich heiter und freudenvofl anf einen 
Scheiterhaufen geſetzet, und ſich ſelbſt leben⸗ 
dig den Flammen geopfert hat. Die Ge— 
ſchichte fagt, daß chedem ein gewiſſer Cala» 
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nus, zur Zeit des großen Xleranders, ein 
Gleiches gerban, und wie man verfihert, fo 
iſt dies unter den Weltweiſen Indiens et: 
was überaus gewöhnliches, daß fie, wenn 
fie in der Welt genug gelebt zu haben vermey: 
nen, ſich ihren Scheiterhaufen errichten, und 
fich felbft verbrennen, ohn daß irgend eine 
aͤußere Neth fie darzu treiber. 


) &o giengs alferdinge in Rom jekt ber, 
und cben dieſe ſchlechte ſittliche Beſchaffen⸗ 
heit der Bürger Noms, bewies den Kluͤ⸗ 
gern die unumgängliche Nothweudigkeit, 
ein Oberhaupt zu haben, und trieb fie am, 
den Aujuſtus, der jetzt viel Gutes that, 
als ein ſolches Oberhaupt, auf das nach⸗ 
druͤcklichſte zu unterſtuͤtzen, auch die fufort 
zum Tode zu verdammen, die, wie wirl⸗ 
lich einigemal geichahe, dies Oberhaupt er; 
morden, und die alte Verfaſſung wieder 
berjiellen woliten. Den Aujuſtus er: 
hielten deromwegen nicht blos jene oben anne: 
führte Staats: Kunft : Griffe, fondern zu 
gleih auch die wahren Bedürfniffe des 
Staates, dir ohn ein allgemeines Ober: 
baupr, in einem fieten innerm Kriege geles 
ber, und ſich felöft zu Grund gerichtet ha; 
ben wiirde. Denn jeder eigenfinnige und 
berrjchbegierige Kopf, wuͤrde nun, un 
feine Adjicht durchzuſetzen, ſich einen Aus 
bang im Rathe, tm Wolfe, und unter den 
Truppe erkaufet, gegen feine Widerſacher 
gefochten, und in allen ‘Provinzen gekaͤm⸗ 
pet, geplündert und gemordet haben. 


Sea 
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Bor Ehrifti Geburt ı8. 





Aus Judaͤa. 


Freylich wohl nm noch mehrere Denkmale 
feiner Größe für die Nachwelt zu errichten, 
aber doch gewißlich auch um unfer Volk ſich 
endlich einmal geneigt zu machen, hatte ſchon 
vor einiger Zeit der König ſich erbothen, uns 
fern großen Tempel in SJerufalem von Grund 
auf neu, und ungleich prächtiger zu bauen. 
Die Priefter unfers Volks, und auch das 
Vote felbft konnten ſich indeifen das nicht den: 
fen, daß er im Ernſte dies zu thun gefonnen 
wäre, und widerſetzten ſich derowegen der 
Niederreißung des fhon vorhanden Tempels, 
aus aller Kraft, dem fie befürchteten, ber: 
ſelbe dürfte, wenn er einmal erft niedergeriſ⸗ 
fen wäre, beftändig wohl fo niebergeriffen bleis 
ben. Wie er indeflen, unfer König, das, 
was er einmal will, fehr gerne auch vollbrin: 
gen mag; fo hat er ſich erbothen, am den als 
ten Tempel nicht ehe die Hand zu legen, ehe 
wicht alle und jede Baumaterialien zu einem 
neuem Tempel auf dem Plage wären. Und 
da diefes nun fo Volk als Priefter fich gefallen 
laſſen, fo fehen wir zu unferm Erſtaunen den 
großen Eifer, mit welchem der König jetzt das 
Werk angreift, das unermeßliche Summen 
koften wird. Denn nun fahren beftändig an 
taujend Magen Steine, und andere Bauma: 
terialien zu diefem Tempel an, und jehentaus 
fend Werfmeifter find unaufhörlich befchäftiger, 
um die Steine und das Holz zu behauen, 
während deffen noch an 170000 Menſchen als 


Handlanger hierbey dienen. Die Steine 
find denn aud), nicht etwan gemeine Feld » oder 
Maurer Steine, fondern (wenn Joſephus 
und Ben Gorion nicht lügen) QLuaderfteine, 
a5 Ellen lang, ı2 Ellen breit, und 8 Ellen 
hoch. Derſelben werden auch) eine fo große 
Menge angefahren, und zurecht gehauen, daß 
der neue Tempel 100 Ellen hoch, und 100 
Ellen breit, auch lang feyn wird, da der noch 
ſtehende alte Tempel nur 40 Ellen in der Höhe 
bat, auch fo breit uud lang nicht ift. Die 
Pracht und Zierrathen des neuen Tempels, 


ſollen ebenfalls auch größer als bey dem alten 
ſeyn, und die Baufunft ungleich trefflicher. 


Rom, 

Da die zehen Jahre, auf welche unfer 
Aujuftus die oberfte Gewalt in Händen 
nahm, mit diefem Jahre zu Ende gehen, fol 
ein gutes Oberhaupt indefjen ung nody immer 
nöthig ift, fo hat er diefelbe auf noch andere 
zehen Sabre übernommen, *) und fucht jeße, 
mehr als fonft, die vielen Misbraͤuche, die 
bier fehr berrfchend worden find, zu heben, 
befonders aber das zu hindern, daß niemand 
ferner, wie bisher gefchehen, um zu dieſem 
oder jenem Amte zu gelangen, die Stimmen 
des Volks erfaufen könne **) Er legt 
überdem auch ſchwere Auflagen auf alle die 
Männer, die ehelos bleiben; hat es in einem 
Geſetze öffentlich erlaubt, einen jeden, auf der 
That betroffenen Ehebrecher umzubringen, ***) 

und 
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und ſonſt an 2000 verſchiedene Buͤcher, die 
allerley Wahrſagungen enthielten, verbren⸗ 
nen, die Weiſſagungen der ſibylliniſchen Bü: 
her aber genau unterfuchen, das aͤchte in den: 
felben, von dem unächten ** abfondern, zu⸗ 
- fammentragen, und in goldnen Kaͤſtgens, 
im Tempel des Apollo aufbewahren laffen. 


*) Diefe Verlängerung der Sabre feiner 
oberften Gewalt, misfiel fehr viel Herren 
des Rathes, und Aujuſt, nicht ohne Urs 
fach für fein Leben beſorgt, uͤberhaͤufte nun 


den Agrippa mit noh mehrern Wohltha⸗ 


ten, damit ein jeder deutlich fähe, es wuͤrd 
umfonft nur fern, dem Aujuſtus umzu⸗ 
bringen, weil Agrippa ſicherlich in defiels 
„ ben Platz hintreten, und deſſen Tod auch 
ahnden wuͤrde. Diefe Vorjorge möchte 
denn Aujuftus audy hier immerbin bewieſen 
haben, denn die wär allemal zu billigen ges 
mefen. Wenn er indeffen alle die, die fels 
ner Herrſchaft in etwas nur zumider waren, 
auf mandyerley Art und, oft ganz Insgehetm 
ums leben brachte: jo mar er in der That 
Bey weitem nicht dem Cäjar gleich, der 
durch eine wohl chriftliche Wohlthaͤtigkeit die 
Kerzen feiner Feinde zu befiegen fürchte, 
Mög» doch aljo viele diefen Aujuus 
himmelhoch erheben, und den Caͤſar dahin⸗ 
gegen tadeln; fo bleibt er dennoch, unjerm 
Gefühle nach, hinter Caͤſarn in der Tugend 
weit zuruͤck, und bat er ſehr viel Guts in 
Rom gerhan, fo wuͤrde Edjar zuverläffig, 
hätt er lange, wie Aujuſt gelebt, dies Gute 
ſicherlich verdoppelt, feine Hände aber, nie 
mit Blur, das größtentheils aus Argwohn 
flog, im Frieden feibft beflecter haben. 


**) Um das Volt, das nun fhon ges 
wohnt war, den Meiftbierhenden die Stim⸗ 
men zu verkaufen, und das biervon ein 


ordentliches gewöhnliches Eintommen hatte, 
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diefen Verluft zu erfeken; thrilte Aujuſtus 
feldjt fehr große Summen unters Volt nun 
aus, um es ſchadlos zu halten, da er allen - 
und jeden, die ih um ein Amt bemarben, 
die Erfaufungen der Wohlfiimmen nad) 
drüdlich verborhen harte. — Vielleicht 
aber that er dies alles hier, um des Pol 
fes Augen nur auf ſich zu ziehen, und def 
felben Gunſt für ſich alleine zu genichen. 


7) Die Weiber fchweiften entſetzlich aus, 


drum jchenten ſich die Männer vor der Ehe. 


Beſonders alfo, doch gar nicht unrecht iſt 


es bier, daß Aujuſtus den Männern, und 
niche jowohl den Weibern, Strafe auferles 
get. Man fiht, Aujuſt gedachte: — 
„find keine Männer ehelos, und darf auch 
feine Manneperjon ein fremdes Ehebette » 
berühren, fo müflen die Weiber wohl zur 
Ordnung fi) bequemen, und diefer Ger 
danke war gegrüänder genug. 


“er, Die fibpllinifhen Bücher in Rom 
maren fchon zu des Sylla Zeit zufälliger 
Meife verbrannt, und Sylia hatte diefers 
wegen nach fehr vielen Landen feine Abges 
ordneten gehen laffen, um ſich dorten alle 
und jede Werffagungen,, die jemals als 
Meiffagungen der Sibhlich bekannt gewor⸗ 
den, zu ſammlen, und aus dieſen Samms 
lungen , der hier und dorten ausgeforfchten 
Weiffagungen, nene ſibylliniſche Bücher 
verfertigen laſſen. Wenn demohneradhtet 
aber irgendwo, befonders in Rom, ein 
Träumer oder ein Betrüger, Dies oder je 
nes glaublich machen wollte; fo behauptete 
er: — „dies und das, ſey eine Weiſſagung 
der goͤttlichen Sibylien, fand dadurd 
Glauben, veranlaßte und wirkte alio manı 
cherley Unruhe, Beſorgniß, auch mohl 
Verwegenheit und verziveifelte Entſchließun⸗ 
gen, jo, daß es Aujuſt ſehr noͤthig fand, 
alles, was je die Sibylien gefagt haben 

. follten, 


* 
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ſollten, einigen Geiftlihen vorlegen, und 
diefe darüber urtheilen zu laffen: ob das 
angeblihd von den Sibyllen herrührende, 
wirklich au, als von ihnen herrührend, 
zu betradhten wäre? Das fonnten nun 
wirklich die Herren Geiftlidhen fo menig,- 
als Aujuſtus enrihelden, ob ein Marr, 
oder eine Naͤrrin, ob ein Betrüger ‚aus 
Rom, oder ob eine Berriigerin aus Cuma 
dies oder das geſprochen hätte, das ließen 
diefe Herren aber ſich gar nicht merken, 
Ste ftellten fich , als hätten fie fo feine Nas 
fen, daß fie genugfam diejes riechen koͤnn⸗ 
ten, rochen dran, und ihr Geruch war fo, 
wie ehedem, dem Pöbel, Heilig: und Uns 
truͤglichkeit. So gut, wie fie, hätte Ich Indeffen 
auch wohl riechen wollen, nur Schade, daß 
man jeßt die Leute gar nicht mebr fo ries 
hen laͤßt! — Was Kirchen und Altar, 
was Priefter und was Küfter, mit Ehr und 


Bor Chriſti Geburt 18, 


Relchthum aͤberſchuͤttet; mas meines Volkes 
Gluͤck nicht ſtoͤhrt, und dieſem Volt nur 
Hell verheißt, das würde ohne Zweifel mir, 
recht ſeht nach den Sibyllen riechen. Das 
andere alles aber würd ich natürlich eben 
fo, tie die damaligen geiftlichen Herren 
in Rom, als untergefhoben betrachten 
und verwerfen, ben dieics that in der 
Folge der Zeit, und gewiffermaßen zum 
Beſten der Welt, ein gutherziger Chriſt, 
der da glaubte, er fen fo gut als jene Herz 
ven berechtiger, ſibylliniſche Ausfprüche zu 
fammlen, zu verfertigen, und den Glaus 
ben daran zu nutzen; der alfo Sibyllen 
(Auf, die fo deuclih, als kaum ein; Ayo» 
ftel kann, von Chriſto ſprechen, und ‚deffen 
ſibylliniſch Wert allein noch übrig‘ it, da 
jedes andere Wert, das der '&ibyllen 
Merk feyn follte, nun längftens ſchon verr 
loren ift. 





Bor Ehrifti Geburt 1. 





As Judsa, 


Ueberhaupt find nicht mehr als 18 Monate 
verftrichen, und unfer alter Tempel iſt abges 
tragen, der neue aber wirklich ſchon aufgefühs 
ret, und mit großer Feyerlichfeit hier einge⸗ 
weiber worden. Aber Gott vem Himmel hat 
hierfelbften auch den Bau diefes feines Haufes 
auf das merklichite befordert, den in allen dies 
fon Dionaten hat es nid ein einigesmal bey 
Tage, fondern immer nur des Nachtes gereg: 
ner, und die Arbeiter haben alſo, ohn aflen 
Unterlaß, dies große Werk fortfegen konnen, *) 


*; Obn;Zmeifel war diefer Tempel Herodis, 


ein überaueprächtiges und des Erftaunens 
wuͤrdige Gebäude. Es wurde derfelbe 
zwar größer, doch auf denfelben Plaß ers 
bauet, auf welchem der alte Tempe! ftund, 
und die tauglichſten Materialien des alten 
Tempels wurden mit zu diefem neuem ger 
nommen. Rings um den Tempel ber, 
wurden aber im der Folge noch, fehr viel ber 
deckte Gänge, u. f. w. die zum Tempel ger 
hören follten, aufgebauet, und drum konn⸗ 
ten die Juden nad Joh. 2, v. 20. von 
dem Ganzen des Tempels, von 46 Jahren 
ſprechen, in welchen an dem Tempel gebauet 
wäre, obſchon der eigentliche Tempel in ız 

Sabre 


— — — — 


— 
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Sabre erbauct wurde. , Den Streit, ob 
y diefer Tempel Herodis nun, der zweyte 
oder der dritte Tempel zu nennen fey, ent⸗ 
fhelden die fchon angeführten Umftände, 
Mas aber das große Miracul betrifft, nad) 

” weldiem es nie bey Tage geregnet haben 
foll, To laſſen wir felbiges, als eine. blofe 
Naturbegebenheit gelten, und jehen nichts 
unmsgliches darin, wenn Wolken und 
Nzinde ihren Gang einmal jo nehmen, daß 
binnen 18 Monaten bey der Nacht allein 
ein Regen fallen Eaun. Als ein Miracul, 
oder widernatürlihe Begebenheit aber, lafs 
fen wir billig felbiges ntemals gelten, und 
glauben immer, daß Gott, wenn er fein 
Mohlgefallen unmittelbar hätt’ an den Tag 
legen wollen, lieber fol einen Tempel vom 
Hlimmel wird beruntergeworfen, oder 
durch feln Allmachtswort auf Erden wuͤrde 
bingepflanget, als Wolfen, Luft und Winde, 
18 Monat lang, fo wiedernatuͤrlich gelels 
ter haben. Denn legteres will fürwahr 
noch ungfeich mehr als erfteres fagen, und 
die heben Juden, wollen fie hieraus etwas 
ruͤhmliches für fich erweilen, fo erdichten 
fie zum Vortheile Herodens ein Wunder, 
das faft nicht feines Gleichen hat; das, die 
Groͤße des, Verlufies diejes Tempels nur 
vermebret, und das in der That, den Ins 


endlichen und Anbetungswuͤrdigen In gar- 


keinem vortheilhaften Lichte uns zeiget. 
Deun ſchon ih, der Ich diefes fehreibe, 
hätt ich der Wolken und der Winde regels 
mägigen und für die Erde fegensreichen 
Lauf in meiner Hand, und würde wo eln 


vVor Chriſti 


Aus Judaͤa. 
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« ‚ Tempel. meinem Gott gebaut,- der ihm fo 
recht gefällig wäre, fo wuͤrd ich doch die 
Wolken lieber regnen, ald an dem Tempel 
bauen laſſen. Denn Gott braucht fo det 
Tempel nicht, als Menfhen feinen Regen 
brauchen, und Ihm, der Menfhen Vater, 
konimts darauf nicht au, ‚daß fein Tempel 
24 Stunden früher fertig werde, Aber 
darauf kommts ihm an, daß feine weife 
Drdnung niemand ftöhrey und daß es reg⸗ 
ne, wenn es möthig iſt, damit nicht Menfch, 
—* Vieh, ohn Kuͤhlung und ohn Speiſe 
e en. 


Rom, 


Die Gemahlin unfers Agrippa ift aber: 
mais von einem Sohn’ entbunden, der den 
Namen Lucius Cäfar erhalten har, und 
nun eben jo, wie fein Bruder Cajus Cäfar, 
von unſerm Aujuft an Kindesftart aufges 
nommen, und zu deijeiben Erben ift erflärer 
worden. Uebrigens aber hat unfer Aujuft 
denen Damen verboten: ſich fernerhin auf 
den Kampfplägen, wo die Männer nadend 
mit einander kämpfen, fehn zu laffen. Denn 
bey der allgemeinen Verfchlimmerung unfrer 
Bitten, Haben auch unfre Damen, die fonft 
fo ehtbar und fo züchtig waren, ſich niche 
mehr entblödet, denen nadten Kämpfern zu⸗ 
aufehn, werden num aber von dieſer ihrer 
Unart hoffentlich wohl laſſen. 


Geburt 16, 


macht, ift nun aber, nachdem er alle um 


, Dar König hat eine Reife unternommen ges mögliche Gunftbegeugungen daſelbſt genoffen, 
babe, und dem Aujuft feine Aufwartung ges gluͤcklich von dort zuruͤckgekehret. Wahr aber 
(13) N is 
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iſt's, die beyden Prinzen ziehen unfer aller 
Augen auf fi, und haben gewiß die vortreffs 
lichſte Erziehung in Rom gehabt, betragen 
fi) auch mit fo viel Würde, daß es ihrem 
Herrn und Vater nicht leid feyn darf, fie dort 
in Rom gehabt zu haben. 


Bor Chriſti Geburt 15. 


Aus Rom. 

In Gallien ift ein beträchtlicher Theil 
des Volkes in den Waffen, meil der Stadt 
halter diefes Landes, daffelbe zu ſehr gedruͤcket 
bat. Unſer Aujuftus eilet derowegen ‚mit 
einigen Legionen dahin, um diefen Aufruhr 
zu dämpfen, eh er noch weiter um fich grei« 
fen kann. 
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Aus Judaͤa. 


Dar König hat feinen Älteften Prinzen Ales 
xander, mit der Glaphyra, einer Tochter des 
Könige von Tappadocien, den jüngften Prins 
zen Ariftobulus aber mit Berenycen, ber 
Tochter feiner Schwefter Salome vermähler, 
und will feinem und des Aujuftus Freunde, 
dem Ayrippa, aus Nom entgegen teifen, ber 
nad Afien gefommen ift, und die Provinzen 
befichtigen fol. 


Rom, 


Die Ballier haben. gleich bey der 
Ankunft unfers Cäfars Auguftus fih zur Ruhe 
begeben, ihre nicht ungegründete Klagen aber 
vor ihm gebracht, doch, wie wie hören, we⸗ 
nig damit ausgerichtet. Denn obgleich (Lis 
einius Enceledus) der räuberifche Stadthalter 
diefes Landes, bey Eintreibung der monatlis 
then Abgaben, offenbar betrüglich zu Werfe 
gegangen iſt; die Monathe zu kurz gerechnet, 


und flatt zwoͤlf Monathe, beftändig vierzehn 
gesählet hat; fo iſt derfelbe doch fo liftig ges 
wefen, alles hierdurch erbeutete Geld bem 
Aujuftus zuzuftellen, und zu betheuren, daß 
er dies mehrere, blos,darum eingetrieben habe, 
weil er das aufrührige Wefen des Volks in 
feiner Stadthalterfchaft genugfam gekannt, 
und den Ausbruch deffelben, durch hinläng- 
liche Entkräftung diefes Volkes hab hindern 
wollen. Aujuftus hat deromegen fein Ver: 
halten mehr gelober als getadelt, ihn in der 
bisherigen Stadthalterfchaft gelaffen, und alfe 
dns Ditten und das Flehn der bedrängten 
Bewohner Salliens nicht erhoͤret. 


Uebrigens aber it Drufus (der Bruder 
des Tiberius, und Sohn der Livia, der Ge: 
mahlin Aujuftus) gegen die Rhaͤtier Ceinige 
Schwaben und Bayern) gegangen, und bat 
fie, da fie ſchon in Stalien eingedrungen wa⸗ 
ren, nach einer großen Niederlage glücklich 
zuruͤckgeſchlagen. Diefe barbariihe Volker 

hauſe⸗ 


— — — 
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hauſeten auch fo unmenfchlid) hier, als wohl 
noch nie ein Volk hierfelbft gehanfet hat. Denn 
alles, was männlid) war, hieben fie ohn alle 
Barmherzigkeit nieder, und fo eine ſchwan⸗ 
gere Frau in ihre Hände fiel, fo befragten fie die 
Wahrfager, ob das ein Junge oder ein Maͤd⸗ 
gen waͤre, womit die Schwangere anjeßt 
ginge? hieben fogleich auch felbige in Stuͤ— 
den, wenn diefe ihre Wahrfager das erftere 
verfiherten. Diefe Unmenfchen Haben fich 
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indeſſen in Vindelicien (das Land zwiſchen 
der Donau, dem Inn-Fluß, und den 
Boden-See, jekt ein Theil Schwabens 
und Bayerns) bereingezogen, um mit den 
Bewohnern diefes Landftrihes, in Gullien - 
bineinzudringen. Aber Tiberius, der Bruder 
des Drufus, ift ihnen bereits von Gallien 
aus entgegen gegangen, und wir hoffen er 
wird, nach feiner fihon genug befannten Ta⸗ 
pferkeit, denfelben Einhalt thun. 





Vor Chriſti Geburt 14. 





Aus Judaͤa. 
Der Koͤnig iſt von ſeiner Reiſe zuruͤckgekeh⸗ 


ret, und bat unſern in Aſien wohnenden Brü: 
dern ungemeine Dienſte gethan, ) auch 
gegenwaͤrtig unſerm Volke, den vierten Theil 
der Abgaben auf dieſes Jahr erlaſſen. Dem 
allem ohnerachtet aber iſt unſer Volk noch im⸗ 
mer wider ihn, und in ſeinem eigenem Hauſe, 
hat er ebenfalls nicht Freude, ſondern Herze⸗ 
leid. Denn eben die zween Prinzen, ‚die 
ſich fat in allen andern Dingen fo ausneh: 
mend leutſelig und twohlanftändig bezeigen, 
eben die erfüllen jeßt das Herz des Königes, 
ihres Vaters, mit dem allergrößeften Rum: 
mer, und reifjen ihn die gefährlichften Wun— 
» den »ieder auf. **) 

Sie find nemlih Söhne‘ von der Ma- 
tiamne, die der König, weil ers glaubte, daß 
fie ihn hätte vergeben wollen, tödten ließ, 


und diefer Tod geht denen Prinzen fo zu Her: 
zen, daß fie, wie es beißt, ſchon ins Ge: 
heim von der Rache reden, die fie dieferhalb an 
ihrem Herrn und Vater nehmen wollen. Das 
Andenken an diefe ehemals fo innigft geliebte 
Matiamne, wird alfo nun abermalen in dem 
Könige rege, und foltert abermal die Seele 
deſſelben. Zugleich aber foltert diefe feine 
Seele, die zärtliche Liebe, die er zu den gedach— 
ten zween Prinzen hat, und die nun fogar 
nicht ihre Nahrung finden kann. 


*) In Afien hatten die Obrigkeiten, die Zus 
den, die unter ihnen lebten, gezwungen, auch 
an ihren Sabbarhs Tagen vor Gericht zu 
eriheinen, und bald diefe und bald jene 
Dienfte zu thun, die, wie die Vorfälle kas 
men, von den übrigen beidnifchen Bürgern, 
zum gemeinen Beſten gethan werden mußs 
ten, als z. €. auf die Wachen zu ziehen; 
Wege und Straffen zu beffern u. f. w. 

M2 Eben 
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Eben diefe Obrigkeiten hatten au‘, um 
den Ausgang des Geldes aus dem Lande 
"zu hindern, diefen Juden unterfaget, bie, 
unter allen außerhalb Paläftina wohnenden 
Juden, gewöhnliche Bepfteuern zum Got⸗ 
tesdienfte und zu den Opfern, jährlich nach 
Jeruſalem zu fenden, und hatten tunen das 
darzu gefammilere Geld hinweggenommen. 
Die Juden wurden aljo, da Agrippa zu 
ihnen kam, und fie deffelben und des Her 
rodes wechſelſeitige Freundſchaft mußten, 
überaus rege; mandten ſich an den Heros 
des, und erhielten durch dieſen vom Agrip⸗ 
pa alles, was fie fuchten. Und bey dieſem 
Vorfalle kann mans fehen, theils wie jo 
fonderbar die Menſchen find, theils wie 
die Wahrheit und das Recht, voır Anfang 
ber, dein Geiſte der Menjchen ſich von felbs 
ſten aufgedrungen haben, und wie nur eins 
gefogene irrige Lehrfäge, die Ausbreitung 
der Wahrheit und des Nechtes hindern. 
Denn fonderbar iſt's immer, wenn 
die Juden in Afien, jet vor dem Agrippa 
fiehn, und da den König Herodes, als 
einen Fürftien rühmen, der fih um Pald- 
ſtina auf das höchfte verdient gemacht, und 
wenn im Gegentheil die Juden in Paläftis 


> na, diefen Herodes in einem fort nartäftern, ° 


und ihn, bey allen jenen Wohlthaten, als 
den abſchenlichſten Fuͤrſten betradyten. Son⸗ 
derbar ift ee, dab Salomo, daß Alexander 
Sannäus, daß Johannes Hyrkanus, und 
Daß andere, die oft das Gejek des Moſes 
uͤbertraten, die oft auch härter als Heros 
des waren, den Juden Immer wuͤrdige 
Fuͤrſten fhienen, und daß Herodes Ihnen 
nie alfo erjcheiner, und blos darum nicht 
alfo erfcheiner, weil er vom Eſau und nicht 
vom Jakob feinen Urfprung bat, und well 
er einmal auch von dem Geſetze, das Moſes 
gegeben, eine Ausnahm macht. 

Denn Mofes hatte gebothen, den ers 
tappten Dieb, zur vierfältigen Bezahlung 


. 
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des Geraubten anzubalten, und ihn, false 
er darzu nicht angehalten merden könnte, 
nicht etwan zu tödten, ſondern zum Sela— 
ven, dody nur an einen juͤdiſchen Herrn, 
und feinesweges an einen Fremden zu ver: 
kaufen. Der ertappte arme Dieb harte 
es deromegen, nach Mojes Geſetze, noch ſo 
ziemlich gut. Denn, da der Jude, aller 
mal.im fieventen Jahre, feinen jüdifchen 
Sclaven frey geben mußte, fo fonnte der 
Dıeb hoͤchſtens nur fehs Jahre lang ein 
Selave jenn; war's oft, wenn er im Jahre 
vor dem Sabbath / und Erlaßjahre ertapper 
wurde, nur. cin Fahr, und wohl nicht 
einmal jo lange, war der Sclave feines Bru⸗ 


ders, ber ihn überdem nicht ſtrenge halten 


durfte; und konnt aljo defto zuverſichtlicher 
num ftehlen, wenn ein anderweitiges ehr: 
liches Gewerbe ihm nicht recht gelingen, 
oder auch nicht mehr gefallen wollte. 

Bor der Regierung des Herodes, und 
Im Anfange derfelben, waren indeffen, wie 


wir gejehen, in Paläftina, in Syrien u. ſ. w. 


ſtete Kriege gewefen. Natuͤrlich waren aljo 


* die Bewohner der dortigen Lande, aus ihr 


sen Wohnfigen vertrieben, und an dem 
Dertelftad gebracht, mithin zum, Rauben 
und Morden fehr gereiket worden. Biel 


Tauſend abgedankte und verwundete Kries 


Her, waren eben fo natärlich in wine gleiche 
Noth zum Betteln oder zum Stehlen geras 
then, und da mwimmelte num Judaͤg von 
Dicbes : und Raͤuberbanden; da mußt aljo 


‚ Herodes Sorge tragen, dieſem Unheil zu 


roehren, und wie ſollie diefer Eluge Fuͤrſt 
dies nun wohl machen? 

Se näher das Sabbathsjahr ihm Fam, 
defto dreiſter und zahlreicher wurden die 
Diebesbanden, denn die Strafe, De nad) 
dem Geſetze auf fie wartete, war geaen 
den Hunger, den fie ohn Diebftahl dulden 
mußten, mie nichts zu adten. Sie raub⸗ 


“gen aljo keck und kuͤhnlich auf dem Laude 


wie 


— — — — 
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wie in den Städten, und faſt niemand 
war feiner Guͤter und feines Lebens wegen 
geſichert. Der weiſe Negent, verkaufte 
alfo die Diebe zu ewigen Sclaven an frem⸗ 
de Völker, und fchafte hiermit das Geſetz 
- des Mofes ab, das auch unjre Fuͤrſten abs 
geſchaffet Haben, und das Mofes nie geges 
ben haben würde, - hätte er Spitzbuben fo 
wie Herodes vor Augen gehabt. So ſon⸗ 
derbar unverfiändig und undankbar ift ins 
deffen das jüdifche Volk, daß cs fogar auch 
dieſerwegen feinen König läftert, der für 
des Volkes Wohl beforget ift, und daß es 
ihm zum Feinde Gottes macht, well er 
ein Feind der Unordnung, und auch der 
Diebe if. 

Daß indeffen die Wahrheit und dag 
Menfcrenrecdhr, fo ſehr entfernt von uns 
ferm Geift und defien Gefühl nicht liegen; 
daß die Erkenntniß davon von Alters her 
fid) finde, und dag nur ſchaͤdliche Grunde 
ſaͤtze die narärlihen guten Gefühle in dem 
Herzen der Menſchen unterdräcden, . das 
ſehen wir aus der Rede, die Nicolatis 
Damaſcenus, ein Heide, zum Beſten der 


aſiatiſchen Juden, vor dem Agrippa haͤlt. 


Deun dieſer Mann tritt hier nun auf, und 

richt: — „Frage wen du willſt, ja frage 
ſelbſt die Obrigkeiten in den Staͤdten dieſes 
Aſiens, die gegen die Juden, und deren 
Gottesdienſt fo ſtreng und unbillig ſich bes 
zeigen, ob nicht ein jeder unter ihnen lieber 
erben, als feine Götter, entehren, und 
ihren Gottesdienſt entheiligen will: warum 
fordern fie alfo, daß die Juden diefes fol« 
fen?« — „Ale Völker verfiherns, das 
größte Gute, was ihr Römer ihnen erwel⸗ 
fet, iſt das, dag Ihr Ihnen allen erlauber, 
ihren Göttern, nach ihrem und nicht nach 
fremden Gewiſſen zu dienen! — „Es tft 
eben fo ruchlos, andere in! ihrein. Gottes 
dienſte zu Hindern, als feinen eigenen zu 
vernachlaͤßigen und zu verſaͤumenl“ — 
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„Wenn Gott diejenigen lieber, die ihn ehren, 


ſo wird cr andy diejenigen lieben, die feine 


Ehre bey andern nicht hindern!“ — Die 
Juden haben keine Gejeke und Gebräuche, 
die den Menfchen fchädlich wären, fie find 
ale ohne Beleidigung, und zum Beten 
andrer: warum will man derjelben Mebung 
hindern? Warum ihnen nidyt den fiebenten 
Tag erlauben, um diefe heijame Geſetze 
zu lernen, und fi daran zu erinnern? 
Warum Haß gegen Are Unterdräcer, und 
nicht vielmehr Liebe gegen ihre Mitbuͤrger 
ihnen in dieſSeele pflanzen, u. ſ. w.?“ — 
IR dies nicht die Stimme der Wahrheit 
und des Rechts? Har nicht alfo die Wahr; 
beit und das Menfchenreht, vor unfern 
Theologen und Philofophen fon, den 
Menſchen nah gelegen? 


**) Die Prinzen waren unſchuldig, und ihr 


- nen ging freylich der Tod ihrer Mutter fehr 
nahe, doch wollten fie deshalb nicht Rich⸗ 


ter und !Henter ihres Vaters fenn. Shre 
ſchaͤndliche Tante Salome abır, und die 
Helferss Helfer dleſes fatanifdien Weides 
fabens vorher, daß dieſe Prinzen, fobald 
ihr Vater Herodes einmal ürbe, wegen 
des Todes Ihrer Mutter Rache nehmen 
würden. Um atjo diefer Rache, die ihrer 
boshaften, gegen die Mariamne gefaßten 
Anfchläge wegen, nur auf ihre Köpfe fals 
fen mußte, zu hindern, fuchten fie die Prin⸗ 
ven, wo nidt aus dem Mege zu räur 
men, fo doch von der Thronfolge, und 
von der damit verbundenen Gewalt 
über Leben und Tod, ganz außzufchlieffer. 
Mit Fleiß brachten fie alfo häufig ges 
nug die Nede, auf die bingerichtete Mas 
riamne; bemerkten genau das Seufjeu 
und das Bedauren diefer Prinzen über 
den Tod ihrer Mutter; vergrößerten und 
'verfehlimmerten aber alles, mas dieſelben 
fi) Hier nur merken lieffen, und binter- 

N 5 brach / 
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brachten dies dem Herodes, der, fo klug 
er auch war, doch hier noch nichts unmöge 
liches und unglaubliches bemerken konute, 
und der feiner beften Schweſter Saloıne, 
auch feinem mit ihr verbundenen Bruder 
Pberoras, nur allzu vielen Glauben 
fchenfere. Man denke fi, indeſſen das, 
durch alle diefe Umftände in Bewegung ner 
feßte Herz des Herodes, und fühlt man 
fih feurig von Natur, wie dies Herodes 
war: fo fage man, ob man nicht in Ger 
fahr Hier wäre, gegen ein beftändig undanks 
bares Wolf, und gegen beftändig undanks 
bare Kinder, würhend und unmenjchlich zu 
werden. Der fo ſehr gepriefene Auguft 
durfe ficher nicht In dieje Lage feyn, in 
welcher der verſchriene Zerodes war. Man 
bedaure dieſerwegen die fenrige Seele, die 
fo gepreffet wurde, aber man fluche ihe 
nicht, wenn fie nun bald ganprafend wird! 


Rom. 
Den Vindeliciern und Rhaͤtiern ift 
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iht Verſuch, in Gallien einzubringen, ſeht 
flecht gelungen, denn Tiberius bat fie zu⸗ 
rücgewiefen, und nad) einer erfchreclichen 
Niederlage, ihre eigenes Gebieth erobert. 
Eben berfelbe bauet auch gegenwärtig, um 
diefe Eriegerifhen Völker defto befjer im -Zaum 
zu haften, zwey Feftungen, Drufomagus, 
(jet Memmingen) und Yugufta Binde: 
licorum (iegt Augsburg ) Uebrigens aber 
ift unfer Aujuftus nun wieder bey uns, bat 
feinen Stiefiopn Drufus mit einem Heere 
in Gallien am Rheinſtrom zurückgelaffen, 
um von dort nah Germanien berüber zu 
geben, für fi felbften aber das Hoheprie« 
fterehum hier übernommen, da unfer bishe- 
rige Hobepriefter, der ehemalige Triumvir 
Aemilius Lepidus, welcher feither ganz in 
der Stille gelebet hat, geftorben ift. ® 


L—— e —î — — 
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Juͤdiſche Begebenheiten. 


Herodes glaubt, daß feine Söhne von der 
Mariamne übel gegen ihn gefonnen find, 
arämt ſich dieferhald nicht wenig, denkt aber, 
er wolle durch ein lichreiches Betragen ihren 
Sinn umftimmen, und handelt alfo, wie 
der befte Vater, lichreich gegen fie. 
Das ſieht indeffen Salome, daß ihr 
Bruder Herodes diefes thut; fie weiß, die 
Sohne des Herodes lieben ihren Vater; fie 


fürchtet alfo, daß Herodes derſelben Un— 
fchuld fehe, vereiniget ſich derowegen mit ih: 
vom Bruder Pheroras, der, fo gut auch 
Herodes gegen ihn gefonnen ift,. dennoch 
feindfelig gegen denfelben gedenfet, und uns 
terläße nun nichts, um allerley aufrührige 
und heftige Reden, die fie den Eöhnen der 
Mariamne, theils abgelodet, theils ange: 
dichtet ‚bat, unter das Volt, und dadurch 
endlich vor die Ohren des Herodes zu brin— 
gen, bis er gegen feine ungluͤckliche Prinzen 

immer 
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immer mißtrauifcher werden, und auf Mittel 
finnen muß, um felbige, wo nicht zu befiern, 
P doch zu züchtigen, und fich vor ihnen in 
Sicherheit zu feßen. 

Wie es denn auch unter den Juden der 
damaligen Zeit no immer nicht ſtrafwuͤrdig 
a, mehr als eine Frau zugleid zu haben, 
md neben der eigentlihen Frau, annoch 
Sofhläferinnen zu halten; fo hat Herodes 
auch zu aller Zeit für Beyfchläferinnen gefor: 
get, und überhaupt, theils nach und nad, 
theils auch zu gleicher Zeit, mit zehen Weis 
bern ebelich gelebet, auch mit denfelben ı5 
Kinder, theils Sohne, theils Töchter erzeu⸗ 
et. Und unter diejen Weibern ift nun eine, 
in Anfehung der ehelichen Beywohnung bie 
Kitefte, und die heißer Doris, hat auch von 
dem Herobes einen Sohn, mit Nahmen 
Antipater; iſt jedoch feit vielen Jahren 
fhon, bey dem Kerodes, fo wenig als ihr 
Sohn in Gunft, und lebt mit- leßtern ganz 
entfernt vom Hofe. 

Da anjeßt alfo der Mariamne Prinzen, 
wie Herodes es nicht anders glaubt, fo. frech) 
fi zeigen ;. fo ruft er die gedachte Doris, 
auch diefen ihren Sohn Antipater an feinen 
Sof zuruͤcke; überhäuft nun bepde mit grof- 
fm Wohlchaten, und denft, er molle der 
Mariamne Prinzen hiermit zeigen: — es 
fey nun hohe Zeit, daß fie ſich mäßigten, wos 
fern er nicht diefen ihren Bruder erheben, fie 
aber von der Nachfolge entfernen follte. 

Die guten Prinzen haben indeffen nie et 
was Arges gegen ihren Water beichloffen. 
Nur Salome und Pheroras, und deren 

Anhang, haben fie verlänmdet, und verläums 


den fie auch noch. Herodes meynt alfo, 
die Prinzen beſſerten ſich nicht; wird ihnen 
immer mehr und mehr gehaͤſſig; klagt dem 
Aujuſt, der dieſe Prinzen liebt, ſein ſehr 
großes Leiden, und ſendet den Antipater 
mit den beiten Empfehlungen nad Rom, das 
mit Aujuſt und andere angefehene Römer, 
biefen Antipater nun Eennen lernen, und 
dereinften es nicht hindern, wenn er, die in. 
Kom fo fehr beliebten Prinzen der Maris 
amne zurüde fegen, und diefem Antipater 
das Reich vermachen wuͤrde. 

Wie denn aber der liſtige Antipater in 
Judaͤa immer ſchon, für ſich ſelbſt nur Gu— 
tes, durch andre aber ſehr viel Boͤſes von der 
Mariamne Prinzen verbreitet, bey dem 
Herodes alfo das Vorurtheil von fich erreger 
bat, daß er im mindeften nicht die Prinzen 
zu verläftern fuche, fondern fie wie feine Brü: 
der liebe, und ihre Fehler gern verfchweige; 
fo fucht derfelbe aus Mom auch nody dies 
gute Worurtheil von ſich zu ſtaͤrken. Er 
fohreibt zu dem Ende unaufhörlih von Kom 
aus an den Vater; fehreibt immer aber davon 
nur: daß doc der liebe Vater ſich in Acht 
nehmen möchte; feufzt immer über die bos⸗ 
haften Nachftellungen, die diefem feinem lies 
ben Water gemachet würden, nennet zwar 
feine Brüder immer nicht, weiß es aber, daß 
fein Vater fie von felbft ſich nennen werde, und 
ftärkt demnad) die Unruhe und den Verdacht 
des Vaters fo, daß derfelbe, da Salome 
und andere mit dem Antipater aufs eifrigfte 
ein Gleiches thun, nun fchlüffig wird, die 
beyden Prinzen umzubringen, 


Is 
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Ihm iſt denn aber an der fleten Gunſt 
bes Aujuftus unglaublich viel gelegen. Er 
fürchtet auch, in Nom werd niemand fo et- 
was Böfes vonder Mariamıre Prinzen glau⸗ 
ben, und jeder werde ihn, falls er fie tödtete, als 
den abfeheulichften und graufamften Water be: 
trachten. Er macht fich alfo mit feinen bey: 
den Söhnen auf den Weg; geht mit ihnen 
nah Nom, und bringt dafelbft in eigener 
Perfon feine dringende Klagen vor feinen 
Freund Aujufl. Da fAhmelzet aber dem 
. Aujuft und allen Anmefenden die Seele, da 
fie wider die Prinzen fo ſchwatze Beſchuldi— 
gungen hören; bie Prinzen vor ſich fehen; 
. fie, als gute Kinder, genugfam Eennen, auch 

ihren großen Schmerz und ihee Unſchuld ih— 
sion aus den Augen leſen. Auguſtus läßt 
indefjen den Vater immer klagen, erlaubt 
aber dem Älteren Prinzen Alerander zu feis 
ner Entfchulsigung vor ihm zu reden: merkts 
bald, daß nur Verläumdungen dies Unheil 
angeftiftet haben, und verföhnt auch den He 
rodes mit den Prinzen wieder. Herodes 
kehrt alfo, mit feinen zween Prinzen, ausge 
föhnt, und fehr vergnägt zuruͤcke, ficht aber 
feinen Argwohn bald noch Fräftiger in fi) 
werden, und wird dur feine Schweſter 
Salome, durch feinen Sohn Antipater, 
und durch den Pheroras, feinen leiblichen 
Bruder, fo fehr verwirrt gemacht, daß er am 
Ende fich nicht mehr zu faſſen weiß; nun feis 
nen Menſchen mehr recht trauen darf, und 
derowegen ohne Unterfchied fo gute als auch 
böfe Menſchen tödten läßt. 

Denn das, daß er nun wiederum die 
Kinder der Mariamne liebt, das misfält 


den Pheroras, der Salome, dem Anz 
tipater, und allen Anhängern dieſer Leute, 
die ſich nichts guts verfprechen können, wenn 


dieſe Kinder einft regieren follten. Sie tre- 


ten alfo gemeinfchaftlich wider die unfchuldi- 


gen Prinzen auf, und hegen bald den Vater: 


gegen diefe Kinder, bald aber diefe Kinder 
gegen ihren Vater auf, fo, daß des Herodes 
Pallaft nun zur Mördergrube werden muß. 
Denn andrer Schelmereyen hier nicht ein: 
mal zu gedenken, fo betheuret’s Pheroras 
dem Prinzen Alexander: — „er fünn es 
glauben, fein Vater Herodes ſteh ihm nach 
dem Erben, weil er fih in die Glaphys 
ra, des Mleranders ſchoͤne Gemahlin, 
verliebt hätte! „ Und der Prinz, der fichte 
denn auch, Herodes erzeiget wirklich diefer 
Glaphyra fehr viele Ehre, So wenig, als 
er deromwegen dergleichen Beſchuldigung glaus 


ben will, fo fehr fühle er doc) fein Herz biers 


bey vor Unruh beben; geht alfo, frägt feinem 
Vater: „ob das Mahrheit fey, daß er die 
Glaphyra fo brünjtig liebe?,, und —— 
daß dies nur Laͤſterung iſt, ſagts alſo, da 


ihn ſein Vater drum befraͤgt, daß ihm Phe⸗ 


roras dies entdecket habe. 


Herodes laͤßt demnach im Augenblüfe 


feinen Bruder Pheroras zu ſich rufen; frägt 
ihn, wie er fo etwas habe fagen Fönnen ? 
hört aber, daß Salome es fey, die zum 
erften dies gefprochen hätte, und wird nun 
voll Erftaunen, da er von feiner Schweiter 
und von feinem Bruder folche Dinge hört, die, 


- in der Lage, in welcher er mit der Mari! 


amne Kindern ift, nur in der Abſicht ers 
dacht ſeyn Fönnen, damit der-eiferfüchtige 
Prinz 
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Prinz roider den Water etwas unternehmen, 
amd dieſer denn den Prinzen tödten moͤgte. 
Der beftürzte König fiehe indeffen feine Schwe⸗ 
ſter Salome übermäßig darüber heulen und 
fehreyen , daß.fie fo etwas folle gefprochen has 
ben; hoͤrt's, daß fie ihrem Bruder Phero⸗ 
ras dies ins. Angeficht ableugnet; ficht aber 
auch, daß diefer ihr. ins Angeficht die Schuld 
aufbuͤrdet, lebt alfo freylic wohl bey einer 


von ihm geliebten Schweiter, und bey einem . 


eben fo von ihm geliebten Bruder, lebt den: 
noch aber wie unter wahren Verräthers, und 
weiß natürlich num wohl nicht, wem er in 
der Welt noch ferner trauen, und von wem 
er in der Welt num ferner nicht was Boͤſes 
fuͤrchten foll, da fogar Bruder und Schwefter 
gegen ihn, ihren wahren und vieljährigen 
unveränderlihen Freund, fo fehr verräthes 
riſch find. 

Denn Pheroras gefteht es ein, daß er 
dem Prinzen folhen Argwohn beygebracht 
habe. - Sein Verbrechen ift alfo augenfcheins 
lich, und iſt Herodes firenge, wie Könige 
gewoͤhnlich find, fo muß Pheroras bluten, 
und hat dei Tod verdient.» &o ftrenge aber 
it Herodes bier noch nicht, und er mäßiger 
ſich auch jeßo noch. Denn er giebt dem Vers 
raͤther nur Verweife, und lobt den Prinzen 
Aexander, rede dem die ſchwarze Beſchuldi⸗ 
gung, fo guter kann, aus feinem Sinn, 
und laͤßt im übrigen die Salome im Frieden 
gehn, weil ihr noch nichts ertwiefen ift. 

Das ſataniſche Weib kann aber, ohn Un⸗ 

gluͤck zu ſtiften, fo wenig als Antipater, 

und auch Pheroras, ruhen. Bald alſo 

kommts durch fie dem Könige zu Ohren: — 
. (14) 5 


„daß feine drey vornehmften Lieblinge von der 
Mariamne Prinzen Alerander erfaufer 


ſeyn, um ihn mit Gifte aus der Welt zu ſchaf⸗ 


fen, und Herodes denkt dabey: „kann mein 
Bruder, und vielleicht auch meine Schtvefter 
mich verrathen , fo fönnens aud) die Freunde, 
die ih habe, und felbft mein Sohn, der das 
vielleicht noch glaubt, daß feine Glapfyra 
mir fehr am Herzen lieget! — Er läßt alfe 
die Befchuldigten auf die Folter fpannen, aber 
fie wiffen von dem Prinzen nichts arges; 
koͤnnen derowegen von demfelben nichts fagen, 
und wollen auch, weil fie fehr redlich find, viel 
lieber dulden, als lügen und verläumden. 


Was ift indeffen der Menſch, und deffen 
Standhaftigkeit gegen die Marter, die man 
feinen Leib Eann fühlen laffen? Wills der 
Henker, fo muß der redlichfte Mann wohl lüs 


gen, und zum Unglüde find anjetzt nur folche 


Henker hier, die nichts als Unmahrheit und 
falfche Zeugniffe erpreffen wollen, weil fie 
Antipater darzu erfauft, und reichlichft 
ſchon beſchenket hat. 


Die Henker ſoltern alſo die unſchuldigen 
Männer fo fange, und fo unausftehlich hart, 
bis fie, um ihre Auaal zu endeny allerley 
böfes wider den Alerander befennen, und 
dies Böfe; fo wider ſprechend es auch ift, foweiß 
es doc) ein jeder wohl zu reimen, und in den 
gehörigen Zufammehhang zu bringen, wenn 
@, fo wie Antipater, die Fragen, die er 
thut, mit der ſchrecklichſten Folter begleiten 
fann. - Der unfchuldige Alerander wird 
alfo, der erpreßten Zeugniffe wegen, von feir 
nem Vater als ein Meuchelmoͤrder angefehen, 
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und gefaͤnglich eingezogen, der Pallaſt des 
Herodes aber, ſchwimmt nun voll Blut. 


Denn wem ſoll der betrogene Fuͤrſt an⸗ 


jetzt noch trauen, da vertraute Freunde, da 
Bruder, da leiblicher Sohn, wie er es denkt, 
ganz überführte Frevler und unleugbar Mes 
&elmörder find? Er traut von diefer Stunde 
num faft Feiner Seele mehr, und entftelle vor 
Sram und Schmerz fein Angefiht. Kom: 
men deromegen die Leute feines Hofes, und 
feine Raͤthe vor ihm; fehn fie ten Sram feis 
ner Seele, und den Argwohn ihm aus den 
Augen leuchten; fo zittern und zagen fie na: 
eielich auch. _ Denn fehr natürlich fürchten 
fie, ® daß fein Argwohn auch auf fie wohl fal: 
len koͤnne, und da find fie denn immer reifgenug 
jum Tode, wenn fie nicht Freunde und Ars 
haͤnger Antipaters des Böfewichtes find. 
Denn diefer ift der vornehmfte Urheber 
der jeßigen Verwirrung, dieſer weiß alfo mit 
feinen Freunden, am beften ſich anjeßt zu 
finden, alle andere aber feinen durch ihr 
Zittern und iht Zagen Mitfchuldige des Prin: 
zen Aleranders zu fepn, und werden alfo, 
befonders, wenn es des Alexanders gute 
Freunde find, und das find fehr viele, auf 
die Folter⸗·geſpannt, auch da fo lange. and fo 
empfindlicy gemartert, bis fie endlich fich als 
Schuldige bekennen, md als ſolche denn gerich⸗ 
det werden. 

Das auch, daß diefe Unfchuldigen die 
erftern gemäßigten Martern ftandhaft erdußt 
den, nachher aber, wenn die Pein zu groß 
ihnen wird, und zu lange wehret, zur Endi- 
gung derfelben ſich als Schuldige bekennen, 
das braucht vornemlich hier der Boͤſewicht An⸗ 


patet, vom alle Freunde der Primgen Marks 


amnens aus dem Wege zu räumen, und 
dadurch fich den Weg zum Thron, mit defto 
mehrerer Sicherheit zur bahnen. — 
Denn dem, ſeines Verſtandes hier for 
ganz beraubten, Vater fagt er nur? — Die 
Verſchwoͤrung wieder ihm fey arg, | gerade die 
ftandhafteften und hartnaͤckigſten Maͤnner 
ſeyn darinnen verwickelt, und nußsmit der 
äußerfien Strenge koͤnne man von felbigen 
die Wahrheit erforfcher, w. f.w. Er macht 
alſo, daß diefer fein Water, megen for hart⸗ 
naͤckiger Mebelthäter, noch -umaleich wilder 
wird, und dem Boſewichte es recht gern er⸗ 
faubt, die mmausfprehlichften Martern ‚den 
Unfchuldigen anzuthun, damit-fie endlich nur 
ſich fhuldig nennen, und alfo denn auch 9% 
richtet werden fonnem. - Ja der Lnmenfch 


„bringe nun feinen alten Vater, der fo fehe 


viel unvermunhete Bosheit fieht, dahin, dag 
er voll Mißtrauen gegen jedermann, faft alle 
feine Raͤthe von ſich ſchickt, mit diefem Bo: 
ſewicht alleine nur zu Rathe gebt, und den allein 
fire trem und redlich hält, weit er mit der ehr⸗ 

Hichften Miene von, der Welt ſo fehr — 
geſchaͤfftig iſt. 

Bon allen biefen traurigen Borfältenhört 
indeffen Archelaus, der Könie Cappado⸗ 
eiens, und Schwiegervater Alexanders. 
Er bedauret alfo feine Tochter Glaphyra, 
fo wie derfelben Gemahl, und fernen alten 
Herzensfreund, den König Herodes; macht 
ſich anf, und veifer zu demſelben; finder ihm 
in Schmerz und Wehmuth begraben; leukt 
aber, da, bey allem vergofnem Blute, in 
der That noch fein einziger gültiger. Beweis 
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der Verſchuldung Aleranders und’ anderer 
Kingerichteren zu finden ift, die Sache in bie 
Wege ein, daß Herodes den Alerander feir 
nes Öefängniffes erlediget; ſich abermals mit 
demſelben verfohnet, und alfo die Ruhe wie⸗ 
der hergeftellee voird. 

Aber man werfe nur einmal erft den 
Berdacht abſcheulicher Entſchluͤſſe auf einen 
Menſchen, und man unterſuche dann die 
Sache nicht aufs gruͤndlichſte; ſo iſt es ſicher 
auch nicht moͤglich, das Herz zur völligften 
Vertraulichkeit zu bringen; fo Icht der Arg⸗ 
mohn und Verdacht bey der erften Gelegenheit 
von neuem wieder auf, und fo wird denn ge: 
woͤhnlich auch, was übel war, noch Ärger, 
wie dies auch hier zu ſehen iſt. 

Denn zuvor, bey der ſo ſchrecklichen Fol: 
terung und Hinrichtung vermeyntlicher Uebel: 
thäter, hat der zu ſehr verwirrte Fürft, nichts 
gruͤndlich unterfuchen laffen, und nachher hat 
er der Freundſchaft gegen den Archelaus, 
und dem -blos väterlihen Gefühle gegen den 
Alexander, ungleich mehr, als einer innern 
Üeberzeugung nadıgegeben. Archelaus 
hat auch auf ſolche Ueberzeugungen vielleicht 

nicht ſehen koͤnnen, vielleicht nicht ſehen moͤ⸗ 
gen. Der Verdacht liegt alſo immer noch in 
des Herodes Herzen; der Schmerz aber, 
den die gekraͤnkte Unſchuld immer fuͤhlt, iſt 
gar noch nicht gelindert, und die Frevler, die 
fo den Schmerz als den Verdacht erreget ha: 
ben, find immer noch im Schooß des Gluͤcks. 
Die Rude und die Eintracht it alfo durchaus 
nicht zu erhalten, fie muß natürlich bald ein 
Ende nehmen, und nimmt daffelbe nun mit 
Schrecken. 
Denn die Prinzen von der Mariamne, 


die fich immer wieder verfolget, ihre Sachen aber 
nimmer mit Unpartheylichfeit geprüfet, und 
ihren Vater in einem fort mit neuem Verdachte, 
gegen ſich erfüllet fehen, wuͤnſchen fich endlich 
entfernt von allen, und bey dem Archelaus 


in Cappadocien, oder au in Kom zu 


feyn. Ihr Vater Herodes aber öffnet num, 
da er faft keinem Menſchen recht mehr traut, 
nicht eben feiner Schwefter, feinem Bruder, 
und dem Antipater, fondern den gemeineru 
Leuten, fein Ohr; meynt aus den Reden 
Sjedermanns, die Wahrheit am allerbeften 
und am ficherften vernehmen zu fönnen, ach⸗ 
tet aber, weil er ganz voll Verdacht ſchon iſt, 
nie auf die Reden, die den Prinzen vortheil⸗ 
haft, fondern immer nur auf die, die ihnen 
ſchaͤdlich ſind, und glaube dabey die lautre 
Wahrheit, nun erforfche zu haben. Die 606: 
haften Feinde der Prinzen dahingegen ftiften 
mit Fleis fehr viele an, die, was den Prin« 
zen ſchaͤdlich it, im Volk verbreiten, beſon⸗ 
ders auch die Flucht verfündigen müffen, die 
von den Prinzen nun befchloffen it. Und 
da ift denn die Strafbarfeit der Prinzen, ibs 
rem alten Vater ganz gewiß; da wächft nun: 
mehr fein Zorn, und da werden alfo aber 
malen die, die von den Prinzen Gutes zu 
ihm ſprechen wollen, oder je gefprochen haben, 
als Verraͤther angefehn; zum Geftändniffe 
ihrer Schuld auf die Folter gefpannt, umd fo 
grauſamlich gemartert, daß faft jeder, fo uns 
ſchuldig er auch immer ift, ſich felbft als ſchul⸗ 
dig befennet, und den Tod zur Endung feiner 
Quaal fich wuͤnſcht. 

Dieſe ungluͤcklichen Geſtaͤndniſſe erhitzen 
indeſſen den alten Herodes immer mehr und. 
mehr, denn er felbften ſieht die umerhörten 
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Martern nicht, die Antipater über die Un: 
fhuldigen verfüge. Er glaubt alfo, die Ges 
ſtaͤndniſſe der Schuld feyn mehr als zufehr ger 
gruͤndet; erftaunt bey dem Anblicke fo großer 
Verfhuldungen feiner ehemaligen Freunde, 
und feiner leiblichen Kinder ; läßt diefe Kinder 
tödten; traut num auch Feiner Seele mehr, 
und ſchrecket die, die redlich find, fo fehr, daß 
feiner ſich erfühnet, vor ihm nun hin zu tres 
ten, und der Unfchuld noch das Wort zu reden. 

Denn Theron, ein alter und ſehr ver: 
dienter Officier, wagt es, gebt zum Könige, 
fpricht mit ihm von allen diefen Dingen, als 
eim ehrlicher und ein fehr dreifter Mann, bat 
aber kaum mit ihm gefprochen, als er auch 
fhon zum Schreck und zum Entſetzen aller 
Redlichen im Lande, zur Folterbanf gefchlep« 
pet, erbärmigfih gepeiniget, und endlich 
denn getöbtet wird. 

Seine dreifte Redlichkeit jagt nemlich dem 
Untipater, der Salome, und dem Pher 
roras, das allergrößte Schreden ein. Sie 
fehn, daß folch ein Mann, für fie die aller 
ſchrecklichſte Gefahr bereiten kann, Sie fte- 
dien derowegen augenblicklich ihre Köpfe zu: 
fanımen, rathſchlagen mie einander, und 
finden auch gar bald ein Mittel, diefen ehr: 
lichen Mann zu flürzen,. den alten Konig 
aber nur noch heftiger zu entruͤſten. 

Denn gleich beftechen fie den Barbierdes 
Königes, nnd der geht, da Theron dem 
König verlaffen bat, zw demfelben, und 
fagt: — „&o eben it Theron bey mir ge- 
weſen, und hat mir fehr viel Geld gebothen, 
wenn ich dir den Hals abfchneiden würde F,, — 
Der mit Verräthern umgebene Fuͤrſt, er 


ſchrickt alfo, da er dies hoͤret; befiehlt fogleicy, 
den Theron einzuziehen, und diefe Anzeige 
auf dasgenauefte zu unterfuchen ! befiehle dies 
aber dem Antipater, dem ärgften Heuchler 
unter der Sonnen, den er fhr den einzigen 
Redlichen noch hält, und da kann man den 
Ausgang der Unterfuchung ſich leicht gedenken. 
Da peiniget nemlich der Boſewicht dem 
ehrlihen Mann mit ſolcher Unmenfchlichkeit, 
daß, da fein Sohn nun ebenfalls zur Felter 
geichleppet wird, und derfelbe, den fo jäm- 
merlich zerfleifchten Water, und deffen fort« 
daurende Qualen ficher, er, fo unfhuldig 
er, und auch fein Vater find, jedennoch gleich 
nun ſpricht: — „ich will bekennen, aber 
verſprecht mir’s auch, daß ihr alsdann dem 
Vater nihr mehr ſolteru, fondern mich und 
ihn, ſogleich binrichten wollett,, — Dies 
verfpricht demm auch der unmenſchliche Antipa⸗ 
ter, nebft feinen Henkerknechten, gern und wil⸗ 
liglich, und da zeugt denn der Sohn wider 
ſich feldft und wieder der Vater, fo, daß beyde 
hingerichtet, alle NRedlichen aber erſchrecket, 
und vor ähnlichen Verſuchen, der Unſchuld 
das Wort zu reden, auf das Eräftigfte gewar⸗ 
net werden. ® 
Tkheron, der tedfihe Mann, der iſt 
indeſſen nunmehr todt; Herodes glaubt: 
auch er: ſey ein Verraͤther geweſen. Wohin 
fol er alſo nun fliehen ? Wem ſoll er nun ſich 
amoertrauen? — Das fieht fürwahr der 
jaͤmmerlich betrogene Fuͤrſt nun niht. Er 
ſieht, vor ihm find jetzt faft alle feine Freunde 
fen, und der einzige Antipater iſt dreiſt 
vor ihm. Er noirft.fich alfo ganz und dar in 
diefes Boͤſewichtes Arme; erklärer ihn zum 
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Erben feines Reiche; theilt die Regierung 
mit demfelben, und läßt ihm alles thun, und 
alles ordnen, mas ihm auch immer nur ge 
fälig if. Doch da verfolgt das Ungeheuer 
die Medlichen, die er ausfoähen fann, und 
da gilt num am Hofe niemand mehr, als der, 
der ihm zu Füßen fällt, der ihn vor ſeinem 
Water ruͤhmt, und der, der fo wieer, die 
Hedlichkeit verfolge. Dies alles aber ift dem 
Böfewicht noch zu wenig; er will allein nur 
bereichen; er will, Herodes foll nun fterben, 
und Pheroras und Salome, die follens 
ebenfalls, zu famt den übrigen Kindern des 
Herodes, und allen denen, die je einmal 
das Reich im Anfprud nehmen konnten. 
Dies alles will der Böfewicht, und da höre 
man es dech, zu welchen Schritten er ſich 
mun entfchlüßt; man höre es, und man ers 
Rauner Denn zur Ehre der Menſchheit giebt 
die Geſchichte mur wenig Beyſpiele einer fo 
unnatuͤrlichen und mit Schlangenlift durch: 
wuͤrzten Bosheit. Zur Ehre der Menſchheit 
nur wenig folhe Söhne als Antipater, und 
zur Ehre der Menfchbeit nur wenig folche 
Heuchler, als hier die Pharifäer. 

Herodes felbft folk nunmehr fterben, das 
will Antipater, und das fann niemand befe 
fer, als er felbft bewirken. Denn er ifi’s, er 
fige faft ganz allein demfelben im dem Schooße, 
und aus feiner Hand nimmt er am erſten das 
Gift. — Doch das ift nichts; das tödtet bier 
zum hoͤchſten nur den Herodes, und nicht 
die Uebrigen mit ihn: das mar alfo der Boͤ— 
ſewicht nicht waͤhlen. Er will alfo, Pheroras 
fol dies thun; Pheroras ſoll den Herodes 
vergiften, und andere follen den Pheroras 


hierbey helfen, er aber will abweſend feyn, 
alio denn ganz unſchuldig ſcheinen; dann ſich 
ftellen, als ob er feines Vaters Tod zu rächen 
ſuchte; die Vollmacht darzu, von dem Aus 
juft in, Rom ſich holen, und dabey denn alle 
Nachtommen des Herodes, nebft der Gas 
lome für Mitfchuldige erklären, und fie denn 
ſaͤmmtlich, unter dem Anſcheine des Nechtes, 
aus dem Wege räumen. Dies ift’s, dies 
befhlüßer er, und zu diefem allem fieht er 
auch, die befte Möglichkeit nun ſchon vor 
Augen. : 


Pheroras ift nemlich, ein förmlicher 
&clave der Weiber, und da foppelt nun Ans 
tipater und Doris, feine Frau Mutter, die: 
fen Pheroras mit Weibern zufammen, die 
dem Antipater fo ganz ergeben find, bringt 
audy die Pharifier nun auf die Seite diefer 
Weiber, und fpielt durch fie denn feine Rol⸗ 
len, verwickelt und fatanifch genng. 


Denn eben um diefe Zeit fordert Aujuſtus 
alle Auderr auf, bey dem Gott ihrer Väter 
zu ſchwoͤren: — „daß fie ihm, und naͤchſt 
ihm dem Herodes getren ſeyn, undgehorchen 
wollen!,, Und das ſchwoͤren aud) die Juden, 
weit fie müffen, an 6000 Pharifäer aber 
ſchwoͤren biefes nicht; fagen, wie den Schein: 
heitigen geziemetz — ‚Nur Sorte wollen 
wir gehorchen! „„ und werden bieferhalb zw 
einer fehr anfehnlichen Geldftrafe verdammet, 
verbreiten zugleich aber einen ungemeinen Ge⸗ 
ruch ihrer uͤbergroßen Heiligkeit im ganzem 
Lande, und finden nun nocd größere Vereh⸗ 
rer, beſonders unter den Weibern, und wie 
das fo ganz natuͤrlich ift, unter dem eitlen, 
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und woläftigen Weibern des Antipaters 
und des Pheroras am allermchreften. 

Denn ein eiteles und wolluͤſtiges Ges 
müch,. das im fich felbft es fühle, wie fehr es 
noch von Gott entfernet fey, das hat in der 
That fo leicht nichts lieber, als wenn bie ver- 
meintlichen Heiligen Gottes zu ihm fich wen⸗ 
den, und um feine Freundfc,.ft fich bewer⸗ 
ben. Das glaubt denn ficherlich, von Gott fo 
weit noch nicht entfernt zu ſeyn, da feine Heilis 
gen fo nah ihm find, und das verfcheucht denn 
felbige von fih nicht fort, fo fange fie nur 
ſchmeicheln, nur Eitelkeiten fordern, Gottes 
Mohlgefallen und Gottes Segen laut vers 
fündigen, und nicht auf Neinigkeit des Her⸗ 
jens dringen. Zu aller Zeit gehn deromegen 
die Scheinheifigen, wenn fie wo etwas ſuchen, 
zu den eitlen Meibern ungleich licher als zu 
den Männern Hin, und erhalten um fo leich⸗ 
ter ihr Beſuch, je Heiliger fie den Weibern 
fheinen, die gern durch diefer ihr Gebet im 
Kimmel wollen,’ da fie durch ihre Eitelkeit 
dahin nicht kommen koͤnnen. 

Unfere Pharifäer, die durch ihre Wis 
derfelichkeit, dem ſchönen Ruf einer über: 
großen Heiligkeit nun vor fich haben, jegt 
aber Gelber zahlen follen, und wie folde Hei⸗ 
Ligen pflegen, fie von ihrem Eigenen ungern 
zahlen wollen, wenden ſich derowegen an die 
gedachten eitlen Weiber des Pheroras ; finden 
da nun Troft und Hülfe, und ſehn, daß fel- 
Bige die ihnen zuerfannte Summe williglich 
für fie bezahlen. Sie verfündigen daher nur 
Gottes Lohn den eitlen Weibern; werden 
iheentwegen ganz entzuͤckt; haben Träume 
und Gefihte, und kommen endlid) und fa- 


gen: — „Weil denn nicht etwan Heros 
des, fondern weil Pheroras und defielben 
Srauens, fi der Heiligen Gottes erbarmet, 
und für fie die Strafgelder erleget haben ; fo 
bat auch Sort befchloffen, und ums Phari« 
fäern, als feinen Lieblingen, es entdeckt, dag 
das Scepter des jüdifchen Reichs dem Heros 
des genommen, und den Nachkommen des 
Pheroras gegeben werden fol, u. f. w. * 


Schr natürficd; werden alfo die Phari- 
fäer und auch die Weiber dem Pheroras nım 
noch werther, und Antipater, der alles hier 
genugſam weiß, ſieht nun faft keine Echwie⸗ 
tigkeit, am den Pheroras zur Hinrichtung des 
Herodes, durch die gedachten Weiber zu bewegen. 
Deni da Gott nun einmal ſchon die Ausrot⸗ 
tung des Herodes befchloffen hat; fo iſt's ja 
sat, demfeldigen zu helfen, und ihm des foͤr⸗ 
derſamſten anch die Hand hierzu zu biethen, 
Pheroras nnd feine Weiber befchlieffen alſo 
im Ernſte ihres Herrn und Könige Mord, 
und er, Antipater, ſorgt nur vor Gift. 


Deun er ift war ein Nachkomme des 
Herodes, und find die Träume und Geſichte 
wahr, fo muß auch er vertilget werden: aber 
er achtet der Träume und Gefichter nicht; 
ei weiß, was er im Schilde führt; er meint, 
er wolle ſich wohl ficher ftellen, und er bat 
uͤberdem aud) feinen Sohn mit einer Tochter 
des Pheroras vermählee. Er und feine Kin⸗ 
der fünnen derowegen mit den Träumen und 
Gefichten ſich wohl Paaren, und da hat er 
demnach mur dafiir noch zu forgen, daß er 
auch in Rom nun alles ordne, und feinen 
ganzen Zweck alfo erreichen konne. 

Drum 
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® - Denn in Rom ifter, wie ſchon erzähle, 
wer einigen Jahren ſchon gewefen, und hat 
daſelbſt ach feiner Schlangentift, als der 
edelmuͤthigſte Mann fid) jederzeit betragen, 
viel Freunde ſich dafeldft gemacht, und nachher 
von Judaͤa ans die Freundſchaft unterhaften. 
veſtaͤndig hatt· er uch fih fo geftellt, als 
kinnre"er das Unglück feiner hingerichteten 
Brüder, als ſey er ſelbſt in allen Dingen ohne 
Schuld, als mäßige mir er afleine feinen 
Bater, und als würde ohne ihm, ned) un: 
gleich mebreres Blut, von felbigem vergoffen 
werden. — In Rom denkt alfo jedernan 
sehe ſehr viel Guts von ihm, und weil mım in 
Judaͤa jest der Zeitpumft kommt, in dem der alte 
Vater ſterben foll; fo ſchreibt er feinen Freun⸗ 
den nach Nom: „daß, er bey feinem Bater, 
imd nuter fo viel Machitellungen, als ihm, 
teil er "feinen Vater beſchuͤtzen wolle, gema⸗ 
der würden, nun ferner nicht mehr ſicher 
fo, daf er zu dem Ende gern in Rem ſeyn 
mögte; daß fein Water aber ihn nicht von 
fi) laſſen wollte; daß alfo die Freunde in 
Rom’ fichy fein erbarmen, und an feinen alten 
Bater Briefe ſchreiben und ihm melden mög: 
tm — „daß Aufuft es wuͤnſche, feinen 
Sohn Antipater zu foredyen; daß der König 
Herodes alfo wohl thun würde, wenn cr ihr 
aufs ſchleunigſte nach "Rom hinseifen lieſſe 
1 f£ mw.“ 
Dies fagen wir, forbert der Boͤſewicht 
anjeßt von feinen Freunden im Nom, und dies 


fügen wir, weil wie biefelben nicht zum Böfe:- 
wichtern Bilden wollen, da die Geſchichte ſich 


daruͤber nicht erkläre. Es kann indeſſen 
ſeyn, daß diefe Freunde in Rom, fo wie 


Antipater voll Bosheit find, 
filden Bosheit veiffen. Sie fchreiben we 
nigfiens nun das, was fie fchreiben follen, dent 
alten Herodes zw, und wuͤrken mit ihrenr 
Schreiben das auch aus, daß derſelbe den An⸗ 
tipater ſogkeich nach Rom hinſchickt, und der 
iſt herzlich froh, daß alle ſeine Liſt ſo treflich 
ihm gelinget. 

Denn nunmehr iſt er denen, die vom 
Propheten⸗Geiſt getrieben; auch ihn vielleicht 
anfallen koͤnnten, aufs gluͤcklichſte entronnen. 
Nun denken die Feinde, die er in Judaͤa hat: in 
Rom ſey dem Aujuſt die Bosheit dieſes Men; 


ſchen ſchon ver Ohren kommen, und er werde 


dort fein Grab wohl finden. Nun kann er 
felöften aber, fobald der Vater: Mord erfolgt, 
von dem Aujuft in Rom an feines Vaters‘ 
State zum Könige ernennet werden. Nun 
kann er dorten auch über den Pheroras, über 
die Salome, und uͤber die vielen Kinder des 
Herodes, die ihm ein Dom im Ange find; 
recht bittre Klage fuͤhren; ſie als Mitſchul⸗ 
dige an dem Tode feines Waters bey dem Au⸗ 
fuft anzeigen; dieſen feinen Water” vor dem 
Augen des Anjufts recht bitterlidy beweinen, 
und alſo dem fich, wie feine Seek es wuͤnſcht, 
mit voller und ganz unverdädtiger Macht, 
zur Ermordung aller derer bewaffnen, die ihm 
zuwider find. eine ruchloſe Seele hat dem: 
nach, wie ihm as ſcheint, jetzt alles mas fie 
wuͤnſcht, doch Gott, der weiſe Beherrfcher 
der Welt, ſtuͤrzt nun den Böfewicht, nach⸗ 
dem er fange ſchon, aus Gründen, die fein 
unendlicher Verftand nur kennt, ganz unge> 
* aufs ſchrecllichſte gewuͤtet har. 


Denn 


und um deſ⸗ 
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Denn eben da, da der befte Gift fhon 
beym Pheroras ift, und der den Bruder 
auch ermorden will, eben da wird er, Phes 
roras, tödtlich Frank, Herodes aber, der kurz 
vorher fhon mit dem Tode ringe, genefet, 
und eilt ganz ungebeten, um feinen Fran: 
fen Bruder zu befuchen, obſchon derfelbe ihn, 
da er zuvor ihn fehnlihft darum bitten lief, 
in feiner Krankheit nicht befuchen wollen. 
Und diefe, für das noch immer gute Herz des 
Herodes, fehr deutlich fprechende Zärtlichkeit, 
gegen einen fo meuchelmörderifhen Bruder, 
rührt nun das Herz des fterbenden Pheroras, 
fo, daf er noch vor dem Aushauche feines Le 
bens, denen Weibern die Verbrennung des 
Giſtes befiehle, er alfo zwar ſtirbt, Herodes 
aber leben bleibt, und bald nun auch den 
Mord erfährt, der gegen ihn ſchon lÄngfieng 
abgeredet ift. 

Denn einige Bedienten des Pheroras, 
die jetzt die innere Reue ihres fterbenden Herrn 
bedenken, denen vielleicht auch die Thrünen 
rühren, die Herodes edelmürhig über feinen 
ablaßten Bruder flieffen läßt, ‚die entdecten 
nım die Sache, und da enthüuͤllt fich denn 
das ganze. Geheimniß der Bosheit, fobald 
Herodes nur die Weihes Leute, und deren 
Bedienten anf die Folter ſpannen laßt. Da 
wird es fonnenflar, daß Antipater und feine 
Mutter Doris, die eigentlichen Stifter der 
Verſchwoͤrung find, und daß Antipater den 
Gift und defjen Auſchaffung beſorget Hat. Eh 
man's dem auch vermuthet, fallt noch ein 
Bothe von diefem Ungeheuer mit Ermunte⸗ 
rungen zum Morde, und mie nenem Gifte, 
im Fall der erſtere nicht wuͤrkſam wäre, dem 


Herodes in die Hände, fo daß derſelbe an die» 
fatanifche- Gemüthsart feines zuvor geliebten 
Antipaters nun gar nicht zweifeln kann. — 
Und wer wollte hier, bey diefer Entdeckung, 
den alten ‚Fürften nicht bedauren? Wem 
muß, fals er, mas Waterliebe Heißt, ſchon 
je eripfunden bat, fein, Herz. nicht bluten, 
wenn er ben alten Herrn ſich bier geden⸗ 
fet, deſſen väterliches Herz vorbero ſchon 
fo hart verwundet war, und nun fo unver 
hoft, noch ſchrecklicher verwundet wird? 


Alexander und Ariſtobulus, ehedem 
die Lieblinge feiner Seele, ſind hinweg. Als 
Meuchelmoͤrder find fie befhimpft und hinge⸗ 
richtet. . Ihre Unfhuld aber blitzt nunmehr 
aus dem fo finftern Gemwölfe, das fie bisher 
fo ganz umſchloſſen hat, mit unanſchaubarem 
Ölauze vor. Antipater ift das, mas 
uns das Herz im Leibe ift, gewefen, und 
der ift num derärgfte Böfewicht. — Das, iſt 
das nicht eben fo, als ob dem alten Mann 
fein ganzes Herz hier wär entriffen,; und zer⸗ 
truͤmmert worden ?_ Belchreiben kann man’g 
nicht, was diefer alte Mann nun füblen 
mußte, und ein Wunder wär's fürwahr wohl 
nicht geroefen, wenn er von diefer Stunde 
an, die Welt als einen wahren Sammelplatz 
der Uebelthaͤter angefehn, und finnlos, das, was 
Hoc) und niedrig war, ermordet hätte. Das 
thut er aber jegt noch nicht. Er behält viel« 
mehr, den, ihm das Herz zerfreffenden Gran 
in feiner Seele; laͤßt feinen verruchten 


Sohn nad) Haufe Fehren, zieht ihnj vor ein 


oͤffentliches Gericht, und fieht in ihm, den 
allerhöchften Grad der Laiterhaftigfeit. 
Denn 
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Denn troß aller unwiderlegbaten Zeng⸗ 
niſſe, iſt diefer Böfersicht noch fähig, feine 
Miſſethat zu leugnen, von unverbruͤchlicher 
Liebe gegen feinen Bater immer noch zu reden, 
und fih, welches ganz erſchrecklich ift, auf 
den Allwiffenden und ewig heiligen Gott zu 
berufen; den feinen Zeugen zu neniten, und 
von dem zu fordern, daß er an ihm ein Zei« 
hen thue, wenn er nicht ganz unſchuldig 
wäre. Gott aber red't da nicht, wo Brief 
und. Siegel find, und wo viel andre Dinge 


das, was wahr nnd falfch iſt, deutlich zei⸗ 


gen. Er ftraft auch nicht, wie folher Boͤſe⸗ 
wicht in ſolchem Fall es fih wohl wuͤnſcht, 
mit Donner und mit Bliss, der gleich zer 
nistet, und Schaam und Schmerz im Au: 
genblicke endet. Er läßt alfo den Boͤſewicht, 
von feinem Arm jetzt unberuͤhret ſtehn; ihn 
ſeine innre Qual und Schaam noch länger 
fuͤhlen, und vom Verhoͤr gefeſſelt ins Ge 
fängniß führen. 


Sein Vater Ändert indeß das Teſtament, 
das er zum Vortheil diefes Boͤſewichts ges 
macht, und vom Aujuft auch ſchon bejtätigen 
laſſen, ſchickt gleich dies neue Teftament, mit 
einem völligen Bericht von feines Sohnes 
Frevel, 
und mil fuͤr ſich in dieſer Sache nichts ent⸗ 
ſcheiden. Aber zu fehe vom Schmerz und 
Gram durchdrungen, wird er, da er auf 
Autwort hoft, gefährlich Frank, und fieht, 
da jeder ihn natuͤrlich wohl beklagen follte, daß 
fih nun über ihn die Juden freuen, und 
daß fie ihn, da er fo viel ſchon leidet noch hef⸗ 
tiger zu kraͤnken ſuchen. 

(15) 


zum Aujuſt; . frage den um Rath, 


113 


Denn eben da, da ee fo ſchwer darnieder 
fiegt, verfammlen zween vermeintliche Eifes 
rer in Jeruſalem, in Hofnung, daß der Koͤ⸗ 
nig doc bald fterben würde, eine ziemliche 
Menge des unrubigen Volks, gehn, von vers 
meintlich heiligen, Eifer entflammt, ke und 
kuͤhnlich zum Thor des Tempels hin, über 
welches Herodes, blos zur Zierde, einen aus 
fauterm. Golde ſchoͤn gearbeiteten Adter ſetzen 
faffen, veiffen denfelden, als eine Entheilie 
gung ihres Tempels nieder, und zerhauen 
ihn in Stuͤcken. Bey diefem Vorfalle herricht 
denn auch ein fo wilder Lerm, daß der beym 
Tempel die Wache habende Hauptmann des 
Herodes, einen allgemeinen Aufruhr beſorgt, 
gegen die wilden Aufruͤhrer anruͤcket, ſie 
groͤßtentheils zerſtreuet, von ihnen jedoch et⸗ 
wan 40 gefangen nimmt. 


Indem nemlich die andern alle fliehen, 
ſtellen fich dieſe 40 ale Häupter des Aufruhrs zu⸗ 
fammen, laffen fih gefangen nehmen, getroft 
vor den Herodes führen, und reden da vor 
ihm recht männlid und beherzt, als Eiferer 
für das, (mie ung es duͤnkt) offenbar gemis« 
deutete Geſetz des Mofeg: — 5 ©. Mof. 
4, v. is 18. — „Machet euch, (nemlic zur 
Anbetung, und als einen Abriß der Gottheit) 
fein Biſldniß, weder eines Mannes, noch 
Weibes, noch vierfüßigen, noch geflägelten 
Thieres, u. ſ. w.“ — Herodes ficht denn aber, 
daß dieſe vermeintlichen Eiferer jetzt allererſt, 
da er ſchon mit dem Tode ringet, fuͤr Gottes 
Ehre ſorgen wollen, und vorher in vielen 
Jahren nicht dafuͤr geſorget haben. Er be⸗ 
trachtet fie derowegen, nicht etwan als Ver⸗ 

P ehrer 
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ebrer des Hoͤchſten, fondern als Betrüger, 
die zwar herzhafte Verehrer Gottes ſcheinen, im 
Grunde aber fi felbiten nur erheben, und 
auch wohl Unruhe fliften wollen. Gr läßt 
aljo Gericht über fie halten, Hört zu feiner 
Freude, daß die Richter den ganzen Vorfall 
misbilligen, beruhiget ſich demnach, und läßt 
die mebreften ungeftraft nach Haufe gehen, die 
eigentlichen Urheber aber lebendig verbrennen. 
So fehr. indeffen jene Misbilligung des Fre 
vels fein Herz befänftiget, fo fehr hat doch 
der Frevel felbft daſſelbe erſchuͤttert und die 
Krankheit vermehrer. Es freuer fid) demnach) 
das Volf feines. bevorftchenden Tudes wegen 
nicht wenig, und da wird nun, wie ung Mat. 
thäus meldet, gerade auch, (3984,) Chriſtus 
Jeſus gebohren; da gehen auch durch die 
Pharifier Weiffngungen im Lande umher, daß 
die Nachkommen Herodes vertilget werden 
follten, und da fomisen endlich auch, wie 
ebenfalls Matthäus melder, Weifen aus fehr 
fernen Landen, und fragen nad) einem neu: 
gebohrnen Könige der Juden. Es denkt alfo 
der gefolterte und von allen Seiten her beuns 
tuhigte Fürft, die ganze Welt fey toll, und 
hab ſich wider ihn verſchworen. Iſt's deror 
wegen jemals bey ihm moͤglich, einen uner⸗ 
hoͤrt raſenden Entſchluß zu faſſen, und un⸗ 
ſchuldige Kinder zu ermorden, ſo iſt's gewiß 
anjetzt, da feine Seele lange ſchon von ins 
wen und von auffen fo fehr viel leiden muß, 
Er giebt derowegen, um die Hoffnung auf einen 
Beherrſcher Judaͤens, der jest ſchon ſoll ges 
bohren ſeyn, auf einmal zu vertilgen, den 
unmenſchlichen Befehl, alle Kinder zu Beth⸗ 
ehem zu tödten, und da erfolgt denn das, 


*8 


was nach der Bibel uns derj Evangeliſt Diat- 
thaus meldet. 

Durch folhe That, beruhigt aber ſicher⸗ 
lich der Menſch fich feine Seele nicht, und 
zur Genefung kann wahrhaftig auch fold) eine 


mörderifche Wurh niemalen würfen. Die 


Krankheit wählt alfo, mit ihr aber waͤchſt 
die Freude des Volks, das feinen Tod nun 
eben nicht mit Unrecht wuͤnſcht. Und da 
bricht denn, wie Jofephus will, nun noch eins 
mal die Wuth in vollen Flammen aus, und 


da fälle der fo fehr geplante Fuͤrſt auf 


einen Eutſchluß, der mehr als teuflifch iſt, der 
aber au, dem Anfehn nah, nie in fein 
Herz gefommen, und von der Salcme vers 
muthlich nur erdichtet if. 

Denn wie Sofephus, zur Schadloshal: 
tung defjen, daß er Fein Wort von jenem 
Kindermorde faget, ung erzähle; fo laͤßt Her 
rodes, da fich nun fein Ende naht, alle 
vornehme Juden, unter den Vorwande, daf 
er ihnen etwas fehr nothwendiges vor feinem 
Ende noch zu fagen babe, zu ſich nach Jeri— 
ho berufen; fehliegt fie dafeldften auf dem 
großen Nennplag ein, läßt fie von feinen 
Soldaten ſorgfaͤltigſt bewachen, und ſagt zu 
feiner Schwefter Salome: — „So ungluͤck⸗ 
lich wäre er, daß er, da er doch den Juden 
ſeht viel Guts gethan, von felbigen aufs bef: 
tigfte gehaffet würde. Da fein Ende fi 
nun nahe, ba frohlocke faft jedermann, und 
fo er türbe, fo würde dies Frohlocken noch 
ungleich größer feyn, denn bey feiner Baare 
würde allem Anfehn nad) wohl niemand wei: 
nen. Er wolle derowegen, ben der Liche, 
die er jederzeit zu ihr geheget, fie befchwären, 

alle 
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afle diefe in dem Rennplatze eingefchloffene 
vornehme Juden, in dem Augenblicke nieder 
bauen zu faffen, in welchem ihm der Tod 
die Augen bredyen würde: denn auf diefe Art 
würde Judaͤa allerdings wohl weinen, und 
über feinen Tod ſich nicht, fo wie es wuͤn⸗ 
ſche, freuen können, u. |. mw. !“ 

Dics alles, ſagt Joſephus, ſchwoͤrt denn 
auch tie Ealome dem Bruder zu, und da 
derfelbe diefen Schwur von ihr nun hat; fo 
giebt er fich zufrieden, wird aber immer elen⸗ 
der, und erhält endlich Nachricht von Rom, 
dag er den verrätherifhen abfcheulichen Schn 
nach feinem Belieben firafen, auch fein Teftas 
ment, jd wie er's wolle, laſſen, oder ändern 
fonne. Er läßt alfo den ruchlofen Sohn nun 
tödten; Ändere noch einmal fein Teflament, 
und fiirbt 3985. — Salome aber geht, läßt 
die in dem Rennplatz eingeſchloſſenen Juden 
les, und fagt: — „das thue fie wider ihren 
Eid, aus Menfchlichkeit, und aus bloßer Liebe zu 
den Juden!“ Die Juden glauben ihr das aud) ;- 
ſetzen das, als wahr in ihre Gefchichte; ehren 
nun die Salome; fluchen aber noch ernftlicher 
als zuvor dem Könige Herodes, und fo kommts 


denn, etwan 100 [Jahr nachher, auch ihm, 


dem Sjofephus, zu Ohren, der ung, tie billig 
ift, das treulich wieder erzähle, was er ges 

horet hat, der aber die Wahrheit davon zwar 
glaubt, doch nicht ertveifet. 

Unferm Vermuthen nah, hält Herodes 
aber die vornehmen Juden nur darum einges 
ſchloſſen, damit Archelaus, fein Prinz, den 
er ganz furz vor feinem Ende erft zu, feinen 
Erben ſetzet, mit ihnen defto befier handeln, 
aud von ihnen in den Provinzen und Staͤd⸗ 


ten defto weniger befürchten dürfe, Und fo 
eilt Salome, die den Archelaus wenig liebt, 
aber bey den Juden fich nun fehr beliebt ma- 
hen will, zu diefen Juden bin, erfinne nach 
ihrer Schlangenlift den ſchwarzen Borfag, 
deffen wir fo eben gedacht, und fcheint den 
Juden nun ein Engel des Lichts, da fie den 
Bruder ſchwarz, und wie den Teufel mahlet. 

Denn fie, die fo fehr voll Lift und Boshelt 
ftecft, weiß wohl, daß fie beym Volk nicht , 
fehr gelitten ift; will nun, (wie ung es duͤnkt,) 
von aller ihrer Lift und Bosheit, die Schuld 
nur auf den Hetodes waͤlzen, in allem was 
fie je gethan unſchuldig feinen, und auch 
den Archelaus nicht zum Fürften in Judaͤa 
baben, den noch am lebten Lebenstage der 
Verftorbene in feinem Teftamente darzu ver- 
ordnet hat. 

Sie läßt indeffen, nach der Lift, die in 
ihr wohnt, fich diefes gar nicht merken. Cr 
aber, der zum Fürften und Könige der Ju⸗ 
den verordnete Archelaus, ſieht ſich fogleich 
als König an, läßt den verftorbenen Water 
auf das herrlichfte begraben ; fucht dem Wolfe 
ſich gefällig zn machen, und wird aud), weil 
er fo leutſelig fich beträgt, mit großem Freus 
dengefchrey als König anerkannt. * 

Das unruhige Volk fieht aber die Leu 
feligkeit diefes Fürften nicht fo bald, als es dies 
felbe auch zur Stillung feines Unmuths brau⸗ 
hen will, und dieſerwegen nun fogleih auch 
fordert, daß er die Häupter des Gerichtes, 
welches jene Eiferer, die von des Tempels 
Thor den geldnen Adler nahmen, getadelt, 
und zum Theil zum Tode verdammer hatten, 
tödten folle. Dies will indeſſen der junge 


Pa Fuͤrſt 
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nicht thun, er trotzt jedoch dem Volke nicht, 
und ſagt nur das: — „daß er von der Sache 
die noͤthige Kenntniß noch nicht habe, daß er 
fie aber ſuchen wolle, auch jetzt an Kinrich- 
tungen nicht denfen dürfe, da nur im legten 
Augenblide Herodes ihn zum Nachfolger auf 
den Thron erwählt, Aujuftus aber diefe Wahl 
noch nicht erfahren, und fie auch nicht beitä- 
tigt hättet“ Er meint, daß dies das Volk 
befänftigen folle, und billig ſollt man auch 
dies meinen. 

Bey dem unſinnigen Volt nuͤtzt indeffen 
folh sin Vortrag immer nichts. Es ficht 
Gelaſſenheit und Güte bey dem Fuͤrſten. Es 
wird alſo, da es das Schwerdt nicht ficht, 
vdllkommen wild, befteht auf feine Forderung, 
und fieiniget die, die es befänftigen follen, 
bedroht auch alle mit dem Tcde, die fih noch) 
ferner unterfichen würden, dies fein Geſuch 
als ungerecht zu widerlegen. Es werden des 
xowegen, da die Furcht vor diefem wilden Pi 
bel die Vernunftigern zurücke hält, ohn 
Aufperen mehr und mehr im Valk, zum ats 
genblicklichen Beſuch der gedachten Rache 
aufgemuntert, und da es chen Paſſah iſt, fo 
#t der Tempel immerfort mit diefen Raſenden 
erfüllt, die, da fie ihrem Gore ein frommeg 
fanftes Herz aufweifen follen, uur Wuth und 
Miordbegierde in dem Tempel zu verbreiten 
ſuchen. Der junge Konig fiihts alle, er 
muß, wenn dieie Wuch fich legen, und füh 
. nicht überall verbreiten fol, Gewalt gebrau⸗ 
en, greift derowegen num zum Schwerdt, 
baut an 3000 biefer wilden Leute in ben Tem⸗ 
pel nieder, und macht, daß fich die übrigen 
zerſtreuen muͤſſen. 


Er iſt denn auch anjetzt entweder nicht 
rachgierig, oder doch klug und gemaͤßiget ge⸗ 
nug, daß er allen und jeden Verzeihung ver⸗ 
ſpricht, alſo die Ruhe wieder hergeſtellet ſie 
het, und nun es wagen kann, nach Rom zu 
gehen, um ſeinen Vortheil dorten zu beſorgen. 
Mit ihm reiſet aber ſeine Tante Salome, 
um ihn, wie fie vorgiebt, ben ihren Freun⸗ 
den in Nom beliebt zu machen; wie fie im 
Grunde aber denft, für einen andern Soha 
des Herodes deſto Eräftigcz zu wuͤrken. 

Bon allen Cohnen des Herodes, find 
nemlich als Bewerber um das Neich deifelden, 
anjetzo noch am Leben: ») dieſer Archelaus, 
von der Malthace, einer Samariterin, ce 
zeuget. 2) Philippus, deſſelben Bruder, 
und 3) Herodes Antipas, von einer ge: 
wiften Gleopatra gebehren, Auf den Ar 
chelaus und Philippus feget aber, wie c# 
ſcheint, gleich uach dem Tode der Sohne 
Mariamnens, ber verſierbene Fürſt dos 
groͤßeſte Vertrauen, denn er laͤßt ſie beyde in 
Nom erziehen. Er wird indeſſen durch den 
gottloſen Antipater, bald genug wider beyde 
fo ſehr eingenommen, daß er ihnen wicht ehe 
wieder guͤnſtig wird, ehe nicht dieſes Antir 
poters Ruchloſiigkeit, in hellem Licht erſchei⸗ 
net. Doch auch dr kann der Fuͤrſt fein Herz 
fogleich noch nicht aufs volligſde zu ihnen nek« 
gen, umd cr verordnet derowegen, in dem 
Teſtamente, daß er ſogleich nach des Untipas 
ters Falle nach Rom hinſchickt, nicht diefe 
Bruͤder, fondern den Antipas zum Nady 
folger auf dem Throne. Ganz kurz vor ſel⸗ 
nem Ende aber wird aud) dies ihm leid; und 
er verorönet derowegen den Antipas hur 

zum 


Im Jahr der Welt 3977 — 3990, Vor Ch. Geb. 13 bisnah Ch. Geb. 7, 117 


zum Herrn von Galilaͤg und Peräa, den 
Philippus, zum Herrn von Baufanitis, 
Zrachanitis,. Batanaͤa und Paneas, 
den Archelaus aber zum Kern Sama— 
riens und Judaͤens, und alfo zum Herrn 
des eigentlichen KRönigreihes. Dies alles 
verordnet er jedoch mit großem Vorbedachte fo, 
daß es nur gelten foll, wenn Auguſtus es 
genehmigen würde. 

Nun ift indeffen Salome, welher der 
ſterbende Fürft einige Fleinere Bezirke vers 
machet, dem Antipas viel guͤnſtiger, als 
fie dem Archelaus if. Die Juden find dies 
ebenfalls, vielleicht weit Yutipas von einer 
Juͤdin, Ardyelaus aber ven einer Sama⸗ 
riterin abſtammt, amd eine Yadin ihnen 
ungleich wuͤrdiger als eine Samariterin iſt. 
In Rom bat alſo Archelaus einen harten 
Stand, Denn daſelbſt wohnen num dereite 
an 3000 Juden, unb die fannen ch.nfalls 
den Saamen eines famaritiichen Weiber, 
fo fehr nicht lieben, als den Saamen eines 
juͤdiſchen. Sie wenden alſo *ebſt der Ca- 
lome ihr möglichftes dran, dafs fie den Ars 
chelaus fürzen, und fagen zu dem Ende 
vor dem Auguſtus wider ihn: — „Nero 
des hab' allererſt am letzten Ende das Teſta⸗ 
ment für ihn gemacht, alſo zu einer Zeit, da 
er fo recht miche mehr Verftand gehabt. Am 
allermehreften aber ſchreyen fie über die Härte 
feines Gennürhs, und über frine ungebundne 
Herrſchbegierde, tie fie ſogleich auch ihm ers 
serien wollen, indem fie ſagen: 

n Das Teftament fett ganz ausdrücklich 
feft, daß nichts ehe gelten fell, eh du nicht, 
großer Kaifer, die Gültigkeit deffelben aner⸗ 


fennen wirft. Und doch bat diefer Menſch, 
fih fhon al? König angefehn, als Konig 
ſchon Geſetze geben wollen, und auch als Kö: 
nig ſchan fo viele Tanfende, fogar im Tems 
pel niederhauen laſſen. An diefem wirft du 
derowegen einen unruhigen und ungehorfamen 
Menſchen finden, u. fm. rt“ 

Gegen fie riet aber Archelaus, oder 
vielmehr fein Anwald auf, und fast: — 
„Herodes mar bey völligem Verftande, und 
Schande iſt's, daß ihr von diefes Kaiſers 
Freunde ſolche Unwahrheit behaupten wollt. 
Es iſt auch falſch, daß Archelaus ſich als 
Koͤnig angeſehn habe, denn eben deswegen, 
weil er dieſes nicht gewollt, iſt gegen ihn das 
Volk fo ſehr in Aufruhr kommen, hat die 
Friedensunterhaͤndler getödtet; und würde die 
ſchrecklichſten Unruhen erreget haben, wenn 
er es nicht gehindert haͤtte. Waͤr's aber auch, 
daß diefe Thär, dem Archelaus das erwiefe, 
daß er ſich ais König angeſehn, fo find, fo 
Salome als Antipas dran ſchald. Denn 
Archelaus bar micht chender Gewalt ge 
bramcht, eb diefe nicht darzu gerathen, und 
ihn darzn ermuntert haben. Abſchenlich alfo 
iſt's, daß fie num diefes zum Verbrechen ma: 
den, mas, wenn es ein Verbrechen iſt, ihr 
eigenes feyn muß, m. fm. t“* 

So firtiten fich demnach die Nachkom: 
men des Herodes vor dem Caͤſar Auguſtus 
in Rom, während defien aber, daf fie altpicr 
ſich reiten, herrſcht auf dem Pfingſtfeſte Gyss. 
in Jeruſalem nur Aufruhr, Mord und Blut 
dergleſſen. Denn die Juden empoͤren ſich 
wider den Stadthalter des Archelaus, und 
ſchlagen ſich mit den Römern herum, die un: 
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ter den Befehlen des Varus, eines Stadt, 
balters in Syrien, zur Stillung des Auf 
ruhrs, in Judda und in Serufalem eindringen. 
Nachdem diefer Warus aber vielen Tauſen⸗ 
den die Köpfe zerfchmiffen, und die andern 
in die Flucht getrieben hat; fo entfällt den 
Aufrührern der Muth, und fo fagen die Jus 
den in Serufalem: — „wir find unfhuldig, 
und wir hatten auch mit dem Aufruhre nichts 
zu ſchaffen. Unſte Brüder aber, die frem⸗ 
den Juden, die zum Pfingftfefte bier herein: 
gefommen waren, die find's, die wollten das 
Blut derer rächen, welche Archelaus im 
Tempel niederhauen laffen!“ Sie ſetzen 
auc Hinzu: — „herzlich gerne wollten fie 
fill und ruhig bleiben, wenn fie nur ferner 
nicht unter den Nachkommen des gottlofen Her 
rodes, fondern alleine nur unter den Befehlen 
der Römer ſtehen follten,“ Sie fprechen alfo für 
die Romer fo fhmeichelhaft, daß fie dem Varus 
gefallen, und daß der ihnen die Erlaubniß giebt, 
eine. Geſandſchaft nach Rom zu fenden, um 
daſelbſt ihr Anliegen dem Auguftus, als dem 
damaligen Oberhaupte der Römer, vorzutragen. 

Funfzig angefehene Juden müfjen deros 
wegen fogleih nad) Rom binfegeln, kommen 
auch in Rom Thon an, da die Erben des 
Herodes in Rom noch find, und auf des 
Kaiſers Ausfpruch warten, finden für ſich 
das geſuchte Verhoͤr, erreihen aber ihren 
Zweck im mindeftennicht. Denn Auguftus 
ift großmuͤthig, beftätigt das Teftament des 
Herodes zum Vortheil des Archelaus, des 
Antipas, des Philippus und der Salome 
gemacht, unterfagt zwar diefen allen deu Ger 
brauch eines Föniglichen Tituls, giebt uͤbri⸗ 


gens aber alles Geld und faft alle Kleinodien, 
die Herodes ihm vermachet hat, an beffel- 
ben Erben, und Archelaus ift demnach 3985, 
wie auch Matth, 2, v. 22 gemeldet wird, der 
Herr Judaͤens. 

Zu diefer in dem Matthäus gemeinten 
Zeit, iſt diefer Archelaus aber fo graufam 
wohl noch nicht, daß Joſeph mit Marien 
und mit Jeſu Judaͤa zu meiden genöthi« 
get wäre. Weil die Juden aber, fobald 
Herodes feine Angen nur gefchloffen, gegen 
diefen Archelaus fich empören, und zur Necht: 
fertigung ihres unruhigen Wefens, denfelben 
fo fehr verfihreyen, fo muß natuͤrlich wohl der 
Pfleg⸗ Vater Jeſu, der, was gefchehen ift, 
nice felbften ſehen kann, dem Gerüchte glau—⸗ 
ben, alfo nach Nazareth entweichen, worzu 
denn Gott auch andere Gründe haben konnte, 
als die blos angebliche, und damals noch nidye 
geäußerre Ungerechtigkeit und Grauſamkeit des 
Archelaus. 

In der Folge der Zeit, laͤßt dieſer Fuͤrſt 
indeſſen, vermuthlich durch den ſteten Unwil⸗ 
len der Juden darzu gereizt, der Rache und 
der Grauſamkeit in dem Grade feinen Lauf, 
daß er im Jahr 3989 von den Juden bey dem 
Anguftus angeflaget, 3590 aber von demſel⸗ 


ben feiner Herrfchaft enrfegt, und nad) Vienne 


in Gallien verbannet wird. ein Reich 
indefien, (welches Yudda, Samaria und 
etwas von Idumaͤa begriff), wird nun zur 
römifhen Provinz gemacht, von vömifchen 
Stadthaltern, die zu Serufalem ihren Sig 
aufihlagen, regieret, und alfo denn endlich 
das erfüllt, mas die Juden felbft ſich wuͤn⸗ 
Then, was ihnen aber bald nachher mehr als 

zu 
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richten, mehr als vier Millionen Seelen 
in fi faße, nur eine Million Einkom— 
mens bat. Unbegrerflich fcheine es nur, 
wie Herodes bey fo wenigem Einkommen, 
fo viele, und auch fo prädıtige Städte und 
Tempel hat erbauen können. Er mußdurd 
Handlung, durd Kriege, auch durd) Berg⸗ 
bau, (dem er in der That auch mit dem 
Amyuftus auswärts tried,) feine Einkünfte 


zu ſehr gersuer. „ Ir den übrigen Theilen 
des herodianifcheh Reiches bleiben übrigens 
ſo Antipas als Ppilippus, auch jeko noch 
als Fürften, die aber wie ihr Vater Hero,’ 
des deu Römern unterworfen, und alfo gar 
aicht unabhängig find. 


*) Bon dem Yerodes haben wir fehr viel 


gelagt; wir haben auch, über den Chas 


zafter diefes fo übel befchrienen Fürften, ein 


völlıgeres Licht zu verbreiten uns bemuͤhet; 
find fehr fern, feine Schwäche und Hebels 
thaten zu loben, aber freyllch· auch geuetgt, 
Mitleiden gegen ihn zu erregen, und ges 
ehn’s: — »wir mögen nie in feiner 
telle ftehn, alfo auch keinen Stein auf 
ihn hluwerfen.“ Wir laffen übrigens einen 
jeden gern fein elgnes Urtheil fällen, und , 
wollen hier nur das noch fagen, daß wir 
gefliſſentlich, in keinem andern Lichte ihn 
vorgefteller haben, ats in dem, in welchem 
er, felbft nad dem Joſephus, der doc) 
fein Freund nicht ift; eriheiner. Und gegen 
diefe unfre Verfiherung kann denn das 
nichts gelten, daß wir die Beſchwerden der 
Juden nice angeführer haben, die wegen 
der angeblidy übertriebenen Abgaben, wels 
che Herodes von ihnen gefordert, vor dem 
Auguft geführee werden. Denn zugeſchwel⸗ 
gen, daß die damaligen Juden unleugbar 
alles vergrößern und alles verringern, was 
vergrößert oder verringert, ihren Leidens 
ſchaften dienen kann; fo meldet Joſephus 
felbft das jährliche Einkommen aus dem 
ganzen Lande des Herodes, bey Gelegen⸗ 
beit der unter feinen Erben veranſtalteten 
Thellung. Und dies Einkommen feßt er 
etwan auf eine Milton Thaler an, und 
das iſt wahrhaftig nichts für ſolches Land. 
Es kann ein Fuͤrſt ein Land unmöglich druͤ⸗ 


den, wenn er von einem Lande, welches ' 


wie das gelobte Land, nach biblijchen Bes 


vergrößert , und durd gute Wirthſchaft 
vortreflid) angewender baten. — Wir 
haben aljo die Beſchwerden gegen ihn, ges 
wiß nicht uͤberſehn, fondern fie für niche 
gegründer gehalten. Und wär fein erſtaun⸗ 
licher Aufwand im Bauen, ein Erweis def 
fen, daß er wie em Tyrann feine Unter» 
thanen gepländert haben muͤſſe, fo müßte 
Salomo nod mehr ein folder Tyrann ges 
weſen feyn, und diefer wird denn doch von 
den Juden eben jo gepriefen, als Herodes 
verläjert wird. Konnte Salomo aber, ohn 
feine Unterthanen zu finden, einen uns 
gleich größern Aufwand machen, und Geld 
darzu, aus Quellen, die nicht das Land 
ausfogen, in großem Ueberfluffe fhöpfen, 
fo konnte Herodes ebenfalls wohl ſolche 
Quellen haben. 

In Anfehung der Jahre mäffen wir. 
übrigens hier noch merken, daf das Jahr 
der Geburt Jeſu, eigentlich nicht das Jahr 
3984 „ und das Jahr des Todes des He⸗ 
rodes, nicht eigentlich das Jahr 3985 iſt, 
fondern daß erftres und letztres vier Jahr, 
fröger zu ſetzen wären. Mir wollen und 
dürfen indeffen nicht neue Arten der Zeit: 
technungen erfinden, find aljo bey der ges 
wöhnlihen Zeitrechnung geblieben, und 
im Grunde ift, da wir doc) überall das 
Sleichzeitige gleichzeltig ſtellen, nichts dars 


an gelegen, daß wir mit allen andern den Tod 


des Herodes, bie Geburt Jeſu, und die 
Verweiſung des Archelaus, vier Jahr fps 
ter fegen. Denn wollten wir das nicht, fo 

würden 


J 
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würden wir in ber Folge, wenn die ganze 
Chriſtenheit, Im Jahr Chrifti 1000, oder 
wie jet, 1778 zaͤhlet, ſagen muͤſſen: im 
Jahr 1004, oder 1782, und das gäbe eine 
erſchreckliche fruchiloſe Verwirrung. 


Roͤmiſche Begebenheiten. 


In Rom fähre Auguſtus fort aufs 
prächtigfte zu bauen, verliehrt durd) den Tod 
felne getreuen Freunde, Agrippa und Maͤ— 
cenas, denen auch der große Dichter Horaz 
im Jahr 3975 folget, und führe im Übrigen 
verschiedene fehr bfutige Kriege, im denen fi) 
vornemlihb Drufus und Tiberius, (die 
Eriefiögne des Auguftus,) auch Cajus Caͤ— 
far, der Cohn des Agrippa, als Hel— 
den beweiſen. Alle diefe Kriege find Jin: 
deſſen nicht weiter erheblich, als daß in ben: 
felben Drufus und auch Tiberius über den 
Rhein gehen, und bis an die Elbe heran, die 
Völker bejwingen, nahmentli die Attug« 
rier und Bructerer; (jet das Muͤnſter⸗ 
fand,) die Caninefaten, (jetst die Provinz 
Utrecht,) infonderheit aud) die Cheruffer, 
(jese Braunſchweig und füneburg, die 
Ehaucer, (jest Oſtfriesland, Olden⸗ 
burg, Hoya,) die Songobarden, (etzt 
Churmatk Brandenburg.) Bey diefen 
Siegen verlichret aber Auguſt 3975, feinen 
Stieſſehn Drufus, einen über alle Maaſſe 
gepriesnen aͤchten und menfchenfreundlichen 
Helden, durch einen zu früßzeitigen Tod, und 

. hält demfelßen, wie er dem Marcellus und 
auch dem Agrippa zu Ehren vorhero ſchon 
gethan, die öffentliche Leichenrede, ſetzt num 
aber fein ganzes Vertrauen, auf den Caj. 


und Luc. Cäfar, die Soͤhne feiner Tochter 
Julia, die fie mit dem Agrippa erjeus 
ir 

ben aber in der Bluͤthe ihrer Jahre, diefe 
feine zween Enkel 3987 ebenfalls, bald nach 
einander, und da hat er nun feinen, an dem 
fein Herz fo gänzlich Hängen follte. Denn 
es lebt zwar noch fein Stieſſohn Tiberius, 
aber dieſer Sohn iſt freylich wohl kriegeriſch 
und tapfer genug, doch unterweilen auch, ſelbſt 
gegen den Auguſtus ungeftüm. Und von 
dem Drufus, des Tiberius Bruder, lebt 
zwar anjegt auch neh Germanieus, deſſel⸗ 
ben Sohn, anch lebt annoch Agrippa Poſihu⸗ 
mus, ein Sohn des Agrippa, der allererſt nach 
ſeines Vatern Tode gebohren iſt, aber dieſe 
zween find noch Kinder, und koͤnnen alſo vor: 
jetzt noch nicht des Neihes und des Auguſtirs 
Stuͤtze ſeyn. Solch eine Crüße hat denn 
Auguftus aber jederzeit geſucht, braucht fie 
denn wuͤrklich auch genug, muß alfo- nun 
der Livia, feiner Gemahlin, folgen, ders 
ſelben Herzenswunſch num in Erfüllung brin⸗ 
gen, und ihren Sohn Tiberius für feinen 
rechten Sohn erklären, ihn alſo zum Erben 
aller feiner Macht und Güter ſetzen. 

Wie denn auch viele wollen, fo ſtirbt 
des Auguftus Entel Caj. Täfar, zwar an 
einer Wunde, fein Bruder Lucius Cäfar 
aber, blos vom Gifte, ‚das diefe Livia ihm 
reihen läßt, um ihren Sohn Tiberius den 
Meg zum Thron zu bahnen. Auguſt iſt dero⸗ 
wegen, bey allem Gluͤck, das er genicht, 
unglüclich genug, da er, was er erkaͤmpfet 
bat, nicht denen laſſen kann, die feines Flei⸗ 

ſches 


Zu feinem nicht geringen Schmerze ſter⸗ 
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ſches ſind und die er liebet, ſondern dem nun 
laſſen muß, der ihm zuwider iſt. 

Was ihm indeſſen ſein großes Gluͤck am 
mehreſten wehl vergaͤllet, iſt ohne Zweifel 
Julia, die einzige leibliche Tochter die er 
hat, und die erſt ins geheim, und ohne 
daß er ſelbſt es weiß, nachmalen aber oͤffent⸗ 
lich, ein ganz abſcheulich Leben fuͤhrt, auch 
ihre Tochter, die ebenfalls auch Julia heiſſet, 
zu einer Aufführung, die der ihrigen volllom⸗ 
men aͤhnlich ift, anleitet. Er wird denn auch 
‚gegen diefe ſeine Tochter fo fehr erbittert, daß 
er fie hinrichten will, doch endlich nur ihre 
Buhler richtet, fie ſelbſt aber und auch ihre 
Toter auf zwey verſchiedene Inſuln hinvers 
weiſet, bey ihnen auch dahin ſiehet, dag fle 
ih alles Weins, und alles Umganges ent: 
haften muͤſſen, auch überhaupt in Speife, Tranf 
und Kleidung mehr dürftig als herrlich leben 
fonnen, Ohnerachtet auch fehr viele, ihre Fürs 
bitten für diefe Verwieſenen bey ihm einlegen, 
und ohnerachtet das ganze Nom fid) bittend 

an ihn wendet, daß er die verſtoſſene Töch⸗ 
ter, wieder zu ſich moͤge kommen laſſen, ſo 
bleibt er dennoch unbeweglich bey feinem eins 
mal über fie gefprodmen Urtheil ftehen, und 
antıwerret dem Volt: — „er wuͤnſche einem 
jeden unter demfelben, Töchter und Weiber zu 
haben, die feiner Julia ähnlich wären, denn 
dann wiffe er gewiß, dann würden fie ganz 
anders denken. Und ehe würden Feuer und 
Weſſer verträglich beyfammen feyn Können, 
als er amd feine Tochter Julia!‘ 

Als denn aud) eine gewiffe Phoͤbe, eine 
ebenfalls tiederfiche Fraueusperſou, und Die: 
derin der Julia, fi ſelbſt erhenkt und er 

(16) 2 


das hört, pp fagt er: — „ach daß Phoͤbe 
und nicht Julia meine Tochter wäre!“ zeige 
alſo den unverföhnlichen Gab, den er auf fel- 
bige gervorfen hat, der wahrhaftig aber fein 
wuͤrklich böfes Gemuͤth uns deutlich fehen laͤſ⸗ 
fet. Denn er, der Hier über feine Tochter 
fo gewaltig zürnet; er auch, der alle im Ehe⸗ 
bruch ergriffene Männer todzufhlagen erlau⸗ 
bet, er verführet felbft die Weiber Gin und 
ber zur Verletzung eheliher Treue; haft 
alſo in der That nicht diefes Lafter, fondern 
ärgert ſich nur defientwegen, daß feine Toch⸗ 
ter ihm nicht Ehre, fondern Schimpf und 
Schande macht. Zugleich aber verdrüße ihu 
auch das, daß jeine Tochter die Uebertretung 
der Geſetze befördert, die er in Anfehung des 
ehelichen Umgangeg gegeben. Oder aber auch 
dag, daß fie durch ein fo ausſchweiſendes For 
ben, ihre Fruchtbarkeit zernichter, und ihm 
alſo mit dem Tiberius, den fie mach bes 
Agrippa Tode zum Gemahle nehmen muß, 
nicht Enkel gebieret, die er dereinſt als feine 
Kinder fih zu Erben fegen fan. Und wo 
denn im einem Vater, nicht der ftrengen Tu⸗ 
gend, fondern folder eitlen Gründe wegen, 
ein fo übertriebener Haß im Herzen nicht nur 
entſteht, fondern Jahre lang, und bis ang 
Lebensende dauret,da iſt, (wie ums das duͤnkt,) 
wahrhaftig wohl kein edles Herz zu finden, 
und da. wollen wir das immer glauben, daß 
der fo fehr gepriefene 9% Auguft, der nun 
die angeblichen Buhler, theils verweiſen, theils 
auch toͤdten laͤßt, nicht um der Buhlerey, 
ſondern um ſouſtiger Feindſchaft, und feines 
anderweitigen Argwohns willen, ſo ſtreuge 
ſich beweiſe. 

Q Da 
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Da übrigens aber die zehen Jahre, auf 
welche diefer Auguſt die oberfte Gewalt von 
neuem über fid genemmen hat, mit dem Jahre 
3976 zu Ende laufen, fo thut er, als wolle er 
dieſe Gewalt nun niederlegen. Er weiß es aber, 
daf ihn viele Herren des Rache, denen er wohl: 
gethan, und daß ihn auch das Volk, welches 
er auf mancherley Art beſchenket und beluftiget 
hat, um die fernere Uebernahme dieſer Ges 
walt, zum Scheine mwenigftens, recht fehns 
lichſt bitten werden, und er fiehts denn auch, 
daß dies gefchiehet. Er läßt derowegen die 
oberfte Gewalt, ſich noch einmal auf zehen 
Jahr verlängern; thut, was er anjeo thut, 
nach andern gehen Fahren immer wieder, und 
ift und bleibt alfo in einemfort der Herr der 
Römer. Das glauben indeffen die Römer 
immer nicht, daß er dies fey. Sie fehn, 
Auguft will jedesmal, nad) dem Verlauf von 
zehen Jahren feine Gewalt freywillig fahren 
faffen. Sie fehn, er nimmt fie nur alsdann 
erft wieder an, wenn Rath und Volk ihn 
darum bitten, &ie glauben alfo, Auguft 
ſey nur des Staates Diener, nicht aber defr 
felben ‚Herr und würflicher Gebiether. Das 
iſt er augenfcheinlid aber, und ob er gleich 
fi) weigert, den Namen Dominus (Herr) 
zu führen, fo iſt er dennoch feft entfchloffen, 
feine Herrſchaft auf das fehredlichfte, und 
mit den Waffen in der Hand zu vertheidigen, 
fobald als nur dem Nathe oder Volk in Rom, 
die Luft anfommen follte, zu feinem blos vers 
ſtellten Vorgeben, über die Niederlegung feis 
‚ner Gewalt, das Jawort zu fagen. 


*) Was dem Auguft, noch außer felner gus 
ten Staatswerwaltung, ſittlich ruhmwuͤrdig 


mar, und modurd er es verdienet, daß 
man ihn fo fehr vergöttert hat, das will 
uns nicht in unfre Augen leuchten. Wir 
fehn, gleihfam von Kindesbeinen an, in 
ihm, die Ehrfucht, den Eigenfinn, und 
die Nachbegierde toben. Wir fehn ihm nie 
der Feinde ehe ſchonen, als bis die Noch 
ihn darzu zwingt. Wir fehndaß er die Nas 
he zwar verſchieht, nie aber, daß er ehe tuht, 


eh er nicht alle, die eutweder felbft, oder ' 


deren Eltern doch, fir ihm nicht recht ges 
fonnen waren, entweder verwieſen, oder 
gerödser hat. Mir können aljo eine ſittlich 
große und edle Seele, In diefem vergätters 
ten Auguſt nicht finden. 

Denn. E. aud) jet, da doc) derTriumvir 
Anton lange Schon vermodert ift, und die 
Feindſchaft des Auqufts mir diefem Manne 
lange ſchon vergeifen ſeyn follte, tödter er 
den Julius Antonius des Triumvirs Sohn, 
weil’ audy er mit der Julta gebuhler haben 
fol, verweiſet ſogar auch dieſes Mannes 
Sohn, da dieſer doch gewiß in keinem 
Stuͤck geſuͤndiget hat. 

Einmal verzeihet er freylich wohl einem 
gewiſſen Cinna, und andern die ſich mit 
demſelben wider ſein Leben verſchworen ha⸗ 
ben. Er verzeihet aber, wie die Geſchichte 
ſagt, auf Zureden feiner Gemahlin Livia, 
und aus Zwang, teil der Verſchwornen 
viele, und zwar fehr angefehene Männer 
find, und er alfo, falls er fie hinrichten laͤſ⸗ 
fet, um fo mehr Empoͤruug fürchten muß, 
da nur der einzige Tıberius anjetzt noch feine 
Stuͤtze iſt, derſelbe auch für feine eigene 
Perſon ihm nicht ganz unverdaͤchtig ſcheinet. 

Daß er alſo, die Stadt Rom auf das 
merklichſte verſchoͤnert; daß er ſo manche 
gute Geſetze giebt; daß er das Volk durch 
große Geſchenke und Schauſpiele, den Rath 
und die Ritter aber durch Vorzuͤge beliſſti⸗ 
get; daß er einmal einem Menſchen ver 
zeihet, der, da ein wildes Schwein auf 


ihm 
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ihn los kommt, ſich hinter dem Auguſt 
verbergen will, und daß er endlich auch 
einmal dem Mäcenas folgt, da ihm ders 
felbe, als er mit übertriebener Strenge Urs 
theile jpricht, einen Zettul mit den Wor⸗ 
tenz — „will der Henkerknecht noch nicht 
vom Richterſtuhle gehen!“ in den Schooß 
rein wirft: — das find ohngefaͤhr die ſittlich⸗ 
fien Thaten diejes Auguſts. Wenn dieje 
Thaten aber, ein jeder auch noch fo boͤſer 
Fuͤrſt, fehr wohl vollbringen kann, und 
mebrentheils vollbringet; wenn auch MA 
cen für diefe feine Dreiftigkeie, die Keufchs 
beit feiner Gemahlin Terentilla, dem Au» 
guft noch ferner opfern muß: fo fehen wir 
wahrhaftig nicht, was hier noch groß und 
edelmuchig wäre — Denn ijt’s nicht 
wahr, mo Mäcen, fo unverhoft, vor dem 
Anguſt hintritt, da ſchwebt natuͤtlich auch 
der Terentilla Bild, ihm, dem Auguſt, vor 
Augen? Und um folder Terentillen wil⸗ 
len, hat von den geduldigen Maͤcenen ſicher⸗ 
lich ſchon mancher große Fuͤrſt, ſich oft die 
derbe Wahrheit ſagen laſſen. Um ſolcher 
Terentillen willen, haben ſicher auch ſehr 
vlele ſchon den Richterſtuhl verlaſſen, ſind 
aber deſſentwegen nicht preißwuͤrdig worden. 
Wir moͤgten derowegen, wenn wir einen 
unſrer heutigen ſittlich guten Fuͤrſten fchmels 
deln wollten, denſelben nimmermehr Aus 
guſtus nennen, und wundern uns, daß 
ſolch ein ſchlechter Herr, den beſten Fuͤrſten 
ſelnen Namen leihen kann. 


Parthiſche Begebenheiten. 

In Parthien herrſcht der Vatermoͤrder 
Phrahates immer noch, bis Phrahatices 
fein Sohn, von der Thermufa, genugfam 
herangewachſen ift, und in ihm, wie in feis 
ner Mutter die Begierde fi reget, an des 
nun fon alten Phrahates Stelle auf dem 

13 n 
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Thron zu ſitzen. Denn da empfaͤhet dieſer 
alte Fürft, aus feiner Thermufa und aus ih⸗ 
res Sohnes Händen (im Jahre 3987,) Gift, 
fo daß er fterben muß, und daß der unnatär- 
liche Phrahatices, in Abwefenheit aller an: 
dern Kinder des Ermordeten, den Thron ber 
fteigen fann. Deffelben Glückfeligkeit ift je⸗ 
doch von nur fehr kurzer Dauer, denn ein 
Jahr darauf, (3988, nach Chr. Geb. 5.) er 
morden ihn feine eigne Unterthanen, und 
mählen einen gewiffen Orodes an feiner 
Statt zum Könige. Diefer Orodes aber 
berefcht fo graufam über fein Volt, daß fich 
viele wider ihm verſchworen und ihn, (im 
Jahr 3985, nad) Chr. Geb. 6.) bey einem 
Gaftmahle erfhlagen, hierauf aber Both: 
ſchafter nach Rom an den Auguſt abfenden, 
und den erſuchen: — daß er den einen, oder 
den andern, von den vier Prinzen des Phra« 
hates, die er in Rom als Geiffeln hat, in 
Freyheit ſetzen, und zur Befignehmung des 
parthiſchen Throns, nah Parthien fenden 
möge. Auguſtus willfahret wuͤrklich auch 
diefem Geſuche, und ſchickt den Vonones, 
wie einige wollen, den aͤlteſten, wie andre aber 
wollen, den juͤngſten Sohn des Phrahates 
nach Parthien, und derſelbe ſetzt ſich alſo, 
(im. Jahr 6.) ohn jemands Widerſpruch auf 
den Thron ſeines Vaters Phrahates. 


Deutſche und roͤmiſche Begebenheiten. 

Deutſchland, vor Caj. Jul. Caͤſars 
Zeit, den Römern, und allen Geſchichtſchreibern 
faſt gänzlich unbekannt, wird, da diefer Roͤmer 
einmal erſt dahin gefommen ift, mit felbigen 
in fteten Krieg verwidel Denn wie die 

Q2 Deutſchen 
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Deutſchen durch ihre Cinfaͤlle in Gallien, zu⸗ 
erſt den Caͤſat reizen über dem Rhein im das 
deutſche Gebiethe zu gehen, fo reizen fie auch 
bett, zur Zeit des Augnſtus, durch Unter: 
ſtuͤtzung einiger aufrührigen Gallier, den ge: 
dachten Auguſt, daß er fie mit gewafneter 
Hand uͤberfaͤllt, und den anſehnlichen Theil 
Deutſchlandes zwiſchen den Rhein bis an die 
Elbe, durch feine Stieflöhne Drufus und 
Tiverins bezwinget. In dem jetzigen Boͤh⸗ 
men wohnen um diefe Zeit aber deutſche Bot; 
fer, die ih Marcomannen nennen, und 
da diefe fchen, daß die Romer im Deurfhland 
ſo gewaltig. um füch greifen, fie eben damals 
auch einen muthigen Fürften Marobodus, 
an ihrer Spitze habe, fo brechen fie 3989, 
mit etwan 70000 Mann, aus ihrem Lande 
auf, um in Italien zu dringen, und das ts 
mifche Reich in feinem Herzen anzugreifen. 
Kaum find denn auch diefe Völter 
zu diefem Zwecke in Dewegung, fo vereini- 
gen fih die Pannonier, (Oeſterreicher und 
Ungarn, aud die Daimatier, Sclavonier, 
Croatier, Boenier) und überhaupr alle benach · 
barte Volker, unter der Anführung- zweer 
tapfer Männer, die beyde Bato heiffen, 
mit diefen Marcomannen, und wollen an- 
300000 Mann ftark unverzügtich in Italien eim 
dringen, 
den alfo in das aͤußerſte Schrecken gefegt, 
Auguſtus aber läßt erſtaunlich werben; ruft 
fosar die verabſchiedeten Soldaten, von neuem 
zu ihren Fahnen zuruͤck, und fendet den Tibe⸗ 


rius, auch deffen Bradern: Sohn Germani⸗ 


cus, gegen afle dieſe Volker in das Feld. Und 


diefe Feldherren bringen nun den einen Bato 


Rom und das ganze Stalien wers. 


dermaſſen in das Gedränge, daß er ſich er- 
giebt, auch treuloſer Weiſe mit den Römern 
gemeine Cache machet, feinen Namenebru— 
der angreifet, and) erleget, umd die Römer 
alfa die fämelihen auftühriſchen Provinzen, 
abermalen unterjohen, die Marcomannen 
aber zur Ruhe bringen fönnen.. 


*) Deurfarland wurde zu damaflger Zeit. 
das Land genennet, das zwifchen der Nords 
See, dem Rheine, der Donau und dem 
Königreiche Polen Ueget. Die känter uns 
terdalb der Donau, wurden damals nicht 

"als deutſche ander angeiehen. In Deutſch⸗ 
fand waren aber unzählig viele größere und- 
Meineve Völker, deren jedes kine Frey⸗ 
beie zu erhalten ſuchte, deren Beines dem - 
andern. unterworfen war, von denen allen. 
ader die Geſchichte jest: — daß fie aus⸗ 
nehmend tapfer geweſen, ihren größten 

Ruhnt auch mürfih nur in die Tapferkeit 
geſetzet haben. Sie waren übrigens, wie 
faft alle Völker onßer den Juden, der Xiels 
götterey ergeben, hielten wenig vom Rech⸗ 
ten und Proceſſen, ſehr viel aberwom Hauen, 
and Stechen, und glaubten, wenn Männer 
ſtritten, und jeder Recht haben wollte, ſo 

„ miüsten fie ſich hauen, und die Götter lie⸗ 
fen alsdann denjenigen, der das Recht auf 
feiner Seite hätte, ſiegen. &ie lebten 
fonft fehr mäßig, vermuthlich weil fe sum 

Schwelgen fo viel: wicht hatten, ats mir, . 
derfelben Kinder; fie wurden als treu in 
Ihren Zufagen, von ihren Feinden felbft ge: 
tuͤhmet; lebten ohne Handel, vom Aders 
Ban und Viehzuchr; befiimmerten fih um 
feine Biffenfhaften, und glaubten herzlich 

‚gerne alles was ihnen Ihre Pricfter fagten. 
Sie Hatten auch unter fich Propheten und 
Prophetinnen, die fie Barden, Druiden 

und Deuidinnen nannten. Sie glaubten 
anbey Teufel, Vefigungen, Teufels buͤnd⸗ 

4, niſſe, 


— 
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alſſe, Beſchwoͤrungen, Hexereyen und was 
der Teufeleyen mehr noch iſt, das auch ans 
jetzt noch vielen ihrer Kinder, durchaus 
nicht aus den Köpfen will,. fi auch von 
jenen undenklichen Zeiten her in einem fort, 
vom Vater auf den Sohn verpflanzcr hat. 
Dry dem altem glaubten fie jedoch die trofts 
reihe Wahrheit von einem Leben nad) dem 
Tode, meinten aber, In demfelben wuͤrd' es 
niemand beffer haben, ale der, der im 


Felde fechtend geſtorben wäre, und fechten 
derowegen mit defto freudigerm Muthe. 
Ihnen waren übrigens, in allen diefen 
Dingen ihre Nadıbarn, die Galler, ehe 
fie von Nom bezwungen wurden, völlig 
gteih, ımd nur nad ihrer Bezwingung 
wurden diefe Galller allererft mit den Wif 
fenfchaften, und mit einem gemächlichern 
Leben, jo wie mic.den Laſteru bekannter. 





Nah Chrifi Geburt 8 — 3a. 





Zuͤdiſche Begebenheiten, 


Das eigentliche Judaͤa iſt nun: zur roͤmi⸗ 
fhen Provinz gemacht, und Cprenius, der 
jetzige Staöthalter Syriens, komme dieſerwe⸗ 
gen nach Jeruſalem, verfauft daſelbſt (Jahr 
Cht. 3.) alle Haabſeligkeiten des Archelaus, 
läßt auch alle Einwohner Judaͤens, nebſt der: 
ſelben Gewerbe, Vermögen und Stand, aufı 
ſchreiben, und darnach einem jeden, ein ge«- 
wiſſes jährtiches Geld fuͤr den Auguſt auflegen.. 
Da ſehn alſo die Juden, daß ihre gegen den⸗ 
Archelaus gefuͤhrte Beſchwerden, zu ihrer 
Erleichterung wohl wenig wuͤrken werden, und. 
haben ſie vorher unter den Beſehlen eines 
Idumaͤers, der ſich zum Judenthum befehret. 
hatte, ungern leben wollen;. fo fühlen fie 
nun es ſchon genug, daß fie, fo wenig fie 
baffelbe zuvor auch dachten, unter ſolchen 
Heiden, als die Roͤmer find, noch weit un⸗ 
gerner leben werden. Cie bedauren alfo, 


was fle vorher gethan, und feßen bald ihr 
Land in Unruh nnd in große Noth geſtuͤrzt. 


Denn Judas aus Gaulanitis oder Ca: 
kitäa, (Apoſt. Geſch. „v. 37) ein Phariſaͤer 
ſiehts, daß fein Volk, den Römern jährlich 
Schoß und Kopfgeld zahlet; meint, das ſchicke 
fich für einem Volke ſeines Gottes nicht; nennt 
das Abgötterey ,. wenn man an Stabdthaltern 
und. an: Fürften. etwas zahlet, und prediget. 
dagegen fo laut und dreift und maͤchtiglich, 
daß · ihm die Juden Schaarenweiß ihren Bey: 
fall geben. Da ſammlet alfo dieſer Eiferer. 
viel: Taufende zuſammen; prediget, was er 
fo meint, von diefen vielen Tauſenden gar 
fräftig unterftäßt, im Lande weit und breitz 
fordert alle wehrhafte Mannfchaft zu feiner 
Fahne auf, und pländert, mordet, ſengt 
und brennt gegen feine eigne Brüder überall, two 
fie der Predige noch nicht glauben, und. feiner 
Forderung gemäß mit ihm nicht Handeln wollen. 


3 Bey 
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Bey ſeinem Unfuge ſind indeſſen die Roͤ⸗ 
mer gar nicht muͤſſig; ſie gehn vielmehr dem 
Helden, der ſeinem Volke nichts als Gluͤck 
und Sieg von Gott verheißt, aufs muthigſte 
entgegen, und da verliehrt denn der Prophet 
fein Leben, Judda aber wird mit Diebes: und 
mit Räuberbanden auf das reichlichfte verforget. 

Denn jene unrubige Köpfe, haben, 
von ihren Propheten und deſſen Geift getrie: 
ben, mit gewaltfamen und ganz unbeztwinglis 
hen Eifer, die Unrechtmäffig: auch Abſcheu⸗ 
lichkeit aller Abgaben an die Römer geprediget, 
felbige als wahre Entehrungen Gottes und 
feines Gefeßes in allem Ernft geſchildert, des 
nen, die fie entrichten, Gottes Fluch und 
erogen Tod gedräuet, den andern aber, deſſel⸗ 
hen. Huld und fihern Sieg verheiſſen: Sie 
dürfen alfo, da fie als Helden Gottes geehrt 
feyn wollen, und jetzt nur Schaam und 
Schande fir fih erndten würden, in ihrer 
Heymath fich nicht ferner zeigen, und muͤſſen, 
da auch die Romer zur Zahlung der Steuren, 
fie vor allen andern zwingen wuͤrden; fie 
felbft auch, ihrer begangenen Gewaltthätig« 
keiten wegen, die ſchwerſte Strafe zu befürchs 
ten haben, begreiflic genug, nur dahin ges 
ben, wo fie niemand ſuchen kann, in tiefe 
Wälder und in finitre Höhlen, Sie muͤſſen 
nun alfo vom Naube leben, und in Judaͤa 
kann demnach vor fo viel Näuberbanden, faft 
niemand ficher leben. 

Weit gefehlet aber, daß diefe räußerifche 
Menfchen, ihrer Lebensart fich fhämen, und 
der Stimme des Gewiſſens, die dagegen alfe: 
mal fih hören laͤſſet, folgen follten, fo ver— 
bärten fie ihren Sinn; meinen immer noch, 


fie ſeyn die edelften unter den Menſchen; fie 
allein feyn die Ächten Verehrer des Allerhöch- 
ften, und fie beraubten mit Recht, die Nichts⸗ 
soürdigen ihrer Brüder, die fi den Römern 
fo geduldig unterwärfen, und den Gott ver 
leugneten, der alleine nur der Juden Kerr 
und König wäre. — Sie, diefe Räuber - 
und Mordbrenner, finden auch Beyfall bey 
dem bethoͤrten Volke, ſie mengen ſich nach 
und nach nun wieder unter daſſelbige, und 


ſie ſind es alſo eigentlich, die den Gedanken, 


daß der Jude, keiner weltlichen Gewalt uns 


terworſen ſeyn muͤſſe, im juͤdiſchen Volk nach» 


druͤcklichſt verbreiten, und die dieſem Volke, 
die unglückliche Lehre in das Herz einpflau⸗ 
zen, daß von Gott cin Held zu erwarten ftcbe, 
der das jüdiihe Volk von afler Unterwürfig: 
keit befreyen werde. 

Wie denn aber in ſo fern ſchon Judaͤa 
genug beunruhiget und geplaget wird, ſo wird 


daſſelbe auch durch die roͤmiſchen Stadthalter 


nicht wenig gedraͤnget. Denn wie dieſe, in 
allen uͤbrigen Provinzen, ihre große Macht 
und Gewalt nur allzu gerne äußern, die Völ: 
fer überall berauben, und fich felbft bereichern ; 
fo wollen fie dies alles auch in diefem Lande 
der Juden, und Finnen ihre Gewaltthätig« 
keiten, falls darüber geflaget würde, vor ih⸗ 
rem Kaifer, bier um fo leichter entfhuldigen, 
je mehr die Juden unfengbar zum Aufruhr 
geneigt, und in vielen Stuͤcken widerfpenftig 
find, alfo denn über die unverdiente Härte, 
mit einem nur geringen Schein des Rechtes, 

Elagen konnen. j 
Die Stasthafter in Judaͤa verfaufen alſo 
unter andern auch, nach ihrem Belieben, das 
Sehe: 


- 
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Hoheptieſterthum; feßen bald diefen bald je: 
nen Hohenprieſter ab, bald diefen bald: jenen 
wieder ein, entrüften alfo die Juden, die 
nad) den Geſetze ein lebenswieriges Hoheprie⸗ 
ſterthum begehren, immer mehr und mehr, 
und geben aud) jenen vermeintlichen Eiferern, 
die im Volk Verehrer finden, noch reichern 
Stoff, zur Klage und Beſchwerde uͤber die jes 
Bige Regierung, zugleich auch einen noch gröfs 
fern Anfchein defien, daß es Unrecht fey, eis 
ner weltlichen Obrigkeit zu gehorchen. Die 
Sehnſucht alfo, daß doch ein Erlöfer fomme, 
ein Held, der die Juden von diefer Obrigkeit be; 
frepe, wird mächtiger und allgemeiner, und eben 
deswegen auch die Hoffung darzu noch glaub» 
licher. Doc) foldy ein Erlöfer komme noch 
immer nicht, es fommen aber neue Stadt: 
belter von Rom, und mit denfelben aud), 
wie das nun fehon gewoͤhnlich ift, noch größre 
Laften für die Juden in Judaͤa. 

Während deffen leben aber die Juden, in 
dem Gebiethe des Herodes Antipas, und 
auch des Philippus ungleich ruhiger, und 


beyde Bürften erweitern, und bauen fleißigſt 


Staͤdte, vornemlich Caͤſarea Philippi, eher 
dem Paneas; Tiberias; Julias, u.f.w. 
die ſie dem Tiberius und ſeiner Mutter zu 
Ehten alſo nennen. Weil indeſſen Philippus 
(ein noch anderer Sohn des großen 


Herodias zur Gemahlin hat, und diefe dem 
Herodes Antipas fo fehr gefällt; fo entführt 


diefer die gedachte Herodias; fheider ſich 


ihretivegen von feiner bisherigen Gemahlin, 
und lebt mit derfelben in einer ehebrecherifchen 
Ehe. 


erodes,- 
und nicht der Fürft vom Trachonitis) die: 


*) Von diefem Zeltpunft an, hofft. der Jude 
auf die Erſcheinung eines jochen Helden ; 
fehut ſich nach nichts fo ſehr, als nach der 


Zeit, da felbiger auftreten werde, und deus ' 


ter nun die Weiffagungen von einem Meſ⸗ 
fias, lediglich auf dieje Befreyung. Dies 
Volk kann derowegen in der Folge, fich 
über Chriftum Icſum nie herzinniglichet 
freuen, als wenn er Wunder chur, aus 
denen die Möglichkeit einer wunderthätigen 
Befreyung ziemlich ſichtbar wird, Nies 
mals aber kanns denn auch über diefen Je⸗ 
fum ſich heftiger erboßen, als wenn er von 
Sehorfam gegen die Römer, auch vom 
Schoß und Zolle reder, den der Jude ges 
ben joll, und wenn er, von Bertreibung 
der Römer aus dem jüdifchen Lande, fo gar 
nichts hören mil, 2 


Deutſche und Roͤmiſche Begebenheiten, 


Nachdem Auguft die Pannonier und 
deren Verbundene bezwungen; fo denft er 
feine Eroberungen unter den deutſchen Volkern, 
theilsnod) weiter zu treiben, theils noch mehr zu 
fihern, und läßt alfo im Jahr 8, den Quintilius 
Varus, der ehedem als Stadehalter in Sy 
rien geftanden, jeßt aber zum Stadthafter 
unter den deutfchen Völkern ernennet ift, noch 
tiefer in Germanien eindringen. Dafelbft 
raubt und plündert diefer Varus aber eben 
fo, als er in Syrien gethan, und wird, nebft 
dreyen Legionen, da er’s am mindften meynt, 
( Jahr 9) von den Germaniern erfchlagen. 


Arminius, *) ein gebohrner Cherus. 
fer (Braunſchweiger) ein ſchlauer und ta» 
pfter deutfcher Edelmann, ſucht nemlich die 
Vertraulichkeit diefes Roͤmers zu gewinnen, 

und 
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und beredet ſelbigen, ſich tiefet in Deutſchland 
hinein zu ziehen. Zu gleicher Zeit bered't er 
aber feine Landsleute, daß fie von alfen Sei: 
ten her gegen diefen Varus gemeinſchaftlich 
anruͤcken, und ihn, da Arminius (Herr⸗ 
mann) beffelben verrärherifcher Wegweifer if, 
in Waldungen nnd Thälerm dergeftalt einſchluͤſ⸗ 
ſen, daß ihm alle Flucht unmöglich wird, er 
alſo, Varus, ſich ſelbſt entleibet, und daß 
alle feine Mannſchaft niedergehauen werden 
kann. Es werden derowegen an 18000 Roͤ⸗ 
mer, und wiedie Geſchichte ſagt, gerade auch 
der Kern des Heeres, und die drey tapferften 
gegionen zu Grund gerichtet, Auguſtus 
aber, und auch Mom werden ſo beſtürzt, 
und fo vol Furcht, daß, wenn die Deutſchen 
unter einem tapfern Oberhaupte vereinet, fr 
gleich nun in Gallien bereingegangen waͤren, 
ſich daſelbſt mit Galliern verbunden, und 
daun auch Kom befrieger hätten, fie wahr: 
ſcheinlich das roömiſche Reich um fo leichter 
würden umgeftürget haben, je häufiger dafs 
felbe aus Gallien feine Truppen zog und je 
Sereitwilliger die eben erſt befiegten Dalma⸗ 
tier, Pannenier, a. f. w. gemeinschaftlich 
mit diefen Galliern und Deutichen würden 
gehandelt haben. *F 
Den Deutſchen fehlts indeſſen an genauer 
Verbinduug ihrer verſchiedneu Volker unter 


einem gemeinfchaftlichen Oberhaupte. Die . 


Deutſchen find auch damit ſchon zufrieden, 
daß fie die Roͤmer fo ziemlich fih vom Halſe 
geſchaffet haben. Sie bleiben alſo gam in 
Ruhe, wud Augquſt ſtarkt nun von neuem 
feine Heere, ſchickt auch Cim Jahr Chr. 14) 
feinen Btief» Enfel Germanicus gegen Die 


Deutfhen, um endlich die Niederlage zu raͤ⸗ 
den, bie ihm noch immer fo erſchrecklich 
ſcheinet, daß er deshalb von Sinnen kommen 
will, auch oft den Warus ruft, und immer 
ſchreyt: — „Ach, meine Legionen! ad Va⸗ 
rus, fhaffe mir die Leglonen wieder! „ — 
Diefer Germanlcus bringt indeſſen (im Jahr 
16 ) alle verlohrne deutfche Länder wirklich wie: 
der unter die römifhe Bothmaͤßigkeit, und 
erbeutet fogar auch vicke Fahnen und andre 
Kriegsgeräthfchaften wieder, die in jener Nie— 
derlage des Varus, den Nömern abgenoms 
men, und von den Deutſchen erbeutet „find, 


*) Arminius war anfangs den Roͤmern 

ſfehr ergeben, diente ſogat den Römern, 
und wurde, feines Woehlverbaltens wegen, 
von dem Auge? mit dem roͤmiſchen Buͤr⸗ 
gerrechte beehrer, welches bey dem Auguſt 
ein Zeichen deſſen war, daß er einen aus⸗ 
nchmend fchäße, denu nur ſehr felten fhenfte 
er dies Bürgerrecht. 
zur damaligen Zeit noch ein anderer tapfer 
zer deurfcher Edelmann, ein Freund und 
Liebling der Roͤmer, und der hieß Sege⸗ 
ſtes, derfelbe wußte auch um die verräches 
riſchen Anfchläge des Arminius, und ents 
deckte fie daher dem Varus. Varus wollte 
aber thrm nicht glauben, und da riech ihm 
Segeſtes, fowohl ihr, als auch den Ars 
minius zu feffela, und die Zeit abzuwarten, 
in welcher ſich die Wahrheit feiner Anzeige 
von ſelbſt beftätigen würde! Varus traute 
indeflen aber dem Arminius noch immer, 
feffelte keinen won beyden, und nahm her⸗ 
nach das obbefchriebene Ende, 

Segeſtes hatte aber eine fehr ſchoͤne Tode 
ter!, und die hieß Thusnelda, diefelbe war 
einem andern deutſchen Fdelmanne verlober, 
wurd aber vom Arminius entführer, uud 

gab 


Es war denn aber 
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"gab alſo Gelegenheit, daß die Deutſchen 
der dortigen Gegend fich entzweyeten, und 
theils mit dem Armin, theils mit dem 
Segeftes gegen einander zu Felde giengen, 
Arminius verftand indeffen die Führung 
eines Heeres ungleidy beſſer, als Segeftes, 
trieb den alſo merklih In die Enge, und 
wwang ihn, daß er ſich nady fremder Huͤlfe 
fehnete. 

Zu jeinem Gluͤcke war denn auch Ger⸗ 
manicus eben zu der Zeit mir feinen roͤml⸗ 
fhen Legtonen an den Ufern des Rheins, 
und da num Die Noth Ihn zwang, fo ſandte 
er Dorhen an Ihn, daß er käme, und ihn, 
fein Heer, und das ihm anhangende Volk, 
von dem Arminius errettete. Germa—⸗ 
nicus eilte deromegen, fo ſehr er konnte, 
dem Segeftes zur Huͤlfe, und ſchlug den 
Arminius auf das nachdruͤcklichſte, nahm 
auch die Thuanelda gefangen. 

Da wollt nun aber Arminius ganz ra⸗ 
fend werden, da er bieje feine Gemahlin 
im der Römer Hände fahe, und da bradıte- 
er nun abermalen große Schaaren deutſcher 
Völker zufammen , unter diefen aber einen 
gersiffen Inguiomerus, der ebenfalls 
ein tapferer Wann von Adel war, der 
aber, durch feinen Äbertriebnen Muth, den 
Römern endlich zu dem Stege half. Denn 
verſchiedentlich hatte Arminius die Römer 
geſchlagen, und fiher härter fie, fo wie 
zu der Zeit des Varus vertilget, wenn 
Inguiomerus fidh gemäßiger, und nicht 
mir den ſchon muͤden deurihen Böltern, 
ganz gegen des Arminius Rath, mit frir 
ſchen römiihen Regionen ein Gefecht gewa⸗ 
ger, und wenn auch die Deutichen mehr 
auf den Äeind, als auf den Raub geſehen, 
gefochten, und nicht geplündert hätten. 


Durch diejer Leute Schuld, wird deros * 


wegen der Cherusker Held nun abermal ger 

ſchlagen. Er fender jedoch von neuem 

deutſche Völker, umd zeigt ſich Immer noch 
(12) 
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als einen tapfern Mann, bis Ihm die Lup 
anmandelt, fich felbft als einen unumfchränes 
ten Herrn anzujehen, und aljo auch zu 
handeln. Denn da fallen feine einene 
Landsleute, die die Freyheit durch ihm 
ſelbſt und durch fein erftes Bemähn, über 
alles haben jdhäßen lernen, über ihn ber, 
und ericlagen ihn in einem Alter vom 
37 Jahren. Er iſt der erſte deutiche 
Held, den wir dem Nahmen nach ums 
ſtanduch Kennen. Sem Mahme wird 
auch noch anjetzt ſehr oft genannt, wir 
mußten deromwegen eine Eleine Nachricht von 
ihm geben. 


Parthifche und Roͤmiſche Begeben⸗ 
heiten. > 


In Parthien fist Wonones auf dem 
Throne, ein Fürft, der den Römern ganz 
ergeben, und der eben deswegen, nach der 
Staats» Lift des Auguftus, feinen übrigen 
in Kom als Geiffeln befindlichen Brüdern 
vorgezogen, und zur Befteigung des Throng, 
nach Parthien beurlaubt if. Diefer Vono⸗ 
nes geht num aber als ein Roͤmer gefleidet; - 
lebt als ein Römer, und lobt die Roͤmer 
vor den Parthern fo, daß diefe großentheils 
unmwillig über ihn werden, ihn als einen 
Sclaven der Römer betrachten, aud (im 
Jahr Ehr. 11) fih wieder ihn empören, und 
einen gewiffen Artabanus gegen ihn zum 
Könige aufiwverfen. Dieſem Artabanug 
will Wonones aber fo gutwillig noch niche 
weichen, und da ein Theil feiner Unterthanen 
noch feft an ibm hanget, fo fchlägt er ſich mit 
demfelben einigemale glücklich herum, verlichrt 
aber im Jahr 13 eine fo große Schlacht, daß 
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er nach Syrien fliehen, und von da nad) 
Kom um Hülfe fhrenen muß. 
Die Umſtaͤnde bes romiſchen Reihe, in 
welchen dazumal die Deutfhen den Varus 
erleget, auch viele Gallier zum Aufruhr ge: 
neigt gemachet haben, in welchen überdem 
Cim Jahr 14) der Tod des Auguſtus, und 
nad denielben einiger Aufruhr unter den Le: 
gionen erfo'st, hindern, fo den Auguft als 
feinen Nachfolger, den Tiberiug, dieſen 
Vonones gehörig zu unterftügen, Und da 
derfelbe große Schäke mit fih nah Syrien 
bringet, diefelben aber dem Tiberius fehr 
wohl gefallen, fo denft er mehr daran, diefen 
Vonones, damit defielben Schaͤtze die feini- 
gen werden, zu bewachen, als ihn mit den: 
ſelben im fein vÄterliches Reich zu führen, 
Artabanus färft denn auch feine 
Macht beſtaͤndig mehr und mehr, wird alfo 
furchtbarer, und bald auch dreiſt genug, von 
den Römern zu fordern, daß fie den geflüchs 
teten Vonones nicht ferner in ihrem Schuß 
behalten, fondern ihn aus Syrien vwermeifen 
ſollen. Weil diefer Parther alfo dies jetzt 
fordert, Vonones and zu Antiochia in Sys 
tien gegen den Germanicus, der eben das 
zumal ats oberiter Befehlshaber dafelbit ſtehet, 
ſich gar nicht fonderlich betraget, vielmehr es 
mit dem Pifo, dem äraften Feinde des Ger 
manicus, getreulich hält; fo verweiſet ihm 
Germanieus nad einer Stadt in Cicilien, 
Daielbit firbt ſich diefer Wonones aber ein: 
geichranfer, und von Nömern bewachet, wird 
alfo feines Aufenthalts dort müde, und will 
entfliehen. Auf ihn haben aber einige Ro: 
mer, die ihm zur Wache dienen, ein immer 


wachſames Auge; fie verfolgen ihn alfo auf 
feiner Flucht, und-erftehen ihn, Cim Jahr 
20) fo, daß Artaban vor ihm nun ſicher 
berrfchen kann, und viele Jahre auch, zwar 
rubig, doch immer mehr und mehr recht grau⸗ 
fam herrſchet. 


Begebenheiten in Rom. 

Auguftus bemüht ſich jetzt, die Ehen 
in Rom aufs moglichfte zu befördern; läßt, 
da er ſchon 74 Jahr aft ift, den Tiberius 
fi) an die Seite feßen, demfelben vom Rath 
und Volk eben die Macht, die er felbit bise 
her gehabt, beylegen, und treibt den großen 
Dichter Dvidius, (man weiß. nicht warum, 
vermuthet aber, meiler, da Auguftus in 
unzuͤchtigen Thaten begriffen geweien, von 
ohngefähr darzugefommen ift,) nad Pentus 
in das Elend. Alt, kraͤnklich, und lebends 
fatt, wird er endlich aber fchlüffie, aus Nom 
nad Meapolis zu reifen, und da der vers 

meyntlich reinern Simmelsluft zu genießen. 
Dahin begleitet ihn denn auch Livia, 
feine Gemahlin, ftatt deſſen aber, daß er da: - 
ſelbſten ſich zu ftärfen, und feine Geundheit 
wieder herzuftellen heffet, wird er nur noch 
ſchwaͤcher, und fühlt, wie man ung verfihern 
will, foaar den Augenblik, indem er feinen 
Geift aufgeben fell. Denn eben da, da er fters 
ben will, läßt er fih einen Spiegel geben; 
ſtreicht feine Haare, und fein Geſicht ſich glatt, 
und fragt die alle, die zu der Zeit um ihn 
find: — „Mas mennet ihr, hab ih nun 
meine Rolle que geſpielt? — Sie antwors 
ten ihm alfo mie Ja, und da er dies von ihnen 

hoͤrt; fo fpricht er weiter: — „Co Flatfcher 
denn 
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denn in eure Haͤnde, denn meine Rolle iſt 
nun aus, und ſchon vollendet!“ — Und 
tkaum bat er zu ihnen dies geſagt, fo ſchließt 
er feine Mugen, und tritt vom Schauplaß die: 
fer Erden, wie die Schaufpieler, die ihre 
Rollen geendet haben, von der Bühne. Er 
thut dies, (im Jahr ı4 n. Chr. Geb.) nach⸗ 
dem er 76 Jahr nelebet, und feit dem Siege 
bey Actium, im Jahr 3953, bis 3997, in 
allem alfo 44 Jahr in Rom geherrfcher hat. 
Sein angenommener Sohn Tiberius, 
ſtellt fih nun zwar,als wolle er die große Laft, 
die diefer Auguft getragen, ungern auf ſich 
nehmen. Die Herren des Raths erkennens 
aber, daß wenn jegt nicht ein allgemeines 
Oberhaupt im Staate wäre, die Befehlsha; 
ber der Provinzen mancherley Verſuche was 
gen würden, fih an Auguftus Statt zu 
DOberhäuptern zu machen, ‚und fehens auch, 
daß fogar im Rathe zu Kom ſich Männer 
finden, die dies verfuchen dürften. Sie wi 
fens überdem genug, daf, was Tiberius fo 
fagt, im mindften nicht fein Wille ift, und 
daf er bald mit den Legionen feines Vaters, 
die ihn bereits genugfam fennen, das erzwin⸗ 
gen werde, was er anjetzt durch Lift und Glimpf 
erhalten will. Sie findens alfo für gut, ihn, 
um die Uebernehmung der oberften Gewalt, 
aufs dringendfte zu bitten, und laſſen ſich's 
recht angelegen feyn, den verftorbenen Au⸗ 
guft zu ehren, damit Tiber nun defto fihrer 
glaube, die oberfte Gewalt in feiner Hand, 
fen" ihnen fo wenig zuwider, als ihnen die 
oberfte Gewalt des Auguſtus zuwider geweſen. 
Zu dieſem Ende, und aus dieſen Grün: 
den, veranftalten fie denn auch das prächtigfte 
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Leichenbegängnig zur Ehre des Verftorbenen ; 
befehlen allen Männern, drev Wochen, allen 
Weibern aber ein ganzes Jahr um ſeinetwil⸗ 
len zu trauren, und verordnen fogar die götts 
liche Anbetung deſſelben, Priefter, Tempel 
und Altäre, um vor ihm zu opfern und zu 
bethen. Ja bald nachher tritt auch ein Raths⸗ 
herr auf, und ſchwoͤrt's: — „er habe den 
Geiſt des Auguftus gefehen gen Himmel 
fahren!‘ — "Er befräftiget alfo die nunmehs 
tige Gottheit diefes Menfchen, befräftiat fie 
jedoeh im geringiten nicht umfonfl. Denn 
Livia, die Wittwe des Augufts, giebt‘ ihm 
dafür fehr fchönes Geld, und macht, dag 
ihr eignes Anfehn gewaltig dadurch waͤchſt, 
und daß run aud) ihr lieber Sohn Tiberiug, 
bey einem abergläubifchen Volke, defto mehr 
ganz unverleßbar fcheiner. 

Diefer Tiberius ift indeffen, bey aller 
Tuͤcke feines Herzens, fchmeichlerifh und 
voll Lift, mie eine Schlange. Er will 
faft weinen, da ihm der Rath, die große 
Bürde, das Oberhaupt des Staats zu ſeyn, 
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-auf feine Schultern legt, und buͤckt ſich alle, 


mal vor ihnen auf dag tiefefte, wenn er in 
die Verfammlung Meyer Herren kommt. Gr 
macht ſich alfo dieſe Herren fo wie das Volk, 


dem er iramer auch mit Ehrerbietung begegnet, 


zu Freunden, fuche im Grunde aber nichts 
als feine Gewalt recht feſt zu feßen, und 
ſcheuet zu dem Ende feine Mebelthat, wenn 
felbige nur geheim gehalten werden ann. 

Zur Feftfeßung feiner Gewalt, hält er’s 
nemlich für nöthig, nicht nur vorjetzt dem 
Rath und Volk zu fchmeicheln, fondern vor: 
nemlich auch die alle zu ermorden, die iraend 
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ein gleiches, oder auch ein näheres Necht zur 
Nachfolge des Auguſts in der oberften Ge⸗ 
walt beſitzen, und dahin rechnet er den 
Agrippa Poſthumus, die Julia, und 
auch die Kinder feines eignen Bruders Dru⸗ 
ſus. Er macht indeffen mit den erftern den 
Anfang, und erwartet bey den übrigen be: 
quemere Gelegenheiten. ss 

Agrippa Poſthumus, iſt nemlich des 
Agrippa und der Julia Sohn, alſo ein 
Enkel des Auguſtus, doch, entweder wah— 
rer, oder blos angeblicher Ausſchweifungen 
wegen, vom Auguſt, (vermuthlich auf Ans 
ſtiften feiner Gemahlin Livia, zum Vortheil 
ihres Sohns Tiberius) aus Rom verbanner. 
Augenſcheinlich aber ift derfelbe zur Nach: 
folge des Auguftus mehr als Tiberius be: 
zechtiget, und da dies Tiberius woh! fühlet, 
fo ſchließt Auguſtus feine Augen nicht fobald, 
als auch Tiberius geheimen Befehl ertheilet, 
diefen Agrippa zu ermorden, nachher aber 
ſich ftelle, als wiſſe er nichts darin, und als 
babe Auguſtus ſelbſt noch diefe Hinrichtung 
vollzogen. Weil denn auch die Julia, die- 
er felbft, mach dem Tode des Agrippa, zur 
Gemahlin nehmen müffen, und die er chen 
fo fehr haſſet als fuͤrchtet, an dem Orte ihrer 
Verbannung annoch lebet; fo entzieht er ihr 
das wenige Geld, welches Auguft zu ihrem 
Unterhalte ausgeſetzet hat, und macht alfe, 
daß fie gar bald vor Hunger und vor Gram 
den Geift aufgicht, er alfo von ihren Nänfen 
nun gar nichts mehr zu fürchten bat. 

Seines verftorbnen Bradern Druſus 
Sohn, Germanicus aber, ift ein tapferer, ein 
edelmürhiger, wohlgebildeter, und durch» 


Germanicus hegen. 
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gängig fehr beliebtet Mann, ihm, dem Ts 
berius, aber ift faft niemand fonderlich gewo⸗ 
sen, und er ſiehet auch mehr haͤßlich als 
ſchoͤn und liebenswuͤrdig aus. Er fürchtet 
alfo, daß Germanicus einmal der oberften 
Gewalt nachtrachten und ſich derſelben ber 
maͤchtigen duͤrfte, und wuͤnſcht demnach, auch 
dieſen Germanieus ſich aus dem Wege zu 
raͤumen. Dies darf er indeſſen, weil ihn 
die Legionen lieben, fo öffentlich nicht wagen, 
and er fichts denn auch, daß er den Held, dev 
eben gegen die Deutſchen ftcht, und des Va⸗ 
rus Niederlage rächen foll, noch fehr gebraucht, 
wird uͤberdem auch fehr vom Danf gerührt, 
den er ihm fhuldig if. Er ſchiebt derowe⸗ 
gen den mörbderifchen Befchluß, den er auch 
über ihn bereits genommen bat, noch etwas 
auf, da fonft wohl alle Welt ſich wider ihm 
entrüften wuͤrde, wenn fie bey ihm fo großen 
Undank fähe. ; 

Denn kaum erblaßt Auguft, fo empss 
ten fid) die römifhen Legionen in Pannos 
nien und in Germanien, ımd wie erftere . 
durd) eine Moendfinfterniß, die fie als einen 
Wink der Götter, um vom Aufruhr abzu: 
ftehn, betrachten, zu ihrer Pflicht zurück 
kehren, fo beruhiget diefe nichts, als nur die 
Liebe und die Hochachtung, die fie gegen den 
Und da diefe rebelli— 
fee Legionen, mit aller Gewalt in dem Ger⸗ 
manicus feßen, daß er an des Tiberius 
Statt, die oberfte Gewalt in Händen neh— 
men foll; fo weigert er fich ſchlechterdinge/ dies 
zu thun, zwingt alfo natürlich wohl dag Herz 
befjelben zu einiger Danfbegierde. 


Weil 


* 
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Weil denn Germanicus aber, bald 
nachher aud) die Deutſchen ſchlaͤgt; mie oben 
fhen gefagt, des Varus Niederlage an den: 
felden Eräftiaft rächet, und alfo feinen großen 
Nuhm, im Volt und in dem Heere, immer 
mehr noch ftärft, fo flegt am Ende doch die 
Furcht and Eiferfacht, tiber das Gefühl der 
Dankbarkeit, and Tiberius thut nun fein 
möglichftes, fich ſelbſt beym Wolfe einzu: 
(hmeicheln, den Germanicus aber von der 
Laufbahn des Ruhmes und der Siege abzus 
fm, und ihn in ſolche Lage zu bringen, in 
welcher er nun weiter feinen Ruhm erwerben, 
auch ohne daß anf den Tiberiug ein Ver: 
dacht hinfalle, aus diefer Welt gefchaffer wer: 
den fönne. 

Mit dem forsfältigften Eifer, beträgt 
nun alfe Tiberius fi gegen jederman 
als der edelmuͤthigſte und allerbefte Fürfk, 
und weiß die boshaften und fhändlichen Nei— 
gungen feines Herzens, in der That recht 
meifterlich vor aller Welt zu verbergen. Denn 
fo fiehe er 3. E. daß man in Rom ihm fehmeis 
Gen, ihm als einer Gottheit Bildniſſe 
ſetzen und Tempel bauen will; ihm freut das 
auch in feirrer Seele, aber er verbittet dieſe 
Ehre. Er fagt, da ihm jemand Dominus 
nennet: — „er bäthe, man folle ihn nicht 
alfo beſchimpfen!““ Er ertwiedert dem, der 
kine Wuͤrde heilig nennt: — „fie fen nicht 
heilig, fendern nur befchwerlich!“ ° Er 
fast, wenn jemand Uebels von ihm redt: 
— „In einet freyen Stadt müffe jedermann 
fteymuͤthig reden können!“ und feht ein an: 
dermal bey einem ähnlichen Vorfalle noch hin. 
zu: — „Sat dieſer wuͤrklich fo uͤbel von mir 
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geſptochen, fo kann er zu mir kommen, und 
ich will ihm von allem meinem . Thun feßr 
gerne Red’ und Antwort geben. Wird er aber 
auch dann noch lUebels von mir reden; fo foll 
meine Mache darin beftchen, daß ich fein Ges 
fhwäß verachten will!“ — Er ftellt ſich 
alſo, als ob er der alfergelafjenfte Menſchen⸗ 
freund wäre, und widerfpricht auch, fo oft 
er im Rathe andrer Meynung ift, nie mit 
Uebermuth, fendern allemal fo gemäßigt, ats 
alle andere Herren des Raths ſich fonft zu 
toiderfprechen pflegen; fagt, felbft fehr oft im 
Nathe, daß er alle Gewalt mır blos vom 
Rath erhalten habe; nennt die Glieder des 
Raths: feine guͤtige und gnädige Herren, 
und antwortet denen, die ihm zur Vermeh⸗ 
rung der Auflagen auf das Volf, bald diefe 
bald jene Anfchläge geben: — „Ein guter 
Hirte ſcheeret zwar die Schaafe, aber er fin: 
det fie nicht.“ — Begreiflich genug, er⸗ 
wirbt er alſogdleſer Maͤßigungen wegen, die 
Gewogenheu der Hohen und der Niedrigen, 
denft nun aber, da er für fich felbft auf diefe 
Art genug geforger hat, im Ernft daran, nicht 
nur, daß er des Germanieus Anſehn ſchwaͤ⸗ 
he, und ihm die Gelegenheit zur Vergröße: 
rung dieſes Anſehens benehme, fondern aud), 
daß er ihn aus dem Wege räume, und daß 
er endlich einmal, den ungemäßigten Begier⸗ 
ben feines Hetzens, ohne alle Furcht, den 
Zügel duͤrſe ſchieſſen laſſen. 

Er ſieht denn auch, er hat gegenwaͤrtig 
einen ſehr getreuen Freund, einen gewiſſen 
Piſo, zu ſeinem Stadthalter in Syrien, und 
dieſer Menſch iſt bösartig genug, um ein 
Meuchelmörder zu erden, hat auch eine 
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Frau, die nicht weniger boͤsartig, zugleich 
aber eine Feindin der Agrippina, der Ge: 
mahlin des Germanicus ifl. Er ftellt ſich 
alſo, als forge er für das Leben des Germa⸗ 
nicus, als wol’ er ihn ungern der fteten Les 
bensgefahr im Kriege gegen die Deutfchen 
blosgeftellet fehen, und ruft ihm dieſerwegen 
im Jahr ı7 aus Deurfchland zuruͤck; beehrt 
ihn in Rom mit einem Triumph, und ſchickt 
ihn, als wenn er, wie dies auch wirklich 
war, keinen tuͤchtigern und edlern Freund 
haͤtte, im Jahr Chr. 18, als Ober » Stadt: 
halter nach Afien, um da verfhicdene Eins 
richtungen zu treffen. In Antiochia aber ift 
der Stadthalter Pifo, nebſt feiner Gemahls 
in, genugfam ſchon von den Wünfchen des 
Tiberius unterrichtet, und der macht nun 
den Germanicus, der auch zu ihm hinkommt, 
nicht nur mannigfaltigen Verdruß, fondern 
bringt ihm auch gelegentlich fo viel Gift in 
feinen Körper, daß derſelbe in der Bluͤthe 
feiner Jahre flirbt. Seinen Tod beweinen 
alſo nicht nur Agrippina, des Örrmanicus 
Gemahlin, und Nero, Drufus und Ca» 
jus Caligula, deſſelben Lohne, fondern auch 
das ganze Rom, und alle ander, die ihn Een: 
nen, nur Pifo’und deſſen Frau, nebſt dem 
Tiberius und defjelden Mutter Livia, bewei- 
nen ihn nicht. 


Denn nun hält Livia ihren Liebling Tis 
berius für fiher auf dem Throne, und nun 
zieht auch Tiberius, da er anjeht vor feis 
nem fich mehr fürchten darf, die Larve vom 
Geſicht; läßt feinen Lüften freven Lauf, und 
zeige nun, was ce wirklid denkt, wie er vor⸗ 
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ber es zeigte, was jeder gute Fuͤpſt wohl den⸗ 
ken ſollte. 

Denn ſo darf z. E. nun kein Menſch ſich 
unterſtehn, auch nur ein einiges Wort wider 
ihn, wider ſeine Mutter, oder wider die jetzige 
Staatsverfaſſung zu reden, und wagt's jemand, 
dies zu thun, fo wird er auch feiner Güter 
beraubt, bald verwiefen, bald getödtet, und 
muß es fehn, daß die, die feine Ankläger 
find, dieſe feine Güter zur Belohnung neh: 
men. Um alfo reichlich belohnt zu werden, 
lauree uim immer der Eine auf die Reden 
des Andern, lockt felbit nachtheilige Reden 
dem Andern aus dem Munde, dichter auch 
wohl diefelben ohn alle Urſach andern Maͤn⸗ 
nern an, und geht und wird ein Anklaͤger, 
um durch Anklage zum Reichthum, und auch 


bey dem Tiberius "in Gunft zu kommen, 


Dlos aus diefen Gründen lage denn unter 
andern auch ein Sohn einmal feinen leiblichen 
Vater an, und obgleich der Boͤſewicht, den 
Bater fchon gefeſſelt fiehet, fo beharret er doch 
immer noch auf feine Klage, kann fie zwar 
auf feine Are erweiſen, und hat fie würffich 
blos erdichtet, wird dennoch aber vom Tibe- 
rius beſchuͤtzet, da indeſſen fein unglüclicher 
Vater zum Tode verdammer, und vom Ti— 
berius,- fein Leben zwar, als eine große 
Gnade, noch geſchenkt befümmt, doch in das 
Elend wandern, auch Haab und Güter ganz 
verlicehren muß. Es ift alfo auch ſelbſt ein 
Wert, in dem fonft freyen Nom, jetzt nicht 
mehr frey, und da fogar um Worte willen, 
Menſchen fterben, aud ein Freund beym 
Freunde, ja ein Vater bey dem Sohne zit⸗ 
tern muß; ſo iſt gewiß, auch ohne fernere 

Schil⸗ 
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Schilderung, das Elend biefer Zeit gedenk⸗ 
„bar genug. 

Daffelbe vermehrt denn aber Sejanus, 
ein fühner und ein höchft liftiger Ritter, der des 
Tiberius Vertrauter ift. Denn dieſer Menſch 
richtet fih genau nad) allen Meigungen die: 
fes Tyrannen, und fenfer den Argwohn und 
die graufame Gemüthsart deffelden vornehm: 
lich auf die Vornehmern, die ihm in feinen 
- Abficheen im Wege zu ftehen ſcheinen, ſchmei⸗ 
chelt ſich auch fo ſehr bey diefem feinem Herrn 
ein, daß, wie derfelbe das römifche Reich, alfo 
denn er den Heren beherrſcht. Und an Win: 
fen niemals arm, auch an Begierden nie: 
mals leer, fest diefer Menſch fih’s in den 
Kopf, fogar die oberfte Gewalt auf ſich zu 
bringen, und feinen Freund und Herrn des 
Meiches zu berauben. Er fieht denn aber, 
Tiberius, fein Herr, hat einen leiblichen 
Sohn, der Drufus heißt, und der ift denn 
natürlich roohl. der Erbe des Reichs; ift auch 
bereits beerbet, und kann auch noch viel meh: 
rere Erben zeugen. Er haͤlt's daher für qut, 
ben diefer Sache nun zu eilen, und wendet 
fih an Livien, die Gemahlin des Drufus; 
verſucht's, ob er fie ſich nicht günftig machen 
und durch fie den Drufus tödten fönne, und 
findet in der That aud) das, was er hier ſucht 
bey ihr. ö 

Denn der abfcheulihe Menfch, vor dem, 
um nur des Kayfers Gunſt theils zu behalten, 
theils zu erwerben, das ganze Mom fh buͤckt, 
der alfe ſchon genugfam glänzt, und Weiber 
feich:lich Blenden Kann, ftellt fich gegen die Ge: 
mahlin diefes Prinzen, auf das fterblichfte ver» 
fiebt, und fagt ihr fo viel ſchoͤne Dinge vor, 
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daß fich ihn ficb gewinnt; die Ehe mit dem 
Boſewichte fih nun wünfche, feinen ehrloſen 
Zumurbungen fih ſchon jetzt ergiebet, und 
durch Hülfe ihres Arztes, den Drufug, ihrem 
Gemahl, mit Gift binrichtet, um mit dem Frev⸗ 
fer nur fein bald vermahft zu werden. Er, diefer 
Frevier, bat denn auch das Herz des Fürften 
fo in feiner Hand, daß er es würklic wagen 
kann, vor ihm hiervon zu reden, und ihr 
zu bitten, daß er ihm mit diefer Livia vermähle, 
So fehr indeffen diefer böfe Menſch bey 
dem Tiberius jet würklich auch in Gnaden 
fteht, fo wenig erhält er doch von ſelbigem 
bie Erlaubniß zu diefer Vermaͤhlung, und da 
er nicht weiß, was den Tiberius hierzu bes 
weget, fo argwohnt er, daß derfelbe in feiner 
Zuneigung zu ihm jeßt wanke; fucht fich alfo 
mit neuem Eifer bey demfelben in Gunft zw 
feßen, und wendet zu dem Ende fein moͤg⸗ 
lichftes daran, daß er den Tiberius bewege, 
Rom zu verlaffen, und fih nah Gapreä, 
(einer anmudßgen, mit prächtigen Luſtſchloͤſ⸗ 
fern angefüllten Inſul, dem neapolitanifchen 
Gebieth gugenuber,) begebe, erreicht Hierdurch 
nun in der Thar aud) viel für ſich. 
Denn indem er feinem Herrn fagt: — 
„er folle fi) der beläftigenden Gefchäfte des 
Meihs ein wenig entfchlagen; den beftändis 
gen Unruhen der Stadt ſich etwas entziehen ; 
feines Lebens etwas froh ‚genieffen, und 
dort in einer fo gefunden und paradififhen 
Gegend, fern von allen Aufpaffern leben, in» 
dem feheint er, für das Vergnügen feines 
Heren beforgt, und indem fchaft er demfel: 
ben auch einen Vorwand und die befte Gele: 
genheit, ſich der Unzucht und feinen übrigen 
unarti: 
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umattigen Leidenſchaften völligft und fo zu ' 


überlaffen, daß nicht ein jeder davon erfah⸗ 
ven, und den Tiberius deshalb haſſen und 
verachten Fan. Da nun Tiberius aud) 
sche felbft in Rom mehr it, und die Vorneh⸗ 
mern Roms, nicht täglich mehr vor ihm er⸗ 
fheinen können; fo ift Sejan ſchon ficherer 
dafür, daß nicht jemand an feiner Statt, ſich 
bey demfelben ganz in Gunſt verſetze; und fo 
müffen auch alle, die zum Tiberius nun 
rad Caprea kommen, bey ihm zuvor ges 
meldet werden, er aber kann ihr Anbringen 
erforfhen, und den Unterredungen mit den 
Tiberius beywohnen, auch, wenn er’s für 
dienlich hält, fie unterbrechen, inden er im: 
mer nur bald dies bald jenes fragen, bald 
aber andere, Die angefommen find, anmelden 
und zum Kaifer führen darf. * 
Vornehmlich aber hat der treuloſe Menſch 


nun auch die beſte Gelegenheit, dem Fuͤrſten 
aud den Gedanken einzufiöffen, daß diefer. 


und daß jener in Kom, esmillk recht redlich 
meyne, und daß befonders auch Agrippine, 
die Wittive des Germanicus, nebſt ihren 
Söhnen, nur Unruh zu erregen fuchen, und 
das Volt zur Empörung reizen. Se mehr 
er dies aud) thut, und diefer aller Ungluͤck 
baut, defto mehr fieht er, mähert er ſich felbft 
dem Throne, auf welchen diefe Söhne noch 
ein Erbrecht Haben, und defto mehr fheint er 
bey feinem Herrn auch, als ein getreuer 
Diener, aus aller Kraft für ihn beforge zu 
feyn. Er bringts denn wuͤrklich auch fo weit, 
daß Agrippinaund ihre zween Soͤhne, Mero, 
auch Drufus, verwiefen, und gefänglich ein: 
gejogen werden, kann und mag denn aber 


den dritten Cohn derfelben, den Cajus Ca⸗ 
liguia, nicht ſtuͤrzen. 

Denn dieſer iſt beſtandig in Capreaͤ um 
den Tiberius, und ſo ſehr er dieſen ſeinen 
Oheim auch haſſet, die Verweiſung, und die 
Gefangenſchaft feiner Mutter und feiner Bruͤ⸗ 
der im Herzen auch beweinet, fo läßt er fi 
dennoch weder Haß noch Mitleid merken; 
ſchmeichelt vielmehr, wie ein anderer Sejan, 
ſich machtiglich bey feinem Oheim ein, und 
fiellt vor dem Sejanus fid fo dumm, daf 
der auf ihm gar feinen Argwohn wirft, den⸗ 
felben weder ftürzen kann, noch ſtürzen will. 

Die zween Sohne des Germanicus 
und ihre Mutter ſind indeſſen nun geſtuͤrzt, 
und Rom weiß es, und Sejan läßt es ſelbſt 
ſich merken, daß fie durch ihn alleine feyn ge⸗ 
ftürget worden. Rom fieht denn auch, der 
Kaifer Tiberius verlobt nun diefen Sejan 
mit Livien. Es ficht demnach die höchfte 
Gunſt des Kaifers diefem Boͤſewicht gefchen« 
ket, zittert nun noch mehr vor felbigem,, und 
ſuchet nichts fo fehr als deſſen Gunft auf ſich 
zu ziehen. 

Ohn ferneres Bedenken, verordnet dero: 
wegen der Rath in Nom, daf der Geburts: 
tag des Gejan forthin ein Fefttag fey, und 
gebierhet auch, vor den Bildfäulen deffelben, 
deren ihm zur Ehre verfchiedene bereits errich- 
tet fichen, zu opfern und zu bethen. Gejan 
ſteht alfo auf dem höchſten Gipfel der Macht 
und der Ehre, und in dem ganzen römifchen 
Neiche wird jetzt auch nicht das mindefte uns 
ternommen, was er zuvor nicht fchon ges 
nehmiget hat. Die vornehmfien Nomer 
ſchaͤtzen fih’s denn in der That nun auch zur 

Ehre, 


Ehre, wenn er fie wuͤrdiget mit ihnen zu 
jprechen, ja fie rechnen ſich's bereits zur Ehre, 
wenn nur feiner Bedienten .einer, ſie wit 
Freundlichkeit anblickt, und nicht ein Einiger 
bat das Herz, fid gegen ihn zu regen. Denn 
wer bisher, auch nur von fernen dies len 
der ift auch bald durch falfche Anklage, und 
durch manche frexle Zeugen, als ein Aufrüh: 
rer hingerichtet worden, und ein, rer 
Tumult „der Aufwiegelung des. Volks, iſt 
um ber prätgrifchen Wache willen, die ben Rom 
ſtets liege, nicht möglich... Diefer Wache 
oberfter Anführer iſt nemlich Sejanus ſelbſt, 
und, alle Befehlshaber bey derſelben find nur 
von ihm gefegt. Die ganze Wache ſteht da- 
ber auf jeden Wink von ihm bereit, um, wenn 
wo. ein Aufruhr fich ergeugete, ihm mit dem 
Schwerdte in der Hand zu mehren, und fo 
weit als der Mienfchen Auge reicht, fo weit 
ſieht jeder wohl, daß er dem Boͤſewicht Se—⸗ 
. jan gehorhen muß, und da gehorcht ihm 
denn fo Rath als Volk in Kom. 

Es fey denn aber, daß jemand ein Herz 
nun faßt, und dem Tiberius die ungezähmte 
Serrfchbegierde diefes feines Lieblings, des 
Sejanus, fihildert; oder daß Tiberius dag 
Liebertriebene in den Thaten deſſelben endlich 
ſelbſt bemerkt; oder auch, daß er in Eiferfucht 
gegen ihn ausbricht, und eudlich einmal des 
Mannes müde wird, genug ift es, er faßt 
fehr unerwartet den Entfhluß, ihn fih vom 
Halfe zu fhaffen, fieht aber, da er dies nun 
befchließt, daß er ihm wuͤrklich ſchon zu 
mächtig ift, und er geradezu dies nicht ver 
fuchen darf. Denn Er felbft muß nun vor 
feiner eignen Leibwache, die aus der prätoris 
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ſchen genommen, und den Sejan vielmehr als 
ihm ergebe iſt, fich fürchten. Er muß auch vor 
dem Nach in Rom ſich ſcheun, ber ebenfalls 
mit Freunden des Sejang erfüllt zu feyn ihm 
ſcheinet, und eine gleihe Beſorgniß hat er in 
Anfehung derer, die feinen Legionen befehlen, 
von dem Sejanus ebenfalls erwaͤhlet und 
nur durch ihn befördert, find. — Ihm fehlt's 
indeſſen, kommt's auf die Befriedigung fei- 
ner Neigungen, und auf die Ausführung 
feines Willens an, niemals an Lift, die darzu 
uöchig Äft, und er. weiß beromegeu auch hier 


ſehr aus zu feinem Zwecke zu kommen. 


- Denn er läßt von feiner Abſicht gegen 
diefen Sejan fid gar nichts merken, thut 
vielmehr, als liebe er ihn noch immerfort, 
und .als wiſſe er's nicht recht, wie er ihn 
gungfam ‚ehren. folle. Er gebieter denn auch 


dem, Rathe und dem Volk in Rom, (anf dag | 


Jahr nadı Chr. Geb. 31.) ihn ſelbſt, und auch 
den Sejanus zu Eonfuls zu erwählen, und 
treibt heruach, da dies gefhicht, den Geja- 
nus an, nah Rom zu gehn, ufh allda die 
ehrenvolle Wuͤrde als ein Zeichen feiner Gnade 
über fid) zu nehmen. Gejan und das ganze 
Nom denen alfo wuͤrklich auch, der Kaifer 
tbue dies, um den Gejan zu ehren, und 
Sejan wird nun noch ungleich ſtolzer, der 
Rath aber ungleich Friechender, und Sejan 
und Math betragen fi nunmehr fo, daß es 
fürwahr unglaublih wäre, wenn nicht die 
beften Zeugen es befräftigten. 

Denn nun richtet der Math noch neue 
Dildfäulen dem Sejan zur Ehre auf, und 
fhlachtet vor denfelben, wie vor den Göttern 
Noms, unzählige Opfer, Er ſelbſt aber, der 

& abſcheu⸗ 
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abſcheuliche Menſch, bringt diefen feinen Bild⸗ 


fäufen Opfer dar, und fälle vor denfelden nie _ 


der, beter alio, mach einer unerklaͤrbaren Nafe: 
sey, fich felbft als eine Gottheit an. 

Tiber ius iſt indeffen fiftig genug, durch 
Briefe an den Rath, im denen er, wider 
feine bisherige Gewohnheit, des Sejans 
mehrentheits gar nicht, oft aber zweydeutig, 
anterweilen auch im Unwillen, nnd nur 
felten freumdfchafttich gedenfet, die Geſin⸗ 
nungen des Nathes zu erforfchen, und zu 
prüfen: ob denn die Anhaͤnglichkeit defjelben 
an bdiefen Boͤſewicht ernftfih und freywillig, 
oder blos vor der Furcht vor feiner Macht er⸗ 
jeuget fey. Da fieht er aber, daß je mehrer dies 
fes thut, defto mehr auch die Glieder des Raths 
zur Kaltfinnigkeit gegen den Sejan ſich net: 
gen. Er ſchließt alfo, dag Sejan mohl 
wenig wahre Freunde in dem Rathe habe, 
ſchoͤpft num die befte Hofnung, ihn zu ftürzen, 
wählt jedennoch aber das fihherfte, und be: 
dient fich zuvor noch einiger andern Kunſt⸗ 
griffe, um hiervon noch völliger uͤberzeugt 
zu werben. 

Er ſelbſt hat's nemlich beſtaͤndig gehin: 
dert, daß man ſeine Bildſaͤulen in Rom 
nicht als goͤttlich verehren können, **) und 
gleichwohl merden anfeßt bie Bildfäuln 
des Sejanus, (vielleicht oh Vorwiſſen des 
Tiberius,) amfe görtlichfte daſelbſt verchret. 
Es beſichlt alfo Tiberius: „alle göttliche Ber. 
ehrung der Bildſaͤulen noch lebender Men⸗ 
ſchen zu unterlaſſen !“ und da er dies befichlt, 
fo merkt's Sejan und auch das ganze Kom, 
daß die Liebe des Tiberius gegen diefen 
Sejanus, wo nicht erfaltet fey, fo doch 
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erkalten werde. Da drängen ſich alfo nun 
keiner mehr ſo ſonderlich an ihn heran, und 
da verlaſſen ihn fo ziemlich ſchon dir bisheri⸗ 
gen Verehrer. Denn nur Sejanus iſt der 
Sterbliche, der ſich als Gott verehren laͤßt, 


und wider ihn kann derowegen des — 


Verbot alleine nur gerichtet ſeyn. 

Sejanus will indeſſen faſt von en⸗ 
nen kommen, da er die groͤßte Aenderung in 
ſeinem Gluͤck anjetzt befuͤrchten muß. Er 
tadelt nun ſich ſelbſt, daß er nicht lange ſchon 
den Kaiſer ermordet, und ſich, da er's ir der 
Einſamkeit auf der Inſul Capreä fo fuͤglich 
gekonnt, des Reichs noch nicht bemaͤchtiget 


habe. Er will alfo diefen feinen Fehler num 


verbeſſern, und fchreibe deshalb dem Kaifer 
mancherley, damit er ihn von Kom nur 
wieder nah Capreä rufe, und er den förm⸗ 
lich ſchon befchlefnen Mord, nunmehr das 
ſelbſt vollführen könne, Der Kaifer iſt ins 


deſſen viel zu Flug, als daß er dies geichehert - 


laffen follte. Er traut nicht dem Sejan, 
er trant nicht feiner eignen Wade. Er giebt 
alfo in einem fort, dem Sejanus nod) ans 
dermeitige Geſchaͤfte in Nom in feine Hände, 
tm ihm dort immer noch; zu halten, und 
fchreibt ihm, daß er ſelbſt nach Kom hinkom⸗ 
men, und ihn dann mit fich nehmen, und 
nach Eapreä führen wolle Während deffen 
giebt er aber auf das heimlichfle, einem arts 
dern fihern Manne, die Oberbefehlshaber; 
ſtelle über die praͤtoriſche Wache; ſchickt felbi- 
gen mit dem hiezu nöchigen Befehle nach 
Nom; giebt ihm zugleich noch andre Befehle 
an den Rath, und unterrichtet ihn in allen 
Stüden fo, daß der frevelhafte Srjan, 
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San unverhoft, den wohlverdieuten Lohn 
empfähst. 

Denn wie num Tiberius verordnet hat, 
fo kommt nun Macro, der neue Anführer 
ber prätorifhen Wache, fpät in der Nacht 
nach Rom; giebt des Morgeuds frühe vor :— 
„Er fomme vom Tiberius, und habe Be— 
fehle an den Nach, daß derſelbe ſich fogleich 
verſammlen, und dem Gejan die tribunici- 
fhe Gewalt beylegen folle, damit defjelben 
Leben und Perfon vor aller Welt hoͤchſt hei⸗ 
fig und unverlegbar werde!“ — Dies 
hört deun auch Sejan, und dies ift ohne 
Zweiſel ein großer Vorzug und eine ſonder⸗ 
bare Ehre, die ihm der Kaifer, wie es fcheint, 
jetst geben will. Er ſchoͤpft alfo die größte 
KHofnung, lebt vor Freuden ganz von neuem 
wieder auf, und geht voll diefer Freuden in 
den Rath, der fi deshalb verfammlen muß. 

In diefem Rathe drängen ſich denn au) 
bie Herren ſamt und fonders, mit ganz neuen 
Eifer, an diefen vermeintlichen Liebling des 
Kaifers heran. Sie meinen nicht anders, 
als fie Haben ſich geirret, da fie zuvor an eine 
Ungnade des Tiberius gegen den Sejan 
gedacht. Sie bereuens, einige Kaltſinnig⸗ 
£eit gegen dieſen Giünftling. berviefen zu 
haben; mollen dies ihr Verſehn nun gern 
verbeffern, und find bereit, mit den lebhaf⸗ 
teften Freuden ihm Glüc und Heil zu wüns 
fhen, fobald des Kaifers Befehl verlefen, und 
feine Perfon für heilig und unverfeglid) ers 
lärt ſeyn wuͤrde. Er aber, der ſtolze Menſch, 
wirft nun die veraͤchtlichſten Blicke auf diefe 
kriechende Seelen, und ift entzuͤckt, da er 
die Demuͤthigungen ſich denket, die er anjett 
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ſchon ſiehet, und in den naͤchſten Augenblicken 
noch ungleich beſſer ſehen wird. Aber er ſieht 
init Schreck und Entſetzen, ſehr unerwartet 
ſich in den tieſſten Abgrund der Schmach und 
der Verachtung geſtuͤrzt; er ſieht's, er iſt ein 
Kind des Todes, und die, die vor ihm ſich 
beugen ſollen, auch gern ſich beugen wollen, 
die triumphiren uͤber ihn, in einer Stunde, 
da er es ſich am wenigften vermuthet. Und 
wahrhaftig an ihm, und an feinem Beyſpiele 
fehen wire, wie Menſchen find, und mas 
die Ehre und die Schande ift, die wir von 
Menſchen erndten. 

Denn indem der Rath fi nun verfamms 
fet, und die Befehle des Tiberius eröfnen 
will; fo läge Macro vor den Thoren Rome 
die prätorifche Wache zufammen treten, liefet 
derfelben die Befchle des Tiberius, in denen 
er, an des Sejanus Stelle, zum oberften 
Befehlshaber diefer Wache verordnet wird, 
ſogleich nun vor, und verfpricht ihnen im Nas 
men des Kaifers fo große Summen Geldes 
zum Geſchenk, daß fie, da fie den Wiacro 
ohnedem fchon lieben, fehr gern zufrieden find, 
alfo an den Sejan nicht denken, und feinet- 
wegen ruhig bleiben. Der Rath fann deros 
wegen, da Macro die Wache mit ganz ans 
dern Dingen unterhält, mit dem Sejan nun 
machen, was er will, auch nad) des Kaifers 
Befehl nun machen ſoll. Und damwird der Bes 
fehl des Kaifere nun geöfnet und verlefen ; da 
enthält derfelbe aber michts von Gnade und 
von Ehre; da heißt es in demfelben, Se— 
janus folle gefeffelt und. fogleich auch hinge- 
richtet werden; und da ift diefes nicht ſobald 
gelefen, als auch Sejan und die Herren des 

© 2 Raths, 


* 
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Raths, vor Schreck und Erſtaunen, mehr 
todt, als noch lebendig ſind. 

Denn von dem uͤbermuͤthigen Sejan 
iſt's leicht zu denken, welche Donnerſchlaͤge 
ſeine Seele jetzo fuͤhlt, da er ſo voll ſichrer 
Erwartung der uͤbertriebeuſten Lodeserhebun⸗ 
gen und Schmeichelehen, wider ſein und aller 
Menſchen Vermuthen, ſich an dem Rande des 
Grades ſiehet. Und was die furdtfamen 
Seelen anbetrift, die zuvor forgfältigft fih an 
ihn heran zu drängen fuchen, fo it's, als 
ob ein Blitz fie alle von ihm eriede, fo fehr 
eifen fie von ihm hinweg, damit es ja nicht 
feheine, daß fie zu feinen Freunden gehören, 
ind damk die Ungnade des Kaifers nicht auch 
fie hernachmals treffe. Sie alle aber, die zu: 
dor diefen, nut zum Tode verdammten Miniſter 
vergoͤttert, ja merklich angeberer haben, flus 
den nun demfelden mit fehr lantem Munde, 
und find gleich den Henkersknechten beſchaͤfti⸗ 
get, ihn in das gemeine Gefaͤngniß zu füh— 
ven, um ihn dafelbft zu tödten. 

Kom ficht alfo aufs unerwartefte, den 
großen und vergötterten Sejan, als ben 
elendeften Miifjerhäter gefeſſelt durch feine 
Straffen führen, wird vor großer Freude 
darüber förmlich rafend, "und kann feinen Pb: 
bel kaum dran hindern, daß er denfelben nicht 
unterwegens fehon lebendig zerreiffe. Er 
aber, der gefeffelte, vom Schreck und Schaam 
und Schande gefolierre Sejan, fucht nun 
fein Anageficht in feinen Oberro zu huͤllen, 
und dadurch feinen Schmerz zu lindern, aber 
auch diefe Linderung wird ihm verwehrt, und 
feine ehemaligen Anbeter find fo fehr feine 
Henker, daß fie ihn zwingen, mit unbedecktem 


Angeſicht durch alle Straſſen durch zu gehn, 
und deutlich nun den allgemeinen Spott und 
großen Hohn mit anzufehn, der ihm die tief- 
ften Münden fehneider. Im dein Gefäng 
niffe wird er indefjen bald enthaupter, und 
da wird denn fein Leib, wie dies in Rom fo 
uͤblich iſt, zur Schau geftellet, bald nachher 
auch vom Volt durch alle Strafen gefchleift, 
bis daß Fein Glied -am andern bleibt, und daß 
der Henker, der' ihn zur Tiber ſchlerpen fol, 
faft nichts von felbigem mehrfinden kann. 

Der furchtfame und zur Graufamkeit ge: 
neigte Tiberius, laͤßt's indeffen beym Tode 
diefes frevelhaften Miniſters im geringften 
nicht beivenden. Er fucht vielmehr nun auch 
die Freunde deffelden, und alle die, die im 
Eruſte ihm ergeben geweſen, an allen Orten 
auf, leihet aber den Angebern und falichen 
Zeugen nur allzugern fein Ohr, vergießet alſo 
das Dlut der Unfchuldigen und der Schuldi⸗ 
gen in nicht geringem Maaſſe, und wird, da 
er nun vollends mistrauifch gegen alle Mens 
ſchen ift, eim wahrer Wuͤtherich, wie dies 
die Folge lehrer. **) 


) Die Leglonen empdrten ſich, theils weil 
Auguſtus die Verordnung gemachet hatte, 
dag jeder 20 Jahr dienen follte, da doch 
fonft nur 16jährige Dienſte geſetzlich waren, 
theils weil fie eine Vermehrung ihres Sol⸗ 
des begehreren, theils weil fie wuͤnſchten, 
daß es zum bürgerlihen Kriege kommen 
moͤgte. Denn im diefem Falle konnten fie 
das hoffen, daf die Bewerber um die Ober: 
herrſchaſt ihnen eben fo, mie ehrdem Au 
guſtus, Antonius und Kepions große 
Summen veriprehen, fie auch mir ſchönen 
Ländereyen in Stalten belohnen mw den, 
&bn 
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Tempel daſelbſt erbauet. —Zu des Au⸗ 

guſtus Zeiten hätte Abrigens die Stadt 

Pergamus dem Auguſt zur Ehre «in 
gleiches gethan. 


Im Jahr der Welt 2991 --4013; 


Eben dieſe, jetzt wider den Tiberius ſich rer 
gende Truppen, wuͤrden alſo für den Ti— 
berlus geweſen ſeyn, wenn der Rath in 

Rom denſelben nicht die oberſte Gewalt 


gutwillig zugeſtanden hätte, und Tiberius 
dieſerhalb zu den Waffen haͤtte greifen 
muͤſſen. a 


‚ 


**) Tiberins hinderte ſreylich den nieders - 


traͤchtigen Rath in Rem daran, dab er 
ihm feinen Tempel baute, auch ihn nicht 
göttlich ehrere. In Anſehung Afıens aber, 
beitrug er ſich in dieſer Sache andere, Denn 
da er durh Handhabung der Gerech— 
tigkeit, und were Beftrafung der ungerech⸗ 
ten Stadthalter, die Staͤdte Aſiens gar 
ſehr erfreuer, denjelben auch, nad) einem 
ganz erſchrecklichen Erdbeben, mir wirklich 
töntgliher Großmuth, ungeheure Sums 
men geſchenket hatte; jo bathen fir um Ers 
laubniß, feiner eigenen, und feiner Mutter 
Gottheit einen Tempel zu erbauen, und er 
erlaubte diee. Da ſtritten ſich indeſſen 11 
Staͤdte Aflens mir einander, bios über 
den, ihnen fo wichtigen Punkt, melde 
Stadt von ihnen die Ehre haben jullte, dies 
fen Tempel in feinen Mauten zu ſehen. 


ind dleſer Streit mar denn auch fo heftta, 


dap fie, da fie deshalb fidy einander micht 


die Hälfe brechen durften, Abgeordnete 


nad Rom bin fandten, und dajelbft die 
Vorrechte jeder Stadt, vor andırn Städs 
ten, auf das umſtaͤndlichſte erzählsten. Ohn 


Mitleid und Bedauren fann mans denn 


gewißlich auch nicht leſen, auf welche al⸗ 
berne Dinge dieſe Staͤdter hier, die Vor⸗ 
zuͤge Ihrer Geburtsſtadt gruͤnden, und mit 
welchem Eifer ſie die Ehre zu erringen ſuchen, 
den Tempel eines wahren Ungeheuers in 
ihrer Stade zu haben. Madr vielen Strels 
tigkelten wird endlich aber die Stadt Sniper 
“na vor andern, als dieſer hohen Ehre wärs 

dig erklaͤret, und dem zufolge aud) der 


“+, In diefe Jahre gehört auch noch der 
Vorgang, den. Joſephus von dem Mun⸗ 
dus und von der Pauline in Rom erzähs 
let. Mundus verllebt ſich nemlich in die 
ſchoͤne Paulina, finder aber derſelben Keuſch ⸗ 


beit unbefteglich, und wendet ſich, da er 


derjelben Ehrfurcht vor den Goͤttern kennet, 
an eint‘e Priefter, die von ihm mit groſ⸗ 
fen Geld: erfauft, Ddiefer Eeufehen Frau 


verſichern: — „ Anubis (cin Sort der 


Egyptier,) fey ihnen erſchienen, und habe 
ſehnliches Verlangen geaͤußert, mit ihr, der 
vortreflihiten Dame in Nom, in dein und 
dem Tempel eine Nacht hindunch zuzubrins 
gen, Die gute and ſonſt auch keuſche Pau⸗ 
fina traut denn wirklich auch, nebſt ıhreng 
Manne, den-unmürdigen Geifilichen; ‚läßt 
ſich alio, um dem Gotte zu gefallen, und 
zu gehorchen, in dem von der Gortheir 
benannten Tempel jelieffen, hört und ſieht 
gar bald eine inännliche Geſtalt auf fich 
au kommen, meint, da fehe fie den Gott, 
der fie getn ſprechen, und Der fie gern. ums 
armen wotie, wirft fich Aljo dieſer vermeint⸗ 
lichen Sorrbeit mus jreudigem Eutzücen ia 
die Arme, und ruhet auch die Nacht his 
durch in ſelbigen. Als denn aber der Tag 
anbricht, fo entferne ſich die Geftalt, und 
gebt durd) geheime Thüren, als ob fie ver 
ſchwaͤude, aus ihren Augen hinweg; fie aber 
ruͤhmet un den Prieftern, die bald darauf 
zum Tempel fommen, aud ihrem Ehe 
manne, und Ihren Freundinnen in Rom, 
das jehr große Gluͤck, das fie gehabt, und 
finder, daß fo Priefter als Ehemam, ‘fie 


‚deshalb nur noch mehr verehren. 


Zu Ihrem Ungluͤcke begegnet ihr Indeffen, 
nach nur wenigen Tagen, der ſchaͤndliche 
&3 Dun, 
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Mundus, auf öffentlicher Straſſen, und 
fagt Ihr, daß er der Gott geweſen, und 
daß die Priefter ſich leichter hätten erfaufen 
laſſen, als fie. Die gute Frau fällt deros 
wegen aus dem Taumel der maͤchtigſten 
Freude, in das allerplöglicfte Schreden, 
und gerärh dergeftaft in Kummer und Sram, 
daß fie ihrer Entehrung wegen, ſich thre 
Kleider und thre Haare zerreißt; ihrem 
Eheherren diefen Frevel age, und den an⸗ 
treibt, dies alles nun vor dem Kaijer Elags 
bar anzubringen. Da unterfucht demnach 
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der Kalſer dieſe Sache; findett, daß dle 
Prleſter ſich haben von dem Mundus ers 
kaufen laſſen; verweiſet alſo den Mundus, 
well er mit ſeiner Leldenſchaft noch eluiges 
Mitleld hat, aus Rom, kreuzlget aber die 
Preeiter, die den Betrug gefpiclet. — Außer 
diefen Vorfällen, fagt auch Joſephus, habe 
der Kalſer Tiberius alle Juden aus Nom 
getcleben, weil einer unter ihnen, Geſchenke, 
die fr den Tempel zu Jeruſalem beftkumt 
-  gewejen, für fid) behalsen hätte. 
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Aus Judaͤa. 


Unſer armes Bolt wird jeht auf mancherley 
Art beunruhiget und bedraͤnget, und theils iſt 
Pontius Pilatus, der roͤmiſche Stadthalter 
hierſelbſt, theils find aber auch unſte Schriſt⸗ 
gelehrten, und vornemlich die Phariſaer, daran 
ſchuld. Denn was den Pontius Pilatus 
betrift, fo Haben wir zwar der mugerechten 
Stadthalter von Rom fchon viele gehabt, doch 
noch zur Zeit feinen, der mit fo viel Sram 
ſamkeit gegen uns gehandelt, und unfre heis 
lige Religion fo wiffentlic hätt’ entehren wol⸗ 
fen, als dieſer. Er Hat nemlich die römis 
ſchen Soldaten mit ihren Fahnen, fogar In 
Serufalem hineingeleget, alfo denn diefe hei⸗ 
lige Stadt entweiher, da die gedachten Fah⸗ 
nen Adler⸗Bildniſſe haben, und nufer Volk 
kein Bildniß leiden fol. Obſchon auch eine 
große Menge unfers Volks, ihn fußfaͤlligſt 


darum geberhen, daß er doch Jerufalem mit. 
folhen Bildern verfchonen mögte, fo ift er 
dennoch lange Zeit bey diefem Flehn nur taub 
geblichen, und Hat fogar die Flehenden durch 
bewafnete Mannfchaften aus einander treiben, 
ſeht viele von ihnen wuͤrklich auch in Stuͤcken 
hauen laſſen. Und ob er gleich, da unſre 
Juden demohnerachtet fortgefahren find, ihn 
um die Zuruͤcknahme der gedachten römifchen 
Adler auf das demürhigfte zu bitten, endlich 
fid) darzu enitfhloffen, fo hat er dennoch von 
neuem nun die Bildniffe des Kaifers Tibes 
rius in den Foniglichen Pallaft zu Jeruſalem 
aufhängen laſſen, und till diefelben auch, 
mag doch das Volk ihn bitten wie es till, 
durchaus nicht aus dem Pallafte nehmen. 
Wie indeffen unſre Pharifser meinen, fo 

iſt dies alles eine wahre Entehrung. unfers 
Gottes, und eine Art der Abgoͤtterey, ſolche 

Bild 
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Bildniſſe Hier zu dulden.’ Die Phatifier 
unterhalten und ftärfer alſo den Unwillen uns 
fers Volks gegen diefe“Unternehmungen des 
Pilatus, und haben es bersogen, Abgeord⸗ 
nete nach Rom zu finden, die bey dem Kais 
fer ſelbſt um die Entfermung dieſer Bildniſſe 
Bitten ſollen. Möglich abet iſt e dag, wenn 
der Kaiſer hierinn nicht willfahret, das Volk, 
won den Phariſaͤern angefeurer, aufruͤhriſch 
zuſammen gehe, dieſe Bildniſſe mit Gewalt 


wegnehme und fie zernichte, woraus denn 


begreiflich genug das größte Ungluͤck für ung 
entſtehen kann. Ob aber wuͤrklich au), um 
ſolcher Dinge willen, fo viel Unruhe zu erres 
gen ift, und ob denn folche Bildniffe, mit 
dem Dienfte des alleinigen wahren Gottes, 
wuͤrklich richt verträglid find, das ift ohne 
Zweifel fo ausgemacht wohl nicht. Die Pha- 
tiffer wollen indefjen im allen Dirrgen vor ars 
dern kluͤger und auch Heiliger ſeyn, meynen 
durch folhe Dinge ihre übergroge Heiligkeit 
zu beweiſen, und wollen lieber unfer Volk zu 
Grunde riditen, als den Namen verlichen, 
daß fie die eifrigften Verehret Gottes, und 
die beften Kenner feines Geſetzes find. 


) Judas, der Gaufanite, war ein Phark 
er, und vornemlid die Pharifder hingen 
Im an, wollten aber nicht gern Unrecht 
Baben, und behaupteten daher noch immer⸗ 
fort, der Jude muͤſſe keinen Koͤnig dulden, 
außer Gott. Um indeſſen ihren Behaup⸗ 
tungen cine deſto größere Kraft und Nach⸗ 
druck zu geben, ſtellten fie ſich aͤußerlich 
als die froͤmmſten Menſchen an, und beob⸗ 
achteten, was wahre Kleinigkeiten waren, 
aufs gendueſte. Das Volk gedachte alſo, 
wer fo, wie unſre Pharlſaͤer, aus ſolchen 
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Kleinigkeiten ſchon ſich ein fo groß Gewiſſen 
macht, der iſt gewiß recht fromm, und den 


kann man in allen Dingen trauen. Und 
wo nun die Pharifder etwas redeten, da 
fiel audy das verbiendete Volk ihnen bey, 


“ und war befonderd bier bey denen Fahnen 


und Bildniſſen jo berhört, daß es durchaus 


nicht von dem Pilatus mweggehn wollte, 


und von ihm viel lieber fih nicderhauen, 
als deffen belehren hieß, daß die Bilder und 
er Fahnen in Jeruſalem vor Gott nichts 
gälten. 


Ueber den Pilatus ſchilt man nun ges 
woͤhnlich diefer Sache wegen, und mar 
ftelft dieſelbe gewoͤhnlich fo nur vor, ats 
waͤre der Jude bier gar fehr gefränfer wor⸗ 
den; wir aber fehn dies eben nicht. Denn 
unter dem "Job. Ayıfanus, unter dem 
Alerander Jannaͤus, ımd zur Zeit Anti 
paters, audy Serodens, war ohnftreitig 
der Jude, bald den forifchen, bald den rös 
mifchen dahnen gefolger; haste Jeruſalem, 
gewißlich aud) die Fahnen der Römer, ber 
fonders zu des Pompejus und Craſſus 
Zeit, in felnen Mauren geſehen, und dess 
halb nicht gemurret, nun aber murret er, 
und gewiß nicht darum, weil er feinen Gott 
fo ehret, fondern darum, weil der Phari« 
fäer ein Andächtler ift, und darüber fo viel 
Gefchreyes macht. Hauet nun Pilatus 
diefe unruhigen Köpfe nieder, und giebt er 
Ihrer Thorheit durchaus nicht nach, fo 
wollen wir fteylich ihn deehalb mehr radeln, 
ats rechtfertigen und loben, aber die Ju⸗ 
den können wir uns, in ihrer Neligton fo 
wenig hier gekraͤnkt gedenken, als wenig 
es Kraͤnkung ihrer iſt, wenn der Ehrift, die 
Bildniffe Zefa, Marien, oder andrer Mens 
fchen hin und wieder aufſtellen, und fie den 
Sjuden ſehen läffer. Denn fo wenig es er 
laubt ift, den Juden zu zmingen, daß er 
ſelbſt dieſe Bildniſſe ſich auſchaffe, und fie 
ehre, fo wenig iſt es den Juden erlaube, 

andern 
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‚ andern Völkern vorzuſchrelben, wie fie Ihre 
Städte und Tempel zieren; mie fie Ihre 
Götter und ihre Fücften ehren, . und wie 

ſie den Gehorſam und die Zuneigung gegen 
Sort und Obrigkeit befördern, oder nicht 
befördern und erhalten follen. . Dies hat 
der Zube ohujireitig fremden Völkern 
ganz und gar zu überlaffen, fo wie fremde 
Völker auch ihm das ganz zu überlaffen 
haben, wie und auf was Art er fein, und 
feiner Brüder Herz zum Gehorfam gegen 
die Obrigkeit leiten will. 


.. Rom, 

Bergeblich haben wir's gehoft, daß durch 
den Tod dee Sejanus unfer Schickſal werde 
verbeffere werden, und in der That haben wir 
ung geivret, da wir die ehemalige Härte uns 
fers Tiberius, und die vielen Hinrichtun— 
gen, die mach feinem Befehl hierſelbſt von 
Zeit zu Zeit vollzogen tonrden, nur ale Wür: 
ungen des Seſans betrachteten. Denn ob» 


ſten ihm geneigt geweſen find, 
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gleich dieſer ſtolze Miniſter freylich jederzeit 
an dieſem Morden den größten Antheil gehabt, 
ſo ſehn wir's doch, daß würklich auch Tibe. 
rius fuͤr ſich ſelbſt geneigt genug ſchon iſt, die 
Menſchen abzuſchlachten. Wie er nemlich 
zu des Sejans Zeiten, alle die hinrichten ließ, 
die diefem Sejan, umd feinen Verfügungen 
im geringften nur zu wider waren; fo richtes 
er nunmehr alle diejenigen bin, die im gering: 
fen nur mit dem Sejan verwandt ‚.. oder ſon⸗ 
und font 
bierbey fogar der Kinder, auch felbjt der Maͤd⸗ 
gene nit. Denn obaleich nach einem ural⸗ 
ten Öefeße unter uns, keine Jungfrau darf 
gerichtet werden, fo hat Tiberius nun den- 
nch dies gethan, und um nicht wider 
das Geſetz zu handeln, die noch ledige Toch⸗ 
ter des Sejans, erſt von dem Henker ſchan⸗ 
den, nachmals aber tödten laffen. Er 





Nah Ehrifti Geburt 32. 





Aus Judaͤa. 


Tiberius iſt ſo gnaͤdig geweſen, dem Pila⸗ 
tus anzubefehlen, daß er die in unſerm konigli— 
chen Pallaſt aufgeſtellten Bildniſſe des Kais 
ſers wieder wegnehmen ſoll, und hieruͤber 
iſt natürlich nun die Freude unſers Volks 
ausnehmend. Der Widerwille gegen bie roͤ⸗ 
mifche Oberherefchaft dauret indefjen nod) im: 
mer fort, und bekoͤmmt jetzt zufälligerweife, 


—-m 


durch einen gewiſſen Jeſus von Nazareth, 
die allermerflichfte Nahrung, 


Denn vondiefem Jeſus kann man’s zwat 
fo eigentlich noch nicht fagen, wer er fen, und 
was auch feine Abficht fey? aber vermurhen 
täße fich dern doch vieles, und unfer Volk 
vermuthet deromegen manderly. Gewiß 
ift es nemlich, dieſer Jeſus, der ſich meh— 
rentheils in Galilaͤa aufhält, unternimmt da 

Dinge, 
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Dinge, die hoͤchſt erftaunenswärdig find, und 
die, da fie von fo viel Taufenden bejahet wer⸗ 
den, man gar nicht wohl bezweifeln kann. 
Er macht nemlich die Blinden fehend, die 
Tauben hoͤrend, die Lahmen gehend, die 
Sprachloſen redend, und die Kranken aufs 
voͤlligſte geſund. Er thut dies auch, nicht 
etwan durch Arzneymittel, wie die Aerzte, 
fo daß man ihn für einen beſonders guten Arzt 
zu halten Urſach Hätte, fondern er thut dies 
mehrentheils durch nur ein einziges Wort. Er 
fagt nur :— „Seyfehend!“ unddann ſieht 
ber Blinde! — „Stehe auf!“ und dann 
ſteht der Kranke ſogleich au) auf, u. f. w. 
Bey ihm iſt's auch nicht noͤthig, daß er 
den Kranken und Gebrcchlihen vor Augen 
be5e, und ihn berühre, nein, er hat fchon eis 
nige, die Meilen weit von ihm entfernt ge 
wefen find, gefund gemacht. Ya, er hat bereits 
Verftorbene wieder in das Leben zuruͤckgeru⸗ 
fen; ſchon Waffer in Wein verwandelt; mit 
einem einzigen Worte fhon dem Sturme 
und den Wellen des Meeres gebothen, 
und ſelbſt aud auf dem Meere gewandelt, 
ohne zu verfinfen. Er ift denn auch einige 
male bereits in Sjerufalem geweſen; Hat auch 
da dem Volke fehr viel Guts geprediget, und 
Wunder gethan, auch im Volke großen Bey: 
fall gefunden, mit unfern Schriftgelehrten und 
Pharifäern aber fich garnicht zufrieden Gezeigt. 
Denn fo fehr diefe Leute auch von dem 
Volk als fromme und heilige Männer gelies 
bet und geehret werden, fo wenig hat er den: 
noch, fie für folhe gelten laſſen, vielmehr 
diefelben laut und öffentlich die ftrafbarften 
Heuchler genannt, und anbey behauptet, daß 
(19) 
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Ähm der Gott unfrer Väter befohlen Habe, ih⸗ 
nen und allem Volke zu verfündigen, dag 
nicht unfre Herkunft von Abraham; niche 
unfre Opfer, die Mofes gebothen; nicht die 
Vorſchriften, die unfre Pharifäer und andre 
Lehrer gemacht, fondern die wahre Liebe, 
und der wilige Gehorſam gegen Gott, auch 
die wahre Liebe gegen den Nächftn, das ein 
sige feyn, wodurch wir diefem Gott gefallen 
fönnten, j 
An fein Predigen denken wir indeß anjege 
nur wenig, und waͤr' weiter nichts als dies, 
das Geſchaͤfte dieſes Jeſu von Nazareth, fo 
wuͤrde er gewiß fo wid Aufſehn Hier nicht ma⸗ 
hen, Unſer aller Sinn und Gemfirh ift aber 
vornemlich nur darauf gerichtet, wie wir der 
Römer Herrſchaft uns entziehen follen, und 
das fehn wir nun, daß dies durch diefen Jeſum 
leicht geſchehen könne, und de wird denn unſer 
Verlangen darnach natuͤrlich auch noch heftiger, 
Denn aus den Heiligen Büchern unfrer 
ehemaligen Propheten fehn wirs deutlich: e& 
iſt uns ein Nachkomme Davids verheiffen, 
der ein Eroberer feyn foll, desgleichen noch 
nie auf Erden gewefen, und diefer Eroberer 
fol feinen . Eöniglihen Thron unter ung 
auffdjlagen, und unſer Volk, zur allgemeis 
nen Herrſchaft über den ganzen Kraiß der Er: 
den helfen. Eh aber diefer König noch er: 
feinen würde, fagen die gedachten Propher 
ten, werd’ noch ein andrer frommer Dann, 
ein Mann, mie ehedem der fromme Elias 
war, ericheinen, und fo wir's recht bedenken, 
fo iſt derfelde wuͤrklich ſchon erfchienen, und 
fo iſt wohl wahrhaftig auch der Jeſus von 
Nazareth, der König der uns verheiſſen ift. 
T Denn 
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Denn vor einigen Jahren fehen ließ fich 
ein ganz befondrer Mann, der fih Johannes 
Bannte, unter ung hier fehenz und diefer war 
gewiß ein fronmer Mann; war wehl wie 
Elias fromm; Ichrte fehr viel Guts; konnte 
richte was Unrecht war anſehen; fagte immer, 
es käme noch einer nach ihm, der arößer wäre 
als er; wich fogar mit Fingern auf dieſen 
Sefum von Nazareth, und ſagte: „der, 
eben der war es, von dem die Sropheten ges 
wriſſaget hätten!“ — Auf dieſen Sohans 
ws achteten wir indeffen fo fonderlich eben 
nicht, dent er that feine Wunder unter 
uns, und er verlohr and) bald feine Freyheit 
und.fein Leben, weil er den König Herodes 
Antipas, in deffen Gebicth er Ichte, erzuͤr⸗ 
net, und den darüber getadelt hatte, daß er 
mit der Herodias, wie in der Ehe lebete. Mir 
glaubten alſo, wir dürften fein fo recht nicht 
echten, und wär, mas er ung fagte, wahr, fo 
würde fi das genugſam finden! 

Weil nun aber Jeſus von Nazareth fo 
fehr viel Wunder shut, und dent Himmel und der 
Erde würflic überall gebicthen kann; fo iſt's 
auch immer zu vermuthen, daß der gute Johan⸗ 
nes Recht gehabt; daß dieſer Jeſus der weh 
wuͤrklich ſey, den unfre Propheten ung ver; 
beiffen haben, und daf derfelbe auch ven den 
Nomen uns befregen werde, da e8 ihm an 
Macht darzu forar nicht fehler. And eben 
daher kommts denn auch, daß dieſer Jeſus nun 
ein ſelches Aufſehn macht, und daß er fich nicht 
fange wo verweilen, und öffentlich darf fchen 
laffen, wenn nicht foalsich der Leute bey Tau: 
fenden um ihn herum ſeyn follen. Die 
Leute glaubens nemlih, um des Johannes, 
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um der Propheten, und um ſeiner eignen 
Wunder willen ſteif und feſte (hen, daß 


‘er der ung verheißne König ſey, und dens 


fon überall, num fey es Zeit; nun werd 
er fih uͤber diefen Punkt erklären; nun 
werde er den Anfang machen, unfer bei 


figes Land von den Roͤmern zu fäubern, 


und zum werd er auch Minifter und andre 
Etaatssedienten wählen, um mittelft derfef- 
ben über alle Volfer der Erbe feine Herrſchaft 
zu gründen. Gin jeder will alfo gleich bey 
der Hand ihm ſeyn, um von ihm gebraucht 
und zu “wichtigen Ebrenftellen befördert zu 
werden. Ein jeder drängt ſich derowegen, be 
fonders, wenn er wo ein großes Wunder thut, 
fo nah als es nur möglid) ift, an ihr heram, 
und ſucht denn freylich auch ihm Aberaus zu 
ehren, wenn ſchon die Pharijäer darzu fauer 
fehen. Er felbjien, Jeſus, aber, er ſcheint 
noch immerfort, am diefes alles nicht zu dems 
fen, und ehe ſich's die Wienge, die ihn um» 
giebt, verfiche, iſt er von ihnen weg, ohn 
dag ein Dienfch es weiß, mo er acblichen iſt. 
Und dies ift das einzige, was unfer Volk nicht 
faffen fann, und warum es unterweilen auch 
iha nicht recht rahmen mil. Die mehrften 
indeffen meynens, dies habe nichts zu fagen, 
und jur rechten Zeit und Stunde, wuͤrde dies 
kr Jeſus feine Sache wohl zu machen wiſſen. 


Rom. 

Nun hat's unſer Tiberius affererft ers 
fahren, daß Drufus, fein Sehn, am Gifte 
geſtorben iſt, und nun tft auch der Zern und” 
Unnueh deffelben anjs höchſte geftiegen. Denn 
er bat anf diefe Machricht, wicht nur die 

ſchaͤnd⸗ 


— — — — — — 


- 
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fhändliche Livia zu Tode hungern faffen, 
fondern nunmehr auch ſich's vorgenommen, 
alle und jede, die nur irgend einmal ein Zei: 
hen ihrer Freundſchaft gegen den Sejan ges 
geben haben, ohn alle Barmherzigkeit zu ers 
morden, und.thut dies auch von diefer Stun: 
de an, aufs emfigfte, forwohl Hier durch uns 
fern Rath, als auch in Capreä, wo er noch 
immer-ift, durch fich ſelbſt. Und da ift dena 
die Todesart, die er dafelbften waͤhlet, diefe, 
dag er die Ungluͤcklichen, die ja wohl feinen 
Liebling ehren mußten, von den Felſen herab 
ins Meer reinftürzen läßt, auf dem Meere 
aber Fahrzeuge in Bereitfchaft Hält, von wel: 
hen das Schiffs: Volk mit feinen Rudern, 
die alle unters das Waffer herunter ſchlagen 
muß, bie etiwan aus demfelben ſich emporhe: 
ben, und ihr Leben durchs Schwimmen noch er: 
getten koͤnnten. Ueberhaupt aber bleibt er nicht 
blos bey diefen ehemaligen Freunden des Se: 
janus ftehen, fondern er richtet Überdem auch 
noch die alle hin, die ihm entweder zu klug, 
oder zu geehret ſcheinen. Er richtet aber fo 
leichte keinen hin, beypt er nicht ihm viele Mars 
tern ſuͤhlen laſſen, und ſagt, wenn ja ein 
Ungluͤcklicher um ſchleunige Hinrichtung ihn 
bittet: — „So gute Freunde find wir nicht, 
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daß dies hefchehen konnte!“ und ſpricht auch 
wohl: — „der ift mir entwifche!‘‘ ſobald er 
hört, daf ein Beklagter fih ums Leben ges 
bracht. Vor allen andern Haben indeffen die 
gute Agrippina und deren Sohn Druſus, 
nun ebenfalls bag traurigfte Ende genommen. 
Denn wie Mero, der Agrippine ättefter 
Sohn, in feinem Gefängniffe vorhero ſchon 
geftorben ift, fo haben diefe zween elendiglich 
vor Hunger fterben müffen, da der Kaifer ih⸗ 
nen alien Unterhalt- genommen hat. Sa 
Drufus, der unglädlihe und unfhuldige 
Prinz, Hat vor allzugroßem Hunger fogar 
fein Bette beynahe aufgegeffen, und dadurch 
fih noch einige Tage fein Lesen gefriftet, in⸗ 
dem er immer noch gehoffet, daß der Kaijer, 
fein Oheim, ſich fein erbarmen würde. Geis 
ne Hofnung iſt indeffen fehr vergeblich gewe⸗ 
fen, denn er hat demohnerachtet fterben mäffen, 
ob er gleich weiter feine Schuid auf fich gehabt, 
als daf er ein Sohn des Öermanicus, und 
deshalb bey dem Volke beliebt geweſen iſt. 
Zu verwundern iſt's daher, wie fich der junge 
Cajus Caligula bey dem Kaifer noch im⸗ 
mer fo in Gunf erhält, da doc) recht ſicht⸗ 
barlich die ganze-gefamte Nachkommenſchaft 
des Germanicus, demſelben Höchft gehäßig ifk. 
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Aus Judaͤa. 


as wir von dem Jeſus von Nazarerh 
erwarteten, das ift im mindften nicht erfolgt, 


demohnerachtet aber iſt ſeinetwegen eine Bewe⸗ 
gung unter ung, die nad) feinem Tode nun noch 
ungleich größer iſt, als fiebey feinem Leben war, 

Ta Denn 
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Dem da diefer Jeſus zwar fortfuße 
große Wunder, und in allen Wundern auch 
den Menfchen Gutes, mie aber etwas Uebels 
za thun; fo fuhren wir ebenfalls auch fort, 
‚von ihm zu hoffen, daß er von dem Joche 
uns befregen wirde, das Nom auf uns ge: 
feget hat. Aus diefer unfer Hofnung aber 
wurde, wie wir ſahen, immer nichts, und 
da fand denn unfere Geduld gar baldein Ende. 
Wollte er nemlich die Gewalt, die er jo fiht- 
Bar hatte, zu unſrer Befteyung nicht gebraus 
“chen, fo dachten wir, hätten wir es auch nicht 
nöthig, für ihn ein Fuͤrwort einzulegen, und 
ihn aus den Händen feiner Feinde zu befreyen. 
Wir halfen ihm alfo zum Tode am Kreuz, 


da feine Feinde, umfere Schriftgel-hrten und 


Pharifker, ihm gefangen nahmen, ihn des 
Aufruhrs und der Gottesläfterung befhuldig- 
ten, und wir meinten in ber That auch wohl, 
er waͤr es werth, daß er getödter würde. Denn 
ungeſcheuet gab er ſich felbft für den, von den 
Propheten verheiffenen König aus, und wollte 
uns doc nit von der Römer Macht bes 
freyen. Wir glaubten aljo, er fey ein Betruͤ⸗ 
ger, nicht von Gott, fonderm wie unfre Prie- 
ſter fagten, von dem Oberſten der Teufel ger 
fandt, und von dem mit Kraft zn Wunder: 
werfen ausgerüftet. Mit fehr großem Eifer 
drangen wir daher auf feinen Tod, und 
glaubten überdem auch noch, daß wenn wir 
uns bey ihm ja irren follten, er felbften 
Macht genug Eefiken würde, fein Leben zu 
erhalten, und die zu blenden oder zu lähmen, 
die ihm ans Kreuz anfchlagen follten, oder 
auch wohl ſelbſt vom Kreuz ſich foszureiffen, 
und unbefchädiger fi) abermals zu zeigen. 


* 
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Bey dem allem muͤſſen wir aber uns 
nothwendig wohl geirret haben, denn er hat 
zwar feine Henker nicht gelaͤhmet, nicht ge: 
blendet, nicht getoͤdtet, und Er ſelbſt iſt wuͤrk⸗ 
lich auch getoͤdtet worden, fein Tod aber, und 
was nach feinem Tode nur erfolget iſt, wahr ⸗ 
haftig dag iſt alles fo, daß wohl nimmermehr 
es recht ſeyn kann, mas wir an ihm gethanz 
daß ohne Zweifel auch Gore felbft ihm muß 
gelicher haben, und daf denn auch durch ihn, 
ganz ohne Zweifel wohl, fehr was Großes 
unter ung folf ausgerichtet wwerdert. 

Denn wenn man nur ihn felbft anfahe, 
wie er fo war, als er gefreuziget wurde; fo 
fahe man, er war dabey fo fanft und fo gelaſſen, 
daß er wohl nimmermehr ein böfes Kerze ha⸗ 
ben konnte, Ueber nienranden ſchalt er da; 
über keinen beffagte er ſich, ja unſertwegen ber 
tete er noch zu Gott, und ſprach: „Vergleb 
ihren, o Vater! denn fie wiſſen nicht, was fie 
jest thun!“ und dies, Dies zeigte Immer 
fhon, daß er eim gutes frommes Herze habe. 

Außerdem aber ſchloß er audy feine Aus 
gen nicht fo bald, ag auch die Sonn am 
Himmel ihren Schein verfohr, und der helles 
fte Tag in Macht veirwandelt wurde, Zu: 
gleich erbebte damals auch die Erde, und öfe 
neten ſich die Gräber, und jerriß der Vor: 
bang in unſerm Tempel, Es war alfo wohl 
fidytbar genug, daß der Gott des Himmels 
und der Erden, dem wir dienen, ganz und 
gar nicht zufrieden damit wäre, daß diefer 


Jeſus ſtuͤrbe, und es mußte nun uns allen 


natürlich wehl fehr ſchwer und bange um das 
Kerze werden. Wir dachten indefien, es 
waͤr doch dies num einmal ſchon gefchehen, te, 

bendig 
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Bendig könnten wir ihn doch nun nicht wieder 
machen, gingen alfo nad Kaufe, 
dies und das hierbey, und fuchten unfre Her: 
zei dadurch zu beruhigen, daß wir doch ihn 
vornemlich darum nur getödter haͤtten, weit 
er unfers Gottes Sohn feym wollen, und 


weil alle unfre Prieſter meynten, daß diefes . 


gottesfäfterlich von ihm gehandelt wäre. 

Am dritten Tage aber kommt mit einem- 
mafe das Geſchrey: — „dieſer Jeſus fey 
wieder lebendig worden; er liege nicht mehr 
tm Srabr,und er fey Verſchiedenen bereits er⸗ 
ſchienen!“ — Mit einemmale werde alfo 
unfte Serlen wieder rege, und von bicfer 
Stunde an bis jetzt, wiſſen wir es im der 
That nun nicht, was wir fo recht gedenken 
follem.. Denn noch ben feinem Leben hat er's 
geſagt: — „Wir follten ihn rödten, und 
am dritten Tage wolle er dennoch wieder les 
bendig ſeyn!“ — Wir dachten indeffen, 
das hätte num wohl nichts zu ſagen; waͤr er 
nun einmal erft geſtorben, fo würde ers gewiß 
auch Bleiben, und kieffen’s ung nir“t träumen, 
daß dies geſchehen würde. Nun aber ift’s 
demohneracht't gefchehen, und was das Eon: 
derbarfte hierbey iſt, gerad auch fo gefchehen, 
dag mar es ſchwerlich feugnen kann. 

Denmmfre Pharifder und Prieſter wußten 
das moch wohl, daß diefer Jeſus deffen ſich 
beruͤhmet hatte, daß er am dritten. Tage, nach⸗ 
denr er geftorben und begraben wäre, wieder 
febendig werden wollte. Und das glaubten 
fie freylich nicht, daß dies gefchehen würde, 
fie dachten aber, es wäre doch moͤglich, daß 
ihnen eine Schehmerey hierbey gefpielet werben. 
dürfte, und gingen alfo dergeftalt vorfichtig 


dachten ' 
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hier zu Werke, daß nun die Wiederlebendig: 
werdung Jefu, nur defto ungezweifelter ift. 

Er, der gefreuzigte Jeſus, hatte nemlich 
einige ganz befonders gute Freunde, die et 
feine Jünger nannte, und vom denen arg⸗ 
wohneten unfere Prieſter, die könnten nun 
gar leicht Hingehen, den Leib Sefu, ihres 
Ereundes, aus dem Grabe heimlich nehmen ; 
dann aber alle andere Leute zum Grabe fühs 
ren, und zu ihnen ſagen: — „eher, da 
fag unfer Jeſus! eher, er ift nicht mehr 
in diefem Grabe, er ift wieder lebendig wor: 
den und gern Himmel gefahren, w. f. w.!“ 
Dies war denm auch, wenn Sefus ein Bes 
träger, und feine Jünger liftige Leute war 
ren, wie unfre Priefter ihn und auch fie 
davor hielten, afferdinge wohl zu fürchten. 
Sie handelten in der That alfe vorſichtig ge: 
nug, da fie auch wiche einmal unfern Juden, 
deren ebenfalls fehr viele gute Freunde diefes 
Jeſu waren, trauten, fentern zu dem roͤmi⸗ 
ſchen Stadthalter Pontins Pilatus gingen, 
und den um tömifde Eoldaten zur Bewa— 
hung des Grabes bathen, damit nicht die 
Sünger Jeſu deffen Leichnam heimlich ftch- 
fen, und dann fo fagen koͤnnten. 

Weil nun aber gedachter Statthalter, 
diefe ihre Bitte erfuͤllet; unfern Prieſtern 
eine hinlaͤngliche Mannfhafe römifcher Sol | 
daten zur Bewachung des Grades gege⸗ 
benz; dieſe Wache würflih „au Tag und 
Nacht dabey geftanden hat; der Leichnam 
Jeſu demohnerachtet aber nunmehr fehler; 
auch das Grab ſelbſt, das in eirem Felſen ge: 
hauen, und vor deſſen Eingange ein großer 
Stein gewaͤlzet war, nun offen, der Stein 

T3 indeſſen 
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indeffen weggewaͤlzet ift: fo iſt's defto hand⸗ 
Hreiflicher, daß in dem zwehten Erdbeben, 

" welches wir an eben dem Tage bier verfpüre: 
een, tie die Jünger Jeſu fagen, das Grab 
deſſelben ſich geöffnet habe, und er, diefer Je— 
fus, würflih nun von unferm Gott fey aufer- 
wecket worden. 


Die Soldaten, die bey dieſem Grabe die. 


Wache gehabt, fagen zwar: — „Sie hät: 
ten’s niche gedacht, daß die Junger Jeſu, 
um den Leib deſſelben fich bemühen würden; 
fie Hätten alfo nicht gewachet, fordern geſchla— 
fen , und da wären in der Nacht die Juͤnger 
gekommen und hätten dieſen Leib geſtohlen 1“ 
Aber dies Vorgeben ift denn jo glaublich wohl 
nicht, und wie es heiſſet; fo baden unfre Prie⸗ 
fer die Soldaten beftohen, daS fie das fagen 
follen, and) mit dem Pilatus es ſchon adgered't, 
daß er die Sache nicht unterfuche. Und ihm 
würd es auch nicht weniger als unfern Prie⸗ 
ftern, Schimpf und Schande machen, wenn 
dies redyt unterfuchet wuͤrde, und es alsdann 
ſich zeigete, daß diefer Jeſus würtlic auf: 
erftanden wäre. 

Denn Pilatus Hat doch eigentlich das 
Urtheil des Todes über diefen Jeſum gefpro: 
den, unſre Geiſtlichen aber haben ihn, durch 
uus, darzu bewogen, und da wuͤrden natuͤr⸗ 
lich alfo der Stadthalter wie die Priefter, fih 
ihres Verfahrens halber ſehr zu ſchaͤmen ha⸗ 
ben, werm bie Sache von Obrigfeits wegen 
unterſuchet, und als unmiderfprechlich wahr 
erwiefen wuͤrde. Sie felbft, die Soldaten, die 
die Mache gehabt, follen anfangs auch) bie 
Sache anders erzählet, und behauptet has 
ben: — „Cs wäre plöglih ein Erdbeben 
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entftanden, und dabey hätte fi vom Himmel 
herab eine glänzende Geftalt dem Grabe ges 
nähert, den Stein von der Defnung deffelben 
weggewälzet, und Jeſum aus dem Grabe 
berausgeführet; ihnen allen fey denn aber 
folh ein Schref und Entfegen angewandelt, 
daß fie ploͤtzlich hätten fliehen muͤſſen!“ und 


das ift denn allerdinge auch vicl glaublicher. _ 


Denn antömifhe Wachen waget ſich ſchwer⸗ 
lid) jemand heran, und römische Soldaten 
pflegen aud) da eben nicht zu ſchlaſen, wo fie 
zur Mache beordert find. Ihr jetziges Vors 
geben findet deromegen nur wenig Glauben 
unter uns; was wir aber von Jeſum recht 
eigentlih nun denken follen, das wiſſen wir 
anjetzo ſelbſt noch nicht. 


Ein fpäteres aus Judaͤa. 

Nun heißt es fogar, Jeſus von Naza- 
reth fin vor den Augen feiner Jünger, auf 
einer Wolfe, fichtbarlih gen Himmel gefahr 
ten, und zwey Engel feyn hierauf vom Hims 
mel hernieder fommen, und hätten den Juͤn⸗ 
gern Jeſu gefagt: — „ie follten in aller 
Stille nach Jerufalen gehen, dafelbft, wie 
ſchon Sefus ihnen geborhen hätte, noch einige 
Tage auf befondere Gaben von Gott geruhig 
warten, und vorläufig wiſſen: — Diefer 
Jeſus ſey zur Nechten unfers Gottes, und 
werde einmal wieder auf Erden hernieder kom⸗ 
men, um gute und böfe Wenfchen, fo viel 
ihrer auch find, zu richten, und um jeden zu 
geben, was feine Werke werth feyn würden !— 
Von diefem Jeſu wird's alfo, je länger je 
mehr hier rege,und was wir von ihn num denfen 
follen, wird uns faft immer dunfeler, denn 


. feine 
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feine Jünger reden öffentlich fein Wort von 
ibm, fo fie aber redeten, fo würde man ohne 
Zweifel aus dem, was er ihnen alles gefaget 
bat, viel mehr und viel ficherer etwas wiffen, 
als jest, da nur fo dunkele Gerüchte gehen, 
und da nur die Priefter, die Feinde Jeſu, fo 
öffentlich von ihm hier reden, 


Noch ein anderes ans Iudaͤa. 

Seit unferm großen Pfingfifefte, ift ung, 
was uns bey Jeſu undegreiflih ſchien, ber 
greiftih worden: denn feine jünger reden 
nunmehr dreift und öffentlich von ihm, und 
bey! Taufenden fälle unfer Velk denſelben zu, 
und behauptets nun: „daß Jeſus der Meffias 
geweſen, ben unſte Propheten zuvor verfüns 
diget haben.“ Unſern Beyfall verdienen denn 
in der That auch dieſe Juͤnger, denn ihrent⸗ 
wegen find hier neue Wunder geſchehen, und 
fie felbft chum Wunder, fo daß man es deutlich 
fiehet, Gott habe feine Hand bierbey, und 
er felbft wolle es, daß diefe Jünger predigen, 
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und dag amch alle Welt denſelben Beyfall 
ſchenken foll. Unſre Schriftgelehrten find ins 
deffen nach mie vor gefonnen; bleiben noch 
ferner dabey, daß Jeſus ein Betrüger gewe⸗ 
fen; halten eben dafuͤr auch diefe feine Slim: 
ger, und habens ihnen bereits verbothen, von 
diefem Jeſu zw reden. Sie indeſſen laſſen 
hierinnen nicht wach. Sie predigen unauf—⸗ 
hoͤrlich, und rechtfertigen ihre Predigt damit, 
daß Gott feldft diefetbe gebothen habe, und 
daß man ihm vielmehr als denen Menſchen 
folgen muͤſſe. *) 


*) Mehrere Umftände von Jeſu, und von 

feinen ungern, finder man nur in der 
Bibel, and fonft in keinem einzigen Schrift 
ſteller und Gejchichtichreiber -diefer Zeit. 
Wir müßten aljo unndchiger welje die Bis 
bel, die im eines jeden Händen iſt, auss 
ferreiben, wenn wir von diefem Zeitpunfce 
bier noch mehreres erzählen wollten, bes 
gnuͤgen uns aljo an diefem wenigen, wel⸗ 
dies wir, zur Vollſtaͤndigkelt unfrer Ger. 
ſchichte, norhwendig anführen mußten. 


151 





Nach Chriſti Geburt 34. 





Rom, 
Dr Unmnth onfers Tiberius fegt fich 
noch immer nicht, und voll deſſelben richtet er 
noch immerfort ſehr viele bin, die ihm ver: 
dächrig fheinen, oder fonft durch falſche Be; 
ſchuldigungen, als verdacheig ihm gefchildere 
werden. Se vornchmer, begüterter und bes 


tiebter alfo ein Mann bier iſt, deſto mehr 
muß er für fein Leben anjegt auch zittern, und 
defto ſchwerer wird cs ihm, dem Tode zu eut⸗ 
rinnen. Vor allen Dingen aber muß ein 
jeder ſich jest bitten, daß ihm nicht etwan ein 
Seufjer entfähret, oder eine Thräne entwiſcht, 
wenn fein Freund, ja wenn fein Vater, fein 

Druber, 
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Bruder, ober fein Sohn getödtet toird, und 
daß er auch den Leichnam des Getoͤdteten nicht 
berühre, noch weniger denfelben zu einem ehr: 
lichen Begräbniß helfe. - Denn überall, und 
befonders auch bey den Leichnamen der Hin⸗ 
gerichteten, hält der Kaifer feine Spionen, die 
auf die Gebärden und Gefichtszäge der Um: 
berftehenden merken, und mas fie dabey ſehn, 
ihm melden müffen. Wird alfo jemand fun: 
den, der irgend ein Mitleiden gegen die Hin: 
gerichteten ſich merken läßt; fo heißt er ſogleich 
aud ein Verrächer, ein Feind des Kaifers, 
und des States wird, als ein ſolcher angen: 
blicklich eingezogen, und endlih deun nad 
vieler Marter aus der Welt gefchaft. 


Aus Judaͤa. 

Die Zahl derer, die unfern Gottesdienft 
verlaffen, Jeſum für den Meſſias halten, 
und nur nad) feiner und feiner Jünger Lehre 
leben, wird täglich größer, und alle Anſtal⸗ 

- ten des Sanhedrins, Coberfte jüdifche Ge— 
richt in Serufalem,) find dagegen noch zur 
Zeit vergeblih. Denn fchlieft diefes Can: 
hedrin die Stifter diefer neuen Religionspar— 
then in die Gefangniſſe ein; fo öfnen ſich wi: 
der aller VBermurhen, wunderbarer Weiſe die 
verfchloffenen Thuͤren, und fo fallen audy den 
Gefeffelten die Ketten von Händen und Füffen, 
fo daf fie von neuem wieder in unfern Tempel 
schn, und dafelbit von Jeſu predigen konnen, 
Stäupt und geiffelt aber unfer Sanhedrin 
diefelben; fo iſt's als fühlten fie dies alles 
nicht, und fo gehn fie wicder fort, recht heis 
ter und voll Freude daruͤber, daf fie um Jeſu 
willen geitänper und gegeijfelt worden, ja 
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ſelbſt der Tod kann dieſer Predigt nicht mehr 
wehren. Denn ein gewiſſer Stephanus, 
der auch fo viel von Jeſu predigte, ift letzthin 
von ung gefteiniget worden, aber aud das 
macht die Freunde und Jünger Jeſu noch nicht 
fheu. Sie predigen vielmehr je länger je 
dreifter, und .einige von ihnen find nun auch 
fhon aus Serufalem nach Samarien und an: _ 
derwärts hingegangen, um auch dorten num 
von dieſem Jefu fo wie hier zu predigen. 


*) Unberuͤhret dürfen wir, wie ſchon gefagt, 
zur Erhaltung der Volftändigkeit unferer 
Geſchichte, dieje große Begebenheiten von 
Jeſu nicht laffen, alles aber zu vergegens - 
wärtigen, beionders auch Juden, die Jeſum 
immer nech laͤſterten, bier redend einzus 
führen, und die vermuthliden Gründe, 
um welcher millen fie ihn noch immer nicht 
verehren wollten, ihnen in den Mund zu 
legen, das dünft uns zwar, würde zur Wer 
greiflicpkiit der geſamten Vorfälle ziemlich 
viel beytragen, ſcheint uns aber, als könnt’ 
es uns von manchem Verehrer Jeſu vers 
arget werden, und würd’ ung aud) in eine 
zu weltläuftige Erzählung, die doch eigents 
lich nur im die fpecielle Kirchengefchichte ges 
böret, verleiten, Wir werden alfo, da ohne ⸗ 
bem die Bibel hierüber mwettläuftig handelt, 
ſattſam entſchuldiget ſeyn, wenn wir unfere 
Erzaͤhlung hier nicht umſtaͤndlich eingerich⸗ 
tet haben, und wenn wir auch die eigentliche 
Abſicht Jeſu, und deſſen Lehrbegrif, (wor⸗ 
über ohnedem, ohn dieſe and jene Religions⸗ 
varthie zu beleidigen, hier nicht geredet wer ⸗ 
den kann,) nicht umſtaͤndlich aus einander 
ſetzen, fondern bey den allgemeinen Ausdruͤ⸗ 
den, Cehre Chriſti, chriſtliche Religion, 
u. ſ. io. nur bleiben, und was dies heiſſet, 
nicht erſt erklären, fondern in der Folge, als 
allgemein bekannt, zum Grunde legen. 


Dor 
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Aus Partbien. 


unzufrieden auch die Großen unfers 
Reihe, und zum Theil auch unfer Volk mit 
unferm firengen Könige Artabanus find, fo 
kluͤglich weiß er doch, nicht nur auf feinem 
‚Throne ſich zu halten, fondern auch die Macht 
feines Reiches zu vermehren, und fih fogar 
den Römern furchtdar zu machen. Denn fo 
wenig fonften auch die Römer darzu fchmweigen, 
wenn irgend jemand’ weiter um ſich greift, 
‚und neue Länder an ſich reißet, fo ſchweigen 
ſie jedoch gegen unſern König Artaban, da 
er in Armenien hereingegangen iſt, dies große 
Land erobert, und in demſelben feinen eigenen 
Sohn Arfaces auf den Thron geſetzet har. 
Der fo fihtbaren Furche der Römer wegen, 
will denn unſer Koͤnig auch mit dieſer Erobe⸗ 
rung ſich noch nicht begnuͤgen, ſondern fordert 
jetzt, daß Rom aus allen Landen Aſiens, auch 
aus Egypten weiche, und ihm das ganze große 
Reich einräume, das Cyrus ehedem beſeſ⸗ 
fen hat. Er fordere zuglelch auch die großen Geld: 
ſummen und Kleinodien wieder, die Vonones, 
ber vor ihm auf dieſem unſerm Thron gefeffen, 
da er von hier flohe, mit fih nad Syrien 
genommen hat, und ift im Begriff, mit ge: 
waffneter Hand ſich das zu nehmen, was ihm 
nicht gutwillig follte gegeben werden, 


Rom, 


Unfer Kaifer Tiberius beharret im. 
mer noch bey feinem faſt allgemeinen Kaffe 


(20) 


gegen alle, die angefehen und verdienſtvoll find, 
läßt alfo immer noch die Gefaͤngniſſe mit den 


beſten Männern angefüllet werden, auch im, 


mer noch diefelben richten, wenn fie lange ger 
nug in ihren Kerkern gelegen, und alle Schre⸗ 
den des Todes, Jahre lang vorher, empfunden 
haben. Er ſagt's denn auch: „er wolle, daß 


‚ein jeder es fühle, daß er fterbe, „ und er ei- 


let alfo nur felten mie den Hinrichtungen, weil 
fonft, mie er dies mepnet, der Tod nicht recht 
gefühlet werden kann. 

Wie er indeffen in diefem Stüde, und 
aus dieſem Grunde, ausnehmend fäumig ift, 
fo ift er diefes auch in allen atıdern Dingen, 
Denn kommen Abgeordnete aus den entferns 


‚tern Provinzen zu ihm, und bitten fie um 


Gehör; fo läßt er fie Jahre lang drauf wars 
ten, und mepnt, daß müffe er thun, damit 
den Provinzen die Luft, Abgeordnete an ihn 
zu fenden, vergehe, und er von ihnen nicht 
immer von neuem wieder beläftiget werde. 
Ballen auch in den Provinzen fonftige Veraͤn⸗ 
derungen vor; follte er in denfelben neue 
Stadthalter feßen, oder mehr · Legionen dahin 
ſenden, ſo kommt er auch ‘darin langſam 
nur zu einem Entſchluſſe; laͤßt die Stadthals 
ter in einem fort in den Provinzen bleiben, 
ohne fie, wie fonft gebräuchlich war, durch 
andere abzulöfen, und leidets viel lieber, daß 
ihm Provinzen, entriffen werden, als daß er 
eine beträchtliche Anzahl der Legionen, irgend 
einem Stadthalter anvertrauen follte, um 
feine Provinz gegen ‚alle feindliche Angriffe 
u zu 
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zu vertheidigen. Diefer feiner Sorglofigteie *) Tiberins fagte „Setze 
oder Furchtſamkeit, bedient ſich alſo auch der Stadthalter, ſo ſetze ich neue hungrige 


Woͤlfe in die Provinzen ein; ich will aljo 
Parther König Artabanus, und mie der, die viel lieber darinnen laffen, die ſchon ges 


ſelbe bereits Armenien an fidy geriffen hat, nug gefättiger, und nicht fo hungrig find.» — 
fo ift er im Degriff, nun auch das uͤbrige Sm — en — gehen 
Aſien an fich zu reißen, und würd es wahr⸗ freundlich bier wohl. nicht, und eigentlt 
ee ans < ejes darum nur, weil er befü 
ſcheinlich vor unſerm Tiberius auch fönnen, — re er — — 
wenn nicht zum Gluͤck fuͤr unſer roͤmiſch ſich weigern, nach Rom zu kommen, und 
Reich, einige vornehme Parther ſich wider viel Lieber in ihren Provinzen Händel an 
ihn verſchworen, und zur Beförderung feines richten, als fi in feine graufamen Hände 
Falls, fih einen, der hier als Geiffeln ges werfen. Blieben aud die Stadthalter 
wefenen Prinzen ausgeberhen hätten, um viele Jahre, und faft ihre Lebenszeit im 
Artabanıs Rate zum Ks den Provinzen, fo hatten fie es unter dem 
denfelben an des Artabanıı 3 Tiberius ſchon gut genug, und durfteng 
nige auszurufen. Und fo viel hat denn end: eben nicht wuͤnſchen, einen beffern Herrn 
lich auch unfer Tiberius hierbey gewaget, daß zu haben. &ie waren alfo dem Tiberius 
er erft den Prinzen Phrahates, und da dir defto ergebener ; und das war's alleine wohl, 
fe Pi win, ven Bm man dr Mae, re mh 
Tiridates losgegeben, auch den ducius Bir nige Armeniens, Fberiens, Albaniens, 
tellius zum Stadthalter in Syrien verordnet, u. ſ. w. eigentlich nur durch der Römer 
amd demfelben befehliget hat, den Prinzen ° Gnade Könige waren, und fo, wie ehedem 
in ſeiner Unternehmung auf das moͤglichſte zu Herodes, und ſouſt noch andere Fürften, 
unterſtuͤtzen. Hoffentlich wird alfo der Stolz nad) derjelben Befehlen ſich achten mußten, 


. Site alle, die in den verfchiednen Kleinen 
und der Muth des Artabanus fih nun wohl Königreichen Aftens von Zeit zu Zeit regies 


legen, da überdem auch noch die Fuͤrſten reten, bier anzuführen, ft chele zu weits 
Sberiens und Albaniens von hier aus ers laͤuftig, theils aber unnöchig, weil von den 
ſuchet find, mit dem Vitellius gemeinfhafs  mehreften nichts erhebliches zu melden iſt. 

‚ lich zu handeln. . . 


— — — — — — —— 
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Ans Judaͤa. Eifer unſers Sanhedtins, um alle dieſe Vers 

J⸗ mehr die Zahl derer, die Jeſum vereh ehrer des Nahmens Jeſu, bis auf den Tod 
zen, hier waͤchſet, deſtomehr waͤchſt auch der zu verfolgen, Die armen Leute find indeſſen, | 

auch 


Go 
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auch ohnedem verfolgt genug. Denn fobald 
jemand fich zu der Lehre Jeſu und feiner Juͤn⸗ 
ger neiget; fo haffen ihn feine Eltern, feine 
Brüder und feine Freunde; fo entziehen fie 
ihm alle Unterftügung, und fo fallt er, wenn 
er nicht felbft Vermögen hat, gar bald in die 
Außerfte Armuth. Dies alles- fcheine nun 
aber unferm Sanhedrin zu wenig, und bier, 
und an andern Orten ſucht daffelbe, fo viel 
es fann, diefe Unglücklichen zu drängen, fie 
zu feſſeln, und in die Gefängniffe zu legen. 
Ohnerachtet deffen aber mehret fi derfelben 
Menge, und letzthin iſt fogar ein gewiffer 
Eaulus zu ihnen übergetreten, der doch vor⸗ 
ber ihr eifrigfter WVerfolger war. Diefer 
Saulus macht denn auch anjekt ein gemwals 
tiges_ Auffehen in unferm gefamten Lande, 
und wie er’s betheuret, fo foll ihm Jeſus feldft 
vom Himmel d.rab, in einem himmliſchen 
Glanz erfhienen feyn, und ihm befohlen has 
ben, ihn als den Meſſias zu predigen! Dies 


thut er denn aud) von diefer Stunde an, und 


da er überall herum reifet, da auch die mehr⸗ 


ſten von denen, die der Lehre von Jeſu gewo— 
gen find, ſich aus Jerufalem nunmehr ent⸗ 


fernet, und um der Verfolgung des Sande 
dring zu entgehen, ſich an andern Orten nies 
bergelaffen haben; fo wird an ganz unglaubs 
lich vielen Orten fhon, von Jeſu unabläßig 
geredet, und dadurch dem die, Zahl feiner 
Verehrer von Tage zu Tage vergrößert. 
Uebrigens aber ift nun auch Philippus, 
ber Sohn des großen Herodes, und Fürft 
von Trachonitis, Gaulanitis, u. f. mw. ge 
ftorben, hat aber feine leibliche Erben hinter: 
laſſen. Und da ift nun auch fein Gebieth 
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von den Römern zur Provinz gemachet, alſo 
nur nod) ein fehr geringer Theil des jüdifchen 
Landes unter der Herrſchaft eines eigenen 
Fürften, der Theil nemlih, den Herodes 
Antipas befitset, und der Galilda, auch 
Peraͤa in ſich ſchließet. C— f Rom.) 


Rom, 


Die Kräfte unfers Tiberius nehmen zu⸗ 
fehends ab, und da er feldft Fein fonderlich 
langes Leben mehr hoffe; fo hat er nun end» 
lich auch, über die Nachfolge in dem Reiche, 
feinen Willen aufgefeget, ‘und bemfelben ges 
maͤß, foll Cajus Caligula, der einzige noch 
Ichende Sohn des Germanicus, fein Erbe 
feyn. Es iſt indefjen gefährlich, ſchon jet an 
feinen Tod zu denfen, und Agrippa,- ein 
Enkel des großen Herobes, der bey unferm 
Tiberius fonft ein rechter Günftling war, 
liegt gegenwärtig gefeffelt, und ertvartet feis 
nen Tod, weil er unvorfichtig genug hiervon 
geſprochen, und die Stunde ſich gewuͤnſchet 


„bat, in welcher der alte Kaifer fterben, Ca— 


jus Caligufa aber den Thron betreten würde, 


*) Ohne Zweifel beftimmte Tiberius diefen 
Eajus nicht darum zum Nachfolger, weil 
er ein Sohn des Germanicus war, fons 
dern entweder darum, weil diefer Cajus 
bey ihm ſich einzujchmeicheln wußte, oder 
aud) darum, weil er. fehr abergläubijch war, 
auf Zeichen hielt, und, mie auch Sojephus 
meldet, aus gewiffen Zeichen ſchloß, die 
Götter wollten diefen, und nicht den juns 
gen Tiberins, einen Enfel des Kaifers, und 
Sohn des vergifteten Drufus, zum Nach⸗ 
folger haben. — Agrippa wurde noch 
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von dem großen Herodes nah Rom ger 
ſchickt, um da erzogen zu werden. Er 
brachte ſich daſelbſt aber, noch bey den Le 
bezelten des Auguſts, die Gunſt des Ti- 
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berius, und deſſen Sohnes Druſus, vor⸗ 


nemlich auch des Cajus Caligula zuwege, 
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und hob auch bald wiederum aus dieſem 
Gefaͤngniſſe ſein Angeſicht empor. — Nach 
andern Berichten ſoll auch der Kalſer, den 
Caſus und den jungen Tiberius zur ge⸗ 
meinſchaftlichen Regierung verordnet haben. 


— — — — — — — 
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Aus Parthien. 


Unter König Artaban hat nun dennoch zu 
feinem Schaden, die Römer zum Zorne wis 
der fich gereizet, und durch fie num auch den 
Thron verlohren. Denn die Iberier, und 
Albanier, und Römer find gemeinſchaftlich 
wider ihm zu Felde gegangen, und haben zu— 
förderft feinen Sohn Arfaces, der in Ars 
menien berrfchete, meuchelmoͤrderiſch ums 
Leben gebracht, nachher aber den Artabanus 
ſelbſt, in einer großen Schlacht überwunden, 
and ihn zur Verlaſſung diefes feines König: 
reiche genöthiger. An feiner Statt it denn 
aber Tiridates, ein Prinz unfers ehemali: 


gen Königes, Phrahates, auf dem Throne, 


Artabanus aber hält fih in Hyrfanien 
verborgen, 


Aus Judaͤa. 


Gegenwärtig haben die ſyriſchen Lande 
an den Lucius Vitellius einen vorzüglich) 
guten Stadthalter von Kom erhalten, und 
durch) denfelben find auch wir nun endlich) ein⸗ 
mat von dem tyrannifchen Landpfleger, Pon« 


tius Pilatus, befreyet worden. Denn da 
diefer Pontius Pilatus vor nur gar kurzer 
Zeit, fehr viele Samariter, die auf dem 
Berge Garizim allerley köftlihe, angeblich 
vom Moſes noch vergrabene, Gefäße ſuchen 
wollten, gleich, als wenn fie Aufrührer waͤ⸗ 
ren, niederhauen ließ, und die Samariter 
dieſerhalb bey dem gedachten Vitellius klag⸗ 
ten; fo fandte er augenblicklich einen gewiſſen 
Marcellus an des Pilatus Stelle, in uns 
fer jhdifches Land, und befahl dem Pilatus 
fo fort nah Nom zu gehen, um dort vor 
dem Kaiſer Tiberius, diefer und noch ans 
drer Gewaltthätigfeiten wegen, Ned und Ant: 
wort zu geben. Mit einemmale wurden wir 
alfo von diefem graufamen und geldgierigen 
Manne befreyet, und hoffen nun, daß ung 
der Kaifer einen gerechtern Dann zum Stadt ⸗ 
halter ſetzen werde. 


) Wie Judaͤa zur Provinz Syrien gefchlas 
gen war, jo ftand es auch unter den Stadt⸗ 
Baltern Syrien. Dieſe Stadehalter Sy 

riens hatten indeffen in den Provinzen Uns 
terftadehalter, und folder Unterſtadthalter 
war denn auch Pontius Pilarus, fo, daß 

Ditel- 
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Ditellins, der jegt zum Stadthalter Sy⸗ 
riens verordnet war, demſelben allerdings 
Befehlen konnte. Man jagt: — „Pon⸗ 
tius Pilatus wäre hierauf nah Vienne in 
Gallien Ins Elend geſchickt worden, und 
Hätte daſelbſt ſich endlich feibit erftochen ; es 
iſt aber diejes eine leere Rede, die durch 
keinen Geſchichtſchreibet beftäciger wird, und 
wohl nur von Juden oder Chriſten erdacht 
worden, um einigermaßen dem Kaffe zu 
genügen, den fie auf diejen Mann einmal 
geworfen hatten. Ehe Pilatus noch nad 
Rom binfam, war Tiberius bereits ges 
ftorben, und er ſcheint ohn alle Strafe ges 
blieben zu feyn. 


Aus Partbien, 


Artabanus ſitzt fhon wieder auf dem 
Throne, Tiridatesaber hat die Flucht ergrei⸗ 
fen, und ſich nah Syrien zu dem dortigen 
Eradthalter der Roͤmer menden müffen. 
Diefer Sradthalter hat indeffen den Frieden 
ftatt des Krieges gerählet, mit dem Könige 
Artabanus einen Freundfhaftebund im 
Nahmen des Kaifers in Rom gefchloffen, und 
ſich begnuͤget, daß ihm der König feinen 
Sohn Darius, über die Feithattung dieſes 
Sriedens als Geißel gegeben. *) 


*) Die hierauf erfolgten Abwechſelungen der 
Könige in Parthien, wollen wir als uns 
erheblich übergehen, und werden dann erft 
wieder von diejen Königen reden, wenn die 
Zeit kommt, .da fie fih ganz uͤberwun⸗ 
ben ſehen. 


Rom, 
In unfern Mauren ift anjetzt die lebhaf⸗ 
teſte Freude zu verfpüren, da endlich einmal der 
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Tyrann Tiberius geftorben iſt, und Cajus 
Caligula, ein Sohn unfers, luns immer 
noch fehr werthen Germanicus, das Kuder 
des Neichs in feine Hand genommen hat, 
So viel ihrer auch anje&o noch, als Verbrecher 
bes Staats in den Gefängniffen lagen, fo viel 
find aud) von unferm jungen Kaifer fogleich 
nun frepgegeben worden, und wir wollen hof⸗ 
fen, daß er mit eben der Menſchlichkeit regies 
ven wird, mit welcher er diefen Antritt feiner 
Regierung bezeichnet hat. 


) Tiberius lebte 78 Jahr, und regierte 
223 Jahr jo, wie wir zur Gnuͤge ſchon 
erzöhler haben, Es ıft wahr, er ſchlachtete, 
wie ein Unmenſch, viel rechtſchaffene Mäns 
ner ab, aber es duͤnkt une nicht, daß er 
dies mit Freuden chat. Er war ein furcht⸗ 
ſamer Menſch, fo furchtſam, daß er nicht 
das Herz hatte, ſich ſeit dem Tode des 
Sejans nad Rom zu verfügen, Er vers 
ſuchte dieſes einigemale, fahe aber kaum 
die Mauren Roms, als ihn auch Immer 
ſchon ein Schredten ergriff, und er fogleich 
zuruͤcke kehrete. Sejan hatte fi mit an- 
dern wider ihn verſchworen. Sejan hatte 
alfo bewiefen, welcher Grad der Lift und 
Undankbatkeit bey Roͤmern möglich wäre. 
Sejan brachte deromegen die furchtſame 
Seele zu den ſchrecklichen Hinrichtungen, 
die den Has gegen den Fürften im Molke 
mebren, alſo denn auch die Furcht des Fürs 
ften vergrößern, und fortgejeßte Hinrich / 
tungen erzwingen mußten. — Cajus 
Caligula brachte übrigens den Macro, 
der die praͤtoriſche Wache befehligte, auf 
feine Seite, und diejer lleß, wie es heißer, 
den ‚alten Eiberius, da er fehr ſchwach 
fhon war, aber wohl noch einine Tage 
hätte Ichen Können, unter dem Scheine, 
ihn in guren Wetten zu erwärmen, in dens 
u 3 ſelben 
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ſelben erſtlcken, damit er nicht noch die hin / 


richten mögte, die uͤber feine vorhergegan⸗ 
gene Ohnmachten fich gefreuet, und fie für 
den wirklichen Tod gehalten hatten. 

Rum Glüce vieler Gefangenen lebte 
auch zur Zeit des Tiberius ein geroiffer 
Thraſyllus, ein Mann, der fh für einen 
Wahriager ausgab, auch das Zutrauen des 
Tiberius durch eine glückliche Lift erworben 
hatte, und dadurch vielen noch ihr Leben 
rettete. Denn da diefer Mann dem Tibes 
rius die Verfiherung gegeben, daß er noch 
zehn Jahr leben würde, und Tiberius, ſo 
ſchwach er fih auch fühlere, dies dennoch 
glaubte, fo eilte er nicht. ſonderlich mit den 
Hinrichtungen; ließ alſo viele in den Ge⸗ 
faͤngniſſen am Leben, die Caligula nachher 
in Freyheit ſetzen konnte. Die Liſt indeſ⸗ 
ſen, durch welche Thraſyllus des Tiberius 
Vertrauen ſich fo ganz erwarb, mar fol 


e: 

Tiberius geht einmal mit Ihm auf els 
nem Felfen an der Küfte fpapteren, und 
fräge In: — „ob er mahrfagen könne? » 
Thraſyllus antwortet: » in, er Eönne 
es! » und da fpriht Tiberius ferner: — 
no fag mir denn, mern che wirſt du ſter⸗ 
ben?„ — Thrafyllus kennt indeſſen 

den Tiberius, und weiß, Tiberius 
hat auf eben dem Spazlergange, ſchon mans 
chen in aller Stille von den Felſen in das 
Meer hinab geſtuͤrzet. Er vermuthet aljo, 
daß er ein gleiches Schickſal haben werde, 
ſteilt ſich demnach an, als ſinne er jetzt al⸗ 
fererft über feine Todes Stunde nach; wird 
bald ſtutzig, thut hiernaͤchſt aͤngſtiglich, und 
fagt: — „ach was ſeh ich In dem Buche 
des Scicfals! „Eben jetzt ſteht eine Le⸗ 
bensgefahr mir vor, und ich kaun doch nicht 
ſehen, welche es iſtl — Tiberius meynt 
nun, daß wiſſe Thraſyllus nicht, daß er 
fon manchen von dort hinabgeſtuͤrzet habe. 
Er meynt war in der That, Thraſyllus 
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Geiſt könne in die Zukunft ſehn, Halt ihn 


alfo für einen ‚wahren Propheten, und 
baut von diefer Stunde an auf alles, was 
dtefer Propher ihm ſaget. — Er ver 
ſpricht fich deromegen auch, ein, ten 
noch zehenjähriges Leben, das ihm der Pros 
phet verfündiger hat, und eilt nicht mit den 
KHinrihtungen der Befangenen, meil er 
noch Hofinung hat, fie viele Jahre lang 
durch Furcht und kummervolles Leben pei⸗ 
nigen zu können. — Sonſt aber fann 
man bier fih merfen, daß zur Zeit des 
Tiberius auch lebten, die Geſchichtſchrei⸗ 

ber Dellejus Paterculus, und Valerius 
Maximus, auch phaͤdrus, der Fabel 
dichter, nebſt dem Feneſtella, und Vers 
rius Slaccus und Strabo. 


Ein anderes aus Rom, 


An den Cajus Caligula Haben wir ohne 
Zweifel den edelmütbigften Fürften, und alles 
was er bisher gethan, zeigt aufs deutlichfte 
von der ungemeinen Güte feines Herzens. 
Denn er hat nicht nur alle, die als Staatsr 
Verbrecher gefangen gelegen, frey gegeben, for« 
dern fogar auch öffentlich alle Briefihaften 
verbrannt, die Anzeigen von Staatsverbre⸗ 
chern enthielten, und anbey erffäret, daß er 
auf Anklagen diefer Areniemalen achten tolle, 
Er hat denn wirflih auh, da man ihm die 
Nachricht gegeben, daß ſich einige wider ihn 
verſchwoten hätten, die Angeber abgemwiefen, 
und gefagt: — „Ic Habe nichts gethan, war 
rum mich jemand baffen könnte; es ift alfo 
falſch, daß man ſich wider mic verſchworen 
babe! „, Und fo zärtlich er auch feine hinge— 
richtete Mutter und Brüder, die Agrippina, 
den Nero und den Drufus gelieber Hat, auch 
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ihr unverſchuldetes traneiges Ende noch im 
merfort beflagetz; fo hat er dennody auch die 
Briefſchaſten verbrannt, die wider diefelben 
beym vorigen Kaifer eingegeben worden, und 
will alfo, zum offenbaren Beweiſe feiner ſanf⸗ 
ten Gemuͤthsart, auch niche einmal die Ans 
Eläger und Mörder diefer feiner Geliebten beſtra⸗ 
fen, ja fie nicht einmal recht kennen lernen. 
Weil er indeffen ſich's auch laͤſſet anges 
legen ſeyn, die beſte Ordnung bierfelbft ein: 
zuführen, geen auch die Klagen verfciedener 
Provinzen über ihre ungerechte Stadthalter 
unterſuchet, und verfchiedene Eleine Fürften, 
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die Tiberius bier gefangen hielt, wieder in 
ihre Lande zurück gefendet, ihnen aud) alle, 
vom Tiberius entzogene Einkünfte ihres 
Landes, richtig wieder zurück gegeben hat: fo 
erſchallt nicht nur hier, fondern auch in andern 
Provinzen das größefte Lob von diefem guten 
Kaifer, und fo find in den lauten Freudenbezeu⸗ 
gungen, die feinetwegen hin und wieder ans 
geftellet worden, an 160000 Stuͤck Dchfen, 
für fein Leben und für feine Wohlfahrt dem 
Goͤttern ſchon geopfert worden. — (f. folg. 
Art. Zub.) 
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Aus Judaͤa. 


Auch in Jeruſalem haben wir ſehr große 
Opfer fir die Wohlfahrt des vortrefflichen 
neuen Kaiſers in Rom gebracht, und uͤber deſſel⸗ 
ben Erhebung kann ſich wohl niemand mit meh⸗ 
rerem Rechte erfreuen, als Agrippa, ein 
Entel des großen Herobes. Denn ſobald 
dieſer Kaiſer nur den Thron betreten, ſobald 
hat er auch dieſen Agrippa aus dem Gefaͤng⸗ 
niſſe genommen, ihn in Purpur gekleidet, 
zum Könige gefrönet, auch mit allen den Lan⸗ 
den befchenfet, die ehedem Philippus, Hes 
. rodes Sohn, befeffen hat, und die nach defr 
fen Tode zur römifchen Provinz gemachet find, 
Unfer Judaͤa und Samaria verbleiben in⸗ 
defjen immer noch eine Provinz der Römer, 


und in derfelben iſt ung jeßt ein geroiffer Mas 
rullus, an des Pilatus Statt, zum Lands 
pfleger von Kom gefandt. 


Aus Rom, 


Iſt's möglich, daß eine Krankheit den 
Sinn und das Gemüth eines Menfchen ganz 
und gar umftimmen und verrücen kann; fo 
iſt diefes wohl bey unferm Cajus Caligula 
gefchehen, oder er ift ber verdeckteſte und bes 
trüglichfte Menfch, der unter der Sonnen ift, 
Denn um aller Götter willen, tie fehr hat 
diefer Herr ſich jeßt geändert, und mie ift er, 
nad) einer kurzen Krankheit, bey welcher wir 
um ihn bie bitterften Thränen meinten, und 
Dpfer und Gelübde ohne Zahl den Göttern 
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brachten, umgeÄndert, und aus dem guͤtig— 
ften und fanfteften Herrn, der graufamfte und 
ftölzefte Tyrann geworden! 

Er hat beym Antriete feiner Regierung 
denen allen, die von dem Ungluͤcke feiner 
Mutter und feiner Brüder die Urheber ge: 
wefen, die völligfte Vergebung verheißen, des: 
wegen auch alle Briefichaften, bie wider fie 
einft zeugen fonnten, öffentlich verbrannt, 
und dennoch) lebt nun von diefen allen niemand 
mehr ,. fo genau Hat er fie aufgefucht, und fo 
fehnell Hat gr fie zum Tode führen.laffen. Er 
muß alfo die Vrieffhaften gelefen, fie auch 
wohl abgeſchrieben, oder behalten, und an 
ihrer Stelle andere Briefe öffentlich hierſelbſt 
verbrennet haben. 

Was Auguft, und was auch ſelbſt Tibe⸗ 
rius fuͤr uͤbertrieben hlelten, ſich nemlich 
Dominus (Herrt) von uns benennen zu laſ⸗ 
ſen, das Hält er, der in den erften 8 Mona: 
ten feiner Regierung fo fanft und fo herab: 
Taffend war, für Pfliht; und will, daß wir, 
wie Sclaven, ihn fo nennen follen. Sa, 
Deus und Dominus (Gott nnd Kerr) 
will er benahmet feyn, und fein Bildniß fol 
nun bier, und in allen Provinzen aufgerichs 
tet, dafelbften auch angebethet, und aufs gött: 
lichſte vercehret werden. 

Den jungen Tiberius, den Enfel des 
verfiorbenen Kaifers, nimmt er heut-vecht 
fenerlihft als feinen eigenen Sohn zum Er: 
sen an, und eben heut, ja eben in der 
Stunde, in der er diefes thut, ſchickt er ein 
Commando von feiner Leibwache zu dem uns 
fhuldigen Prinzen, und läßt ihm fagen: — 
„er müffefterben, und durch feine eigene Hand 
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muͤſſe er’s, weil es dem Kaifer gar nicht 
Ehre bringen könnte, wenn er die Hand ef 
nes Unterthanen gegen eine Perfon von dem 
Eaiferlihen Haufe brauchen wollte! „ —— 
Der von Natur ſehr weiche, unglücliche, und 
noch unerfahrne Tiber, muß demnach, da 
ihn niemand erftechen will, die, die um ihn find, 
nur bitten, ihm den Ort zu zeigen, wohin e 
fih, um bald zu ſterben, ftechen muͤſſe; 
ftihefih auch dahin, und ſtirbt. 

Die Großmutter des Kaiſers, Antonia, 
die wirdigfte Frau in Nom, und die Tochter 
‚des Triumvirs Antonius, wagt es, geht zu 
ihm, ihrem Entel bin, bat ihm zuerft bey 
dem vorigen Kaiſer Liberius in-Sunft ne- 
feßet, auch mit Sorgfalt drin erhalten, bit⸗ 
tet nun alfo voll Zärtlichkeit, doch menfchlis 
her zu handeln! aber der undanfbare Sohn 
nimme ihr dies übel, fagt: — „Er könne 


thun, was er wolle, und an wem er wolle! — 


zwingt fie auch zum Beweiſe davon, daß fie 
fogleich ihre eigene Hand an fich legen, und 
fid) felbft entleiben muß. 

Juͤngſthin wandelt ihm die Luft auch am, 
Menfhen von wilden Thieren zerriffen zu 
ſehn, befiehle demnach, die zum Tode verurs 
theilten Mifferhäter vorzuführen, und fie den 
wilden Thieren vorzumerfen! hört aber, dag 
eben jeßt, Mifjerhäter diefer Art nicht mehr 
vorhanden find, läßt alfo ohne Umftände die 
erften die beiten von denen greifen, die waͤh⸗ 
rend deffen um den Plaß, wo dies nefchehen 
foll, zum Zufchauen fi verſammlet haben; 
befiehlt ihnen, damit fie über ihm nicht ſchel⸗ 
ten Eönnen, ihre Zungen auszufchneiden, und 
laͤßt fie ohn — von dieſen Thieren 
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jerreiffen. Ihm koͤmmt's denn auch ein an: 
deres mal fo in den Sinn, die wilden Thiere 
und deren Unterhalt Eofteten ihm zu viel, und 
es wäre wohl gut, wenn fie, ohn daß es feis 
ner Schatzkammer etwas koſtete, gefüttert 
würden. Ohn allen Anftand befiehle er alfo 
alle Gefangenen hervorzubringen, und ohn zu 
unterfuchen, ob diefer oder jener mit Recht 
oder mit Unrecht, wegen eines großen oder 
wegen eines nur Kleinen Vergehens im Ger 
fängniffe liege, nimmt er nad) der Reihe, in 
welcher fie ftehen, eine ziemliche Anzahl diefer 
Unglädlihen, und futtert mit ihnen die wil⸗ 
den Beitien. Gr thut bald nachher das nem: 
liche in Anfehung vieler Armen, die er auch 
fo greifen und von den Beſtien zerreiffen fäßt; 
ruͤhmt ſich diefer feiner That, und fpricht: 
— „So ſorge ich für das Wohl des Staats, 
indem ich die daraus entferne, die ihm zur 
Laſt nur find!“ 


Sein Schwiegervater Silanus, wagt 
es ebenfalls, gegen diefe Grauſamkeiten bes 
fheidentlich zu reden, und den Augenblick 
wird er gezwungen fich felbft zu entleiben. 
Auch Macro, der fo viel zu feinem Beten 
gethan, und glei bey dem Tode des Tibe- 
rius die prätorifhe Wache für ihm einge 
nommen bat, ift gezwungen worden, fich ſelbſt 
zu tödten, und daſſelbe hat auch feine Frau 
gemußt, der er die Ehe verfprochen hatte, da 
er fie zur Freundin haben, und da er durch 
fie die Gunſt des Macro, und mittelft diefer 
Gunſt, die Zuneigung der prätorifhen Wache 
ſich erwerben wollte. Ja fogar die Kinder und 
die Sclaven diefes Macro find num hingerich- 
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tet, und wenn würden wir fertig werden, wenn 
wir alle feine Webelthaten erzählen wollten, 

Eine feiner Schweftern, hat er von ihrem 
Ehemanne genommen, felbft mit ihr m 
der Ehe gelebt, und nun, da fie geftorben 
iſt, hierſelbſt vergöttern laſſen. Ein geroiffer 
Pifo mache Hier Hochzeit, nöthiget ihm das . 
bey zu Gaſte; denkt, er habe nunmehr eine 
Tran, fieht aber, da gegen den Abend fein 
Saft Caligula die Braut in feinen Pallaſt 
führer, fie num ſich felbft zur Ehe nimmt, nad 
nur fehr wenigen Tagen aber diefelbe wieder 
aus dem Pallafte jaget, und daß er ſelbſt Hier- 
auf, nebft diefer Ungluͤcklichen, dabey nun bluten 
muß, weil Caligula jegt fpriht: — „Du 
haft bey diefer deiner Frau gelegen, und die: 
fes Hab ich dir und ihr verbothen!“ Mic der 
Sollia Paulina, der Ehefran-eines gewif: 
fen Memmius, hat er's beynahe eben fo 
gemacht. Er Hat fie ihrem Manne ebenfalls 
entführet, nur einige Tage ihr beygewohnet, 
nun aber felbige verftoffen, und ebenfalls mit 
dem Tode bedrohet, fo fie jemalen zu ihrem 
Manne ſich naher, oder auch mit einem ans 
dern Manne fi) vermäßfet. 

Zu wenig aber diefe, und andre Aus: 
ſchweifungen dieſer Art hier zu begehen; fo 
hält er num ſich auch in allem Ernft den Goͤt⸗ 
tern glei; geht bald wie Hercules in einer 
Löwenhaut gehuͤllt, mit einer großen Keufe 
in der Hand, bald aber wie Mercur, an 
Kopf und Füßen geflügelt, mit einem Herolds⸗ 
ftab umher, und bat von unfern Götterbils 
dern die Köpfe abnehmen, an berfelben 
Stelle aber feinen eignen Kopf binfesen laſſen. 
Er baut denn auch einen Flügel feines Palla⸗ 

€ fies 


162 Inm Jahr ber Welt goar: 


ſtes weiter aus, fo daß er unfern Tempel des 

Caſtor und des Polfur berühret, und fagt: 
„er thue dies, damit die Götter dieſes Tem: 
pels, die Thuͤrhuͤter feines Pallaftes werden 
Könnten!“ 


». Komme er auch im dem Tempel Jupi⸗ 
ters, fo fliftert er diefem großen Gotte etwas 
in fein Ohr, und hält hernach fein eignes Ohr 
an defien Mund, gerade als ob er im Vers 
‚trauen mit ihm fpräche. Er hörts auch gern, 
wenn man ihn felbfe nun Jupiter nennt, 
und iſt im Stande, beym Donner und beym 
Blitz, ein ähnliches Feuerwerk den Göttern 
‚des Himmels zum Trotze nachzumachen, auch 
Steine zu ber Zeit gen Himmel zu werfen, 
und zu ſagen: — „Entweder du follft mid), 
oder ich will dich zerſchmettern!“ — Im 
der That baut er anjeßo audy für ſich hier eis 
nen Tempel auf; fest Priefter und Priefters 
innen feiner eignm Gottheit an; und will ſo⸗ 
wohl ein Gott, als eine Göttin feyn. Er 
meynt, wie der Herr und der Führer der 
Dchfen, nicht felbft ein. Ochfe wäre; fo koͤnnte 
auch der Herr und der Negent wicht felbft ein 
Menſch, fondern Gott nur ſeyn. Er läße 
alfo fehr gern es zu, daß ihm der Nath hier: 
ſelbſt noch einen befondern Tempel bauet, 
und roill, dag auch zu Miletus folch ein Tem⸗ 
pel ihm gebauet werde. Die täglichen Opfer 
aber, die feiner Gottheit dargebracht werden 
muͤſſen, find nur Pfauen, nur Faſanen, 
und überhaupt die feltenften und die beften ge: 
fiederten Thiere, und diefe opfert er ſich ſelbſt, 
weil er ſich ſelbſt zum oberften Priefter feiner 
Gottheit gemaches hat, und es vermuthlich für 
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richt ruͤhmlich genug fih achtet, wenn ein 
Seringerer feiner Gottheit Priefter wäre. 
Weil er denn auch in allem Ernfte ſich 
für eine Gottheit Hält, fo meint er die Natur 
der Dinge ändern, und das eine feiner Pferde, 
ohnerachtet feiner Pferdegeftalt, zum Mens 


ſchen bilden zu Fönnen, wie er, in feinem 


Sinne, ohnerachtet feiner menfchlichen Grs 
ſtalt, ſich felbft zum Gotte gebildet hat, Er 
hat deromwegen dies fein Pferd zum Unterprie⸗ 
ſter feiner eigenen Gottheit erkläret; laͤßt auch 
daſſelbe mit an ſeine Tafel ziehen, und daſelbſt 
aus einer Krippe von Elfenbein freſſen, auch 
ben herrlichſten Wein aus goldnen Bes 
chern faufen. Er hält dafjelbe immer auch 
mit Purpur bedeckt, in einem Stalle der von 
Marmor iſt; zieret deffelben Half mit dem 
prächtigften Perlenſchmucke aus, und ift im 
Ernft gefonnen, daſſelbe nun zum Cenſul uns 
fers Noms erklären zu laffen, 

Daß er auch der Sohn des Germanis 
eus, und diefer ein Sohn des Agrippa 
feyn foll, das duͤnket ihm verfleinerlih, und 
er fagt daher: — „Seine Großmutter Arts 
tonia, die Gemahlin des Agrippa, babe 
mit dem Auguftus Ehebruch getrieben, und 
aus diefem blurfhänderifchen Umgange fey fein 
Vater Germanicus entfprungen. Er hätt 
fih alfo dieſen Urforung für rühmlicher, 
als den ehrenvollen Urfprung, den er würks 
ſich Hat, und lebt zur Betätigung deffen, daß 
er aus einem ehebrecherifchen Leben ſich gar 
feine Schande mache, fo unzuͤchtig, daß faft 
feine liederlihe Perfon hier ift, mit der er 
nicht zu fhaffen haben, und Feine ehrliche, 
der er nicht begehren follte, 
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*) Zu Rom hatte ein Vater das Recht, 


über das Leben und Über den Tod feiner 
Rinder. Wahrſcheinlich nahm aljo Cali: 
gula den Tiberius fo feyerlichft zum Soh⸗ 
ne an, damit er ohn alle Weitläuftigfeit, 
nad einem fcheinbar volltommmenen Rechte, 
deujelben tödten koͤnnte. Mas übrigens 
Tiberius fagte, das fagte auch Caligula. 
» Der Hingirichtete muß es fühlen, daß 
er flirdt!« und er ließ alſo alle die erft 
martern, die er hinrichten wollte, und felbft 
bey feiner Tafel, mußten Menfhen gejol- 
tert werden, damit er ihre. Qualen jähe, 
Als er auch einmal einen römishen Ritter 
den wilden Thieren vormwerfen läffet, und 
diefer ſich unfchuldig nenne; fo läßt er Ihn 
augenblicklich wieder aus dem Plake, wo 
die Thiere find, herausnehmen, nicht aber 
um ihn zu verhoͤren, fondern um ihm die 
Zunge auszuſchneiden, damit er nicht mehr 


Flagen koͤnne, und dann denfelden ſogleich 


wieder den Beſtien vormwerfen, und von 
denſelben zerreiſſen und freſſen. 

Weil unter andern auch ein junger Rit⸗ 
ger vorzuͤglich ſchoͤn gebauet iſt, und vorzuͤg⸗ 
lich gut gekleldet gehet; ſo laͤßt er ihn ſogleich 
in ein Gefaͤngniß fuͤhren, und will ihn toͤd⸗ 
ten. Sein Vater höre dies aber, eilt ſo⸗ 
gleich zum Kaijer, und dene, es folle ihm 
die Bitte hier gelingen. Er, der Kaifer, 
aber bittet den Vater zur Tafel, läßt waͤh⸗ 
rend deffen den. Sohn hinrichten; fagt dies 

ſes auch dem Vater, und droher ihm, fels 
nen andern Sohn auf gleihe Meile 
hinzurihten, mo ihm hierbey and nur 
ein Seufjer entfahren, und er nicht recht 
verguäge und luftig fich bezeigen wuͤrde. 
Der arme Vater muß demnah, wenn er 
nicht feines andern Sohnes Tod beſoͤrdern 
will, die mächtige Natur befämpfen, alles 
Gefühl des Vaterherzen erfticen, und nur 
faufen fo viel er kann, damit er luſtig und 
gutes Muthes werde, 
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Zu einer andern Zelt, ſieht dieſer Ans 


menſch auch fünf Fechter⸗ Paare fechten, 


und endli mit einander Frieden mas 
hen, ohn daß einer von Ihnen getoͤdtet 
wäre, und ſchreyt: „das find Schurken, 
bauer fie in Stuͤcken!“ — Die Feder: - 
Paare hören aber "diefen Befehl des Kair 
fere, greifen alfo wiederum zum Schwerdt, 
und einer von ihren ift fo gluͤckllch, dag er 
alle übrigen erlegt, alſo allein nur noch 
am Leben bleibe. Dies fieht denn aber 
der Kaiſer, und da er dies nun fieht, fo 
ſchreyt er wiederum: — mdag iſt ein Un⸗ 
geheuer! Haut den Kerl augenblicklich nie⸗ 
der, denn er hat jene insgejame gauz uns 
barmberziglich erleget!“ — Er ſpaßt denn 
wuͤrklich auch bier nicht, fondern er laͤßt 
in der That den bravem Kerl nun nieder: 
hauen, und ſchilt und flucht auf alle die 
zugegen find, und nenne fie Barbarn und 
Ungeheuer, weil fie dem echter zugefehn, 
und ihn noch ruͤhmen können, da er Mi 
übrigen erleget. ei 
Bey einem öffentlichen Opfer, nimm: 
er auch ſelbſt einmal die Art in die Hand, 
und thut, als wolle er das Opferthler ers 
ſchlagen, hauet aber mit Fleiß dem Opfer. 
Prieſter, anftatt des Ochien, vor dem Kopf, 
fo daß fein Gehirn und Blut umher im Teim- 
pel fprügen. Und da er feine Schweſter 
vergoͤttern laͤßt, fo fieht er den Vorneh⸗ 
mern Immer nachs Geficht, und richtet ders 
felden viele hin, ſowohl wenn fie vergnuͤgt, 
als auch wenn fie voll Kummer fcheinen, 
„Denn vergmügt, fagt er, find fie, weil fie 
über meiner Schweſter Tod fih freuen! 
und ihr Kummer, fagt er ferner, iſt niche 
Kummer, fondern Meid, daß fie nun eine 
Gottheit it!« — Solche Raferev, wahr⸗ 
hafttg, bezeugten fie nicht die glaubwürs 
digften Geſchichtſchreiber, fo follte man. fie 
fid) nimmermehr als wahr gedenfen. Und 
ſolche Veränderung in Nom, wo fonft fo 
& 2 wuͤrdige 
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wuͤrdige und murhige Männer waren, vo 
feßt aber foldhe Sclaven find, die ſolchen 
Tprannen dulden können, wahrhaftig die iſt 
groß genug. Wahrſcheinlich aber iſts, daß 
die Krankheit des Caligula, oder daß auch 
ein vermeynter Liebestrank, den Caͤſonia, 
die Gemahlin des Cajus, ihm gegeben ha ⸗ 
ben foll, das Gehirn diefes Menſchen in Uns 
ordnung gebracht, undrihn zu ſolchen uners 
Härbaren Unmerfchlichkeiten verleitet habe. 
Er war mwentaftens nad) feiner Krankheit 
memals ruhig; Eonnte fogar des Nachts 
nicht fchlafen, und war alfo wohl mehr ein 
kranker und mwahnfinniger, als ein gefuns 
der und blurdärftiger Regente. 


Aus Judaͤa. 


Wir zittern und jagen vor allzu großer Furcht, 
wiſſen's auch nicht, wie wir dem Ungewitter 
noch entrinnen werden), das gegenwärtig über“ 
unfer aller Häupter ſchwebet. Denn Cajus 
Ealigula, der jetzige römifche Kaifer, bey 
deffen Antritt der Regierung wir fo frölicy 


waren, und während deffen Krankheit wir. 


vor unferm Gott auf unfern Knien lagen, um 
ihm ein längeres Leben zu erflehen, der will, 


daß fein Bildniß in den Tempel zu Jerufalem 
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geſetzet und daſelbſten angebetet werde. Cr 
hat bereits, dem P. Petronius, den er 
zum Stadthalter Syriens verorduet hat, bes 
ſohlen, in allen ihm anvertrauten Provin⸗ 
zen biervor zu forgen, und diefer laͤßt alfo 
auch für unfern Tempel das gedachte Bildnig 
verfertigen, und fteht, da er unfere Wider 
fetslichkeit dagegen fehr wohl weiß, ſchon im 
Degrif, mit einigen Legionen in unfer Land 
zu rüden, um das Bild des Kaifers mit Ge: 
walt darinnen aufjurichten. Er zwar, der 
gute Petronius, hatdaran gar feinen Gefallen, 
mögte aud) hierinnen unfrer fehr gern fchonen. 
Er muß aber den Befehlen, die er hat, gehor⸗ 
hen, und thut in der That genung, da er die 
Ausführung der Sache verzögert. Bon uns 
fern Brüdern zu Alerandria in Egypten his 
ven wir’s indeſſen, daß fie ebenfalls in großen 
Noͤthen dieferhalb jet find, und daß auch 
fie ſich weigern werden, das Bildnißdes Kaiſers 
in ihre Bethhaͤuſer zunehmen, Weil ihr Stadt: 
halter Flaccus aber eben fo graufam, als 
Petronius vol Slimpf und Nachſicht ift, fo 
muß ihr Schickſal nothwendig auch noch) trams 
tiger, als hier das unfere feyn. 
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Rom, 
Mi unfeem Cajus Caligula wird es je 
länger je Ärger, und feine Ausſchweifungen im 
Aufwande, auch in des Ehr⸗ und Rachbegierde, 


haben fürwahr nicht Maaß nicht Ziel. Die 
allerfoftbarften Speiſen müffen taͤglich feine 
Tafel bedecken; das theurefte Raͤuchwerk muß 
beftändig feinetwegen angezündet werden, und 

wie 
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wie er immer nur in den thehreften und vor 
treflihften Delen ſich bader; fo ift er aud, 
und ſein gefamter Hofftaat, in dem prächtige 
ſten Gewande gekleidet. Bey ber Tafel zer: 
ſchmelzt er die herrlichſten Perlen in Weinefig, 
und trinkt ſie ſo hinunter, laͤßt auch große 
Schuͤſſeln mit Goldſtuͤcken angefuͤllt auf ſeine 
Dafel fegen, damit die Gaͤſte zugreifen und da⸗ 
von ſich nehmen mögen. An eines KaifersTifche, 
fpricht er, muͤſſe niche nur Fleiſch und Brod, 
fondern Gold auch ſeyn! und unterweilen 
feige er fogar auf einen Thurm, und fhmeißt 
von dannen große Summen unter das Wolf 
hinab. Daneben aber bauer er Thürme aus 
dem Meere heraus, läßt Berge und Felfen 
durchſtechen, und Abgründe zu Bergen ſchaf⸗ 
fen, ohn daß irgend eine weitere Abficht da: 
bey wäre, als die, daß er der Welt zu zeigen 
vermeinet, er fey ein Schöpfer der Dinge, 
dem Erd und Meer geboren, und nad) 
defien Willen fi alles formen müffe. 
Dazu gehören indefjen die unermeßtichften 
Summen, und obgleich Tiberiug gewiß noch 
mehr als 100 Millionen Thaler in dem öffentli- 
qen Schatze ihm hinterlaſſen hat, fo werden diefe 
doch nun bald verſchwendet feyn. Denn ges 
genwaͤttig will er über den Mieerbufen, zwi⸗ 
fhen Bajaͤ und Puteoli (in Campanien) 
nicht mehr fehiffen, fondern reiten und fahren, 
alfo denn das Meer zur feften Erde fchaffen. 
Ja die Götter moͤgens wiſſen, mas er alles 
darneben noch zu machen gedenfet! Denn Ar- 
Beitsleute ohne Zahl, find dahin beordert, und 
alle Schiffe Italiens find dahin zufammenges 
ſchleppt, fo daß alle Zufuhr des Getraides 
bier in Nom nun unterbleibt, und wir nur 
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Hungersnoth zu fuͤrchten haben. Die ungeheure 
Zahl aller diefer Schiffe, ift dem ehngeachtet 
aber noch nicht hinteichend zu der Arbeit, die 
er nun dort im Sinne hat. Es werden alfe 
noch unzählig viel neue Schiffe erbauet, und 
ein ganz erftaumender Aufwand bey dem Werke 
gemacht, da doch defielben Abficht und Nutzen 
auf feine Weiſe zu erfehen if. 


Wie vr indeffen in allen Arten des Auf⸗ 
wandes ſich fo ganz unmäßig zeiget, fo thut 
ers auch in Anfehung der Ehre, die er in 
Kleinigkeiten num ebenfalls auch ſucht. Denn 
tie er im der That ein guter Redner tft, fo 
will er fchlechterdings der befte Redner ſeyn, 
und würde unfern Seneca, einen vorzuͤglich 
getehrten und fehr beredten Mann, ficher 
ſchon gerödtet haben, wenn er nicht ohnedem, 
dem Anſehn nach, dem Tode nahe wäre, 
Under würde diefen Mann blos darum nur ge: 
tödtet haben, meil derfelben vor kurzem eine 
Rede hielt, dieer, der Kaifer felbft, vortreflic) 
nennen mußte, und bie ihm, dieſes Mannes 
Beredſamkeit, noch Über feine eigene zu feßen 
fhien. &o fehr er aud) fonft über feinen Vor: 
fahren im Neiche, über den Tiberius ge 
fholten har, und noch ſchilt, fo will er's doch 
durchaus nicht leiden, daf irgend jemand auf 
fer ihm dies chue; ſagt deshalb im öffentli- 
chem! Rathe: — „Nur ihm ftche fo etwas 
frey!“ und ſchilt anbey diefe Herren des 
Mathe als unroiffende, niederträchtige und 
heimtuͤckiſche Menfhen, die ehedem dem 
Tiberius gefehmeichele, und num demfelben 
fluhenmwollten ; droht ihnen auch, fie famtlic) 
mit dem Schwerbte hinzurichten, und freuet 

E53 ch 
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fih nun, da er die Würkung feiner Dro⸗ 
bung fiehet. 

Denn gleich des Tages drauf, da er 
im Rathe fo gefcholten und gedrohet, haben 
fie, die Herren unfers Raths, die bündigiten 
Lobreden auf ihn, unfern Cajus, gehalten; vor 
geftellt, wie fo fanft und großmüchig derfelbe 
wäre, und wie er, da er fie ihrer Thorheit und 
Vaerſchuldung an den Tiberius wegen, mit 
"allem Recht Hätte züchtigen und ſogleich bins 
richten können, dennoc) fid) gemaͤßiget, und 
fie alleine nur bedrohet hätte. Ja fie haben 
fogleich auch eine Verordnung gemacht, daß 
der vergangene Tag zu ewigen Zeiten, als ein 
Feft gefeyert; daß an demfelben Opfer ges 
bracht, und daß das Andenken an dieſen fo 
gnädigen und barmberzigen Fürften auf ewig 
folle fortgepflanzer werden. So wenig man 
auch fo große Schhmeicheley des Raths ſich Hier 
gedenken follte, fo wahr ijt fie dern doch, und 
fo wenig man es glauben follte, daß der Kais 
fer dies als eine ernite Verehrung feines Edels 
muths betrachten wuͤrde, fo gewiß ift's doch, 
daß er dies num fo betrachtet, und dadurch fic) 
gar ſehr geehrt zu ſehn gedenket. 

Schont er indefien, dieſer vermeynten 
Ehre wegen , num des Nathes, und mäßige 
er alfo in fofern noch den Hang ur Grauſam⸗ 
keit in fih; fo mäßige er denfelben dod) im 
mindften gegen andre nicht. Er ſucht viels 
mehr nun wirklich wieder die hier auf, die zu 
des Tiberius Zeit im Sorfer lagen, und die 
er felbft daraus befreyete; läßt fie nun wieder 
in die Sefängniffe werfen, und fie um eben 
der angeblichen Verbrechen willen foltern und 
auch tödten,- um derentwillen fie zu des Tie 


ſelbigen entjtanden ſey. Er haͤlt den Augu- 
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berius Zeit gefoltert und getöbtet werben 
follten. .. 

Weil denn auch das Volk die Luftfpiele 
die er fonft faft alle Tage hierſelbſt Halten läßt, 


‚nicht fo zahlreich, als er es wuͤnſcht, beſucht; 


fo ift er aud) auf diefes Volk nunmehr erzünt, 
und hat alle Kornhäufer hier verſchließen laſ⸗ 
fen, um daffelbe durch Hunger zu zwingen, 
daß es feine Spiele beſuche. Als denn diefes 
aber unfer Volk letzthin gethan, und in grofs 
fen Schaaren zu dem Schauplatze hingelauſen 
ift; fo Hat er feine Wache gegen daffelbe loe- 
gehen, und das Volk fo gewaltig zufammen 
drängen, und von dem Schauplaße wegſchla⸗ 
gen laſſen, daß fehr viele in dem Gedränge 
erdruͤckt und tobt getreten find. Als denn 
auch ein anderesmal die Zuſchauer den Schau⸗ 
ſpielern durch Haͤndeklatſchen ihren Beyfall zu 
verſtehn gegeben, er aber gerade damals nicht 
Luſt gehabt, den Spielern ſeinen Beyfall zu 
geben, ſo iſt er darüber fo entruͤſtet werden, 
daß er geſagt: — „Haͤtten doch die Hunde 
alleſamt nur einen Hals, daß ich fie mit ei: 
nem Hiebe aus der Welt fortſchaffen önns 
te! — Noch ein andermal hat er aber die 
Vorhänge vom Schauplatze nehmen, und 
alfo die Zufchauer durch die blendenden und 
faft fengenden Strahlen der Sonne, die ihs 
nen gerade ins Geſicht gefchienen, ftundenlaug 
gemartert. Denn bey Lebensſtrafe haben fie 
fih nicht vegen, und noch weniger ſich entfer⸗ 
nen dürfen, 
Er beflage's denn in der That auch ſehr, 
daß, da er im dritten Jahre nun bereits das 
Reich regiere, noch) gar fein Unglück in dettis 


ftus 
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ſtus für gluͤcklich, daß zu feiner Zeit die ke⸗ 
gionen des Varus find miedergehauen wor⸗ 
den, und den Tiberius, daß zu feiner Zeit 
‘große Erdbeben geweſen, die viel Hunderttau⸗ 
fende lebendig begraben haben, daß auch zu 
deſſelben Zeit die Schaubuͤhne zu Fidaͤne ein. 
geftürzet wäre, die mit einemmale s0o000 
Menſchen erfchlagen hätte. Solch ein Un: 
‚glück, oder etwan wine Peft und fo etwas 
wuͤnſcht er denn recht fehnlichft zu erfeben, und 
lange felbiges noch nicht erfolgt, meynt er, fo 
hab er Urſach fich zu beklagen, den Auguftus 
und Tiberius- aber zu beneiden. ein 
Wahlſpruch iſt denn auch oderint: dumme- 
tuant! — (Sie mögen mid, haſſen, wenn 
fie nur mich fürchten!) und wie man fieht, 
fo handelt er demfelben auf das vollfommenfte 
gemäß, 


Aus Judaͤa. 
- Mach unendlich vielen Birtem und Flehen, 
bat endlich doch Petronius, der Stadthalter 
Syriens ſich entſchloſſen, unfertwegen an den 
Kaiſer nach Mom zur fchreiben; ihm zu mel: 
den, daß wir, unſerm Geſetze nad, fein Bild» 
niß nicht aufnehmen können, und ihm zu vers 
‚fihern, daß, wo er dies dennoch forderte, 
‘wir ung wider ihm zwar nicht empoͤren, aber 
mit Freuden insgefamt viel lieber fterben, als 
dieſes fein Bildniß mit Anbethung verehren 
, würden. Der gute Stadthalter wagt indef 
fen in der That fehr viel, da er diefe Vorſtel⸗ 
tungen waget. &ie kann ihm leicht fein Les 
ben Eoften, und wir feldft find wahrſcheinlich 
nur Kinder des Todes, da ſich der Kaifer nie: 
mals widerfpeechen läßt, und am allerwenig⸗ 
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fen da, too es feine Gottheit betrifft, bie 

er von aller Welt will anerfannt und angebes 

tet wiſſen. Der einzige indefien, der uns 

bier noch helfen fönnte, iſt Agrippa, der 
König von Trachonitis. Denn diefer Kö 
nig iſt ein befonders guter Freund des Kaiferg, 

{ft auch wiederum von hier nach Kom gereis 

fee, und koͤnnt am .allererfien für ung dort 

fprehen, wenn fonft fein Herz nur Gott er 

geben wäre, und er des Kaifers Gunſt nicht 

hoher, als das Geſetz des Hoͤchſten ſchaͤtze⸗ 

te. — (f. Alerandria ) 


Aus Alerandria, 


Mit fo viel Grauſamkeit als hier das juͤ⸗ 
bifche Volk verfolger und gequäler wurde, iſt 
wohl nie ein Voll verfolget und gequäfet wor: 
der, und ein Wunder ift’s, daß felbiges nicht 
ganz und gar hier ausgerottet if. Es kann 
dies aber immer noch gefchehen, denn die 
Sache ſelbſt ift im geringften nicht geendet, 
und iſt fiir die Juden aud) gefährlid, aenug. 

- Da nemlich auf Befehl des Kaiſers Ca— 
ligula in Rom, alte Lande feine Gottheit 
anerfennen, und vor feinem Bilde opfern 
and auch berhen follen; fo haben, biefen Bes 
fehlen gemäß, aud) unfre Alexandrier dies 
gethan, nur die Juden bierfelöft haben 
ſchlechterdinge diefes nicht gewollt, und da has 
ben die andern Bürger diefes Orts ſie darzu 
zwingen wollen, und allerley Gewalt bierbey 
verübt, die in der That beynah unmenfche 
lich iſt. 

Sie habens nemlich nicht dabey blos be: 
wenden laffen, daß fie die Bildniffe des Kai⸗ 

fers 
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fers in die Bethhaͤuſer der Juden geſetzet, bie 
in den Augen der Juden dadurch entheiliget 
werden, fondern fie haben zugleich auch alle 
Juden Hierfelft, die fonft drey Fuͤnftheile 
der Stadt bewohneten, in ein einiges Fuͤnftheil 
zuſammen gedränget, derfelben Käufer in den 
übrigen Fuͤnftheilen der Stadt, wo nicht nie: 
dergeriffen oder verbranut, fo doch rein aus« 
geplündert, und alle und jede Juden, die ih— 
nen außerhalb dem einem Fünftheile zu Ge⸗ 
fichte gekommen, ohn alles Verfchenen auf 
das granfamefte getödtet. Sie würden aud) 
in diefem einem Fünftheile, eben alfo mit ih» 
nen verfahren haben, wenn die bedrängten 
Juben ſich daſelbſt nicht feftgefeßet, und fo 
gewehrer hätten, daß ihre Feinde ſich gend» 
thiget gefehen, ihrer Wuth in etwas Einhalt 
zu thun, fie vorfihelich zu belagern, und ih: 
nen alle Lebensmittel abzufchneiden, um fie 
durch Hunger aufzureiben, und alfo in ihre 
Hände zn bekommen. 

Zu der unglüdlihen Leute hoͤchſtem 
Gluͤcke iſt denn aber, ein gewiſſer Baſſus aus 
Rom, ſeht unverhofft hier angekommen, hat 
Befehle vom Kaiſer bey ſich gehabt, den 
Stadthalter Flaccus *) hierſelbſt zu feſſeln, 
und ihn nach Rom vor dem Kaiſer zu brin⸗ 
gen, und alſo dieſen Befehlen gemaͤß, wider 
aller Menſchen Vermuthen, den gedachten 
Flaccus gefeſſelt, ihn ſo von hier nach Rom 
geführt, und dadurch den Muth unfrer Ale— 
randrier mit einemmale gebämpfet. Denn 
eben diefer Stadthalter Flaccus hatte fie mit 
diefem Muthe belebet, und da fie num bie 
Ungnade des Kaifers fahen, fo fuͤrchteten fie 
ſich, hier weiter zu gehen, und jagen ſich 
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von der Belagerung ber Juden zuruͤck. Da den⸗ 
fen nunmehr aber unfre Juden, der ausgeftandes 
nen Drangiale wegen, Necht und Gerechtig⸗ 
keit beym Kaifer zu finden, und fenden un» 
verzüglih Gefandten an ihn, um über die er: 
littenen Gewaltthaͤtigkeiten bey ihm zu Elagen, 
und die nachdruͤcklichſte Ahndung derfelben zu 
erfleben. Die Alerandrier eilen dahingegen 
ebenfalls mit einer Öefandfchaft zu dem Kai: 
fer, und-werden ihr ganzes Betragen fo vor: 
ftellen, als fey es blos aus dem Eifer ent: 
fanden, ihn, ihren Gott, ihren Herrn und 
Kaifer, von den Juden verehret, und nicht 
verfhmäht zu fehn. Ihre Vorftellung wird 
ohne Zweifel alfo ungleich Eräftiger wirken, 
als die Vorftellung der Juden, und mas 
diefe dann von den Alerandriern zu fürchten 
haben, wenn der Kaifer das Verhalten der 
alerandrinifhen Bürger genehmigen follte, 
das fiehet man aus demjenigen ſchon zur 
Genuͤge, was die gedachten Alerandrier 
bishero ſchon gewaget haben. 

Denn zugeſchweige defien, daß fie, wie 
fhon gefagt, in ihrer erften Kite, fehr viele 
Käufer der Juden, und in denfelben fo mans 
hen armen Juden mit feinem Weihe und 
Kinde lebendig verbrannt, fo ift fiher auch, 
während der ganzen Zeit, kein Jude von den 
Hiefigen, und auch kein anfommender frem⸗ 
der Jude diefen Alerandriern in die Hände 
gefallen, den fie nicht wenigitens auch 
niedergehauen hätten. Die allermebreften 
dieſer Ungluͤcklichen aber, find erft gepeitſcht, 
und nachmalen gekreuziget, auch wohl vers 
brannt, ja gar bey den Aermen an Stricken 
aufgehangen, und durch ein unter ihnen ans 

ge: 
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gebrachtes Feuer, vom naffen Holz im Rauch 
erſticket, oder fo nad) und nad) von unten 
auf, von den Flammen verzehret worden. 
Der Greife hat man bierbey aud fo wenig 
als der Kinder geſchonet, und der Kinder fo 
wenig als der Weiber, es wäre denn, daß fie 
ſich entſchloſſen Hätten, Schweinefleiſch zu ef 
fen, und an den heydniſchen Froͤhlich keiten 
Theil zu nehmen. Und da dieſes fchon ges 
ſchehen ift, eh noch der Kaifer feinen Beyfall 
gegeben, fo iſt's begreiflih genug, daß es, 
wenn es fonften möglich wäre, den armen 
Juden nun noch ärger hier ergehen dürfte, 
wenn der Beyfall des Kaifers in diefer Sache 
nun erfolgen follte. 


“ 

) Slaccusmar ein Feind des Bermanicus 
und jeines Hauſes geweſen, zitterte deromes 
gen, da uun Caligula des Germanicus 
Sohn auf dein Throne faß, und alle alte 
Feinde feines Haujes aus dem Wege räus 
mere. Er dacht indeflen, er wollte es vers 
fuchen, ob er ſich nicht bey ihm in, Gunft 
verſetzen Fönnte, und eiferte Derowegen für 
die Ehre des Kaifers, durch Aufrichtung 
feiner Bildniffe mehr als andere, fahe auch 
den Haß der Alerandrier gegen die Juden, 
und gab dieſem Haſſe nun Mahrung, das 
mit auch die Alerandrier ihn lieben, und 
von ihm recht viel rähmliches nad Rom 
hinmelden mögten. Durch Ihn wurd alfo 
der Alerandrier gegen die Juden gereizet, 
und damit der Katjer die Juden nicht bes 
dauren, fondern fie nur haſſen mögte; ſo 
unterlies er fie zu nennen, da er und alle 
Stadthalter, die Völker zu nennen pflegten, 
die über des Kaifers Thronbefteigung, und 

. über feine Genefung große Freuden s Feſte 
angeftellet hatten. Der Kaljer mußte des 
tohalben glauben, die Juden ſeyn die eins 


(a2) 
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zige Nation, die ihn fo gar nicht achte, 
und da konnte ein Kaifer wie Caligula, 
natuͤrlich wohl den Juden nicht gewogen 
feyn. 

Agrippa erfährt es aber, daß Slaccus 
bie Freudensbezeugungen der Juden nicht 
nad Rom berichtet hat; Agrippa wird 
aud von dem unvorfichtigen Flaccus, auf 
feiner Durchreife von Rom dur Ales 
xandrien, nach fein Königreich, verächelich 
behandelt; Agrippa klagt ihn alfo, da er 
toleder nach Rom binreijet, bey dem Kal⸗ 
fer an, und der läge Ihn nun durch dem 
Baſſus in Ketten [hlagen, und nad) Rom 
hinfuͤhren. 

Die Unmenſchlichkeiten der Alexandrier 
gegen die Juden, werden übrigens nur 
von Juden gemelder; koͤnnen aljo wohl 
fehr übertrieben feyn, und find denn aud, 
wenn nichts übertriebenes in ihnen ift, ein 
Beweiß, daß die Juden in Alerandrien 
ohne Zweifel ein Leben geführer haben, wel⸗ 
ches die Gemuͤther three Mitbürger ſehr ers 
birtern muͤſſen. Denn Jahrhunderte hin⸗ 
durch in einer Stadt, ein edles Leben fuͤh⸗ 
ven, das macht fogar den Mitbärger, der 
ein Barbar fonft iſt, natärlih uns. zum 
Freunde, und laͤßt eine folhe Wurh wohl 
nimmermebhr auffeimen. Aber die lieben 
Juden liehen auch hier bereits treu + fleißtgft 
auf Pfänvder; lebten durch ihren Wucher 
viel Taufenden zum Verdruffe, und hielten 
auch vornemlich fich felbft für beffer als ans 
dre Menfchenfinder, und das fann natärs 
lich kein Volk fo leiden. Gott und Jeſum 
entehrend glauben wir aber fey’s, bey dies 
fem Elende der Juden in Alerandrien zu 
rufen: — „das war ſchon recht, das bat» 
ten die Juden vor etwan 6 Jahren an Je⸗ 
fum verdiene! « . 


Y Aus 
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Aus Judaͤa. 


Herodes Antipas, der bisherige Fürft 
von Salilda und Peräa, iſt von dem Kai: 
fer in Rom feiner Mürde entſetzet, und ins 
Elend nad) Lion in Gallien verwiefen wor— 
den. — Unzufrieden damit, daß er den Nas 
men eines Fürften oder Vierfürften, und nicht 
‘wie Agrippa den Königs: Namen führen 
fol, treibt ihn nemlich die eitele Gemahlin 
Herodias an, nad) Kom zu gehen, und da 
‚beym Kaifer um diefen Titul anzufuchen. Er 
geht alfo mit ihr dorthin, will da von feinen 

Vorzuͤgen vor dem Agrippa vieles reden, hat 

den Agrippa aber vorhero fid zum Feinde ge: 
"macht, und reizt den nun, daß er dem Rai: 
‚fer meldet: — „Herodes hab ehedem an 
der Verſchwoͤrung des Sejanus Antheil ges 
Habt‘, ſich vom roͤmiſchen Reiche losreiſſen 
"wollen, und zu dem Ende für 70000 Mann 
ſchon Waffen angeſchaft. 

Sobald derowegen Herodes vor dem 

Kaiſer kommt, ſo fraͤgt der ihn: — „ob er 
ſo viele Waffen habe?“ und da er dies nicht 
leugnen ann; fo glaubt der Kaiſer dem 
Agrippa, feinem Freunde, entfegt den Anti- 
‚Pag feines Thrones, und ſchenkt dem Agrip⸗ 
pa fein Gebieth, das immer ſchon betraͤcht⸗ 
lich ft. 


170 


“ Aus Rom. 


Es iſt unmöglich alle und jede Ausſchwei⸗ 
fungen zu erzähfen, die unfer Cajus Calir 
gula begehet, einige aber muͤſſen wir doch 
melden, damit die Welt es fehe, welch einen 
Herrn wir jeßo haben, 
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Man weiß, er hatte fich’s vorgenemmen, 
den Meerhufen zwifhen Puteoli und Bajd, 
mit dem feften Lande fo zu verbinden, daß 
man auf Wagen darüber fahren, auch trock⸗ 
nen Fuffes darüber gehen fönnte, und dies, 
mas er bier wollte, hatte er denn auch bes 
wuͤrket. ine umähldare Menge Schiffe 
hatte er im diefem weiten Meerbufen zuſam⸗ 
mengefettet, fo mit Brettern und mit Erde 
uͤberdeckt, daß das Meer in der That nur 
Erdreich fhien, und daß er, daß fein zahle 
reicher Hofftant, und daß unglaublich vide 
Taufende in feinem Gefolge, dahinuͤber gehen, 
fahren und auch reiten fonnten, Der Weg 
bier herüber war indefien einige Meilen weit, 
und da waren affo mitten auf dem Meere, 
prächtige Wirchshäufer zum Einfehren aufs 
gebauet, und während der Nacht, war ber 
ganze Weg mit unzähligen Fackeln dergeftalt 
erleuchtet, daß ſich der Kaifer rühmen konnte, 
die Nacht in Tag verwandelt zu haben. 

Erftaunenswärdig war denn in der That 
alfo faft alles, was man hier nun fahe, am 
allermehrften aber wars die Eitelkeit und die 
Ruchloſigkeit des Fürften, die er bey diefem 
ganzen Werfe vorhero fhon bewiefen hatte, 
und auch noch jeßt berwies. Denn ihm wurde 
zuförderft diefer Weg und die prächtigen Ges 
bäude, die darauf fiehen follten, fo viel 1000 
auch der Arbeiter dabey waren, dennoch nicht 
geſchwind genug fertig, und er ließ demnach, 
wo er einen trägen Arbeiter zu ſehn vermeis 
nete, denfelben ohne Umftände in das Waffer 
werfen, fo daß die armen Menſchen ſich faft 
todt arbeiten mußten, da fie nicht erſaͤufet wer⸗ 
den wollten, Er brachte überdem aber, da 

’ er 
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er feinen glänzenden Zug über diefen Meer⸗ 
bufen antrat, befonders der Göttin Mifigunft 
ein feyerliches Opfer; meynte, dies fein Wert 
fey fo, daß alle Götter über ihn nun neidifch 
“werden müßten, und betete daher zu ber ges 
dachten Göttin Invidia: (Mißgunſt) daß 
fie doch die Götter feinetwegen nicht beunruhi⸗ 
sen, fondern ihnen fich entzichen mögte, da: 
mit fie ihm fein Gluͤck und feine Größe nicht 
beneideten und eiferfüchtig würden!‘ 
Naͤchſt diefem hielt er aber eine recht vortrefs 
lich abgefaßte Rede zur Ehre feines Namens; 
fah, daß eben in diefen Tagen das Meer 
ganz ſtille war, und nahm deshalb Gelegens 
beit zu fagen: — „Neptunus felbjt fey voller 
Furcht vor ihm!“ gab endlich auch auf die: 
Tem von ihm angelegten Wege, die herrliche 

ſten Gaſtmahle; fof dabey aufs übermäßigfte, 
und ließ zuletzt eine große Menge Menfchen, 
wie er fie vor fih fand, Hohe und Niedere, 
Defannte und Unbekannte mit einander greis 
fen, und fie ins Meer reinmwerfen, um doc) 
irgend eine That zu verrichten, die das Anz 
deuken an diefe Tage lange Zeit hindurd) er: 
halten mögte. 

Weil denn aber bey der außerordentlichen 
Stille des Meeres, die Ungluͤcklichen faft 
alleſamt ſich recht gut retten, und an den 
Schiffen wieder aus dem Waſſer fid erheben 
konnten; fo meynten wir dies wiirde gefcher 
ben, und dies wolle auch der Kaifer, Wir 
irtten uns indeffen in diefer unfrer Meynung, 
und ſahens bald, daß auf feinem Befehl, die 
Schiffer mit ihren Rudern alle diefe Elenden 
zuruͤckſchlugen, und fie immer unters Waffer 


druckten, fo daß fie insgefamt elendiglich er; 
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faufen mußten. Diefe Tage der Freuden, 
wurden alfo vielen Käufern Tage des Leidens, 
ihm, unferm Kaifer aber, fhien nun eben dies 
die größefte Wonne zu feyn, und im Triumph 
309 er nunmehr in Nom hinein, weil, wie 
er das meinete, andere Helden nur über Men⸗ 
ſchen, er aber über die Natur fogar gefieget 
hätte. Und dies iſt's alles nun, um welcher 
willen er diefe unfäglihen-Koften auf gedach- 
tes Werf gewandt. Denn run hat er alles 
wieder einreiffen laffen, weil es wuͤrklich auch 
im geringften nicht zu etwas nugen konnte. 

Nun fehlte ihm aber am Gelde, und 
alles was Tiberius im Schatze hinterlaffen, 
ift nun ſchon völlig durchgebraht. Man feh 
alfo, was er nun ferner thut, um Gelder zu 
befommen, und um noch ferner thun zu koͤn⸗ 
nen, was ihm zu thun beliebet! 

Er beftreitet nemlic den Bürgern Noms 
ihr Bürgerrecht; fordert Beweiſe diefes 
Buͤrgerrechts; findet diefelben, weil niemand 
fonderlich darauf gedacht, bey nur fehr wenis 
gen, und fagt, wenn er die Bürgerbriefe 
ſieht, die gewöhnlich auf den und den Mann, 
und deffelben Nachkommen lauten: — 
„Nachkommen, das heiffet fo viel, als 
Sohn, und weiter nihts!“ — Zwingt 
alfo die, die wuͤrkliche Bürgerbriefe haben, 
wenn fie bereits, wie das bey denen mehrften 
fi teift, von Groß» Eltern, Ur, Eltern 
u. ſa to. herruͤhren, das Bürgerrecht nun noch 
einmal zu kaufen, und verkauft daffelbe für 
fehr große Summen, : 

Naͤchſtdem aber ſieht er’s jetzt auch gern, 
wenn Ankläger kommen, die diefen und jenen 
des Hochverraths befhuldigen. Denn als⸗ 
. 9.2 dann 
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danrı richtet er die Bellagten bin, nimmt 

derfelben Güter für ſich; ſchaͤtzt fie fo hoch, 
als er felbit es will, und fagt bald diefem, 
bald jenen reichen Manne: — „er ſelle für 
den und den Preiß diefe Güter kaufen!“ und 
das muß denn aud) ein jeder, fobald er's will, 
wohl thun, der Preiß fey wie er fey, und 
P bringt er, durch Handel auch, viel Geld 
an Sich, 

&o viel als er indeffen braucht, fo viel 
ſchaft dieſes alles ihm noch nicht, und er weiß 
daher noch fehr viel andre Wege, auf denen 
er, neben den gewöhnlichen jährlichen Staats: 
Einkünften, nod neue Summen heben fann. 

Jeder Tagelöhnner, jeder Künftler, jeder 

uhrmann, und kurz ein jeder, der nur irs 
send ein Gewerbe hat, muß nemlich jegt den 
achten Theil feines täglichen Verdienſtes ihm 
abliefern, Jeder auch der einen Proceß jetzt 
bat, muß ihm den vierpigften Theil des Werths 
von felbigem bezahlen, und läßt jemand ſei⸗ 
nen Proceß hier liegen, oder verträgt er ſich 
mit der Gegenparthen in Güte, fo wird er 
dafür aufs fchärfefte beftrafet. Hat auch je: 
mand, feit des Auguftus Tode, ein Teftas 
ment gemacht, oder macht er es noch jet, fo 
iſt das Teftament nicht gültig, wenn nicht 
Tiberius oder er, unfer Cajus, zum Mit 
erben eingefeßer find. In allen Teftamenten 
wird er alfo bedacht, und find die Männer 
‘reich, die ihr Teftament jetzt machen, und 
ihn darinn bedenken; fo fagt er ziemlich oft: 
— „es iſt Vermegenheit, daß die Männer 
‘hier noch ferner leben! Sie halten mir mein 
Erbtheil vor, dag nach ihrem eigenen Urtheile 
mir gebuͤhret!“ ſchickt denn hin, und läßt 
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fie tödten, um bies fein Erbtheil in Einpſang 
zu nehmen, 

Er ift denn in der That auch ein Ku pp- 
fer, ein Spieler, und der Himmel weiß, 
mas mehr. Denit es müffen nicht nur die 
unzuͤchtigen Meibsbilder hierfelbft, ihm eis 
nen Theil ihres Verdienftes geben, fondern 
er felbft hält jett eine große Anzahl ſolcher 
fiederlihen Perfonen, nadı Kuppfer» Art in 
feinem Pallaſte; reizt felbft die reichen Nds 
mer, um bey ihm nun auszufchweifen, und 
nimmt felbft das alles in Empfang, was dieſe 
tiederlihen Menſchen für ſolche ſchaͤndliche 
Ausſchweifungen zu bezahlen pflegen. Et 
nennt auch diejenigen ſeine Freunde, die zu 
dieſem Zwecke zu ihm kommen; traͤgt ihre 
Namen in ſein Buch, um ihrer ſich zu erin⸗ 
nern und gelegentlich auch ihnen wohl zu hun, 
verführt alfo die Jugend, und reijt fogar das 
Alter jet zu folchen Lafterthaten, 

Er fpielt denn auch die hoͤchſten Spiele, 
gewinnt darinn den reichern Herzen ihr Ver: 
‚mögen ab, und erfeßt ſich feinen Verluſt, 
den er wo leidet, damit wieder, daß er den 
erften den beften reihen Mann, der vor fei: 
nem Schloß erfheint, ergreifen, und ermors 
den läßt, dann feine Mitfpieler auslacht, und 
zu ihnen fagt: „ic habe mehr gewonnen als 
ihr!“ Demohnerachtet aber hat er des Gel; 
des nie zu viel, ja nicht einmal genug. 

Denn da ihm jegt eine Tochter gebohren 
ift; fo Elagt er öffentlich, daß er der Ärinfte 
Mann in Rom faft wäre, und nicht fähe, 


wie er feine Tochter, nicht etwan als Kaifer, 


fondern aud nur als Vater, erziehen und 
verforgen follte. Er verkangt alfo Beufteuern 
t vom 
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vom Volk, und waͤlzt ſich nun auf den Hau⸗ 
fen Geldes herum, die auf dieſe Art erbettelt 
ſind, wird ſie gewißlich aber bald verſchwen⸗ 
det haben. 

Wie es indeſſen allerdings wohl fuͤrch⸗ 
terlich ift, fein Unterthan zu feyn, ſo iſt's 
in der That auch fürchterlich genug mit ihm 
vermäßle zu feyn, und ihm in feinem 
Schooß zu liegen. Denn wenn er eine Frau: 
eneperfon umbalfet; fo fpricht er gewoͤhn⸗ 
th auch: — „das befte iſt das, daß ich 
den fchönen Hals, den ic) Gier fehe, in dem 
Augenblik durhhauen fann, indem es mir 
gefällt!“ Und wenn er Cäfonien, feine ei. 
gentlihe Gemahlin, recht zärtlich an die Bruft 
ſich drüct; fo fagt er auch: — „er müffe 
ganz gewiß, fie endlich einmal auf die Folter 
fpannen, damit fie ihm endlich einmal befens 
ne, was es fey, warum er fie fo herzlich 
liebe? — Bey ihm find denn auch, wie 
man aus allen Dingen ſieht, dergleichen Re: 
den fo fpaßhaft eben nicht, und es ift dem» 
nach gewiß fein fonderliches Gluͤck, ihm als 
Gemahle beyjuwohnen. Fern von ihm, ift 
wuͤrklich wohl das ſicherſte, und wohl uns, daß 
er ſich auf einige Zeit von uns entfernen will! 

Denn in der That will er jetzt auch den 
Helden ſpielen, und heruͤber nach Gallien, 
von dort aber nach Germanien gehen, um 
die Germanier, und nachher auch die Brit⸗ 
tannier zu bekriegen, die, ſo viel wir wiſſen, 
ih in keinem Stuͤck zum Zorn gereizet haben, 
von denen er aber beleidigt zu ſeyn worgiebet, 
und die er im Grunde wohl, nebſt den Gal⸗ 
liern und Spaniern, jet eben fo ausplüns 
dern will, wie er ung und das ganze Stalien 
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bereits rein ausgeplündert hat. Cr läßt 
denn wuͤrklich auch viel Legionen fhon mar: 
fhiren, und Magazine in fo großer Anzahl 
errichten, daß nach den Anftalten zu urtheis 
len, ‚der gefährlichfte Krieg vorhanden ſeyn 
muß, da doch im Grunde gar fein Krieg, 
und wenigſtens gar Feine ER für's Neid) 
vorhanden ift. 


) Diefer wahrhaftig Unmenſch beging noch 
ungleich mehrere Thorheiten und Gewalt⸗ 
thätigkeiten, als bier erzähler find, und 
nur nody einige wollen wir zu den obigen 

. feßen, weil fie doch ebenfalls ausnehmend 
rajend find. 

Einmal frägt er einen Mann, der vom 
Tiberius des Landes verwieſen, von ihm 
aber begnadiger, und wieder zurücdbernfen 
it: — „was er in der Zeit jeiner Ber: 
weiſung gerhan, und womit er vornemlich 
ſich befchäftiger haͤtte?“ — Das weiß 
nun dieſer Menſch vermuthlich felbft nicht 
mehr, er will doch aber Antwort geben; 
dem Kaifer auch gern ſchmeicheln, und 
fage alio: — „id habe Tag und Nacht 
gebeter, daß. doch Tiberius fterken, und 
die Götter dir das Neid, verleihen moͤg⸗ 
ten!« — und das nimmt fi der Uns 
menſch zu Herzen. Sicher denkt er, wer; 
den anjcht die alle dergeſtalt nun beten, die 
von dir des Landes verwiefen find; ftellt 
alſo Befehle, und läße alle und jede, die 
er verwielen har, fo ſchnell als moͤglich toͤd⸗ 
ten, damit fie wider ihn nicht eben alſo bes 
ten mögen. 

Er will denn aber, wie oben fhon ger 
fagt, fehr gerne auch der befte Redner ſeyn, 
und da lebt außer dem Seneka, noch ein 
gewiſſer Domitius Afer, "und Caligula 
felbſt fühle es, daß diejer Menfch ein beffes 
rer Medner iſt, als er. - Er far alio den 

3 Beſchluß 
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Beſchluß, denfelben umzubringen, wills 
aber gar nicht gerne, daß es ſchelne, als 
thue er’s ohn allen Grund, und blos aus 
Meid über feine Rednerkunſt. Er veradr 
gert alfo den Mord, läßt jedoch was er im 
- Schilde führt, ſich fo weit merken, daß es 
Domitius erfährt, und nun auf Mittel 
denkt, durch die der Kaljer zu befänftgen 
wäre. Da ſieht er indeffen, der Kalfer Ift 
voll Stolz, er will aljo dem Stolz deffels 
ben ſchmeicheln, richtet derowegen dem Kals 
fer eine ſchoͤne Ehrenfäule auf, und feßt 
unter andern auch im der JInſchrift, daß 
der Kaifer 27 Jahr erft alt, und zweymal 
ſchon im Eonfulat gewefen wäre. Er mennt 
das in That aud) qut, und will damit den 
Kaijer ehren, der Kalfer aber ift auf feinen 
Untergang bedacht; legt alfo diefe Inſchrift 
ihm ſehr übel aus, und Elage nun in dem 
Rathe ihn als einen Menſchen an, der 
nur Verwirrung und Empdrung fuche. 
Denn, « ſpricht er, „der Menich will 
damit fagen, daß ich nice follte Conful 
ſeyn, weil ich fo jung noch bin. Er will 
damit fagen, ich hätte die Geſetze Roms 
unter die Füße getreten, da ich vor dem 
45 Jahre Eonful geworden. Er will far 
gen, Ahr feyd Sclaven, daß ihr dies dul⸗ 
det, u.f. 1.» Domitius iftaljo fo gut, als 
fhon vom Rath verdammt, denn was der 
Kaifer nur fich merken läßt, daß ers gern 
—* das thun ſogleich die Herren des 
Be 8* — nichts als nur die 
n Schelm erretten.. Wil er 
— feine Beredſamkeit nun brauchen, 
—— Unſchuld, und ſeſne gute Abſicht oͤffent⸗ 
In erweifen; fo fieht er, fo wird, wenns 
din mir feiner Beredfimfele gelinget, Ca⸗ 
ligula gegen ihn mod) heftiger ergärnet, und 
wenns ibm f v g er rnet, u 
dert nice damit gelinget, fo iſt er 
* ohren. Er wahi deromwegen einer {an 
ac tut, als woll er ſich vertheis 
> FEINE aber auf, und rahm mit volls 
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kommener Beredſamkeit die Rede, die dir 
Kalfer wider ihn fo eben.erft gehalten hat, 
als ein volllommnes Meiſterſtuͤck der Rede⸗ 
kunſt. Er wlederholt denn auch mit allens 
Fleiß die zlerlichften Stellen in derfelben; 
bewundert den außerordentlihen Nachdruck 
der Worte, die vortrefflihen Bilder, und 
was fonft am mehreften drinn zu loben iſt; 
wirft nachher aber dem Kaifer ſich zu Fuße, 
und fagt: — „Nunmehr gefteh ich s ſelbſt, 
dag du mein Meifter in der Redekunſt biſt! 
Nun mag ic audy nicht ferner leben, da 
ich num felbft es fehe, daß ich vor dir im. 
diefem Stuͤcke mid ſchaͤmen muß, und dag 
mic) feiner mehr für den beften Redner hals 
ten kann, welches ich doc; bishero immer⸗ 
dar gemeynet habe !« — Und da Domis 
tius nur dergeftalt hier redet, da wird Ca⸗ 
ligula auch froh; da hebt er ihn fogleich 
nun auf, verzeihets ihm, das er ihn mit der 
Dildfäule beleidigt hat, und laͤßt ihn nun 
fogar zum Conful Noms erwählen. — 
Der eitle Menſch facht denn auch nichts fo 
fehr, als nur diefen Ruf von feiner Bered⸗ 
famfeit noch Immer mehr und mehr zu fiärs 
fen, und laͤſſet fih’s deswegen nie vers 
druͤßen, vor öffentlichem Gerichte bald dier 
fen bald jenen anzutlagen, bald aber zw 
vertheidigen. Er klagt jedoch nicht diejenis 
gen an, die Böfes thun, und er vertbheis 


diget auch nicht die, die feine Vertheidigung 


verdienen, fondern er verklagt und vertheidis 
get allemal nur die, deren Sache er fo ber 
fhaffen finder, daß er dabey feinen Witz 
anbringen, und feine Rednergabe zeigen 

kann. — Jedoch, noch eins von ihm! 
In diefem Jahre trifft es fi, daß die 
Eonfuls in Rom an feinen Geburtstag gar 
nicht denken, und denfelben nicht wie ans 
dre große Fefte feyern. Ealiguls wird 
alfo auf die Herren böfe, will fie deshalb 
nun gerne firafen, jedoch nur. ungern zels 
gen, daß es um dies Verſehn geſchehe, und 
wars 
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wartet aljo mit feiner Nahe, von feinem 
: Gebuhrestage den 30 Auguft, bis auf den 
2. Septemb. fagt indeffen zu feifen Freuns 


den, da follten fie feine Rache dieferhalb 


wohl fehen! Und dadiefer Tag nun kommt, 
da fehen fie diefelbe in der That nun auch. 

Denn diefer Tag ift der Jahrestag des 
Sieges des Auguftus, in weldem er den 
Antonius und die Cleopatra bey Actium 
überwand, und diefer Tag wird von des 
Auguftus Zeiten her, als ein fehr großes 
Feft in Nom. gefeyert. - Die Conſuls feys 
zen derowegen auch für diejesmal dies Feft, 
und da entfeßt Caligula fie ihres Amts, 
läßt ihnen auch die Ruthen in den Buͤndeln 
ihrer Liktoren zerbrehen, und befchimpfe 
fie dadurd) eben fo, als etwan je&t noch 
Männer beſchlmpft werden, vor deren Ans 
geſichte man ihre Degen und Wappen zers 
bricht; ruͤhrt auch durch diefen Schimpf 


— u - — — 
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den einen Conſul dergeſtalt, daß er ſofort 
ſich ſelbſt encletber, und fagt nun feinen 
Freunden: — „da feht ihre, daß ich mich 
recht gut zu rächen weiß!« „Hätten nems 
lich die Conſuls diefen Tag nicht feyern 
wollen; fo hätte Id gejagt: ihr ſchaͤndet 
meinen Großvater, den Auguſt! « 
Jetzt aber, da fie ihm gefeyert haben, da 
fage Ih: — »ihr ſchaͤndet den Antos 
nius, dee meiner Mutter Vater war, 
und eben heut gefehlagen wurde! — 
Man ſeh alfo, welch ein abſcheulicher 
Menſch hier dieſer Kaiſer war, und man 
wiſſe noch, daß er ſehr oft auch ſagte: — 
„An meinem ganzen Naturell gefaͤllt 
mir nichts ſo ſehr, als daß ich gar 
kein Mitleid fuͤhle, wenn ich die Men⸗ 
ſchen bluten ſehe!“ — Kann wohl ein 
Satan ärger ſeyn? i 
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Aom, z 
inter Ealigula ſteht lange fhon im Felde, 
und aus dem Felde fchreibt er unferm Rathe — 
„Er fechte für des Rathes und des Volkes 
Sicherheit; er ftelle diefermegen fein Leben 
den größeften Gefahren blos, der Math aber 
febe während deſſen in Herrlichkeit, Ueppig⸗ 
keit und allen- Freuden!“ — Allem Vermu: 
then nach follt alfo der Held wohl vieles ſchon 
gerwaget haben, aber man höre es, was er 
gethan, und man erflanne über folder Herrn, 
als diefer unſer Kaifer ift! 


Da er von hier ins Feld aufbrach, hoben 
ihn acht wohlgewachfene Kerls in einer präd), 
tigen &änfte auf, trugen ihn. auf ihren 
Schultern aus Nom in das Feld, und vor 
ihm giengen Bothen von hier ab, die Stadt 
und Dorf aufbothen, um die Wege zu befs 
fern, fie zu fegen, und mit Waffer zu bene, 
en, damit fein Staub entflünde, wenn er, 
und mit ihm eine unzählbare Menge Fechter, 
Schauſpieler, Hanswürfte, und licderliche 
Weibsbilder, nebft 200000 Mann Soldas 
ten, feinen Weg wo nähmen. &o und auf 
diefe Art gieng er von bier, und fo und auf 

diefe 
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diefe Art Ift er auch weiter gegangen, will fo 
nun auch noch ferner gehn, und diefes ift bey 


ihm Beſchwerde; und mas ift denn bey ihm 


die große Lebensgefahr nun wohl? 


Er ift ſchon über den Rheinſtrom, einige 
Meilen weit in Germanien geweſen; ift da 
über eine nur ſchmale Brücke gegangen; hat, 
da er felbft, vor der Spige feiner Colonnen, 
ſchon über diefe Brücke gewwefen, von einigen 
feiner Officiere fprechen hören: — „daß viel: 
leicht in dem Gehölze neben ihm Germanier 
verborgen liegen könnten; alfo denn, vor 
der Spige von wenigftens 200000 Mann ge 
fühle, daß er ſich dafelbft nicht länger werde 
halten können; derowegen fi) in den Augen 
blicke hinter die Colonnen feßen wollen, aber 
mit Schreck und Entfeßen es bemerkt, daß 
die Brücke von feinen Soldaten befegt, und 
ganz verftopft geweſen; daß er durch fol) 
Gedränge unmöglidy fih hindurch arbeiten, 
und dag auch der Soldat ihm nicht fo fchnell 
ausmeihen fönne. Er hat fi) alfo von Col: 
dat zu Soldat Über derfelben Köpfe hinweg 
Heben, und aus Hand in Hand Herüber ges 
ben lajjen, um nicht der feßte zu feyn, der 
den Rückzug des Heeres fchlöffe. Er ift daher 

“recht fehr in Lebensgefahr gerwefen, und kann 
ja wohl von Heldenthaten reden, da er alſo 
über die Köpfe unzähliger Soldaten hinwegge⸗ 
flohen ift. Und bey diefer einzigen Helden: 
that ift’s Äberdem auch nicht geblieben. Er 

hat vielmehr noch andere Hier gethan, und 
man höre nur, wie fo denkwuͤrdig diffelbigen 
geweſen! 


Nach Chriſti Geburt 40, 
Einige unſrer Truppen muͤſſen ſich ein« 


mal heimfich in einen Wald reinziehen, und 


denn, da er eben an der Tafel ſitzt, muß ein 
Geſchrey entftehen: - „die Germanier rüden 
heran!“ Da fprinnt er alfo plöglic von der 
Tafel auf, ftellt fi vor einem Trupp feiner 
prätorifchen Wache, und eilet, als ein kuͤh⸗ 
ner Held, dem Walde entgegen; findet jivar, 
wie er vorher ſchon weiß, nicht einen einzigen 
Germanier dafibft, zeigt doch aber feine 
Unerfchrocenheit, und richtet gleich auch Sie⸗ 
Heszeihen auf; belohnt anbey feine Wache 
als Helden mit Ehrenkrängen und mit Gelde; 
ſchilt oder lacht aber diejenigen als feige Kerls 
aus, die nicht mit ihm gezogen find. Und 
damit diefe Heldenthaten nicht feine einzigen 
feyn moͤchten, fo verforger er ſich auch bey 
Zeiten ſchon mit vielen vornehmen Juͤnglin⸗ 
gen der Gallier, fordert fie als Geiffeln von 
ihren Eltern ein, läßt fie nachhero aber heim⸗ 
lich entführen, und dann das plößliche Ges 
rücht entftehen: — „dieſe gallifchen Juͤnglin⸗ 
ge feyn ihm entwifcher: * Wie ein grimmiger 
Live fpringt er alfo abermat von feiner Tafel 
auf fein Pferd, ftelle fi) abermalen an die 
Spitze einiger Reuter, und jagtden angeblichen 
Flüchtlingen Über Hals und Kopf nun nad, 
erreichet fie bald, fefjelt fie alle, und bringe 
fie als gefangene Verbrecher in fein Lager ge⸗ 
feſſelt zuruͤckk. Dies find feine Heldenthaten, 
und dies find die Gefahren, denen er fic) bloß: 
geftellet hat, und mas foll man zu denfelben 
nun fagen ? 

Ja, was foll man ſagen, wenn in el» 
nem umftändlihen Verichte des Kaifers am 
den Rath diefe fämtliche Vorfälle ganz anders 

geſchil⸗ 
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geſchildert, und wenn darinnen von ganz un⸗ 
vergleichbaren Heldenthaten geredet wird, die 
er verrichtet haben will, da er in der That 
doch nichts als nur das obige verrichtet hat? 
Was fol man fagen, wenn diefe Thaten ihm 
fo wichtig fcheinen, daß der Courier, der die 
ſchriftliche Nachricht von denfelben überbracht, 
diefe Nachricht, nicht wie fonft gebräuchlich 
iſt, dem einem der Eonfuls, oder dem Praͤ⸗ 
toren der Stadt, fondern fehlechterdinge nur 
dem Rache überliefern dürfen, der ſich, blos 
zum Empfange derfelben, in den Tempel des 
Mars verfammien müffen ? 


Aus Judaͤa. 


Wir leben in der That wie von neuem 
wieder auf, und es iſt, als würden wir aus 
dem Tode in ein neues Leben zuräcgerufen ! 
Denn wirklich hat der Kaiſer Caligula den 
Defehl, über die Errichtung feiner Bildfäufe 
in unferm Tempel zu Jerufalem, zuruͤckgenom⸗ 
men, und dem Petronius befohlen, uns 
damit zu verfchonen. Des Petronius Be: 
richt ift es aber nicht, der des Kaifers Herz fo 
ſehr zur Gnade gelenket, fondern Agrippa 
Üfts, der dies gethan, und der um unfer Wolf 
ſich hier verdient gemachet hat. So ergrimmt 
als auch der Kaifer geworden, da er den Be: 
richt des Perronius gelefen, fo hätte es ger 
wiß fein anderer, als nur Adrippa wagen 
dürfen, zu unferm Beſten noch vor ihm zu 
reden, und um die Aufhebung feines erften 
Defehls zu bitten. Agrippa ft indefien 
fold ein guter Freund vom Kaifer, daß er 
dies wagen dürfen, doch hat er ebenfalls mir 

(23) 
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viel Behutſamkeit dabey verfahren, den Kal⸗ 
fer bey ſich zur Tafel nöthigen, am der Tafel 
feine Gnade übermäßig rühmen, und ihm 
fo ſehr erſt ſchmeicheln muͤſſen, daß er endlich 
in ſich ſelbſt vergnuͤgt, dem Agrippa die Er⸗ 
laubniß gegeben, ſich irgend eine Gnade von 
ihm auszubitten. Da hat denn aber der 
gute Konig, nicht etwan ein groͤſſeres und ein 
beſſeres Königreich, ſondern einzig und allein 
nur das fuͤr ſich erbethen, daß der Kaiſer den 
Tempel zu Jeruſalem mit ſeinem Bildniffe 
verſchonen mögte. Um feines Wortes, und 
auch um der großen Liebe willen, die er zu 
dem Agrippa heget, hat der Kaiſer alſo diefe 
Vitte bewilliget, Agrippa aber hat in Wahr⸗ 
heit viel gewaget, denn wer die Gottheit des 
Kaiſers zuruͤckzuſetzen ſcheint, der iſt deſſelben 
Freund wahrhaftig nicht. 


Aus Rom, 


Unfer Kaifer Caligula ift im Begriff 
zu ung zurück zu ehren, doch che wir es fas 
gen, wie er zurück zu Fehren gedenfet, muͤſ⸗ 
fen wir die großen Thaten erft erzählen, die 
er feit einigen Monaten in Gallien, auch ges 
gen die Britten und gegen andere verüber hat. 

In Gallien Hat er nemlich zuerft und 
vor allen andern Dingen die größten Auflagen 
auf das Land gemacht, nachmalen aber, da 
er aud) dadurch nicht Gelder genug erhalten 
koͤnnen, viele der vornehmften und reichten 
Gallier als Aufrührer gerödtet, und derfels 
ben Vermögen zum Seinigen gemacht! 

Eben daſelbſt hat er auch eine Verſchwoͤ⸗ 
tung wider fein Leben entdeckt, alfo denn. die 

3 . Schul 
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Schuldigen hingerichtet, und auch feine zwey 
noch lebende Schweſtern, die mit dem Lepi⸗ 
dus, dem Haupte der Verſchwornen, einen 
zu genauen Umgang gehabt, ins Elend getrie, 
ben, ihre Juwelen aber, ihre prächtige Kleir 
der, ihren Hausrath, und was fie fonft ge: 
habt, öffentlich verfaufet, auch wie germöhn: 
lich, felbft den Preiß der einzelnen Stuͤcke 
feftgefeßet. Da er denn aber gefehen, daß 
dies fo ziemlich gute Summen ſchaffe, fo hat 
ers nun mit allen Kleinodien und Foftbaren 
Geräthfhaften, die Auguftus, Tiberius, 
und andere vom kaiſerlichen Geſchlechte hin— 
terlaffen haben, eben alfo gemacht; alles und 
jedes felbft aufs theuerſte gefhäget, und dann 
daffelbe für den fehr hohen Preis, den er felbft 
gefegt gehabt, dem reihen Männern zum 
Kaufe aufgedrungen. Der Geräthfchaften 
war indeffen eine fo große Menge, daß, ba 
wir fie hier auf Wagen laden, und ihm nad) 
Gallien Hinfenden follten, wir vor der allzu 
großen Menge, der vor den Wagen benöthig: 
zen Pferde, felbft die Pferde hergeben muß: 
sen, die bier unfre Muͤhlenraͤder treiben, und 
daß wir in der That alfo nicht Mehl, nicht 
Brod befommen konnten. — Ganz unge 
heure Summen muß er derowegen durch den 
Verkauf aller diefer Koftbarkeiten zufammen 
geſcharret haben, am Weberfluffe des Geldes 
iſt demohnerachtet aber bey ihm im mindeften 
nicht zu denken. Denn wie er die Gallier 
plündert, fo ſucht er fie auch zu beluftigen, 
und hält dafelbft, beionders in Lion, die 
prädhtigften Spiele, lebt fonft auch dergeftale 
herrlich, daß feine Caſſen immer zwar gefüllet, 
aber immer auch geleerer werden muͤſſen. 
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Zu wenig indeſſen, die Gallier alleine 
nur beſucht zu haben, nimmt ers im Ernſte 
ſich auch vor, die Britten zu beſuchen, und 
laͤßt derowegen ſein geſamtes Heer an den 
Kuͤſten Galliens zuſammenruͤcken; kommt 
nachher ſelbſt dahin, und thut, als ſoll' es nun 
heruͤber nach Britannien gehen. Er ſteigt indeſ⸗ 
ſen alleine nur in ein Schiff, faͤhrt in demſelben 
eine kleine Weile auf dem Meer herum, eilt 
aber ploͤtzlich wieder zur Kuͤſte zuruͤck, und laͤßt 
ſeine Trompeter nunmehr blaſen, auch das 
geſamte Heer gerade ſo ſich ordnen, als wenn 
ſogleich geſchlagen werden ſollte: und da ſteht 
dieſerwegen das ganze Heer erſtaunt, und 
weiß nicht was es denken ſoll. 


Es ſieht alleine nur den Himmel und das 
Meer vor ſich, und kann gewislich beydes 
nicht beſtuͤrmen. Es ſieht nicht Flotten, nicht 
Heere der Britten, und doch ſoll es den An⸗ 
griff wagen, und ſich ſchlagen. Wie vernar⸗ 
ret ſtehen alſo die Truppen an der Kuͤſte, bis 
denn der Kaiſer vor der Spitze als ein Held 
ſich ſtellet, aber gleich ein Redner wird; zu 
feinem und zu ihrem Ruhm, nun eine ſchoͤne 
Dede hält; im Ernft es meynt, daß er für 
gar den Ocean befieget habe, und wirk— 
lich auch befiehlt, die Mufcheln an der Küfte 
zu ſammlen, und fie als ewige Denfmaale 
diefes großen Sieges mit nah Rom zu neh⸗ 
men, um fie dafeldft dem Jupiter zu weihn! 
Dies thun denn auc die Truppen, und da 
theilt er num wieder, gerade, als mären fie 
die größten Helden, fehr große Summen un« 
ter ihnen aus, führe ſodann noch aus dem 
Meer einen Thurm mit ihnen auf, und eilet 

nun, 
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nun, als ein Bezwinger der Dritten und des 
Oceans, mit ihnen von der Küfte zurück. 
Er meldet indeffen die allerherrlichften 
Siege, die er erfochten haben will, von Zeit 
au Zeit hieher nach Rom. Er will nun ſelb⸗ 
ſten auch hieher zurück, und fieht, es. fehlen 
ihm die Zeichen und Beweiſe der Siege, bie 
„er erfochten haben will, ja fogar Gefangene 
fehlen ihm, die doch ein jeder, der da flegt, 
zu haben pflegt. Er nimme derowegen, um 
doch einige Beweiſe feiner angeblihen Siege 
mit fih nad unferm Nom zu führten, ohn 
allen Unterſchied des Stendes, die mwohl- 
gewachſendſten Gallier, läßt fie wie Gers 
manier Fleiden, auch ihre Haare, tie 
der Germanier Haare (damals feyn muß» 
ten) roͤthlich färben, und fchleppt nun diefe 
als Gefangene mit fih, um bier diefelben im 
Triumphe aufzuführen, 

Weil ers indeffen unferm Rathe bey Le 
bensftrafe verbothen gehabt, fich nicht fo viel 
heraus zu nehmen, und feiner Siege wegen 
Ehrenbezeugungen für ihn zu verordnen, indem 
biefelben viel zu wichtig wären, als daß ein 
ſolcher Rath fie nach dem wahren Werthe ſchaͤtzen 
könnte; fo hat denn auch der Rath, tie fehr 
begreiflich iſt, fich diefes gar nicht unterftchen 
mögen. Der Himmel mag es aber wiſſen, 
Sat der Kaifer dies Verboth vergeffen, ober 

. bat er außerdem nur Luft, die Herren des 
Rathes zu ermorden, er hat wenigftens dies 
ihnen Übel ausgelegt, und gefprohen: — 
„Er wolle wieder kommen, aber fein Schwerdt 
folle mit ihm kommen!“ Ya er hat ausdrüd: 
lich auch gefagt: — „nur die Ritter und das 
Volt könne er noch lieben, gegen den Rath 
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aber wolle er ſich weder als ihr Fuͤrſt, noch 
als ihr Mitglied betragen! “ 

So fommt er denn mit ſolchen Geſin⸗ 
nungen uns täglich näyer, und fo farın man 
fih’s genug wohl denken, wie unferm Rathe 
bierbey zu Muthe ſey. Denn foll nunmehr 
der Nach einige Ehrenbezeugungen für ihm 
verordnen; fo ſcheint's, als wolle er des Kais 
fers,der wirklich gar nichts Großes vollbracht, 
damit nur fpotten, und fb Übertritt er auch 
den Befehl, den er erhalten hat. Soll uns 
fer Rath dies aber nicht, fo ſcheint er die ans , 
geblichen Siege zu bezweifeln, und vermehret 
fihtbarlic die Ungnade des enträjteten Fürs 
fin. Mit dem Rathe zittern indeſſen, nicht 
ohne Grund, auch andere noch. Denn was 
ber Rah bishero nicht gethan, daß {ft nun⸗ 
mehr vom Kaifer felbft gefhehn, und er bat 
nunmehr felöft den prächtigften Triumph , der 
jemals bier gehalten worden, ſich zuerkannt, 
und unferm Math ausdruͤcklich anbefohlen, 
die prächtigften Anftalten zu demfelben zu mas 
hen, vor allen Dingen aber fih zu hüten, 
daß es nicht der Faiferlihen Schatzkammet et⸗ 
was fofte, und hinzugefuͤget: — „dies wär 
dem Rathe etwas leichtes, ſobald er nur bes 
dächte, daß er hiermit bevollmächtiget rofirde, 
das Vermögen anderer, fie mögten feyn, wer 
fie wollten, darzu zu nehmen, und es zu dieſem 
großen Zwecke zu verwenden. “ — Wels 
her unter uns kann derowegen bey ſolchen 
Gefinnungen und Xeußerungen des Fürften, 
noch ferner wohl beruhiget bleiben? Wer if 
nun noch wohl feiner Güter und feines Lebens 
Kerr? (f. Alerandr, ) 


3. Aleranı 


280 Im Jahr der Welt 4013, 


Alerandria, 

Die Abgefandten der Juden aus Ales 
zandrien, find endlid wieder zuruͤckgekom⸗ 
men, und wie Philo, das Haupt der jüdis 
ſchen Gefandten verfihert, fo ift es ihnen 
fonderbar genug ergangen, und fo muß in der 
That auch unfer Kaifer Caligula ein Herr 
von gar befonderem Gemuͤthe feyn. 

Denn was fie felbft, die Geſandten, betrifft, 
fo find fie, da fie im vorigen Jahre nur fpät 
von bier nah Nom binfegelten, allererft zu 
der Zeit dahin gefommen, da der Kaifer ſchon 
gegen die Germanier im Felde gelegen, und 
da haben fie nichts ehe unternehmen können, 
ehe nicht am legten Auguft diefes Jahres, der 
Kaifer ſelbſt zurückgefehret ift. Aber auch da 
hat es noch die größte Mühe gefofter, ihn 
ſelbſt zu fprechen, und das ift doch, tie bie 
jüdifhen Abgeſandten deutlich gefehen, ſchlech⸗ 
terdinge nöthig geweſen. 

Denn ob zwar der König Agrippa ein 
Bittſchreiben der jüdischen Gefandgen dem Kais 
fer überreicht, auch für fie gefprochen hat, fo 
bat dod) ein anderer Günftling des Kaifers, 
faft noch dreifter für die Gefandten der Ale⸗ 
randrier geſprochen, und dies auch ohne Ge⸗ 
fahr gefonnt, da diefe Leute als Verehrer des 
Kaifers, jene aber als Schänder feiner Ehre 
anzufehen find. Agrippa bat ſich derome: 
gen allerdinge mäßigen, und ein jeder anderer 
ſich fürchten mÄffen, dem Kaifer zum Beften 
der Sjuden viel zu fagen, und da haben alfo 
die Geſandten ihn felbft antreten, und ein 
muͤndliches Verhör bey ihm fich fuchen müffen. 
Dies Verhör haben fie indeffen in Rom nicht 
finden konnen, vielmehr dafjelde da allererft 
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gefunden, da der Kaifer eine Luftreife nach 
zween fhyonen Landgütern, die ehedem dem 
Mäcenas gehöret, angeftellt gehabt, um 
die Schlöffer, audy Gärten, die dieſer Mann 
dafelbften angeleget und erbauet, genauer za 
beſehen. Da find fie nemlich ihm gefolget, 
und da hat er denn endlich auch fie vor ſich 


tommen faffen. Da erftaunt man aber billig . 


aud) ; tie er fi) da betragen, als er diefe 
Sefandten und ihre Gegner zum Verhoͤr ge 
laffen bat. 

Denn bie, Sache felbft, die hat augen⸗ 
feheinlich doch das Leben fo vieler taufend Ju⸗ 
den.betroffen, die Kinder des Todes feyn müfe 
fen, wenn der Kaifer der Alerandrier Vers 
fahren genehmiget. Billig hätt er alfo die 
Sachen reiflich erroägen; billig fih mit den 
weiſeſten Raͤthen befprechen, und billig auch 
anjetzt au diefe Sache allein, und fonft an 
nichts‘ gedenken follen, cber dies alles ift bey 
diefem Verhöre im mindeften nicht zu erwar⸗ 
ten getvefen. 

Denn gleich bey dem erften Anblick dee 
jüdifhen Gefandten, erzähle ans Philo, 
babe der Kaifer die grimmigften Gebärden an 
ſich genommen, und mit fürchterliher Stimme 
babe er zu ihnen geſagt: — „Shr verfluchten 
2eute, ihr unterftehe euch, meine Gottheit zu 
beftreiten ? Ihr redet von einem andern Gotte, 


deſſen Nahmen ihr nicht einmal zu fanen wißt, 


and der foll an meiner Statt euer Gott nur 
ſeyn? — Die ganze Welt berhet meine Gott⸗ 
beit an, und ihr wollt euch deffen weigern ? — 
So fagt Philo, fo hat er fie angeredet, und 
neben dem auch noch, feine Hand gen Him— 


„mel gehoben, und wider den Gott der Juden, 


auch 
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auch wider die Juden felbft fo geflucht, fo ge⸗ 
fäftert und geſchworen, daß Philo und feine 
Gefährten vor Schred und Entfeken beynah 
in Ohnmacht gefallen ſind, und daß ſie ſich ein 
Seriffen daraus machen, die nemlichen 
ſchrecklichen Worte wieder zu ſagen, und dem 
Kaiſer ſelbige ngchzuſprechen. 

Dieſe ſchreckliche Begegnung haben indef: 
fen die Abgefandten der Alerandrier mit ange 
ſehen, fie find michin noch fühner als zuvor 
gewotden, und haben angefangen, die Gottheit 
des Kaifers über alles, was nur Gottheit ift, 
iu erheben, und zu fagen: — „Die Juden, 
gmädigfter Kaifer, haſſen ale andere Mens 
fhen ; und da alle Welt fir dich geopfert und 
gebethet Hat, da haben es die Juden nicht ger 
than! Es iſt nicht auszufprechen, welch ein 
hartnädiges und ftolzes Volk die Juden find, 
u. ſ. w.!“ ie haben alfo den Zorn des Kai: 
fers immer mehr und mehr zu ftärfen gefucht ; 
und da die Öefandten der Juden ſich endlich 
emannt, und geantwortet: — „Sie liebten 
ben Kaifer; fie hätten für ihn gebethet und 
geopfert; fie betheten und fie opferten auch 
ferner noch für ihn, u mi — fo hätte 


der Raifer wieder das Wort genommen, und: 


geſprochen: — „Was geht mir euer Opfern 
an! Habt ihr denn mir, oder habt ihr eu⸗ 
tem Gott geopfert? — Mir follt ihr Opfer 
bringen, und nicht einem andern! * — 
Philo fagt alfo, mir erftartte hier das Blut 
in meinen Adern, ich und meine Gefährten, 
wir wurden bier fprachlos, und zum Gfüc 
für ung, waren wir bereits in einem Schloſſe 
des Mäcens, fo, daß wir auch ohncdem 
nicht fprechen konnten! 
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Denn in dem Schloſſe lief der Kaifer bes 
fändig umher; beſah jeßt dies, jetzt jenes 
Zimmer; hatte überall einen großen Echwarm 
feiner Freunde, auch Gauckler und Poffen: 
teißer neben ung, und neben fi), und achtete 
alfo auf uns nur wenig; die aber, die um 
und neben uns waren, fpotteten dermaßen 
unferer, dag wir vor ihnen nicht zum Worte 
fommen fonnten. Wir fonnten alfo fuͤglich 
genug, eine ziemliche Weile hindurch nun 
ſchweigen, liefen nur immer hinter dem Kal⸗ 
fer und hinter fein Gefolge her, und warteten 
auf das Ende, “ 


181 


„Eh wir's indeſſen uns vermuthen, ſo 
wendet ſich der Kaiſer nach uns wieder um, und 
ſpricht: — „Sagt mir, warum wollt ihr 
Leute fein Schweinefleiſch freffen? “ und da 
lachen wieder alle und jede laute auf, wir 
aber antworten in aller Demuth: „jedes Volk 
bat feine befondere Sitte, und eben deswegen 
gichts auch Leute, die Fein Lammfleiſch «fr 
fen! “— Da erwiedert aber der Kaifer: — 
„Die Leute, die das nicht mögen, die baben 
Recht, denn ich wuͤßt eben nicht, daß Lamms 
fleiſch fo ſchmackhaft wäre, als das Schwein⸗ 
ſteiſch iſt!“ und da lachen nun wiederum alle 
die zugegen find über uns, der Kaifer aber 
geht wieder in andere Zimmer, und fein Ges 
folg und wir gehn immer hinten nad. Er 
fieht denn auch bald dies, bald jenes in den 
Zimmern an, fpricht bald über dies, bald 
über das, mas in den Zimmern ift, denfe 
dann einmal an ums nun wieder,und fraͤgt jetzt 
dies, jest aber dag von ung; bleibt aber mie auf 
einer Stelle ftehn; läuft immer überall um: 
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her, und achtet ganz und gar auf unfre Ant⸗ 
wort nicht. 

Man kann ſichs alſo denken, ſagt Philo 
weiter, wie uns hierbey zu Muthe war, wie 
ſchaamvoll wir da ſtunden; wie unſer Herz da 
blutete; wie es den Tod ſchon ahndete, und 
wie es fir das Leben unſrer Brüder ſchlug. 
Wir feufjen derowegen zu unferm Gott, und 
hören, da wirs am wenigften erwarten, daß 
endlich der Kaiſer zu uns ſagt: — „Reiſet 
nach Hauſe, ich will das Urtheil nun wohl 
ſprechen!“ und daß er auch zu denen andern 
ſpricht: — „Die Leute find fo boͤſe eben nicht; 
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es find nur dumme Leute, und fie ſind ungluͤck 
lich genug, daß fie meine Gottheit nicht ber 
greifen Eönnen! . 

So ſagt Philo, fo ſey es ihnen ergangen, 
und da fie wohl gefehen, daß fie in Rom num 
ferner nichts verrichten koͤnnten; fo feyen fie 
zuruͤckgekehtet. Vom Kaifer ift indeſſen noch 
zur Zeit kein Urtheil eingegangen, und es 
bleibt daher der arme Jude, hier noch immer⸗ 
fort in Furcht, da die andern Bürger ſeht 
voll Muth hier find, und die Juden bald aus: 
roten wuͤrden, wenn nicht der jeßige Stadt 
halter Roms hierfelbft es hinderte, 
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Das wahre Ungeheuer, das unfer Herr und 
unfer Gott feyn wollte, Cajus Caligula, 
unfer Kaifer, ift endlich, ben Goͤttern ſey's ges 
dankt, aus der Welt gefchaffe, und durch eis 
nen oberften der prätorifchen Wache, durch 
den Caffius Cheräa ermordet worden. So 
fange auch der Unmenſch gelebet hätte, fo 
fange wäre do wohl nimmermehr eine Aen⸗ 
derung feines unnatärlihen Verfahrens zu 
vermuthen gervefen, und in feinen Ausſchwei⸗ 
fungen würd’ er ohne Zweifel, immer weiter 
gegangen ſeyn, wenn ihn nicht der lÄngft vers 
diente Tod fo plöglich übereilet hätte, 


Denn nachdem er feit feiner Zuruͤckkunft 
aus Gallien, fo manches Blut der Unfhuld 
bier vergießen laffen, auch bier nun weiter 
nichts zu rauben fand; fo war er im Begriff 
nad Egypten ju gehen, und bdiefes Land zu 
plündern; wiirde ficher auch die ganze Melt 
alfo hindurch gewandelt, und hindurch geplüns 
dert haben, wenn ihn Cheraͤa nicht des Les 
benslichts beraubet hätte. Wie er denn im 
der That aber nur fehr wenig Menfchen leiden 
fonnte, auch die verdienteften vor andern germ 
befhimpfen, oder gar wohl tödten mogte, fo 
that er diefee, im Anfehung des verdienten 
Cheraͤa sbenfalls, und zwang alfo den guten 
Mann darzu, daß er das Schwerdt ihm im 
das Herze flogen mußte, 

Denn 


Im Jahr der Belt 4024, 


Denn weil diefer Cherda nur ein von 
Derfon, und äußerlich in feinem Stuͤcke wie 
ein Soldat gebildet iſt; fo fpottete der Kaifer 
biefes Mannes in einem fort, und behandelte 
ihn beftandig als einen feigen weibifchen Kerl, 
ohnerachtet ein wahrer Heldengeiſt in ihm zu 
finden iſt. So oft derfelbe auch as Lofungss 
wort (Parole) von ihm einfordern mußte, -fo 
ofte gab ihm auch der Kaiſer den Nahmen eis 
mes Weibes zu diefem Pofunaszeichen, fo, 
daß die Soldaten es ſchon merkeren, und des: 
halb allemal auch lachten, wenn Cheria nun 
dies Lofungswort zu ihnen bringen mußte, 
Cheraͤa wurde derowegen folder unverdien- 
ter Beſchimpfungen endlich müde, und be 
flog, dem Kaijer und der Welt zu zeigen, 
Daß er mehr Herz als andre befäße, und ge: 
wiß kein feiges Weib zu nennen wäre Er 
ſah ſich alfe nach einigen guten beherzten Freun⸗ 
den um, die ihm zu ſeinem Zweck behuͤlflich 
wuͤrden, fand derſelbigen einige, uͤberfiel mit 
ihnen den Kaiſer, ſobald er ihn in einem 
engen Gange des Pallaſtes alleine ſahe, und 
richtete ihn daſelbſt mit z0 Wunden hin. 

Seine Gemahlin Caͤſonia hat mit ihm 
denn auch ein gleiches Schickſal gehabt, und 
iſt von den Verſchwornen ſogleich auch hinge⸗ 
richtet worden. Ihrem noch in der Wiege 
liegenden Kinde aber, hat man den Kopf an 
der Wand zerſchmettert, und Tiberius 
Claudius Nero Druſus Germanicus, *) 
iſt nun an des Ermordeten Stelle zum Kaifer 
ernannt, — 
gula ein Unmenfch war, fo halt und weynte 
doch das Volf, da es von feinem Tode horte, 
und wollte ſchlechterdings, daß die, die ihn 


So fehr indeſſen auch Cali- - 
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ermordet hätten, vom Rath hierſelbſt zum 
Tode verdammer würden. Und eben dies be: 
gehrte auch die Wache, blos darum nur, weil 
das Ungeheuer viel Geld unter ihnen verthei« 
let, und durch beftändige Luſtſpiele ihre Eitel- 
feit pergnüger hatte. Da ſich nunmehr aber 
die erfte Kite geleget hat, und nur wicder ein 
neuer Kaifer erwähler ift, fo ift’s denn aud) 
fo ziemlid) wieder ruhig, und fo denft aud) der 
Soldat nur an das große Geſchenk, das ihm 
der neue Kaifer gemacht, das Wolf aber hofft, 
daß rs von diefem eben fo, wie vom Cali» 
gula werde beluftiget werden. (— f. Judaͤa. 
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*) Diefen Kaifer nannte man ſchlecht weg, 
Claudius. — Der Kaiſer Tiberius 
hatte einen Bruder, welcher Drufus hieß, 
und dieſer Druſus hinterlies den Germa⸗ 
nicus, von welhem Caligula herftams 
mere, neben dem Germanicus aber diefen 
Claudius. Claudius war aljo der Ohelm 
des Caligula, und hatte, wie man fagt, 
fein Leben feiner Dummheit und Trägheit 
zu danken. Denn meil er fo dumm und 
fo jträge war, hieltens meder Tiberius, 
noch auch Calıgula der Mühe werth, ihn 
umjubringen, und- ganz Rom veradıtste 
diefen Prinzen, der anjeko alt und grau 
fhon war. Als denn aub Caligula er 
mordet wurde, fo drang die Leibwache deſ⸗ 
felben auf die Mörder ein; hieb verjchiedene, 
die ſich nicht ſogleich entfernen konnten, 
nieder, und flürgte den armen alten Mann 
fo ſehr in Furcht und Schrecken, daß er, 
um fin biechen Leben zu erhalten, ſich hin⸗ 
ter einigen Vorhängen zu verbergen fuchte, 
Der einfältige Tropf verbirgt ſich aber fo, 
daß er zwar keinen fiebet, daß jeder aber 
feine Füge unter dem Vorhange fehen kann, 
und da ziehe ihn ein Soldat, der diefe feine 

Füße 


- 
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Füße ſieht, hervor, und er denft ganz ges 
wiß, der Menfch werde ihm nunmehr den 
Kopf zerfpalten. Er fälle aljo auf feine 
Knie nieder, fagt: er ſey unfdhuldig am 
dem Tode des Kalfers, und bitter um fein 
Leben mit viel taufend Thränen. ° 

Der Soldat laͤßt fi) denn aud des 
armen alten Mannes, der fo viele Jahre 
ſchon des Hofes Gefpdtt geweſen, herzlich 
jammern; entſchließt, fich kurz und gut; 
faßt ihn bey der Hand, und führt ihn zu 
feinen Gefährten in das Lager, außerhalb 
der Stadt. Und in diefem Lager ermun⸗ 
tert er num die fämtlihen Soldaten, dies 
fen Claudius zum Kaiſer auszurufen, bringt 
fle in der That auch dahin, daß fie fogleich 
dies thun, daß der arme Mann aljo nun 
Kaifer wird. 

So etwas hat unfer Claudius aber In 
feinem Leben nicht von fid gedacht. Er 
will alfo durchaus nicht Kaifer feyn; er 
will mach wie vor, nur eſſen und trinken, 
nur ſchlafen und nur fpielen, im übrigen 
aber unbetümmert leben. Er verbittet aljo 
die Ehre, die ihm wiederfährt, und er vers 
bittet fie befonders auch darum, weil er es 
fieht, daß nur der Soldat ihm jelbige bies 
thet, und weil ers hört, daß der Nach bes 
reits verfammler ift; einftimmig mit dem 
Mörder Caſſius Cheraͤa, die oberfte ‚Ges 
walt in einer Perfon nun nicht mehr duls 
den, und die alte Verfaffung Roms von 
neuen wieder gründen mil. Noch zur 
rechten Stunde kommt denn aber Agrippa, 
der eben dazumal in Rom fich findet, und 
der in afler Eil den zerſtuͤmmelten Leichnam 
feines Freundes Ealigula weggebracht, und 
zur Erden beftattet hat, und ermuntert 
den unſchluͤßigen alten Claudius darzu, 
daß er die angebothene Würde länger nicht 


derſchmaͤht, auch jedem Soldaten noch 


über 700 Thaler zum Geſchenk verfpricht. 
Der Rath muß aljo, die Abſicht die er hat, 
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fogleid nun fahren faffen, denn nun fteht 
ſchon die zahlreihe Wache da, die, um fo. 
vieles Geld zu erhalten, begreiflich genug 
auf jedem Wink bereit jchon Ift, den gans 
zen Rath, fobald er nur im;mindften wis 
derfpricht, In voller Wuth zu überfallen. 
Cheraͤa und noch ein gewifler Lupus blel« 
ben indeffen auch noch jetzt dabey, daß fie 
viel lieber fterben, als mieder den Clau⸗ 
dius, oder fonft einem nur einzigen Manne 
unterworfen jeyn wollen, und wie es ih⸗ 
‚ion hierauf ergehet, das lehret die Folge. 
Vom Elaudius wollen wir übrigens noch 
anzeigen, daß er griechiich und lateintch 
fehr gut verftunde, ein guter Redner war, 
und Bücher fchrieb, die jelbft von Seneka, 
einem vorgäglichen Gelehrten, geruͤhmet wers 
den. — Pflegte derowegen ein jeder dies 
fen Claudius als einen dummen Scelm 
zu betrachten; fagte auch feine leibliche 
Mutter, zu jedem dummen Schelme , ges 
woͤhnlich: — „du bift eben fo dumm, als 
mein Sohn Elsudius! « — und that 
er in der That auch’ viel albernes: fo iſt's 
augenſcheinlich, daß es ihm nicht ſowohl 
an Seiftesfräften, als vielmehr an der 
Schnelligkeit derfelben gefehlet habe. 


Aus Judaͤa. 


&o leicht fommt wohl Feine Nahrihe 
fo fehr zur rechten Zeit und Stunde, als ges 
genmärtig die Nachricht hieher fommt, daß 
Cajus Caligula ermordet iſt. Denn wir: 
lic) Hat diefer Herr feinen Sinn ſchon wieder 
umgeändert gehabt, beſchloſſen, fein Bilde 
niß dennoch in Sjerufalem aufrichten zu lafs 
fen, und dem Petronius aud) bereits befohs 
len: — „ſich felbft das Leben zu nehmen, „, 
weil er's nicht gleich gethan, und deshalb 

noch 
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neh zuvor an ihn gefchriehen hat!“ Der 
gute Petronius bat indefien diefen traurigen 
Befehl, zugleich mit jener Nachricht erhalten; 
ſicht alfo fein Leben nun gerettet, und hat fo 
wenig als wir, von dem jetzigen Kaifer Claus 
dius etwas uͤbels zu befürdten. - 

Denn eines theils ſell diefr Kerr an fols 
den gorziofen Forderungen gat ten Woehlae⸗ 
falen haben, andern theis aber iſt uner 
Agrippa ein vertraute Freund deſſelden, 
und kann ficher alles mögliche bey ihm bewir⸗ 
km. Das nemlid, daB diefer Claudius 
jegt Kaiſer iſt, das hat, wie wir hören, un: 
fr Agrippa veranftaitet, und daß Agrippa 
dieferhalb beyin Kaifer ſehr gelitten iſt, das 
ſchen wir aus den außerordentlichen Wohltha⸗ 
ten und Ehrembezeugungen, mit welchen ihn 
diefer Kaifer allbereits uͤberhaͤufet hat. 

Er hat ihm newlich, welches gewiß et⸗ 
was ganz unerhoͤrtes iſt, die Würde und alle 
Ehrenzeichen eines Eonfuls von Rom auf 
Lebenszeit verliehen, und ſeinetwegen dem 
Herobes, feinem Vruder, die Würde und 
Esrenzeichen eines roͤmiſchen Präters züet- 
anne. Zugleid aber hat diefer Kaifer nicht 
nur die ehemaligen Schenkungen des Galis 
gula an den Agrippa beitätiger, fondern 
überdemm nun mod) unfer Yudda, auh Sa— 
maria, und einen Theil Idumaͤens, die: 
fem Agrippa geſchenket, alſo denn deffen 
Reich ſo ſehr erweitert, daß es ſich gegenwaͤr⸗ 
tig wieder eben ſo weit erſtrecket, als das 
Keich des großen Herodes. Ja, der neue 
Kaiſer hat zugfeid auch den Herodes, den 
Bruder des Agrippa, mit der Provinz Chal. 

eis in Syrien beihentet. (ſ Alerandr. ) 
(24) 
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Alerandria, 


Durch das Fuͤrwott des Königes Agrip · 
pa, bat der neue Kaifer in Nom, für die 
bier befindlichen Juden, fo vortheilhafte Bes 
fehle gegeben, daß fie num wieder rubig leben, 
und daß unfte Nferandrier es nicht wagen 
dürfen, ihnen fernerhin etwas zu nah zu thun. 
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Aus Rom. 


Faͤhrt unſer Claudius fo fort, wie er 
es angefangen hat, ſo haben wir gewißlich 
Urſach den Goͤttern zu danken, die dieſen Kai⸗ 
fer uns gegeben haben. Denn auf Eins 
rathen feiner Freunde, hat er zwar den Che⸗ 
raͤa und den Lupus, die ſich bey dem Tode 
des Caligula und der Cäfonia, am meb- 
reſten verfchuldet hatten, die auch) jet noch 
feinen Kaifer fiber ſich erkennen wollten, hin 
gerichtet, alle übrige Mitſchuldige aber völlig 
begnadiget, auch feyerlichft eine gänzliche Ver⸗ 
geſſenheit alles deſſen verheiffen, was gleich 
nad) dem Tede des Caligufa wider ihm, 
und überhaupt auch wider die oberfte Gewalt, 
im Nach hierſelbſt geredet und beſchloſſen 
worden. . 

Außerdem hat er aber, da unfer Rath 
ihm fehr viel Ehrenbezeugungen zuerfennen 
mollen, den größten Theil derfelben ausger 
ſchlagen; ausdrüdlich verbothen, ihm auf 
irgend eine Art göttliche Ehre zu ermeifen, 
auch alle Feyer feines Geburtstages unters 
faget. Vornemlich aber will er, fo furcht⸗ 
fam er auch ift, nicht Angeber dulden, und 
nichts vom Hochverrathe hören. Die Lars 
desverwieſenen hat er ebenfalls zurücgerufen ; 

Aa die 
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die eingezogenen Güter aber denen Eigenthuͤ⸗ 
mern wieder gegeben, auch ſehr wiel Auflagen 
und Steuren aufgehoben, und in Anfehung 
der Teftamente verordnet; „daß niemand, der 
noch Anverwandten hat, ihn, oder die Geis 
nigen zum Erben ernennen fell, * 

Ohne Zweifel fheint alfo der Kaifer, der 
ſich gewiß wohl nicht verftellen kann, vom 
beften Gemuͤth zu feyn, und wär” er nur et⸗ 
was munterer, etwas dreifter und entfchloffe: 
ner; fo wär er der befte Fuͤrſt. Er iftins 
deifen fo ſchwach am Muthe, daß er bis auf 
diefe Stunde es nicht wagen will, in bie 
Verfammlung unſers Raths zu kommen, und 
blos darum dies nicht wagen will, weil Ju⸗ 
lius Cäfar ehedem im Rath erſtochen wor: 
den. Erläßtdenn auch fogar die Weiber und die 
Kinder niemals nahe an ſich fommen, eh er 
fie nicht genau durchfuchen und erforfchen lafı 
fen, ob etwan auch ein Doldy bey ihnen ſich 
befinde. Obſchon er auch, fobald einer feiner 
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Bekannten, oder der Herren des Rachs in 
Krankheit fälle, "denfelben allemal befucher ; 
fo wagt er fi) dennoch niemals che in deflels 
ben Haus, che er die Zimmer nicht durdhftis 
hen laffen, und feine Wache muß ihn immer 
fort auch dabin folgen. ' 
Was übrigens aber unfeen ermordeten 
Caligula anbetrift; fo wollte unfer Nach 
denfelben nun für ehrlos erklären; das hat 
aber unfer Claudius gehindert. Es werden 
indefjen faft alle feine Verordnungen abges 


ſchaffet, es werden auch feine Bildfäulen zer⸗ 


f&hlagen, ja es werden fogar die Münzen, die 
er hat prägen laſſen, gefammlet und wieder 
eingefhmolzen, um, fo viel es möglich ift, 
das Bild und das Andenken eines ſolchen Un: 
geheners der Nachwelt zu entziehen. — 
Wahrhaftig aber traurig genug, daß wir fold) 
einen Gott hier hatten, ſolchem Gotte Tem 
pel baueten, vor ihm bier opfern, . und zu 
ihm auch beten mußten ! 
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Rom. 


Er ſelbſt, unfer Kaifer, ift gewißlich wohl von 
Herzen gut, aber Meffalina, feine Gemahlin, 
auch Felix Caliſtus, Narciſſus und Pallas, 
feine vornehmſten Lieblinge, )regieren ihn, und 
beſonders iſt der Meſſalina Herz verdorben 
genug. Denn ohne einen weitern Grund, als 
ihren Stolz zu haben, hat ſie die eine aus 


dem Elende zuruͤckberufene Schweſter des Ca⸗ 
ligula, die vor ihr ſich nicht genugfam beu⸗ 
gen wollen, fo fehr bey unſerm Claudius 
verläumdet, daß er die Ungluͤckliche num twie- 
derum verwiefen bat, ja daß auch Seneka 
nunmehr verwiefen ift, weil er, fo unwahr 
es auch ift, mit gedachter Schweſter des Ca⸗ 
ligula vertraut geleber haben fol. Und 

nicht 
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nicht. zufrieden, biefe Zween hier, fo fehr ges 
ſtuͤrzt zu haben, hat fie fogar nun auch den 
Appius Silanus, einen ganz vortreflichen 
Mann, und einen. Anverwandten des Kais 
fers, aus feinem andern, als aus dem ab» 
fcheulihen Grunde, um fein Leben gebracht, 
weil der rechtſchaffene Mann, ber ihre leib- 
lihe Mutter zur Ehe nehmen will, ihr felbft 
aber außerordentlich gefällt, ihren unzuͤchti⸗ 
gen Zumuthungen ſchlechterdings nicht folgen 
wollen. Bor einer folhen Schlange, als diefe 
Meffalina it, kann denn in der That auch 
feiner ficher feyn, und man hör es nur, mit 
welcher Schlangenlift fie den fo edlen Mann 
ins Grab geftürzet hat! 


Sie beredet ſich nemlich mit dem Mars 
ciſſus, dem Geheimſchreiber des Kaiſers, 
und der muß des Morgends fruͤhe, zitternd 
und bebend in das Schlafzimmer ſeines Herrn 
treten, und daſelbſt, dem immer furchtſamen 
Herrn, erzaͤhlen, ihm habe getraͤumet: — 
„Appius Silanus waͤre im Begrif gewe⸗ 
ſen, den Kaiſer zu ermerden!“ — Bey 
dieſer Erzaͤhlung ſtellt ſie denn auch ſich ſelbſt 
recht aͤngſtlich an; verſichert's, daß ihr ſchon 
einigemale das nemliche getraͤumet habe; hat 
anbey den Tag zuvor dem Silanus im Na; 

- men des Kaifers befehlen laffen, des folgen» 
den, als des jetzigen Morgends frühe zu ihm 


zu fommen, und fpricht nun noch von ihrem ' 
Traume, als wuͤrklich auch Silanus in das. 


Zimmer tritt, und der ſchwachmuͤthige Fuͤrſt 
ſogleich um Hilfe fehrept, den guten Mann 


in Verhaft nehmen, and) oh Verhör ſofort 


binrichten läßt. 
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Er meynts denn wuͤrklich auch, daß die. 
fer Mann ihm nad) dem Leben habe trachten 
wollen; bat in unferm Rathe dies betheuert, 
und dem treulofen Marciffus in demfelben 
Öffentlich recht fehrdafür gedanket: daß er auch 
im Schlaf fogar für feine Sicherheit beſorget 
täre. Und weil nun Meffalina, Mar. 
ciffus und die andern odgedachten Männet, 


den ſchwachen Herrn in einem fort umringen, . 


und feine Guuſt fhon gänzlic) fi erworben 
haben; fo wagt es feiner, ihm die Augen bier 
zu oͤfnen; fo ſchmiegen fich alle für diefe feine 
Sünftlinge, am nur durch fie ihr Gluͤck zu mas 


- 


chen, und fo thun denn dieſe, was ihnen ge⸗ 


faͤllt; ſo iſt denn auch, wo ſie erſt uͤber einen 
zornig werden, das Ungluͤck fuͤr denſelben 
ſchon bereitet. 


*) Felix war des Pallas Bruder, ein gu⸗ 
ter Soldat, angeſehener Befehlshaber und 
großer Liebling des Kaiſers; Pallas war 
der Schatzmeiſter; Narciſſus der Gehel⸗ 
merath; Caliſtus aber der, dem alle 
Blittſchriften übergeben werden mußten. — 
Maren aljo diefe Leute ſich einig, hatten 
fie einen niche thaͤtigen Fürften, und eine 
deſto thätigere Fuͤrſtin auſ ihren Seiten ; 
fo konnten fie gewiß wohl alles, was ihnen 
bellebete, bewuͤrken. — Caliſtus war 
uͤbrigens wie Narciſſus, anfangs nur ein 
Selave geweſen, und inſonderheit hatte 
Caliſtus einen Herrn in: Rom gehabt, 
der jeßt noch lebte, und ber ihn an den 
Caligula verfaufer hatte. An diefem Mens 
ſchen ſah man aljo die erflaunliche Weräns 
derung der menſchlichen Schickſale. Denn 
eben der Herr, der erft dieſen Califtus in 
Ketten gehalten, und ihn wie ein Vich vers 


kaufet hatte, der fchätste fih’s nunmehre 


‚yar Ehre, wenn er nur Gelegenheit fand, 
Ya: einen 
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einen Bedienten des Herrn Caliſtus zu 
ſprechen, und ermangelte nie, den Thuͤr⸗ 
huͤtern in dem Pallaſte diejes Herrn große 
Geſchenke zu madyen, damit er nur des 
Gluͤcks theilhaftig würde, vor ıhren Herrn 
zu fommen. Und Fam er zu einer folchen 
Stunde vor demjelden, in welcher er ſich 
noch nicht angeleider hatte, fo war's ihm 
ein noch größeres Gluͤck, wenn er alsdann 
ihm feine Schub anziehen, oder doch fonft 
bedienen konnte. 


Aus Judaͤa. 


Der König Agrippa if, allem Anfehn 
nach, ein eifriger Verehrer unfrer jüdifchen Ne 
ligion, und baut an unferm Sjerufalem moc) 
eine neue Stadt jegt an, will aud) die Feftungs« 
werfe diefer Stadt fo vermehren, daß fie ganz 
unüberwindlic) werde. *) 


) Dies letzte wurde Ihm vom Kalſer verbo⸗ 
„then, und unterblieb alſo. Etwas hatte 
er indeſſen zur Befeſtigung bereits hinzuge⸗ 
fuͤget; fo jeher er aber auch ein Freund 
‚des Kalfers war, fo menig fonnte er 
‚denn doc dies Werk vollfähren. Denn 
der Stadthalter Syriens meldete es nad) 
‚Rom, und mahlte die Gefahr, die Daraus 
eutſtehen wuͤrde, fo groß ab, daß der furcht⸗ 
ſame Kalſer die Fortſetzung ſoglelch verboth, 
damit Judaͤa nicht einmal ganz unabhaͤn⸗ 
gig und gegen Rom rebelliſch wuͤrde. 


Aus Rom. 


Das Beyſpiel, das Meſſalina und 
Narciſſus, bey Hinwegräumung bes Sila— 
nus gegeben, iſt ſehr anſteckend geweſen, und 
bat gar bald eine Nachahmung gefunden, 
Denn einer unfrer ungerechten Bürger bat 
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einen Rechtshandel mit einem andern; merkt, 
er. werde ihn verlieren; geht alſo zum Kaiſer, 
ſagt dem: — „ihm habe von einem Meuchel⸗ 
moͤrder getraͤumet!“ und ſagt, da eben fein Wis 
derſacher ſich dem Kaiſer naͤhert, um Recht 
bey ihm zu ſuchen: — „eben dieſer ſey der: 
jenige, den er im Traume geſehen!“ Der 
furchtſame Kaifer, laͤßt alſo den unſchuldigen 
Menſchen augenblicklich greifen, und als eb 


nen Menchelmörder fogleich auch tödten. 


Ein fpäteres aus Rom, 


Durch die Mieffalina und andere Guͤnſt⸗ 


linge des Kaifers, werden fo manche rechts 


fhaffene, wenigftens des Todes gar nicht 
fhuldige Männer hingerichtet, daß unſer 


Nach und Volk bereits anfahen, diefer Negier. 


tung’ muͤde zu werden, und daß' fich. wuͤrk. 
lich ſchon einige Vornehmere, wider das Leben 
des Kaiſers verſchworen gehabt. Ihre Vers 
ſchwoͤrung ift indeffen früh genug entdecke 


worden, und da find die Verſchwornen, zwar 


nicht getödter, aber doch verwiefen, 


Noch ein fpäteres aus Rom, 


Furius Camillus Scrtibonianus, 


der Stadthalter unſers Kaiſers in Dalnıas 
tien, hat ſich öffentlich empöret, und von vie⸗ 
len Legionen unterftügt, auch durch nnfere 
vornehmern Herrn darzu erimuntert, bat er 
das Herz gehabt, ſich zum Kaifer ausrufen 
zu laſſen, auch unferm Claudius ben Befehl 
zu ſenden: — „daß er fofort der Faiferlichen 


Würde entfagen, oder den allergraufamften 


—— 
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Top erivarten follte, falls ers dahin kommen 
. Befie, daß er, (Orribonianus,) gegen ihn 
Gewalt aebrauhen müßte, Unfer guter 
Kaifer if alfo vor Furcht faſt außer ſich, rath— 
ſchlaget mit feinen Freunden Tag und Macht, 
und weiß nicht, foll er feiner Würde entiagen, 
oder foll er mit dem Scribonianus und def; 
ſelben vielen Legionen es wagen. 

Er follte indeſſen feinen Guͤnſtlingen 
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Einhalt thun. Er follte die Stadthalter⸗ 
ſchaften und Ehrenaͤmter Maͤnnern geben, 
die Verdienſte haben, und wicht veraͤchtlichen 
Leuten, die ſich die Gunſt feiner Lieblinge mit 
guten Summen erfanfen; fo wird’ er gewiß 
in dieſer Bedraͤnaniß fih niche finden; fo 
wuͤrden die Vornehmern ihm ergehen ſeyn, 


und dann auch feld) cine fchretliche Empörung 


nicht zu begünftigen ſuchen. 





r Nach Chriſti Geburt. 43. 


Aus Judaͤa. 


Done Zweifel hat unfer König Agrippa 
ein fehr edles Gemuͤth, und davon bat er uns 
letzthin einen recht deutlichen Beweis gegeben. 
Denn ein gewiſſer vermeintlicher Schriftges 
lehrter, Namens Eimon, - erfühnete fich, 
diefen unfern Agrippa öffentlich zu läftern; 
fagte von ihm: „er wär’s nicht werth, daß 
er unfern Tempel betraͤte!“ und meinte, dies 
wäre er hauptfächlich aud deswegen nicht, 
weil er einige Sxchaufpiele zur Beluſtigung 
unfers Volks hier halten läßt. Anſtatt nun 
aber, diefe Frechheit, toie wohl andere Könige 


thun wuͤrden, zu beftrafen, ift unſer Agrip⸗ 


pa fo fanft gegen diefen vermeintlichen Heili— 
gen, daß er, da wieder ein Schanfpiel gehals 
ten wird, bdenfelben zu ſich ruft, ihm neben 
fich hinſetzen laͤßt, und ihm bittet: — „auf 


das Spiel recht Acht zu haben, und ihm, - 
was darinnen anftößig, und unferm juͤdiſchen 


Geſetze zuwider fen, zu ſagen!“ — Da 
fiet alſo der Heiline neben dem Konige; ges 
ſteht bald, daß nichts dem Geſethe nachtheilis 
ges zu fehen und zu hören fey, und da läßt ihn der 
König auch in Frieden gehen, macht ihm fiber: , 
den auch noch ein anfehnliches Geſchenk, fobald 
er, Chr beſchämt, ihn um Verzeihung bittet. *) 
*) Freylich, Immer ein edles und nachah⸗ 
mungswürdiges Verhalten diejes Köntges. 
Ader welhe Schauipiele mußten bier geipies 
let werden? Sollten damals ſchon fo 
gam unſchaͤdliche Schaufptele geweſen ſeyn ? 
Sollte nicht Die Herablaſſung des Koͤniges, 
den Eifer des Juden fuͤr ſein Geſetz beſie⸗ 
ger haben? 


Aus Rom. 

Eine feltene Kleinigkeit hat unfern Rails 
fer Claudius für diesmal nod) gerettet, und 
den gefährlichen Aufruhr in Dalmatien ges 
daͤmpſet. Denn da die aufrührifchen Legio⸗ 


. nen, dem Befehle ihres nenen Kaifers zufolge, 


Aa 3 auf: 
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aufbrechen, und zu dem Ende ihre im ber 
Erde ſteckende Fahnen heraus heben wollen; 
fo duͤnkt ihnen, als ſteckten diefelben wieder 
natürlich feſt; fo urtheilen fie, die Goͤtter 
wollten vermurhlich diefen Aufbruch. nicht; fo 
verabfcheuen fie -die Empörung des Scribo⸗ 
nianus, der fie vorher fo willig beygetreten 
find, und fo hauen fie die mehreften ihrer 
Befehlshaber, die fie darzu ermuntert haben, 
nieder, ja tödten zuletzt aud den Scribo- 
nianus ſelbſt, der ihnen zu entfliehen ſuchet, 
aber auf der Flucht ertappet wird. In der 
That alfo durch einen feltenen Zufalt, figt 
unfer Claudius anjegt in Ruhe, Meffalina 
aber, Marciffus und Pallas, halten nun 
die reichlichfte Erndte. 

Denn nun werden Unterfuchungen Uber 
Unterfuhungen. angeftellet, um die Mit: 
ſchuldigen zu entdecken, und auch hinzurich- 
ten. Nun opfern alfo die Schuldigen die 
allergrößten Summen der Meffaline, dem 
Narciffus und dem Pallas, damit fie nur 
ihr Leben erhalten, Nun heiffen aber audere, 
die ſehr viel Güter haben, fo unfchuldig fie 
auch find, nur Schuldige, und nun werden 
diefe derowegen als Schuldige angeklagt, ver: 
dammt, ihrer Güter und ihres Lebens be: 
raubet. Meffalina und die andern Guͤnſt⸗ 
finge des Kaifers aber, werden aufs reich: 
lichſte mit fremden Geld und Gut verforget, 


Ein anderes aus Rom, 

Die Frauens find in der That unter 
weilen beherzter als die Männer, und das hat 
uns fo eben erft die Arria, eine Gemahlin 
des Paͤtus, auf das deutlichſte bewieſen. 


Nach Cprifti Geburt 43. 


Denn diefer ihr Gemahl hatte fich mic dem 


Seribonianus in Dalmatien verbunden 
gehabt, und mar dieferwegen gegriffen, ‚ge 
feffele, und hieher gefchicht worden, um hier 
verhört, und dann gerichtet zu werden. Sie, 
die Arria, indeffen kann ruhig in Dalmatien 
verbleiben, und niemand trachtet ihr nach ihe 
tem Leben. Demohnerachtet aber eilet fie: 
freywillig item Manne nad), uud fücht, da 
fie Bisher eine gute Freundin der Meffalina 
gewefen, durch felbige den Ungluͤcklichen zu 
retten, oder wenn das nicht möglid) wäre, mie 
ihm hierſelbſt zu ſterben. Kaum ift fie aber 
bier, fo ſieht fie die Gemahlin des Seribo⸗ 
nlanus, und tadelt fie darüber, daß fie, da ihr 
Gemahl ermordet wäre, nun doch noch ferner 
leben Fönnte, und tadelt fie fo fehr im Ernft, daß 
ihre Freunde es wohl fehen, fie fey entſchloſſen, 
anders als jene zu handeln, und ſich ſelbſt zu ent⸗ 
leiben, ſobald Paͤtus, ihr Gemahl, entleibet wür« : 
de. -Shre Freunde bewachen fie derowegen mit 
der zärtlichften Sorgfalt, um fie hieran zu bins 
dern, und laſſen ihr nichts tödtliches in ihren 
Händen, 

Sie ſieht denn aber, es iſt umſonſt, was fie von» - 
der Freundſchaft der Meffalina gehoffer. Sie - 
fieht, ihr Mann wird hingerichtet werden, und 
ftößt alfo, da fiegar kein Gewehr erhalten kann, 
ſich ihren Kopf dermaßen gegen die Mauer, daß. 
fie wie todt zur Erden fällt. Sie erhohlt fich ins 
deffen wieder; ficht nun fich weniger bewacht, 
und greift nun gleich nach einem Dolche, fticht 
ihn fid) tief in die Bruft hinein, zieht ihn wieder 
heraus, reicht ihn ihrem Manne Hin, und ſpricht: 
— „Nimm hin, mein lieber Wann, und glaube 
mir, es thut nicht wehe!“ f 

Nah - 
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Nah Chriſti Geburt 44. 


Nach) Chriſti Geburt 44. 191 


- 





Aus Judaͤa. ® 


Der König Agrippa ift fo fehr"ein eifriger 
Verehrer unfter heiligen Religion, daß er auch 
nicht einmal den Widerfprud) gegen diefelbe 
vertragen kann, und diefertvegen einen gewif: 
fen Jacobus, und zwar den ſogenannten 
ältern, enthaupten laffen, weil er hier auch 
immerfort ven Jeſu Ehrifto predigte, und faft 
das Haupt deren hierſelbſt war, die ſich zu 
der. Lehre Ehrifti bekennen. Es ift denn auch 
ein gewifier Petrus annoch hier, der ebenfalls 
Chriſtum Jeſum auf das eifrigfte prediger, 
aber derfelbe wird, wenn er fid) nicht bald 


über die Seite macht, ein gleiches Schickſal 


haben. Uebrigens aber nimmt die Menge 
derer, die der Lehre Jeſu Beyfall geben, niche 
nur bier, fondern, wie wir hören, auch in 
andern Ländern zu , und die Zahl derer, die 
yon Jeſu predigen, iſt außerordentlich fchon 
angewachſen. Won unferm Sanhedrin ift 
indefien die Nachricht weit und breit ver- 
ſandt: — „daß die Szünger Jeſu den Leib 
deffelben bey der Macht geftohlen haben, und 
da jedermann vor ihnen ſich in Acht nehmen, 
und ihnen nicht glauben folle, ſalls dieſe Juͤn⸗ 
ger, oder deren Abgeordnete zu ihnen fämen, 
und behaupteten: — daß Jeſus wirklich auf⸗ 
erſtanden ware! “ Diefe Warnungmuß indef: 
fen wenig fruchten, denn überall, wohin die 
Berehrer Jeſu fich nur wenden, da finden fie 


auch Beyfall, nicht nur unter den Heyden, _ 


fondern vornemlich auch unter unfern Juden. 


*) Die Bibel lege die Enthauptung des Als 
tern Jacobus dem Serodes bey, verfteht 
aber nothwendig diefen Herodes Agrippa. 
Apoſtelgeſ. 12, v. 1. Agrippa war uͤbri⸗ 
gens ein guter Regent; und daß er bier un: 
ſchuldig Blur vergießt, daß er bald nach⸗ 
ber auch fo fehr ſich bruͤſtet, daß Gott ihm 
ſchlagen muß, das würde man bey ihm 
nimmermehr vermuther haben, wenns nicht 
die Bibel fagte. — Und wer ift nun in 
feiner Tugend feft, und gegen alle Verſuche 
ftandhaft genug, da ein Mann, tie 
Agrippa, ſich fo fehr vergeher? Ein edler 
Mann, der vorher, unter einem ruchs 
loſen Kaifer fein Gluͤck und Leben wagt, 
damit nur Gott nicht moͤgt entehret wers 
den? — Diele Chriften, ſelbſt Priefter 
unter den Ehriften, würden wahrhaftig, 
fäßen fie ſolch einem Wüterich, wie Caligula 
mar, fo ſehr als Agrippa, im Schooß, 


‚ nimmermehr das wagen, was diefer, Gott 


zur Ehre, und den Juden zum Troft ger 
mager hatte: und doch follten wir- ein ver 
dammendes Urthell über diejen König fäls 
fen? — Verflucht fey freylich fein Mord; 
verflucht der Stolz bey ihm und überall, 
aber ehrwuͤrdig bleibe er uns dennoch im? 
merdar, um jener feiner großen Verleug⸗ 
nung willen! 

Was von Abgeordneten des Sauber 
drins, wegen der Auferftehung Jeſu gefagt 
ift, das giebt ein Ehrift ( Fuftinus, der 
Maͤrtyrer,) den Juden ſchuld: iftalfo.nicht 
erwiejen , in fidy felbft aber wahrſcheinlich, 
ja pflichtmaͤßig von Seiten der Juden, wenn 
fie wirklich glaubten, daß Jeſus nicht aufs " 
erftanden, jondern daß fein Leib nur weg: 
geftohlen waͤre. 


Aus 
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Aus Rom 0) 


Noch im vorigen Jahre hat unſer Kalfer 
Claudius einen Kriegeszug nah Britan- 
nien gewaget, bat daſelbſt verfchicdene, in 
innerer Unruhe begriffene Völker befiegt, hier⸗ 
naͤchſt verfhiedene Legionen zur fernern und 

> gölligern Bezwingung der geſamten Inſul zu: 
rüchgelaffen, und nun dieſer erfochtenen Ver: 
teile wegen einen Triumph hierſelbſt gehal: 
ten, auch, nebſt feinem Sobne, den Veynah⸗ 
men Britannicus jetzt angenommen. 
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Aus Judaͤa. 


Hier Hat ſich eine Begebenheit ereignet, 
bie wirklich fonderbar ift, und die den Beken⸗ 
nern der Lehre Jeſu großen Vortheil ftiften, 
auch derfelben Anzahl, fobald fie ruchtbar wird, 
natürlich fehr vermehren muß. Unfer König 
Agrippa läßt nemlich den Petrus, einen 
der eifrigften Anhänger Jeſu, greifen, ihm ins 
Gefaͤngniß führen, und aufs fdhärfefte bewas 
den, um ihn bald eben fo, wie zuvor den 
Jacobus Hinzurichten. Da wird denn auch, 
zur mehreren Vorficht, diefer Petrus mit 
Ketten an zween Soldaten angefchloffen ; 
das Gefaͤngniß wird verriegelt, und haufen vor 
dem Gefängnifie ftchen ftarfe Wachen; dem» 
ohnerachtet aber ift diefer Petrus nun aus dem 
-Gefängniffe heraus, und gar nicht mehr in 
Serufalem zu finden, feine Wächter aber fa: 
gen: — „Sie hätten ihm nicht losgeholfen, 
die Ketten müßten von felbft entiwey gegangen 
feyn, und die Thuͤren muͤßten von felbiten 
ſich geöffnet Haben! — Kurz, fie wiffen nicht, 


- Nach Chriſti Geburt 44. 


wie und auf-mas Art er ihnen entfommenift ; 
"er ift aber wirklich min fort, nicht im Gefäng« 


niffe, nicht in der Stadt zu finder: und dag 
ift ja fondggpar genugt Da finden natürlich 
nun die Chriften Glauben, wenn fie ſagen: 


Gott habe dieſen Petrus wunderthaͤtig „aus 


dem Gefaͤngniſſe herausgeführet, und Gott 
babe dadurch bezeuget, daß alles Wahrheit 
ſey, was Jeſus und was auch Petrus bier ge: 
lehret haben. — ſ. Ap. Ge.ao, v3 ſ. 


Ein anderes aus Judaͤaa. 


Wider unfer aller Vermuthen, auch zu 
unfrer nicht geringen Betruͤbniß, iſt unfer Ko: 
nig Agrippa nad) einer nur kurzen Krankheit 
geftorben. Er ift eben damals zu Cäfarea 
geweſen, bat dafelbft Freuden : Fefte zur Ehre 
des Kaifers angeftellt gehabt, und ift plößlich 
von fo vielen Schmerzen im Leibe angegriffen 
worden, daß er in Zeit von fünf Tagen fein 


‚Leben drüber verliehren müffen, 


Die Unruhe des Gewiffens mag ihn in 
deffen mehr, als fonft etwas, fo ſchleunig aus 
der Welt geriffen haben: denn eben bey der 
Teierlichkeit, die er zu Cäfarien anftellen 
laſſen, Hat er fich gewaltiglich verfündiget. 

Er hat nemlich, da er bey derſelben in 
uͤbergroßem Schmuck erfchienen, es geduldet, 
daß einige Schmeichler ihn zu ſehr beroundert, 
ihn einen Gott genannt, auch) als folchen ihn 
dort angeberher haben, Und darzu war fein 
Herz gewiß noch nicht verdorben genug, daß 
er dieſe ſchreckliche Verſuͤndigung ſo gar nicht 
haͤtte fühlen ſollen, und da bekannte er nach⸗ 
hero ſelbſten auch dies ſein Verbrechen; bath 

Gott 
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Sort und Menfchen um Vergebung, und bes 
fehleunigte alfo denn wohl fein Ende durdy ein 
ängftliches Andenken an djefe feine Miffe: 
that. *) 


*) &o berichter Joſephus das Ende diefes _ 


Königes; wie aber Lucas daflelbe berichtet, 
das iſt zu fehen Ap. Gef. 12, v. 21. — 
Der Ausdrad, ſchlug ihn der Engel des 
Zerrn,ift, wie bekaunt, auch auf natuͤr⸗ 
liche Krantheiten, die Gore zuſchickt, zu 
deuten, und, von Würmern gefreſſen, 
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das kann ebenfalls nur fo viel fagen follen, 
als: — „es nagte ihm im Leibe, als wenn 
er Würmer hätte, die ihn fo zernageten, „ 
ja er Eonnte wirklich auch Würmer bey fi 
baden, die diefe Schmerzen verurfachten. 
Es ift alfo kein Widerſpruch zwiſchen der 
Bibel und dena Sjofephus, und die Bibel fagt 
auch nicht, wenn ehe er den Geiſt aufge 
geben, und tie, und mit melden Gefins 
nungen; fie ſchlldert ihm gewißlich nicht, 
tote mancher Canzelredner ihn zu ſchildern 
pflege; und fie Rößer ihm in Wahrheit niche 
Bis in die Hölle hinab, 
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Rom. 


Da unfer Volt noch immer glaubt, daß 
Verfinfterungerder Sonne und des Mondes, 
etwas ganz befonderes vorbedeuten, und ge: 
tade auf den bevorftehenden Geburhtstag des 
Raifers, eine große Sonnenfinfternig ſichtbar 
werden wird; fo hat der Kaifer, um allen 
Aufftand und alle Unruh, die dieferhalb gar 
leicht entſtehen könnten, bey Zeiten zu hinter: 
treiben, bereits anjeßt die bevorftehende Son. 
nenfinfternig verfündigen, und das Volk er- 
mahnen laffen, deshalb ohne Sorge zu feyn. 
Uebrigens aber mäffen wir es fagen, daß uns 
fer Kaifer, fo ſchwach man felbigen an Eins 
fihten auch fih denfet, dennoch die größten 
und nuͤtzlichſten Dinge unternimmt, auch 
glücklich vollendet. Denn er hat hier, an 
der Mündung der Tiber, einen außerordents 
(35) 





lich ſchoͤnen und geräumigen Haven erbauet, 
arbeiter auch feit einigen Jahren fchon mit 
50000 Arbeitsleuten an die Austrodnung des 
Sees Fucinus, des größten in Italien, 
und will defielben Waffer in die Tiber leiten, 
um bdiefen Fluß und deffen Waffer fo zu ftärs 
fen, daß die Schiffahrt darauf defto größer’ 
werde, und unfer Nom durch ftärfere Zufuhr 
vor der Hungersnoth, die es fo oft empfindet, 
deſtomehr gefihert ſey. — Cf. Judaͤa.) 


” Aus Judaͤa. 


Dur) den Tod unfers Koͤniges Agrip⸗ 
pa, haben wir viel mehr verlohren, als wir 
gedachten, denn unfer ganzes Land, und al« 
les, was Agrippa beherrſchet hat, ift nun 
zur römifchen Provinz gemacht, fo, daß wir 

Bb ledig · 
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lediglich unter dem Kaifer m Nom nun ſtehen, 
und gar keinen Fürften über ung mehr haben. 
Denn obgleich der Verftorbene noch einen 
Sohn, feines Nahmens, hinterlaffen hat, der 
Kaiſer auch diefen jungen Heren mit dem Kö⸗ 


Nach Chriſti Geburt 45. 
aigreiche feines Waters belehnen wollen, ſo 


haben doch die Raͤthe deſſelben dieſes widerra⸗ 


then, das erſt ızjährige Alter des Prinzen,‘ 
vorgeſchuͤtzet, und den: Kaifer zur Einziehung: 
unfrer Lande bewogen, 
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Aus Rom. 


ir koͤnnens nicht leugnen, daß unfer Kat: 
fer vieles bier verordnet, was ſehr vortrefflich 
iſt, aber wir muͤſſen auch geftehen, daß einige 
feiner Verordnungen beynahe laͤppiſch, und 
wenigſtens unnoͤthig find. Den fo iſt's z. E. 
gewiß nicht noͤthig, daß er, was ohne ihn 
ein jeder wohl beſorgen wird, inmeiner öffentli: 
chen Verordnung ung ermahnet, unfere Nein; 
Faͤſſer wohl zu verpichen, weil der Wein rehr 
gut gerathen wird, Ju. f. w. Solche nichtsbe— 
deutende Verordnungen möge er indeſſen im 
merhin ertheilen, wenn er nur ſeine Lieblinge 
in beſſeren Schranken hielte, und beſonders 
feiner Meſſaline nicht fo blindlings folgete. 
Denm durch dieſe heilloſe Frau hat fo mancher 
ſchon fein Vermoͤgen und fein Leben hier vers 
lohren, und dürfe auch in der Folge noch fo 
mancher es verliehren muͤſſen. Vor ihr iſt 
wenigſtens kein Menſch geſichert, der viel 
Vermoͤgen hat, und nur noch vor kurzem hat 
ſie einen Mann hierſelbſt zu Grunde gerichtet, 
der gewiß mit Recht von jedermann bedauret 
wird. 


Valerius Aftaticus war nemſlich die 
fer Mann, und fein ganzes Verbrechen, war 
fein } unermeslicher Reichthum, nebſt dem 
prachtvollen .Gärtem, die ehedem Lueullus 
beſaß, die nunmehr aber bie feinigen waren, 
und die er außerordentlich verfehönert hätte. 
Diefelben nefielen alfa der gierigen Meffatina fo, 
daß fie derſelben Beſitz fich wünfchete, und bald 
einige ihrer Vertrauten an dem Kaifer fchickte, 
die mit ihm von dem guten Manne reden, und 
zu ihm fagen mußten: — „daß er feines 
großen Reichthumes, auch feiner großen 
BVerwandfchaft, umd Faft allgemeinen Liebe 
wegen, nicht nur an und für fidy bereits ges 
fägrlich wäre, fondern in der That auch die 
größeften Gefahren für den Kaifer fchom bereis 
tet hättet * 

Und wo denn fo etwas der Kaifer nur erft 
böret, das mußte fie wohl, da fäumet er, von 
allzu großer Furcht getrieben, gewiß auch 
nicht, fich fesoft in Sicherheit zu feßen. Und 
fobald er deromwegen von dem guten Manne 
einen fo ſchreckvollen Begriff erhält, fo läge 
er denſelben augenblicklich auch feſſeln, und 

ihn, 


— — — — — — — — — 
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ihn, nicht etiwan vor unferm Rath, fondern 
vor ſich ſelbſt, vor feiner Meffaline, und 
vor deren Vertrauten zum Vrrhör auftreten, 
. Beil indeffen ein fehr reines Gewiſſen 
den guten Mann belcbet; fo weiß er alle feine 
Anklaͤger zu Schanden zu mahgı, und fogar 
Meſſalina wird von dem Werthe feiner Tus 
gend fo gerührt, daß fie ihm nicht ferner fehn, 
noch hören Fann. Sie eilt alfo aus dem Ver; 
bör hinweg, noch eh ihr Herz ihr gänzlich 
ſchmelzet, winkt aber dem Lucius Vitel⸗ 
lius, *) der mie bey dem Verhoöte iſt, und 
befiehlt ihm, gegen’den Beklagten ohne Empfin: 
dung zu ſeyn, auch dahin zu fehen, daß ihn 
der Kaifer, der feine Unſchuld nun fihon fies 
bet, nicht auf freyen Füßen ſtelle. 

Kaum ift denn Meſſalina aber aus dem 
Zimmer; fo har and) fhon Soſibius, ein 
andrer Vertrauter Meffalinens, außerhalb 
deſſelben, einen frevlen Zeugen abgerichtet, der 
nun hineingehen, und dem Valerius unter 
Augen fagen foll, daß er da und dort, fo dies 
als das, was offenbahe aufrührig wäre, zu 
ihm gefprochen hätte! Und da der frevle Zeuge 
den chrlihen Valerius niemals gefchen hat; 
fo bezeichnet ihm Soſibius denfelben, und 
ſpricht: — „der Mann mit dem kahlen Kopf, 
der it Valerius, und dem mußt: du dies 
ganz dreifte unter Augen fagen! “ Der uns 
vorfichtige Boͤſewicht laͤgt's aber aus der Acht, 
daß bey dem Verhoͤr noch ein auderer ſich bes 
findet, deſſen Kopf ebenfalls ganz kahl und 
olme Haare it, „und es geht demnach der 
frevle Zeuge in das Zimmer; fagt, da man 
ihn fräat: — „Ober den Valetius Aſia— 
ticus kenne, und ob er ehedem aud) Umgang 
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mit dbemfelbigen gehabt ? “ ohn alles Beden⸗ 
fen: — „Sa, ich Eenne ihn, und diefer, 
der mit dem Eahlen Kopf hier ftehet, der 
ist * — Er zeigt in der That aber auf eis 
nen andern Mann, ber jenem gar nicht aͤhn⸗ 
lich ift, und made alfo, daß jedermann nun 
feinen Frevel fiehet, der Kaifer auch die Uns 
ſchuld des Walers nunmehr genugfam fuͤhlet. 

Der ſchaͤndliche Vitellius fieht aber feis 
nem Herrn dies Gefühl an feinen Augen an; 
weiß wohl, was feine große Gebietherin ihm 
aufgetragen hat; kennt auch die Schwaͤche 
des Kaifers, und fällt derowegen in dem Aus 
genblie, in dem der Kaifer des Beklagten 
Unfchuld öffentlich befennen will, dem Kaifer 
zu Füßen; thut, als meyne er's mit dem Bes 
Elagten von Herzen gut, und fpriht:— ‚Ich 
bitte dich, gnaͤdigſter Kaifer, bedenke doch, 
daf bdiefer alte Mann in andern Sachen die 
größeften Verdienfte hat, und laß ihn alfe, 
feines jeßt eriwiefenen Verbrechens wegen, 
nicht fehr peinigen, fondern ſchone feiner, und 
erweife ihm die Gnade, daß er ſich felbft die 
Todesart ermähler “ 

Solch ein unentfchloffener und im Den: 
fen langſamer Fuͤrſt, als unfer Kaifer iſt, 
wird alfo wie vom Blitz geblendet; meynt, die 
Schuld und Strafbarfeit des Mannes fen im 
der That eriviefen, und fie feuchte allen und 
jeden fo deutlich) in die Augen, daß felbit die 
beiten Freunde des Mannes, fo wie Vitellius, 
die Hinrichtung deffelben vernänftiger Weife 
nun erwarten müßten, Er will beromegen 
nicht gern der einzige feyn, dem ſolch ein Ela: 
res Licht der Verſchuldung nicht in die Augen 
kuchte, und ſpricht deshalb: — „Nun ja, 

Db 2 
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fo mag dern Valerius die Todesart ſich ſelb⸗ 
fien wählen!“ Er alfo, der unfchuldvolle 
Mann, läßt ſich die Adern öffnen, blutet ſich 
Kun todt, und hinterläße der Meffalina, 
feiner Mörderin, fein groß Vermögen. 


*) Diefer 2. Vitellius ift eben der, deſſen 
wir ſchon jonft, zur Zeit des Tiberius ge: 
dacht. Er hielt fih als Stadthalter Sys 
siens, wie ein rechtfhaffner Mann, ber 
zeugte ſich aber bald nachher hoͤchſt nteders 
traͤchtig, und mie man fchon aus obigen 
erfehen kann, zugleich auch verſchmitzt und 
boshaft genug. Denn da Ealigula fo när 
riſch war, daß er fih als einen Gott ans 
ſahe, fo beitärkte ihn niemand mehr hierin, 
als diefer Direllius. Er nahete ſich an ihn 
nicht anders heran, als mit einem Schleyer 
um fein Geſicht, und fiel vor ihm, gegen 
allen damaligen Gebrauch, jedes mal zur 
Erden, wenn er ihn fprechen wollte. Kurz 
er erwies alle Ehrenbezeugungen, die der 
Römer den Göttern erwies, feinem Kair 

- fer Ealigula. Jetzt aber, da Meſſalina 
dasjenige vermogte, was Caligula eher 
dem vermogt hatte, jebt ſchmeichelt er 
diefer fhändlihen Frau fo jehr, daß er 
felbige fogar einmal um die Erlaubniß butet, 
Ihr ihre Schuhe anszuziehen, und daß er, 
da er diefe Erlaubnig erhält, fih nicht 
ſchaͤmet, den einen ihrer Schuhe wegzu—⸗ 
nehmen , denfelben beftändig ın feinem Bus 
fen zu tragen, und Öffentlich aus feinem 
Buſen heraus zn ziehen, auch ehrerbierigft 
zu küffen. — Stellt man nun mit diefem 
friechenden Vitellius, der einer der anger 
fehenften Römer war, jenen ſtolzen Popi- 
lius, der einmal den Antiochus Epipha⸗ 

. nes mit feinem Steden umzırkelte, in Pas 
rallel, fo fieht man, wie Nom jetzt aueges 
artet iſt. Wahr iſt's indeffen, die Um⸗ 
ſtaͤnde bilden den Menſchen, und der ſtolze 
Herr Popilius hätte wahrſcheinlich der 


Meſſaline Pantoffeln eben ſo, wie dleſer 
Vitellius gekuͤt, hätte er zu Meſſalinens 
Zeit gelebt, und hätte ſie lhn dann und wann 
mit ihrem gnaͤdigen Blick erfreut. Die 
Umftände alfo von den Tugenden und Las 
ſtern der Menſchen abgejogen, o Gott, fo 
bleibe wohl wenig vorzügliche Tugend; 
fo bleibt aber, Gott fey Lob, auch wenig 
von dem Lafter, fo werden Menſchen in 
gleihen Umftänden gebobren, erzogen 
und erbalten, fi immer mohl fo ziemlich 
gleichen; fo wird der jeßt ehrmürdige und 
fromme Priefter, ats Fuhrmann, als Gaſt⸗ 
wirth, als Soldat gedacht, troß dem ber 
ften Soldaten, Wirch nnd Fuhrmann flus 
chen. — Vornemlich zum herzlichen Ber 
dauren aller derer, die was böjes thun, ſey 
dies von ung gefagt! 


Mas fonft die Meſſaline betrifft, fo 
tkoͤnnen wir nicht alle ihre mörderiiche Raͤnke 


‚ erzählen, fagen alfo uͤberhaupt nur dag, 


daß fie jehr viele dergeftalc ums Leben brach» 
te, und daß Ihr Herr Gemabl fo mauchen 
Mann bey fi zur Tafel bitten Heß, den er 
nod) immer fort im Lande der Lebendigen 
fid) dachte, der längftens aber durch die 
Hand der Meſſaline aus demjelbigen geriſ⸗ 
fen war. Sogar die Frauens entgingen 
ihrer Mordbigierde nicht, und wenn gleich 
der Kaifer die zur Tafel geladnen Herren 
fragte: — » Warum kommen eure Frau 
ens nicht mit euch ? * fo durften fie es doch 
nicht wagen, die Wahrheit zu fagen, daß 
Meſſalina fie auf feinem Befehl haͤtt' toͤd⸗ 
ten laffen. Sie mußten immer überhaupt 
nur fagen: Sie wären geftorben!* denn 
Meſſalina war nun fhon zu fürchterlich 
geworden. Unedle, ja wahrhaftia, mag 
man doch deshalb reden was man will, uns 
edle Sclaven find Völker, die foldy ein 
Ungeheuer dulden, und nicht je ehe, je 
beſſer, den ſchaͤrfſten Stahl ihm in das 
Herz reinſtoßen! — Aber ein Ungluͤck iſt's, 

da) 
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daß ſolche Beftien bewachet find, und daf, 
wo ja ein wahrer Menſchenfreund noch ift, 
beftändig die Ummöglichkeit ihm binder. 


Aus Judaͤa. 


Da nun auch Herodes, der Bruter 
«anfers Agrippa, und König von Chalcis, 
-geftorben ift, fo hat der Kaifer das gedachte 
Koͤnigreich Chalcis dem jungen Agrippa 
"verliehen, der ein Sohn des vorigen Könts 
ges Agrippa ift, und denfelben auch, weil er 
fich zu unfrer Religion befennet, die Oberauf: 
ſicht über unfren Tempel und Gottesdienft nun 
anvertrauet. Im übrigen aber leben wir noch 
immerfort unter Stadthaftern von Rom, und 
das macht Hier der Unruhen anferordentlich 
“viele, 


Denn was ehedem Judas der Gaula⸗ 
nite unferm Volk benbrachte, Daß es vor 
Gott nicht gefte, außer ihm, noch einen an: 
been, und befonders wie anjeßt, den Kaifer 
in Nom, zum Herrn zu haben, daß will im- 
mer noch viel Taufenden unfrer Juden wicht 
aus ihrem Sinn, und da ziehen derowegen 
viele aus den Städten und aus den Dorfern 
in Wüfteneyen und in Wildniſſe hinein, um 
frey von aller Herrfchaft zu leben. Dafelbit 
können fie aber ohne Raub ihr Leben gar nicht 
führen, und da rauben fie demnach an allen 
Drten, fo viel fie können, alles weg. Ihrer 
find denn auch anjett fo viele fhon, werden 
auch täglich fo viel annoch, daß die Stadt: 
halter, fo fehr fie auch beſtaͤndig auf fie lau— 
ren, fie doch noch nicht vertilgen konnen, 
Jetzt indeffen, da die zween Sohne des us 


x 
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"das Baufonitis gefangen genommen, und 
Ningerichtet find ; diefen unruhigen Leuten alfo 
die eigentlichen Oberhäupter nunmehr fehlen, 
jeßt legt ſich vieleicht die Unruhe, die fie biß- 
ber erreget haben. j 


Außer diefen traurigen Vorfällen haben 
toir uͤbrigens aber noch einen andern bier erlcht, 
der micht weniger tranrig, und wirklich aud) 
ſeht feltfam if. Denn ein gewiſſet Theus 
Das läßt es ſich, da er die vielen Eiferek, die 
gegen alle menſchliche Herrfchaft über uns, fo 
beftig find, vor Augen hat, in feinen Sinn 
reinfommen, daß er der Mani mehl fon, der 
unſer Volt von aller Knechtichaft befreyen, 
und es dem Herrn unferm Gore allcıne nur 
sehorfam machen könne. Er läjjer ſichs auch 
träumen, daß er, mie ein anderer Sofa, 
den Sjordan zertheilen,, und durch denfelben 
mitten hindurch marſchiten werde, nnd weiß 
es der Allmächtige, wie, und warum? gewiß 
ift es, viel unfrer Juden glauben ihm, faufen 
diefem vermeintlichen zweyten Jofua nun nach, 
and eilen dem Sjordan entgegen, um den großen 
Wunderthäter zu fehen, und mit ihm da bin» 
durch zu achen. *) Unfer Stadthalter er: 
fährt dag aber, daß da ein folder Wunder: 
thäter jetzo ſey, fchickt ihm, gegen feine Wun— 
derfraft ganz unbeforge, einen guten Kaufen 
Reuter nach, umd haut durdy ſie den wun⸗ 
derthaͤtigen Held, ſo wie das Volk, das bey 


ihm iſt, zu Boden, da ſich der Jordan nicht 


zertheilen will. 


+) Wie ein Menſch fo etwas vorgeben, wie 
auch ein Volk folhem Narren glauben, und 
ihm folgen kann, das ſcheint unbegreiflich, 
Bb 3 und 
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und beſonders ſcheint es dieſes in" Judaͤa. 
Denn da tritt nach der Bibel, Chriſtus, da 
treten die Apoftel, da treten derſelben Nach⸗ 
folger, wo nicht ben Taufenden, fo doch bey 
Hunderten auf, ja da tritt felbft, der Al⸗ 
maͤchtlge, da treten Himmel und Erde 
gleihfam auf, thun Wunder, die gan ers 
faunli find, und der Jude bleibe ein 
Jude, und folgt auch Chriſto nie. ‘Da 
tritt aber diefer Träumer auf, und fiebe, 
der hartgläubige Jude folgt ihm nach: wie 
ehe das zu? wie ift das möglih? — 
beudas mußte, da Hererey, Teufelsbiinds 
niſſe, u. ſ. w. in der That nur Träume find, und 
da gewiß auch Gott mit ihm nicht war, die 
Kraͤfte der Natur in vielen Dingen kennen. 
Er mußte gewiſſe natuͤrllche Wuͤrkungen, 


die uͤbernatuͤrlich ſchienen, dem Volk vor 
Augen ſtellen, und dadurch fie zu ſeiner 
Fahne bringen, Immer aber blieb denn 
doc) das Volk ein leichtgläubiges Volk, und 
bey Chriſto war es doch Hartgläubig genug. 
Man ferdere indeffen Rechtihaffenheis, 
und thue Wunder, und man denke nicht an 
Rechtſchaffenheit, fondern verheiße nur 
Hoheit, Gejundheit, Reichthum und Luft 
barkeit, thue dabey auch gar kein Wunder, 
fondern gaudle nurz fo wird man im leßs 
tern Falle immer größern Anhang finden, 
als im erftern; Pater Bafiner,* felbft uns 
ter unfern heutigen Chriften, ungleich mehr 
als Chriſtus Jeſus, falls diefer unter Ih» 
nen, fo wie der Pater Gaßner, zum ers 
ftenmal fid) ‚hören ließe. ‘ 
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Aus Rom. 


Solche Ausſchweifungen, und ſolch eine 
unbegraͤnzte Frechheit bey denſelben, als 
Meſſalina hier uns ſehen laſſen, hat wahr⸗ 
ſcheinlich die Welt noch nicht geſehen, und 
dem Himmel ſey es Dank, nun endlich hat 
fie doch den Lohn, den fie fo wohl verdient, 
dafiir belommen! 


Dem was berfelßen Ausfchweifungen, 
und die unerbörte Frechheit bey denfelden an: 
Betrifft; fo Is unglaublich, jedennoch ader 
wahr: — „Sie hat fi) hier in Nom, nicht 
etwan heimlich, fondern öffentlich, und vor 


unfer aller Augen, mit unferm Cajus Si 
lius vermäßler, und ihr Hochzeitfeſt mit der 
größe möglichften Pracht gefeyre. — Un: 
fere Augen haben dies gefehen, fonft Fönnten 
wir es ſelbſt nicht glauben, daß ſolche Fred: 
beit moglich wäre, und daß eine Kaiferin, 
unter den Augen des Kaifers ihres Gemahls, 
ſolch eine Verwegenheit jemals beweiſen Eönnte, 
Die wolluͤſtige und ſtolze Frau war aber 
einem jeden ſchon ſo fuͤrchterlich, daß von ih: 
ron Ausſchweifungen, fo groß und mannig— 
faltig ſie auch waren, Erin Menfc zu reden 
ſich erfühnete, und öffentlich hatte fie feit 
einiger Zeit bereits mit unſerm Silius gele— 
bet, 
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bet, ihn genoͤthiget, fich von feiner Fran zw 
ſcheiden, und fo ungern er’s auch wollte, mır 
mit, ihr zu leben, ohn daß jemand dies dem 
Kaifer angezeiget hätte. Sie mennte deros 
wegen, es würde nun auch diefe fenerliche 
Vermählung ganz verſchwiegen bleiben, und 
hätte fich beynah auch Hier noch nicht geirret. 
Denn woürklic hatte nicht ein Einziger das 
Herz, dem Kaifer, ihrem Gemahl, davon zu 
fagen, und nur Mareiffus war's, der dieſes 
wagete. Sn der That aber wagte er bier fehr 
viel, und er kaun ſich inner glücklich ſchaͤtzen, 
daß die Sache noch fo gut für ihn geendiget ift. 


Denn der fo unentfehloffene Kaifer, er: 
ſchrickt, da er die Nachricht hiervon hört, fo 
fehr, daß er im mindeften niche weiß, was 
er nun thun und nicht thun fol. Er fräst, 


wie ganz verworren, immer nur: — „Bir 


ich denn wuͤrklich annoch Kaiſer?“ — „Iſt 
denn Silius wuͤrklich jetzt noch nicht zum 
Kaiſer ausgerufen?“ — und wuͤrde bey 
dieſem Fragen gewißlich auch geblieben ſeyn, bie 
Meſſalina und Silius die praͤtoriſche Wache 
aufgebothen, und durch ſie denn ihn, und 
den Narciſſus and, gegriffen und getöbtet 
hätten, Mareiffus ſieht indeffen, bey dieſem 
ränfevollen gebietherifchen Weibe iſt im ge 
ringſten nicht zu ſaͤumen. Er bringt alfo den 
Kaifer zu einem muthigen Entſchluß; begiebt 
ſich gleidy mir ihm zur prätorifchen Wache 
bin; fteflt derfelben die unerhörte Frechheir der 
Meffaline kuͤhnlich vor, befefriger fle dadurch 
in ihrer Anhaͤnglichteit an den Kaiſer, und eilt 
nun mitdemfelben zu dem Hochzeitfefte bin, das 


Meffaling: angerichter hat, damit er ihren 
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Frevel felöften ſehe, und feine Schande num 
auch ſelbſten fühle, 

Sie indeſſen, die unerhoͤrt verwegene 
Frau, hoͤrt's nun, da fie in vollem Taumel 
ihrer Hochzeitfreuden ift, daß ihr Gemahl 
fhen alles wife, der Wache fih nun fhon . 
verfichert Habe, und auch fie felhften nun gleich 
überrafchen werde. Sie erſchrickt alfo num 
freylich wohl nicht wenig, bleibt dennoch aber 
ihrer ſelbſt noch mächtig; ſteht gleich von ihr 
rem Gaftmahle auf, nud eilt fo fehr fie kann, 
ihm, ihrem Gemahl, entgegen. Sie kennt 
nemlich fein, mehr fanftes als hartes Herz, 
feine zärtliche Liebe zu ihr, feine Zuneigung 
mu ihren, mit ihm erzengten. Kindern, und feine 
große Hochachtung, die er vor der oberften 
veftalifchen Jungfrau, ihrer Tugend wegen, 
heget. Sie geht al’o von diefer veſtaliſchen 
Sungfrau, und von ihren Kindern begleitet, 
getroft auf ihren Gemahl nun los, ſchreyt, fo: 
bald fie ihn nur fiht: — „Du wirft den 
doc) die Mutter diefer deiner Kinder hören! 
und thut demnach, als hätte fle das größefte 
Hecht auf ihrer Seiten, und als fey, was man 
von ihre geſagt, im Grunde nur erdichter. 
Sa fie wärde in der That, durch Zeugen, die 
aus Lohnfucht oder Todesfurcht, ſich genug 
fam hätten finden muͤſſen, dem leichtglaͤubi⸗ 
sen Gemahl ihre Unſchuld Flar genug erwier 
fen haben, hätte nur derfelbige ihre Stimme 
schöret, und hätte er nur Zeit gehabt fie an⸗ 
zuſchn, und feine übergroße Liebe zu ihr vom 
nenem wieder anzufachen. 

Nareiffus aber ſieht's genug, daß er 
dies alles zu befürchten hat. Er ſchreyt alſo, 


da fie erft ſchreyt. noch ungleich lauter ihr ent⸗ 


gegen, 
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gegen, fo daß der Kaifer fie nicht hören kann; 
läßt fogleich denn auch den Britannicus, die 
Dctavia, und die Antonia, der Meffaline 
Kinder, die dem Kaifer mweinend entgegen 
treten wollen, über die Seite führen, und 
Hieht, um nur den Kaifer mit andern Ge 
danken anzufüllen, ihm eine ſchriftliche Nach⸗ 
richt, von noch mehrern uncrhörten Ausſchwei⸗ 
fungen der Meffaline, in die Hände, fo daß 


der Kaifer immer nur lefen, fonft aber gar. 


nichts fehen, und auch nicht Hören muß, we⸗ 
der was die Kinder, noch was die Meffa- 
fina und deren Freundin, die veſtaliſche Jung: 
Kau, bitten und begehren. 


Der fehriftliche Aufſatz iſt indeſſen bald 
gelefen, und der Kaifer muß alfo nach fernerbin 
beichäaftiget werden, font kommt wielleicht die 
Liebe zu der Meffalina in ihm swiederum zu: 
ruͤck — Marcifjus lãßt's alfo fein erftes feyn, 
daß er den Kaifer in das Haus des Silius 
reinfähret, und ihm in demſelben alle noch nicht 
weggeraͤumte Herrliche Beranftaltungen zur 
Feyer des Hochzeitfeftes zeiget, auch alle 
Kleinodien und fofibaren Geräthe vor Augen 
ftellet, die Meffalina verwegener Weife aus 
dem kaiſerlichen Pallafte genommen, and 
dem Silius, ihrem Liebhaber, gefchenket hat. 
Es fieht alfo der Kaiſer mit eigenen Augen 
nun, die fonft unglaubliche Verwegeuheit der 
Raiferin; er kann an feiner Schande, und 
an ihre Ausfhweifungen shnmöglich num noch 
zweifelu, und da bringt denn Narciffus ihn 
fo weit, daß cr felbfi nunmehro fid) beklagt, 
und über feine treulofe Gemahlin die heftigs 

ften Defchwerden führer, 
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Demohneradhtet aber muß der gute Kaifer' 


noch immerfort befchäftiget werden, wenn 
feine fo tiefgewwurzelte Liebe zu der Meſſalina 
nicht wiederum zurücefehren, and nur noch 


ftärfer werden fol. Marciffus beſchaͤftigt 


deromwegen ihn fogleich noch weiter; läßt den 
Eilius,*) den Mnefter, einen Schaufpies 
ler, und andere Buhler der Meffalina, aus 


genblicklidy zum Verhöre vor dem Kaifer fühe. 


ren; fie nach dem Verhöre fogleich auch toͤd⸗ 
ten, und dann den Kaifer zur Abendtaſel 


sehen, um an derfelben durch ftarfes Trins. 


ken das zärtliche Andenfen an feine Meffas 
fina zu unterdrücken. 

Der ſchwachmuͤthige Kaifer trinke indeſ⸗ 
fen freylid) wohl aufs reichlichſte, kann aber, 
ohnerachtet fo vieler deutlichen Beweiſe von 
ber. übergroßen Schuld feiner Gemahlin, die 


Liebe zu ihr noch immer nicht erftiden, und. 


fage in großer Gemüthsbewegung zu einigen 
feiner Bedienten: — „geht, und melder's 


der Ungluͤcklichen, morgen will ich fie ſpre⸗ 


«hen, und da foll fie zur Verantwortung ſich 
faſſen!“ Marciffus ſieht alfodie Aengſtlichkeit, 
mir welcher er dies ſpricht; er ſieht, es iſt die 
Liebe zu ihr in feinem Herzen nody immer nicht 
erſticket; er ſiehts vorher, kommt Meſſaline 


wieder feinem Herrn vor Augen, und ſieht 
er ihre Thraͤuen; fo finder fie auch Gnade, 


und er iſt dann verlohren. Er wagt's dero⸗ 
wegen, ſchickt gleich, da der Kaiſer noch an 
der Tafel ſitzt, einen Hauptmann, mit einiger 


Mannſchaft, nach den ehemaligen luculli⸗ 


ſchen Gärten, in denen fie ſich Hinbegeben 
has, an fie, und befichlt demfelben im Na⸗ 
men des Kaifers, fie augenblicklich hinzurich- 

ten. 
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ten. Was fer denn auch befiehlt, geſchleht; 
der Hauptmann geht zu den gedachten Gaͤr⸗ 
ten hin; findet die Meſſaline daſelbſt mit 
Abfaſſung einer Bittſchrift beſchaͤftiget; kuͤn⸗ 
digt ihr das Todesurtheil an, und erſticht fie, 
da ſie ſich ſelbſten zwar erſtechen will, aber 
nicht Herz genug darzu bey ſich verſpuͤret. 
So ſtirbt denn alſo endlich dieſe freche Frau, 
die wehl ſchwerlich ihres gleichen hat, und ſo 
meldet nun Narciſſus dem Kaiſer, da er 
noch bey d 
Kaifer aber ift fo ſchwach, daß er fogar nicht 
frägt, wie und auf was Art diefelbige geftor, 
ben ſey? — daß er vielmehr bis in die fpäte 
Macht recht tapfer trinkt, und nun, da fie 
doc) einmal ſchon geftorben ik, faft gar nicht 
mehr an fie gedenkt; nicht weinet, da er feine 
Kinder deshalb weinen fiehet, und auch nicht 
freudig ift, da Hof und Stadt ſich freuen. 


*) Silius verdient mehr bedauret als vers 
abfcheuer zu. werden. Denn er war einer 
der ſchoͤnſten Roͤmer, konnte der fhändlis 
chen Zumuthung Meſſalinens fi gar nicht 
mehr erwehren, und fahe feinen Tod vor 
Augen, wofern er ihe nicht Folge leiftete, 
Denn Meſſalinen mußte jedermann gehot⸗ 
en, der nicht durch ihre Hand gern fters 
ben wollte. Noch mehr aber als Silins, 
war inefter zu beklagen. Denn da bie 
unzuͤchtige Frau fih auch In ihn verliebt, 
da widerſtehet er, fo groß auch ſolche Ehre, 
einem jeden Schaufpieler der damaligen Zeit 
gefchleneu haben wuͤrde, als ein edler Mann, 
diefer buhleriſchen Frau, Und da diejelbe 
fchlecbterdinge ihn um Buhler haben will; 
fo läffer fie den treflihen Mann, fogar nun 
auf die Folter fpannen, auch ihn erbärmigs 
lich jerpeitſchen. Seine Tugend, (allem 
(26) 


afel figet, ihren Tod. Der- 
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Auſchein nach, eine ſehr wahre Tugend) 
hoͤlt jedoch noch Immer aus, und felbftdte 
Folter kann ihn nicht beſtegen. Die uns 
baͤndige Frau laͤßt dennoch aber von dem 
Tugendhelden noch nicht ab; fie fräge: 
„warum er ihr nicht ihren Willen töue?« 
und hört von ihm, (den einzigen Grund, den 
er, als ein Heyde hierbey haben konnte,) 
ndaß er dem Kalfer, ihrem Gemahl, dadurch 
ein Unrecht anthun märdel« Eben biers 
mit hört fir aber ſchon aenug von ihm, und 
fie fräge nur noch: — „Wie denn, wenn 
mein Gemahl nun ſelbſt es Haben wolle, 
ja die dies auch beföhle?« — und da 
fagt ihr der gure Menſch, (was er als Heyde, 
ohn Verletzung feines Gewiffens, mo nicht 
fagen mußte, fo doc fagen konnte) — 
„denn werd id) dir, und ihm zu Willen 
ſeyn!“ Da gehe alſo Meſſalina zum 
Katfer, hat die Dreiftigkeie, hm zu Magen: 
— „Der Schauſpleler Mneſter, molle 
ihr gewiſſe Kleinigkeiten nicht: zu Gefallen 
thun!“ und wuͤrkt beym Katjer den Ber 
fehl an den Minefter aus: — „daß er, 
obn Ausnabm, in allen Dingen der 
Meſſalina folle zu Gefallen iebent« — 
Der gewiß ſeltſame Schaufpieler, ſieht num 
alfo den ſchriftlichen Befehl des Kaifers ; 
anbey die härteften Verweiſe deffelben dars 
über: — „daß er fi unterftanden habe, 
der Kalferin bisher in ihrem Werlangen er 
was abzufhlagen;* denkt dieſerwegen, er 
müffe nunmehro wohl gehorfam feyn, und 
gehorcht dem auch, fo oft als Meſſfalina 
den Gehorfam von ihm fordert. Unglück 
licher, ja wir mögten wohl fagen, unfcbuls 
Diger Weiſe, wird nun aber diefer trefllche 
Mann mit andern hingerichtet, und obs 
ſchon er jeßt, auf den ausdrädlichen Ber 
fehl des Kaifers fich beruft, der Kaiſer auch 


denſelben gar nicht leugnen kann, und Abers 


dem die vielen Narben noch auf feinem 
* ſich finden, die Meſſalinens cs 
c glei 
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gleich anfangs ihm gefhlagen Has; fo muß 
er dennoch fierben, well Narciſſus dies 
für recht und billig Hält. — Die game 
Begebenhelt mit der Meſſalina, fieht Ins 
deſſen freylich ‚wohl wie ein Gedichte auf, 


aber, entweder nichts in der Geſchichte iſt 


wahr, oder dies iſt es, fo wie wir es ers 
zähle Haben. Denn die beften Geſchicht⸗ 
ſchreiber erzählens ; geftehens ſelbſt, daß 
es unglaubtich jcheine, betheurens aber eins 
heilig, daß es die völligfte und unflreitigfte 


Wahrheit ſey. — Vom Ditellius iſt 


fonften noch zu merken, daß auch er bey 
dem Kaifer war, als Narciſſus die Aus 
ſchweifungen Mieffalinens dem Katjer zu 
erkennen gab. Derfelbe kannte aber die 
Schwaͤche des Kaiſers, und and) die Lift 
Meſſalinens. Er ſchwieg alfo wobl be 
dächtig Immer ftilfe, und fagte Immer nur: 
— „das ift Bosheit!«“ „Das if erſtau⸗ 
nend!“ „Das iſt des Todes werth!“ — 
Narciſſus fragte ihn derowegen: „wen er 
bier mepne? Ihn, den Antlaͤger, oder Jene, 

. die Beklagte?“ Er aber fagte immer: — 
nich -erftaune nur!“ und fuchte alfo gegen 
den Kaljer und gegen die Meſſaline in 
allen Faͤllen ſich zu decken. 


— 
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Aus Judaͤa. 

Ein roͤmiſcher Soldat hat unſern Gottes: 
dient und Tempel ju Serufalem auf das 
unverantwortlichfte gefchänder, und fih im 
Angefichte unfers Volks entblößt, da er an 
den Thuͤren des Tempels die Wache gehabt, 
und unfre Juden in demfelben das Paſſahfeſt 
geſeytet haben. Solch ein freventlicher Ent: 
ehrer unfers Heiligthums verdiente alfo wohl 
aufs härtefte beftraft zu werden, aber an Bes 
ſtrafung defielben ift nunmehr tight zu denken. 
Denn wie unſer Volk faft immerdar zu heftig if; 
fo ifis auch Hier zu heftig geweſen, hat nicht 
gewartet, bis bie, die deshalb bey dem roͤmi⸗ 
fchen Stadthalter Cumanus geflaget, feine 
Antwort vernommen, fondern bat glei, von 
einigen hitzigen Köpfen geleiter, auf den 
Stadthalter heftiglich gefchimpfet, auch die 
römifhe Wache am Tempel mit Steinen be 
gräßt, und dadurch den gedachten Cumas 
nus bewogen, daß er eiligft mehrere Solda⸗ 
ten dahin geführet, und durch diefelben zwi⸗ 
ſchen zehn bis zwanzig Taufend unfers Volks 
tn Städten hauen laffen. 





Nach Chriſti Geburt 49, 





Rom, 
Dar Kaifer hat zwar, gleich mach dem Tode 
der Meffalina, öffentlich erklären, daß er fi 
nie wieder vermählen wolle, daß audy ein jes 
der, werd nur wäre, ihn erſtechen follte, wo⸗ 


“ 


k 


fern er dieſes thaͤte, nun jedennoch aber mit 
Agrippinen ſich vermählet, die eine Schwe⸗ 
fter des Caligula ift, ehedem mit dem Ines 
jus Domitius Ahenobarbus vermaͤhlt ges 
wefen, und von demſelben auch noch einen Sohn 

am 


— — 


FE 
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am Lehen bat, der $ucius Domitius Ahe- 
nobarbus heiſſet. War indeffen die vorige 
Gemahlin Meffalina bis zum Uebertiebenen 
unkeuſch und welläftig, fo feine Agrippina, 
die jegige Gemahlin, bis zum Webertriebenen 
herrſchſuͤchtig und gebietheriſch zu ſeyn. Denn 
file verläßt unfern Kaifer immer nicht; folge 
ihm beftändig in dem größten Glanz und 
Schmucke nad); fit fogar neben ihm, wenn 
er fremde Geſandten vor ſich läßt, und fegt 
ſich auch bey feinem Richterftuhle nieder, wenn 
er Gericht Hier haͤlt, fo daß fie als eine Mit 
herrſcherin des Reichs erfcheinet, und immer 
aufden Kaifer wuͤrkt. Sie hats denn auch 
gemacht, dag nunmehr unfer Senefa aus 
feinem Elende zurüdberufen ift, hat ihn zum 
Zehrmeifter ihres Sohns gefeßt, und dadurch 
diefen wichtigen Mann, der fehr viel Freunde 
und Verehrer Hat, auf das feftefte mit ſich 
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und ihrem Sohn, wohl ſchwerlich ohne weh 
tern Gruud darzu, verbunden, 


Aus Judaͤa. 
Beynahe waͤr es wieder bier zu einem. 
großen Blutvergieffen fommen, aber Gott 
fep Dank, für diefes mal iſt's noch gehindert 


“worden. Denn ein römifcher Soldat, findet 


letzthin in einem Dorfe, eine Abſchrift unfrer 
Dibel, nimmt felbige, zerreißt fie, und wirft 
fie in ein Feuer, entehret alfo unſre hei⸗ 
lige Religion, und macht, daß unfre Juden 
in der Nachbarſchaft ſich gleich zuſammen⸗ 
rotten, und dieſem Gottesſchaͤnder beſtrafet 
wiſſen wollen. Zum guten Gluͤcke, laͤßt 
denn aber der Stadthalter Cumanus, ſo⸗ 
bald er dieſen Vorfall Höret, den fo verwege⸗ 
nen Soldaten enthaupten, und da gehn auch die 
erbitterten Juden in aller Ruhe aus einander, 
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Rom. 
Die Raiferin Hat in der That nicht ohne ges 
Heime Abfichten den Senefa zuruͤckberufen 
faffen, denn durch ihn wird nun ber junge 
Domitius, ihr Sohn, aufs befte unterrichtet, 
da, im Gegentheil Britannicus, der leib⸗ 
liche Sohn des Kaiſers von der Meſſaline, 
ganz und gar vernachlaͤßiget wird, und dieſer 
alſo, bey ſeiuem Vater, beym Rath und 
Volk ſich weniger beliebt machen kann, als 


Domitius, der Sohn der Agrippina. Eben 
daher ſchenken aber auch die Vornehmern dem 
Domitius ihren Beyfall ungleich mehr,afs dem 
Britannicus, und da der Kaifer dies fo 
fieer, fo hat er auf Antrieb der Agrippine, 
den Domitius fogar auch) zu feinem älteften 
Sohn, und alfo mit Zurücfegung feines eis 
genen Sohns, zum Erben des Reichs erklaͤ⸗ 
tet. Der junge, erſt zwoͤlfjaͤhrige Domitius 
hat derowegen, feinen bisherigen Namen abs 

€ gelegt, 
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gelegt, und heißer num nach feinem angenom: 
menen Vater, Nero Claudius. Cäfar 
Drufus Germanicus, *) 


+ ®) Diefer wird in ber Folge ſchlechtweg 
Nero genannt, und mir werden noch viel 
. von Ihm zu fagen haben. Der Name 
Eifar war übrigens, bis auf des Claudius 
Reglerungs : Antritt, ein Familien» Name 
geweſen, Caudius aber nahm ihn beym 
Antritt der Negierung , nebft dem Namen 
Auguſtus ar, und bald wurde beftändig der 
Name Caͤſar denen Reichs: Erben, der Rame 
Auguſtus aber den regierenden Kalſern 
beygelegt. — Sonſt ſchickte Agrippina 
in dieſem Jahre auch ein Pflanz s Volk 
nach Coͤln am Rhein, und darum heißt 
diefe Stadt noch bis jetzo, Coͤln, (das If 
Colonie) und auf lateiniſch Colonia Agrip- 
pinenſu. 


Aus Judaͤa. 


Die galilaͤſſchen Juden, die durch das 
Gebieth der Samariter zu unſern hohen Feſten 
nach Jeruſalem zu gehen pflegen, haben ſehr 
große Verdruͤßlichteiten gehabt. Denn wie 
aller Orten Diebes» und Räuberbanden fich 
jest finden laſſen, fo find einige unfrer galis 
laͤiſchen Juden ebenfalls auf. ſolche Banden 
geftoffen, und da haben die Samariter diefe 
Banden in Schug genommen, fich unfern 
Juden, die felbige verſolget, entgegen geſtel⸗ 
let, und beynahe fürmliche Schlachten mit 
denfelben geliefert. Weil denn aber der unfris 
gen immer mehr und mehr zufammen gekom⸗ 


” 
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men find, und fie hierauf im famaritanifchen 
Gebiethe übel gewirthſchaftet haben; fo hat 
ber Stadthalter Cumanus, da ihn die Sa⸗ 
mariter mit großen Summen beftochen, mit 
frinen römifchen Soldaten unfre Juden Über, 
fallen, und viele derfelben getödtet, die mehr: 
ften aber gefänglicy fortgefchleppet. Unfer 
ganzes Judaͤa ift derowegen zur förmlichen 
Empoͤrung reif, und unfer Volk ift kaum zu 
halten, daß es nicht allgemein zu den Waffen 
greife, um die Römer aus dem Lande zutreiben. 
Sie meynen nemlich immer, es ſey durchaus 
nicht recht, den Roͤmern unterthan zu ſeyn, 
und ſie bilden ſich's auch ein, daß ſo maͤchtig 
auch die Roͤmer ſind, unſer Gott ſie doch um 
unſertwillen ſchlagen werde. Auf ſolche Mey⸗ 
nungen darf man indeſſen billig nicht ſo vieles 


wagen, und drum bitten und flehen auch die. 


Vernuͤnftigſten unter uns, die andern, daß 
fie ruhig ſeyn, und haben fie denn endlich auch 
dahin gebracht, daß fie nun erft Flagbar wer: 


den wollen. &ollt indefien ihre Klage gar 


nichts feuchten, und ihr Recht in Rom ges 
benget werden, fo ift denn freylich wohl eine 
allgemeine Empoͤrung zu befürchten, und das 
dürfte immer des ganzen Bandes Ungläck feyn.*) 


*) Diefe, und die fonft ſchon angeführten 
Vorfaͤlle, find, nebft noch einigen nachfolgens 
den, unerheblich in ſich, fehr erheblich aber, 
wenn man fie alle zufammen nimmt, und 
dann Acht giebt, wie Judda fi in einem 
fort gegen Rom entrüfter hat, und wie am 
Ende folche Wuth entftanden, die mit dem 
Untergange der Juden verlnuͤpft geweſen. 


Nach 


— — — — 
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Aus Rom, 


J. Britannien haben die Truppen, die 
unſer Claudius daſelbſt gelaſſen, große 


Vortheile erhalten, und hier in Italien 


Hat uns der Kaifer mit einem vortreflichen 
Eee » Gefechte beluſtiget. Denn da endlich 
nun (im Jahr 52) der große Canal, der das 
Gewäffer des Sees Fucinus ableiten follte, 
fertig war, fo ließ der Kaifer, ehe noch bie 
Ableitung ſelbſt geſchahe, neunzehntauſend 
zum Tode verurtheilte Miſſethaͤter, auf 
Schiffen in Schlachtordnung ſtellen, und auf 
Tod und Leben, ſo gegen einander fechten, 
wie dies im Kriege uͤblich iſt. Die Leute 
ſochten in der That auch aufs verzweifeltſte, 
und dadurch retteten hernach noch viele von 
ihnen ihr Leben, weil der Kaiſer, von ihrer 
Tapferkeit geruͤhret, dem Gefechte ein Ende 
machte, und ihnen ſowohl das Leben, als 
auch die Freyheit ſchenkete. Uebrigens aber 
hat der Kaiſer den jungen Nero mit ſeiner 
Tochter Oct avia vermaͤhlet, und das iſt ein 
neuer Kunſtgrif der Agrippine, um ihrem 
Dohne die Nachfolge deſto mehr noch zu ver⸗ 
fihern, und ihren Gemahl in der Geſinnung 


in erhalten, daß er den Nero darzu ver 


* 


ordne, da er doch man. auch feine Tochter 
wur Gemahlin hat, 


Aus Judaͤa. 


Die Beſchwerden unfers Volks über den 
Eumanus und über die Samariter, find zu 
unferm Gluͤck nicht fruchtlos. geweſen, und 
haben die Ruhe fo ziemlich wieder „ergefteller. 
Denn der Kaifer Claudius bat die Hänpter 
der Samariter hingerichtet, den Cumanus 
aber in das Elend gejagt, und am feiner 
Start den Claudius Felir, einen feiner 
vornehmften Lieblinge, zum Stadthalter hier: 
felt ft verordnet. Am allermehreften haben 
wir indefien biefes glückliche Ende unfers 
Streits, dem jungen Agrippa zu danfen, 
der eben in Nom gewefen, und durch feine 
Fuͤrſprache bey dem Kaifer, fo wie bey der 
Kaiferin ums fehr gedienet hat. 


Eben diefer Agrippa, hat num aser 
aud das kleine Königreih Chalcis wieder 
abgetreten, und an deffen Statt das ganze 
Gebleth, das ehedem Philippus, des 
großen Herodes Cohn beſaß, in king 
Beſitz befommen, 


Nach 
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Aus Rom. 


Linfer Raifer Claudius iſt geftorben, und 
der junge Mero ift nun zum Kaifer ausgerus 
fen. Der verftorbene, wo nicht gute, fo 
doch nicht boshafte Fuͤrſt, hat indeſſen feinen 
&ob niemanden, als feiner Gemahlin Agrip« 
pina zu danken, bie, da fie fein überdrüßig 
war, von ihm auch, ihrer vielen Aus ſchwei⸗ 
fungen wegen, endlich ſich nichts Guts ver⸗ 
ſprach, mittelſt eines Gerichtes vergifteter 
Pilze, feinem Leben ein Ende gemachet hat. 
So befannt aber dies auch if; fo wenig wird 
fie doch dafuͤr beftrafet werden, da nun iht 
Sohn das Ruder fuͤhret, auch ſelbiger ihr ſo 
ſehr ergeben iſt, daß niemand ſie verklagen darf. 


So gut denn auch das Gemuͤthe, dieſes ihres 


Sohns ſeyn mag; und ſo viel Guts er auch 
bereite verſprochen und verordnet bat, fo mes 
nig koͤnnen wir denn doch viel Guts von ihm 
erwarten, fo lange er noch dieſer feiner Muts 
ter folgt. Denn tie diefelbe, ſchon bey 
Lebzeiten Ihres Gemahls, fehr viele, die ihr 
mißfäßig waren, durch falfche Beſchuldigun⸗ 


® um das Leben gebracht; fo hat fle 


auch anjegt einen gewiſſen Silanus, und 
vornemlich den Narciffus*) drum gebracht; 
wird auch fortfahren dies zu thun, fo 
fang ihr Sohn bey der Folgſamkeit ver · 
bleidet, die fie ihm treflich angewoͤhnet hat, 


*) Varciſſus hatte dem Elaudius eine 
andere; Gemahlin vorgeſchlagen; Hatte 
Agrippinen verachtet, auch für ben 
Hritannicus große Zunelgung verrathen, 
Er war Immer ein boͤſer Menſch, aber 
feinem Herrn, dem Kaiſer Claudius, 
war er beftändig getreu. Silanus mar 
ein angefehener Man, und bios weil 
einige fagten: — „es wäre wohl befr 
fer, wenn Silanus Kalfer wäre, blos 
darum mußte ex jterben. S 


i Aus Judaͤa. 


Es geht gewißlich wohl fein Tag vorsep, 
an welchem nicht Diebe und Straßenräuber 
ſollten hingerichtet werden, denn die Zahl der 
Diebesbanden, die vorher fehon groß geweſen 
if, wird täglich größer. Br 


— 


— — — 
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Aus Rom, 


Zu unferm Gluͤcke folge unfer Mero feinem 
Lehrer Genefa, und dem Freunde deffelben, 
dem Afranius Burrhus, dem oberften 
Anführer der prätorifchen Wade, ungleich 
mehr als feiner Mutter, und glücklicher Weife 
Sennen beyde Männer die herrſchſuͤchtige und 
sraufame Gemüthsart diefer Dame zur Ges 
möge, verabfchenen fie auch eben fo, als 
unfer Rath und unfer Volk dies chun. ie 
iſt indefjen, wie man ſich leicht gedenken kann, 
hierüber anf das heftigſte entrüfter, ſchilt und 
ſchimpft jege öffentlich auf ihren Sohn, als 
auf den ungezogenfien und undankbarften 
Menſchen, und hat auch einen guten Vorwand, 
um bdetgeftalten jetzt auf ihn zu ſchelten. 


Denn ſchon feit einiger Zeit bat-er fich 
auf das fterblichfte in eine gewiffe Acte, eine 
freygelaffene Sclavin, verliebt; ſetzt diefer 
Selavin wegen, feine Gemahlin Octavia 
fo ganz und gar zuruͤck; fieht, daß Senefa 
und Burrhus dies nicht tadeln, fondern ruͤh⸗ 
men; fährt alſo hierin fort, und entrüftet 
dadurch feine ſtolze Mutter, die eine Schavin 
fihlechterdinge nicht zur Schwiegertochter ha» 
ben, und die denn auch dem pünftlichiten Ge⸗ 
horſam von ihm fordern will. Je mehr fie 
indeſſen Aber ihn hier fehile, deſtomehr bejörs 
dern jene Männer, jenefeine Liebe; lenken fein 
Herz von feiner Mutter ab, und macheus alſo, 


daß wir vor ihr nur wenig und zu fürchten 
haben, i 


Aus Judaͤa. 


Unfer Stadthalter, Claudius Felir, 
{ft auf die vielen Nänberbanden aufmerkſam 
genug, aber er vergrößert derfelben Anzahl 
faßt mehr, als er fle mindert. Denn dadurch, 
daß er das Recht vor Geld verfauft, und nur auf 
feinen Reichthum und deſſen Vermehrung, 
nicht aber auf Gerechtigkeit ſchauet, dadurch 
vermiehret er den Unmuth unſers Volkes, über 
bie Herrſchaft der Mömer, dadurd finden 
auch die vermepntlichen Eiferer für die Ehre 
Sopes, immer größern Beyfall unterm Bolfe, 
und dadurd) ensfernen fich demnach die Leute 
immer mehr and mehr aus den bewohnten Öe; 
genden, in denen fie den Roͤmern unterwor: 
fen leben müffen, und geben zu den Diebes⸗ 
und Raͤuber⸗Banden hin, die in den Wat 


‚dungen, Gebürgen und Wüfteneyen ſich hal: 


ten, und daſelbſt nicht arbeiten, fondern allein 
nur rauben und morden können. 


Aus Rom, 
9 


Was die Mutter unſers Kaiſers * 
ihr Schelten und Schimpfen nicht erzwingen 
können, das ſucht fie nun durch Nachgeben 
und durch Schmeichefn zu erhalten. Denn 
fie, die erſt über die Here, fo gar heftig 

ſchalt, 
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ſchalt, und ihren Sohn, unfern Kaifer Nero, 
des Umgangs mit diefer Sclavin wesen, fo 
gewaltig tadefte, ſie veranftaltet nunmehr felbft 
die Gelegenheit zu diefem Umgange, und 
hält die Acte bey ih im Kaufe, damit der 


Sohn, ohn daß er einen tadelnswürdigen - 


Anſchein feines Licbesverftändniffes mit derfel- 
ben gebe, fie fo ofte ins geheim befuchen 
könne, als es ihm beliebet. Und wahr ift’s 
immer, durch ſoich elm Nachgeben macht fie 
fid) ihren Sohn nun wiederum gemeigt, und 
fo fie dabey bleibet, fo dürft es ihr vielleicht 
nicht fehlen, ihn in allen Dingen nad) ihrem 
Wunſch und Willen zu lenken. 


Ein etwas fpäteres aus Rom, 


So wirffam auch das Nachgeben ift, fo 
iſt doch unfere Agrippine darzu nicht aufger 
legt, daß fie anf einige Zeit, und auch in 
mehrern Dingen dieſes könnte. Iht Unger 
ſtuͤm kann immer nur auf eine kurze Zeit ſich 
kegen, und gefchieht, was fie begehret, nicht 
Bald, fo iſt fie gleich aufs neue voller Wurh, 
kann auch, wenn etwas ihr nicht recht nach 
ihrem Bine ift, deshalb. fofore in großen 
Korn gerathen. Und eben dieferwegen hat 
nun auch das gute Vernehmen mit ihr und 
ihrem Sohn jchon wiederum fein Ende, 


Denn da er, als fie eine Weile lang, 
mit der Acte ihn gefchmeichelt hatte, nicht for 
gleich fich gänzlich ihr ergab; fo war ſchon 
diefes ihr zuwider. Und da er "überdem eins 
mal den gefamten Vorrath des prächtigen 
Geſchmucks des Eaiferlihen Hofes beſichet, 
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das vorzüglichfte und ſchaͤtzbarſte davon nun 
nimmt, und ihe, feiner Mutter, ein Ger 
ſchenke damit macht; fo wird fie in volle 
Wuth deshalb gefezt, und bleibt auch Immer 
noch darinnen. Denn das meynt fie, das 
zeige Flärlih an, daß fie nur diefen Theil des 
Schmuds, und nicht, wie fie es wuͤnſcht, den 
ganzen Schmuck befißen foll, Das zeiger alſo 
an, daß er, der Kaifer, fi) das Recht am 
maße, über alles zu gebiethen, und ihr gar kel⸗ 
nen Theil an allem übrigen zu laſſen willens 
fey. — Er iſt alfo in ihren Augen wiederum 
der undanfbare Sohn, der, was er ganz, 
nur ihre und ihrer Sorgfalt zu verdanken hat, 
mit ihre auch nicht einmal mehr theilen will, 
Der gute Britannicus aber, der fonft-von 
ihr fo fehr vernadhläßigt wurde, iſt nun ihe 
liebfter Sohn; den ruͤhmt fie nun über alle 
Deaafe; von dem fagt fie anjetzt auch ſelbſt, 
daß ihm allein das Reich gebühre, und zur 


Beſten deffelben, kann fie fogar den Kaifer da⸗ 


mit drohen: — „deß fie mit dem Britan⸗ 
nicusmun zu den Legionen fliehn, und die 
für ihn um Schuß anflehen wolle.“ — Sie 
fagt dies alles auch nicht etwan fo vor ſich, und 
vor ihren vertrauten Freunden, nein, fie fagt 
dies alles ihm, dem Kaifer felbft; gerade ins 
Geſicht; ſtoͤßt ihn, wenn er fie ja befänftgem 
will, mit ihrer. Fauft zuruͤcke, und fordert 
alle Furien aus dem Abgrunde der Hölle here 
auf, um diefen ihren ungerathnen Sohn, den 
Kaifer, aus der Welt zu fhaffen, und in der 
andern Welt, tie fie es wuͤnſcht, zu quäs 
fen. — Natuͤrlich macht fie aber ihre Sache 
hierdurch nur noch fchlimmer, und reizet ihrem 
Sohn dadurd) noch immer mehr, ihr abger 


neigt, ° 
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nefgt zu werden, wird alfo zu unferm Gluͤck, 
Über ihn, wohl nie den Herren ſpielen. 


Noch ein anderes aus Rom. 


Der Kaiſer hat in den Drohungen ſeiner 
Mutter allen Ernſt geſehen, und um dem 
vorzubeugen, daß ſie die Legionen nicht zum 
Vortheil des Britannicus empoͤre, dieſen 
unſchuldigen Prinzen bey feiner Mittagsta⸗ 
fel mit Gife hingerichtet. *) Sonſt pflege 
er, wie fein Freund und Führer Seneka 
verfihern will, ſo oft er ein Todesnreheil 
unterfchreiben foll, ſich über die Maaße trau 
rig zu ftellen, und zu fügen: — „ad hätte 
id) doch nicht fchreiben fernen! “ — und da 
wiſſen und begreifen wirs denn nicht, wie 
hiermit nun der Brudermord gereimet werden 
kann. Wie es indefjen diefem Prinzen hier 
ergangen ift, fo wär’ es beynahe auch der 
Agrippine ſelbſt ergangen. Denn fie murde 
von einigen verklagt, als hätte fie Anfchläge 
gegen das Leben ihres Sohns, des Kaifers, ge; 
macht, und dba war ber Kaifer wirklich ſchon 
geneigt, der Anklage zu glauben, und derfels 
ben gemäß mit ihre zu Handeln. Burrhus 
und Seneka aber widerriethens; behauptes 
ten: „es müffe niemand, und am tenigften 
eine Muster unverhöret ſterben!“ unterfuchs 
ten hierauf die Anklage genauer, und fanden, 
daß fie ungegruͤndet war, erhielten mithin der 
beklagten Kaiferin annoch das Leben, 


*) Kocufta, eine berühmte Giftmiſcherin 
in Nom, diente mit ihrem Gifte erft der 
Agrippine, u une des Kaifers 
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Claudius, und nun dem Nero, zur Ver⸗ 


Hiftung des Britannicus. Dem erften 
wurden, wie ſchon angeführet, einige Pilze, 
die er fo gerne af, dem letztetn aber fein 
Tranf vergiftet, und zwar fo gewaltſam, 
daß er ploͤtzlich zu Boden fiel, und dag 
alle, die mit ihm an der Tafel ſaßen, vor 
Schreck und Entſetzen außer ſich gerlethen. 
Nero ſagte indeſſen, ſie ſollten nur ruhig 
ſeyn, der junge Herr hätte dag fogenannte 
boͤſe Wefen, und ließ nachher auch das Anges 
fiht des Prinzen übertändhen, damit bey 
deſſelben Beerdigung, fein Menſch aus 
demſelben, die ſo merklichen Wirkungen des 
sefährlichften Giftes leſen könnte, Die Ns 
mer mußten übrigens, auch warme Getränke 
bey ihren Mahlzeiten haben: denn dies Ges 
tränfe, dac dem Prinzen das Leben taudte, 
wurde (him warm gegeben, und zwar fo 
warm, daß ers nicht ehe trinken konnte, 
ehe nicht kaltes Waſſer zugegoffen, und die 
Wärme deffelben gemäßiget wurde. Dies 
geſchah indeffen mit allem Fleiß alfo, denn 
der Speifemeifter oder Mundſchenke (pr=- 
Juftator) mußte immer zuvor die Speife 
und den Trank, in Gegenwart der Raifer 
und Ihrer Prinzen, koften. Der Wein ſelbſt 
konnt alſo durch dieſen Praͤjuſtator nicht 
vergiftet werden. Da er aber mit Fleiß 
ben Trank zu warm gemacht hatte, uud 
nun denſelben abkuͤhlen ſollte, da ſchuͤttete 
er das von der Cocuſta vergiftete Waſſer 
in denſelben hinein, und richtete alſo den 
Prinzen hin. Dieſer Prinz konnt indefs 
fen gang vortrefflih fingen, und Nero 
mar, in Anſehung des Singens, eben fol 
«in Narr, als Ealigula- in Anfehung der 
Redekunft, Er Eomute und wollte feinen 
beffern Sänger, als er war, dulden, und 
brachte um fo viel lieber nun den unſchuldi⸗ 
gen Prinzen um fein Leben. 


Vom Pallas, dem oben angeführt: 
Guͤnſtlinge des vorigen Kaiferg ———— 
Dd koͤn⸗ 


- 
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innen wir übrigens bier merfen, daß er _ 


der vornehmfte Freund der Agrippine war, 
deshalb aber vom Nero alles feines Ans 
fehens, doch nicht feines Vermögens beraus 
bet, und jeßt des Hochverrarhes wegen ans 
geklaget wurde, dabey aber fein Abermäßig 
ſtolzes Herz aufs deurlichfte zu erkennen gab. 
Denn als einige feiner Sclaven, die er eher 
dem freygelaffen hatte, in diefer Sache wi» 
der ihn angeführet, und dabey verſichert 
wurde: — baf; er fi) mit denfelben bes 
ſprochen, und mit ihnen es bereits abgeres 
det hätte, wie und auf was Art fie den 
Nero ftürzen wollten; fo fagte er: — 
„das tft fo falſch, daß ichs nicht nöchig ha⸗ 
be, es weiter noch zu widerlegen... Deun 
alle Menfhen werdens wiſſen, niemalen 
hab ich mich fo weggeworfen, daß ich mit meis 
nen freygelaßnen Sclaven, auch nur ein 
Wort gefprochen hätte. Haben fie jemalen 
dies. oder das thun follen, fo hab ich ihnen 
allemal nur mit den Augen, oder mit der 
Hand gewinket, oder fchriftlich ihnen Be⸗ 
fehle gegeben, nie aber hat einer die Ehre 
gehabt, daß ich mündlich mit ihm gefpros 
hen Härte! « — Dies fagte der ftolze 
Menſch, und dies mußte aud wohl Wahr, 
feyn, denn er wurde für unfchuldig erklärt, 
und da denke man fich den Uebermuih, den 
das Gluͤck erzeuger! 


Eben biefer Pallas war nemfich nichts 
als ein freygelaßner Sclave, hatte aber des 
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Clandius und der Agrippine Gunft ges 
noſſen, unermeßlihe Schoͤtze gefamler, und 
war vom Nach und Volk fait augeberhet 
worden. Denn als ihn z. E. der Kaijer 
Elaudius einmal im Rathe rühme; fo 
wählt ihn der Rath fogleih zum Prätor, 
erlaube ihm einen guldnen Ring, (dem nur 
die Ritter, nicht aber Frengelaßne tragen 
durften, ) zu tragen, und fchenke ihm auch 
eine Summe Geldes. Der Menſch hat 
aber viele Millionen ſchon zuſammengeſchar⸗ 
ret; er nimmt alfo nur die Mürde und 
das Ehrenzeichen, nicht aber das Geſchenk 
vom Gelde an, und da gräbt der Nach in 
eine eherne Tafel das Lob dieſes Men» 
ſchen ein; fage: — daß er die Verachtung 
des Reichthums, die ehedem dem alten 
Kom fo heiljam wurde, abermalen einzus 
führen fuche, und hängt die Tafel oͤffent⸗ 
(ih nun auf, dankt ihm auch oͤffentlich für 
die große Herablaffung, nach welcher er 
fih nicht ſchaͤme, ein Minifter des Kaifers, 
und ein Mitglied ihres Ordens zu werden. 


Dies thut der Rath in Rom, fonft der dem‘. 


größten Königen fo troßete, und deſſen 
MWirrfrauens fähig waren, den maͤchtigen 
Fürften Egpptenlandes, die fih um ihre 
Liebe bemüheten, Körbe zn geben: — 
weld eine erftaunende Veränderung ber 
Sitten durdy ein all zu großes Gluͤck! — 
Welche traurige Folgen der uͤbergroßen Er⸗ 
oberungsfucht in Rom! 
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Aus Rom. faffen, aber wahr iſt's auch, er hat in andern 

Wahr iſt's, unſer Nero hat bisher in ei- Dingen bereits ſich fo verhalten, daß wir das 
nigen Dingen ein fehr edles Herz uns fehen traurigfte Bild von ihm uns machen müffen, 
® Dinn 


x 


, 
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Denn wenn er fein Auge nicht nur bier auf 
unfre Armuth richter, nad für die Armen im» 
merfort beträchtliche Summen ausbezahlt, fons 
bern wenn er zugleich aud) auf die entfernteren 
Lande fiehet; die Stadthalter, die daſelbſten 
find, in den gehörigen Schranken hält, die 
Abgaben nicht erhöhet, fondern vermindert; 
fie fefte feget, *) und niche dem Willkühr 
der Stadthalter,, und der Ritter, ale Generals 
Pächter aller Einkünfte, überläffer: fo ift das 
allerdinge wohl ein Zeichen eines menſchen⸗ 
freundlichen Gemüchs. Wenn wir dahinge: 
gen aber das erwägen, wie er für feine Per: 
fon ſich hier berräat, welche Lebensart er jetzt 
bier führet, und wie er infonderheit an feine 
Murter Agrippina jett gehandelt hat, ja fo 
fehen wir an ihm nichts edles mehr, fo zittern 
und beben wir mit Recht vor ihm zurück, 


Denn gleich denen liederlichſten und leicht: 
fertigften Buben, ſchwaͤrmt er feit einiger 
Zeit des Nachts auf unfern Gaffen herum; 
befucht die ſchaͤndlichſten Häufer ; überfällt uns 
ſchuldige Leute auf der Straßen, richtet bes 
ſtaͤndig Schlägereyen an, und erhält felbige 
vornemlih auf der Schaubühne, damit er 
nur immerfort die Menſchen im Gemenge fich 
recht tapfer prügelm fehe. Diefe feine unars 
tige Luft ift ihm nun freylich einigemafe ſchon 
fehr übel hier befommen, indem er, (weil 
er mehrentheils wie ein Sclave gekleidet, uns 
erfenntlih in dem Gemenge, und auf den, 
Straßen erfcheine) verſchiedentlich bereits 
recht tuͤchtig abgeprügelt, ja gar verwundet 
worden; aber dag alles Ändert fein. Betragen 
nicht, fondern das macht ihn nur vorfichtiger, 
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und eben deswegen auch kuͤhner. "Denn hin⸗ 
ter ihm gehn nunmehr allemal verfchiedene 
von feiner Wache, und die find, fo bald es 
Schlaͤge giebt, zu feiner Hilfe bereit, fo, daß 
er fein unebles Wefen, ohn Gefahr, nun immer 
weiter treiben ann. Dies alles wär indeffen 
feiner Jugend zu verzeihen, wie er aber ges 
gen feine Mutter ſich verhalten hat, das if 
unverzeihlih, und unter gleihen Umftänden 
noch wohl nie erhöret. 


Denn fo geheim erg auch wohl haften 
will, fo weiß mans dennoch zuverläßig ger 
nug, was er begonnen hat, und noch beginrit; 
man weiß, wie alles zugegangen ift, und 
man muß in der That dabey erſtaunen. 


Da ift nemlich unter uns eine offenbar 
liederliche und Außerft unzüchtige Frau, Pops 
pda Sabina genannt, und die ſchweift fo 
fehr Hier aus, daß ihr Gemahl, Rufus Cris 
fpinus, von ihr ſich ſcheidet, daß fie aber mit 
einem gewiſſen Otho, Ceinem großen Lich, 
linge unfers Mero, und zugleich den vor 
nehmften Verführer deffelben zu allen Arten 
der Ausfhweifungen) Bekanntſchaft mache, 
denfelben ſich zur Ehe nimmt, und durch den 
nun bald dem Kaifer auch bekannter wird. 


Denn da diefer Otho nichts wolluͤſtiges 
fi denket, was er nicht aud) dem Kaifer 
gleich entdecken, und worüber er mit ihm nicht " 
ſprechen follte; fo ſpricht er nun beftändig auch 
von feiner wolläftigen Poppäa mit demſel⸗ 
ben. Er ruͤhmt fie unabläßig vor ihm, als 
einen Ausbund der Schönheit; machts 
alfo, daß der Kaifer fie zu fehn begehret, und 
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entflammt durch fie deſſelben Herz fo fehr, daß 
der Kaifer fie ſich felbft zur Ehe wuͤnſcht; fie 
gleich zu ih in feinen Pallaft nimme, und 
ihn, den Otho, zum Stadthalter von Pors 
£ugall ernennt, auch unverzüglich dahin fen 
det, um bey der Poppäa feinen Nebenbuh⸗ 
fer zu haben. Dies alles gefällt denn auch 
dem wollüftigen Weihe. Sie wuͤnſchet wirt: 
lich nichts fo ſehr, als nur dem Kaifer in dem 
Schoße zu ſitzen. Sie läßtaber ihren Wunſch 
fid) gar nicht merken, fondern geht, um deſto 
fidyerer zu gehe, durch Umwege, bis fie des 
Kaiſers Herz aufs gänzlichfte gefeffele hat. 


Sie ſtellt ſich memfich gegen den Kaifer 
nur kalt, und gänzlich -abgeneigee an; will 
ſchlechterdings zu ihrem Otho wieder hin; 
ſagt immer: daß in der ganzen Welt kein 
Mann ihre Liebe fo, als dieſer Mann verdiene, 
und entflamme dadurch des Kaifers Herz fo 
heftig gegen fich, daß er ihr nun aus allen 
Kräften ſchmeichelt, fidy ihr fo ganz zu Füßen 
wirft, und dadurch ihr, ohm daß er’s merkt, die 
allerſtaͤrkeſte Gewalt uͤber fich ſelbſt einraͤumet. 


Sie ficht denn aber, ba lebt nun noch 
Octavia, des Kaifers Gemahlin; da lebt 
aud) des Kaifers Mutter, mit der Octavia 
im alferbeften Vernehmen, und da ift auch der 
Kaifer gegen feine Mutter, jetzt wieder aufer: 
ordentlich fiebreich gefonnen, und wird alfo von 
der Octavia ſich nicht fcheiden, wo diefe Se: 
finnung gegen feine Mutter ſich nicht Ändert. 
Sie will denn aber, daf Octavia man bald 
geſchieden werde, und daß fir die eigentliche 
Gemahlin des Kaifers heiße. Sie faßt des 


rowegen den Entſchluß, zuerſt die Mutter, 
und denn auch die Gemahlin zu ſtuͤrzen, be 
fistaudy Liſt genug, um diefen ihren Eutſchluß 
unmerflich zu vollführen, 


Den unaufhorlich reizt fie nım den vers 
fiebten Kaifer, gegen feine Mutter zum Zors 
ne. Unaufhoͤrlich fagt fie, wenn er dies, 
oder das thun will, aufs hoͤhniſchte zu ihm: — 
„Nun Eleiner unmindiger Knabe, willft du 
niche deine Mutter erſt befragen, ob die es 
aud) erlauben will? * — Und unaufhörlich 
roeinet fie, wenn er einmal die Mutter fo ber 
frägt, and fpricht zn ihm: — „Briuge mich 
doch fort, und laß mich wieder zu meinem 
Otho Hin, denn das war eim Mann, du 
aber Bift gerade wie ein Kind, das noch von 
einer Mutter muß gegängeft werden? Sch 
kann fo ein Kind nicht lieben! Mein Geift 
tft viel zu groß, als daß er folche Erniedrir 
gungen bey emem Gemahl ertragen könnte, 
u. ſ. w.“ Se fänger fie denn auch dies Spiel 
fo treibt, deſtomehr wird nun der Kaifer von 
feiner Mutter abgeneigt, deftomehr entferne 
er fi) von felbiger, und deſto weniger frägt 
er nım nad) ihrem Rath, bis endlich die 
Mutter wieder bofe wird, zwar ihren Zora 
verbirgt, aber auf einen Anfchlag fällt,. der 
wahrlich ganz erfchrecklich iſt. 

Sie ſieht es nemlich, daß es anjegt die 
Liebe iſt, die ihren Sohn fo Fräftigft feffelt. 
Sie denft an die großen Neize ihrer eignen 
Ingend; meint, daß fie diefelben auch noch 
jetzo nicht verlohren babe; fehminft und pußt 
ſich derowegen außerordentlich heraus, und 
komme fo unverhoft zw ihrem Sohne, zu eis 

ner 
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ner Zeit, da er recht wiel getrunfen hat, ins 


Zimmer. Ein fo unerwarteter Glanz, den 
Schminke und Putz nun diefer Mutter geben, 
macht natürlich aber den Soyn beſtuͤrzt. Er 
erftaunt, da er an feiner Mutter ſolche Schön; 
beit fiehe, er fuͤhlt daruͤber große Frende in 
feinem Innerem entftehen, und eh er’s fi 
verſieht, fo fühle er auch die Liebe. Denn 
es ift erſchrecklicht aber wahr: die alte Mut 
ter ſchaͤmt ſich nicht, gegen ihn, ihren leiblichen 
Sohn, gleich einer Buhlerin ſich zu betragen; 
reizt ſein vom Wein erhitztes Gebluͤth zu ei⸗ 
nem gleichen Bezeugen, und bringt ihn wirklich 
auch dahin, daß er ſich mit ihr vermiſchen will. 


Zu allem Gluͤcke, und zur Hindernng 


einer fo unerhẽkrten Miſſethat, ſteht aber Se— 
neka im Zimmer, und der gute Mann ſieht 
bald, was hier zu fuͤrchten ſey. Er eilt alſo, weil 
doch bey einem betrunkenen und erhitzten Herru 
nichts anders anzufangen iſt, *) zur Acte 
bin; macht, daß diefe, aufs praͤchtigſte ges 
ſchmuͤckt, dem Kaifer unter Augen treten muß, 
und daß derfelbe endlich nun die Luft, die ihm 
fo angervandelt ift, mit ihr, nicht aber mis 
der Mutter buͤßet. 

Der Vorfab des Kaifers iſt indeffen da 
geweſen; am ganzen Hofe wird der Vorfall 
bald bekannt; alle und jede fprechen nun da= 
von, und da fhamer ſich der Kaifer fein ſelbſt 
und feiner Mutter wegen, und da hat Poppaͤa 
auch fhon wieder Stoff, die Mutter zu vers 
Eeinern, und das Gemuͤthe ihres Sohnes, 
gegen fie noch heftiger zu entrüften. Da redt 
fie derowegen beftändig nun von diefem ſchaͤnd⸗ 
lichen Betragen ſeiner Mutter, und da fraͤgt 
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fie num der Kaiſer immerfort: — „ob wohl 
der Rath, das Volk und der Soldat, gegen 
einen Kaifer Liebe Haven koͤnnen, der fo etwas 
‚mit feiner Mutter habe unternehmen wellen ? 
Ob nicht die Mutter ſelbſt die Abſicht haben 
müfle, ihn ganz und gar ing Unglück zu ſtüͤr⸗ 
zen, und ob fie je von diefer Abficht laſſen 
werde? “ — Nun bringt fie alſo den Kaiſer 
wirklich auch dahin, daß er der Mutter Tod 
beſchließt, und nur noch überlege, auf weiche 
Art fie wohl zu tödien fey. 


Die Dedienten, die fie fid) hält, weiß 
er, find insgefamt von fehr geprüfter Treue, 
durch diefe kann fie alſo gar nicht fallen, und 
ohnedem iſt fie beftändig fehr anf ihrer Huth. 
Cie mit Gewalt an irgend einem Orte anzu⸗ 
fallen, das ift, wegen ihres Sefolges, im 
Stillen gar nicht möglih, und fie an feiner 
Tafel mit Gifte hinzurichten, das ift bey 
ſchwachem Gift umfeift, und bey ftärferem 
gefaͤhrlich. Denn gegen fehmächers Gift, 
weiß er, hat fie beſtandig einen Gegengift zur 
Send, und bey fehr ſtarkem Gifte ſieht ers 
wohl, wird fie noch bey der Tafel niederfins 
fen, und dadurch Rom empören, Denn 
bey feiner Tafel hat PBritannieus be 
reits fo plößlich niederfallen muͤſſen, und 
nun auch eine Mutter fo oͤſſentlich zu vergif⸗ 
ten, das bünft ihm, das dürfte Nom und 
alle Wolt entrüften. Er weiß alfo in der 
That es nicht, wie er die Mutter tödten fell; 
geht mit vielen dieferhalb zu Rathe, und fin: 
det endlich den Anicetus, einen feiner Ad 
mirake, der bier nun einen Anfchlag faßt, wels 
cher des beſten Schelms volllommen würdig iſt. 
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Denn diefer Menſch fagt gleich, zum 
Tode wolle er die alte Mutter noch wohl hel⸗ 
fen, und bauer nun ein prächtiges Fahrzeug, 
mit einem Verdeck, fo kuͤnſtlich zuſammen, daß 
auf dem ftilleften Meere, fobald ers will, das 
Verdeck herunterfallen, auch das Fahrzeug 
felbft von einander gehen, und fi) zertheilen 
kann. Das Verde beſchwert er aber mit fo 
ſtarken bleyernen Platten, daß deſſelben Fall 
und Druc denjenigen zerquetſchen und zu Tode 
ſchlagen muß, der, wenn es fällt, darunter 
figet. Mittelſt diefes Schiffes will er alfo 
die Agrippina von dem Leben Helfen, fobald 
fie nur dies Schiff betritt, und es ift deros 
wegen nur dafür noch zu forgen, daß Agrip⸗ 
pine diefes Schiff nun auch betrete, und darzu 
findet ſich denn endlich auch Gelegenheit. 

Denn der Kaifer muß fih nun von Rom 
entfernen, und in den angenehmen Gegen: 
den von Bajã an dem Meere eine Zeitlang 
bleiben. Dafelbft muß er aber thun, als ges 


reue ähm die Unzufriedenheit, die er bishero 


‚gegen feine Mutter bewieſen; muß fleißig an 


fie ſchreiben, beftändig am Verzeifumg und 


um Wiederzumendung ihrer Liebe bitten; fie 
auch zu fihnöthigen, und in Liefer Verftel: 
fung fo ernfthaft und fo anhaltend fern, bis 
Agrippine ihm redit völlig traut, amd zu 
ihm nad) Baja reife. Dafelbft empfäht fie 
auc) der Kaifer mit der allergrößten und ganz 
unverdaͤchtig fiheinender Zärtlichkeit; ſtellt 
ihretwegen viele Freudensbrjeugungen, auch 
Luſtreiſen uf dem Meere an, und ſchenket 
ihr anben dag prächtige Schiff, das er, um 
feine Liebe zu bezeugen, für fie erbauet haben 
will, 


Beftändig aber voll Mißtrauen gegen jeber« 
mann, und vielleicht auch insgeheim vor die: 
fem Schiffe gewarnt, befteigt die Mutter alles 
mal ihr eignes Schiff, und feegelt unter an« 
dern aud) einmal von Bäja, nach einem ans . 
dern Luftfchloffe des Kaifers hin. Auf diefem 
Lufifchloffe behandelt fie aber der Kaifer mit fo 
aısnehmender Zärtlichkeit, daß fie endlich allen 
Verdacht nun fahren läßt, ſich wirklich, gegen 
die Nacht, auf das neu erbaute Schiff hinſetzt, 
und ſo nach Bajaͤ ſeegeln will, um da ge 
maͤchlicher die Nacht zu ſchlafen. Der Kais 
fer begleitet fie denn auch bis an das Ufer, 
umarmt fie noch einmal, und kuͤſſet fie fo 
bruͤnſtiglich, daß fein Menſch, der diefes fies 
bet, auf etwas arges denken kann, und da 
aud) feine Mutter nun fo ganz voll Freude 
und Entzuͤcken wird, da fie nun endlich ihren 
Sohn, fo wie fie felbft ihn wuͤnſcht, zu finden 
meiner. 


Die betrogne Färftin ift indeffen nur gar 
Zurze Zeit in diefem Schiffe; fo fällt auch das 
Verde Thon über fie, zu ihrem Gluͤcke aber 
fo, daß es nur ihren Cammerherrn erfchlägt, 
und daß die Lehnen des Seffels, auf welchem 
fie ſitzet, diefe Decke annoch halten, und fie 
daher nicht kann erdrüctet werden. Anices 
tus denke indeffen, er habe ſich auf dieſe Decke 
nicht allein verlaffen, hut alfo fein moͤglich⸗ 
ſtes, damit das Fahrzeug nunmehr berſte, 
ſieht aber, (es ſey nun, daß er bey der erſten 
Einrichtung etwas verſehen, oder daß das 
Gewicht des Verdecks, ſeiner unrechten Lage 
wegen, dies Zerberften hindert,) daß das Fahırs 
zeug wicht zerberften will, and entſchließt ſich 

dero⸗ 
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deromegen, daſſelbe umzumerfen, und dann 
mit denen, die um die Sache wiffen, fich mit 
Schwimmen zu erretten. Diefe Sache wiſſen 
aber nicht alle, die im Schiffe find, und 
drücken deromegen die, die hierum wiffen, das 
Schiff auf diefe Seite nieder, fo druͤcken es 
die andern, die nichts drum wiffen, auf die 
andere Seite; haltens fo im Gleichgewicht, 
und machens, daß es lange Zeit nicht finken 
kann. Endlich aber ſinkt's denn doch, und 
da fälle Agrippine mit ihrer Kammer : Frau 
ins Meer. s 

Die Kammer: Frau will indeffen ungern 
fierben, und fehreye deromegen in einem 
fort: — „erbarmt euch doch der Mutter eu: 
tes Raifers, rettet, rettet doch, u. ſ. w.!“ — 
Sie meynt nemlich, das ſolle ihr helfen, und 
das Schifs-Volk, das ſolle ſie, fuͤr dieſe 
Mutter anfehen, ‚und nach ihr alſo vornem⸗ 
lich greifen, aber es geſchieht gerad das Ges 
gentheil von dem, was fie fo meynet. Denn 
die, die um das Vorhaben wiſſen, (und fi 
vorfichtiglih genug, vermuthlich auf Bänfen 
von dem Fahrzeuge, balten,) die meynen wuͤrk⸗ 
lich nun, da es in der Nacht fchon ift, und 
fie fo genau nicht fehen koͤnnen, diefe ſchreyende 
Frau, fey moürflih auch die Mutter; ſchla— 
gen alfo mächriglich mit ihren Rudern auf fie 
los, und tödten fie ganz unbarmherziglich. 
Die Mutter indeffen, merkt's gleich anfangs 
fhen, daß diefes ganze Werk von ihrem 
Sohne angeftiftet ſey. Sie ſchweigt deromes 
gen wohlbedaͤchtig ftille; bekommt von ohnger 
faͤhr nur einen heftigen Schlag, der ihr die 
eine Schulter verletzet, ſchwimmt übrigens 
aber recht glücklich an das Ufer. 
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An daffelbe find inzwifchen, wegen des 
bereits eine ziemlihe Weile fortwährenden 
Sefchreyes, welches fie und ihre Kammer: 
Frau erhoben haben, Leute genug herbeygeei⸗ 
fet, und diefe Leute nehmen nun die Agripr 
pine willig auf; bedauren das Unglück, das 
ihe begegnet ift, und führen fie aufs fchleus 
nigfte zu einem Landguthe, two fie den geſam⸗ 
ten Vorgang reiflih erwäger; genugfam fie: 
bet, daß ihr Sohn dies alles fo geordnet habe, 
jedennody aber den fchlanen Vorſatz faſſet, 
vorjeßt ſich gar nichts merken zu laffen, und 
den ganzen Vorgang, als einen ohngefähren 
Zufall, ihrem Sohn nun melden laͤſſet. 

Ihr Herr Sohn wartet inzwifchen mit 
großer Ungeduld auf die Machriche von ihrem 
Tode, indem er aber darauf wartet, fommt 
Anicerus, und melders, daß fie der Gefahr 
entronnen fey, und da will der Kaifer faft 
verzweifeln. Denn er fieht, die Nacht ift 
fternentlar; die Luft iſt Stille; im Meer find 
feine Felfen; das Schiff iſt neu, auch faft 
mitten auf dem Meere verſunken, und nicht 
an Klippen aefcheitert: alle Melt wird deros 
wegen den ftärfiien Verdacht hier fhöpfen; die 
Mutter aber wird nah Rom bin eilen; da— 
ſelbſt dies alles nun mit den gehäßigften Farben 
mahlen, und das Volk empören. — Dies 
alles fieht und erwägt der Kaiſer. Er wird 
alfo voll Furcht, und weiß nicht was er-thun, 
oder nicht thun foll. 

Er frägt den Seneka, er frägt den 
Burrhus. Der eine wie der andere, fieht 
bier auch die Gefahr, im der anjett der Kais 
fer ift, aber der eine wie der andere, mag 
den Sohn hier nice zum Mutter : Morde 

rathen. 
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eathen. Der Kaiſer iſt alfo faft außer ſich, 
bat keinen, der ihm rathen will, und hört, daß 
Burrhus und auch Senefa ihm fagen: — 
„Haͤtt' Anicetus diefe Sache angefangen, fo 
mögt’ er fie nun auch vollführen 1" — Er wirft 
ſich alfo abermal dem Anicetus in die Arme, 
und fieht, dee Menfch Hat fo viel Raͤnke in 
den Kopfe, daß er aus feiner Verfegenheit 
ihn reiffen kann, beſitzet auch die ganze Uns 
empfindlichkeit, die hier zu diefem Zweck fo 
ſchlechterdinge noͤthig iſt. 

Denn dieſer Menſch ſieht nun den Bor 
ehen von dee Agrippina zu dem Kaifer kom⸗ 
men, der ihm den Unfall melden, und felbi- 
gen nur als ein Unglück fhildern fol. Er 
führe alfo den Menſchen vor den Kaifer zum 
Verhör, iſt aber folh ein Schelm, daß er, 
da der Bothe vor dem Kaifer ſtehet, mit 
außerordentlicher Geſchicklichkeit, einen blofs 
fen Dolch zwifchen des Menſchen Fuͤſſen nie⸗ 
derfallen laͤßt, und faſt alle Anweſende ſo blen⸗ 
det, daß ſie es wuͤrklich glauben, der Menſch 
habe dieſen Dolch bey ſich verborgen gehalten, 
um den Kaiſer mit demſelben zu entleiben. 

Daneben fchreyt er aber laute auf; nennt 
den armen Bothen einen Meuchelmörder ; 
fagt, daß Agrippina ihn zur Ermordung 
des Kaifers abgeſchicket habe, und giebt alfo 
dem Kaifer Gelegenheit, das Gerüchte augzu« 
fprengen, daß Agrippina ihn im Eruſte 
Hab ermorden wollen. Mit fcheindarem Rechte, 
muß denn Anicerus auch mit einem Haus 
fen bewafneten Chiffs: Volt ſoglelch nun zu 
der Agrippina eilen; zwar fagen: „er habe 
Befehl, fie nur gefangen zu nehmen,“ im 
Eruſte aber fein meglichſtes verſuchen, um 
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fie zu toͤdten, und-benn nur fagen: — „, 
babe aus Bewußtſeyn ihres eigenen Verbres 
chens ſich felbft entleibert“ 

Der argliftige Menſch eilt denn auch, fo 
fehr er kann, zu dem Orte bes Aufenthalts 
der alten Kaiferin; findet fie dafelbft noch in 
dem Bette liegend, und haut mit feinen Ges 
fährten, ohn alle Umſtaͤnde auf fie los. Der 
erſte Schlag indefjen, den fie hierbey empfähet, 
teift ihren Kopf, und da wirft fie fogleich die 
Dede von ſich ab, emtblöffet fih den Bauch, 
und fprihtz — „Haut nicht auf meinen 
Kopf, fondern haut auf den verfluchten Leib, 
der foldy ein Ungeheuer, als mein Mörder 
Hero it, getragen hat!“ — Dies thun 
indeffen ihre Mörder eben nicht; fie hauen 
überall nur blindlings zu, bis fie den Geiſt 
aufgiest, und verbrennen augenblicklich auch 
den fo zerftiümmelten Leib derſelben. **6) — 
Unfer Mero fühle indeffen, fo fehr ers auch 
verbergen will, von dieſer Stunde an, die 
ſchrecklichſten Gewiſſensbiſſe; ſagt zwar: „er 
weine, weil er eine fo gute Mutter verlohren, 
der er nichts uͤbels thun, fondern ber er nur 
hätt? wehren tollen, und er haſſe nun fein 
eigenes Leben, da es durch biefen Tod erhal⸗ 
ten ſeyl“ ſagt dies aber wahrlich nicht, 
weil er dies wuͤtklich alſo meynet, fondern 


lediglih, um in den Augen der Welt nicht 


als ein Ungeheuer zu erſcheinen. 
Was denn Hierbey aber faft noch er- 
ſchrecklicher, als der Mord felbften iſt, ift das, 


daß da der Kaifır nun, in einem eigenen Be⸗ 


tichte an den Rath hierfelbft, die abſcheulich⸗ 
ken Dinge von diefer feiner Mutter meldet; 
fie wuͤrllich eines vorgehabten Meuchelmerdg 

beſchul⸗ 
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beſchuldiget; von ihr gar Lühnlich es vers 
fihert, daß fie ſich ſelbſt entleibet Habe, und 
daß ihr Tod, als eine nicht geringe Wohlthat 
für das römifche Reich zu achten fen; daß da, 
fagen wir, unfer Rath nun aud) fo kriechend 
iſt, und ’ohnerachtet er den ganzen Vorfall 
beffer weiß, zu diefem allem, nicht etiwan nur 
ſchweiget, fondern dabey fogar nun feine Freus 
de bezeuget; deshalben große Opfer und alls 
gemeine Danffefte ordnet, und für den Kai⸗ 
fer auch noch neue Ehrenbezeugungen erfinnet. 
Ja erſchrecklich iſt's, daß felbft der weife Se⸗ 
nefa ſich darzu gebrauchen laffen, im Na: 
men des Kaifers, den gedachten Bericht von 
diefem Mutter: Mord zu machen, und dieſen 


abſcheulichen Vorgang fo zu fhildern, und in, 
einem fo falfchen Lichte vorzuftellen, daß man 


deshalb, fogar vor unfern Göttern auch noch 
heucheln muß! 

Nichts ift indeffen fo arg, daß es nicht 
auf diefe oder auf jene Art, vonder Gottheit 
follte zum Guten geleitet werden, und das milfs 
fen wir denn billig auch von dieſem Vorfall fagen. 
Denn um fein beängftigtes Herz zur Ruhe 
zu bringen, und um den Haß bes Rathes 
und des Volkes gegen fich zu mindern, hat 
er, unfer Mero, die alle nun in Freyheit 
geſetzt, umd aus dein Elende zurückberufen, 
die je einmal durch Agrippinen find verwie⸗ 
fen, oder fonft gefänglich eingezogen worden. 
So mancher genieffet derowegen feines Lebens, 
und feiner Güter abermal mit frohem Muthe, 
kann nun tieder bey den Seinigen feyn, und 
mit felbigen fich freuen. Er, unfer Mero, 
bat indeſſen lange ſich gefhämt, von Bajaͤ 
bieher nad) Rom zurück zu kommen, und obs 

(28) R 
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ſchon unſer Rath und Volk, ihm, da er end⸗ 
lich ſich darzu bewegen laſſen, gerade als ob 
niemand arges von ihm daͤchte, mit großem 
Pomp entgegen gangen ſind, auch ihn mit 
großer Feſtlichkeit hier eingefuͤhret haben; ſo 
ſagts ihm ſein Gewiſſen doch, was ihm der 
Rath und Volk nicht ſagen, und ſo bekennt 
ers. ſeinen Freunden auch: daß er ein ſeht 
elendes Leben führe, und daß die Zurien ihm 
Tag und Nacht verfolgen, 


So hat indeffen die ſchaͤndliche Poppaͤa 
ihn .in das alleräußerfte Elend nun geftürzet, 
und fo fehn wir in ihm nun einen Fürften, 
der vor allzu großer Unruß feiner Seele an 
wichtige Gefchäfte des Reichs nicht denken 
fannz der nur fich zu zerftreuen ſucht, und 
der nun feinen alten Leidenfhaften zum Fah⸗ 
sen, zum Singen bey der Harfe, und zu 
mannigfaltigen liederlihen Streichen, fi 
fo ganz ergiebet! Denn beftändig fehn wir 
ihn, troß dem beften Kutſcher, feine Pferde 
lenken, oder, wenn er des Fahrens müde 
ift, in den liederlichften Gefellfchaften figen, 
und dafelbften fingen, Ja, wir fehn, daf da 
er dieſes thut, nun unfre Vornehmeren das 
nemliche beginnen, und dag num felbft auch 
unſre Damen, in großen Kaufen ſich zu fol- 
chen Geſellſchaften drärigen, und da ganz un- 
geſcheut bie üppigften und ſchamloſeſten Dinge 
unternehmen. Denn fie alle feheng, daß dies 
dem Kaifer wohlgefaͤllt, daß er recht gern, 
die größeften Unorönungen, die fein Gemüth 
zerftreuen innen, fehen mag, und daß er 
feiner Ausfhweifungen wegen, fich dann viel 
weniger ſchaͤmt, wenn andre neben ihm ein 

Ee gleiches 
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— 
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gleiches thun, als wenn alle übrigen ſich in 
den Schranken der Ehrbarfeit und guten Sit: 
ten halten, **) 


) Nero verordnete, man follte alles, was 
die Unterthanen In den Provinzen zu geben 
verbunden wären, aufjd'reiben, und die 

VBVerzelchniſſe hiervon In allen Zrädten aufs 
bängen, damit jeder Bürger wüßte, was 
er zu geben, und was er nicht zu geben 
ſchuldig wäre. — Eine. fhöne Wirth⸗ 

ſchaft mußten aljo die Stadehalter und die 
Generalpaͤchter bisher geführet haben, da 
fie den Unterchanen fo viel abfordern konns 
ten, als ihnen gefällig war. 


*) Es Aft In unfern Augen etwas befonderg, 
daß man den Senefa bier tadeln will, und 
man bedenft gewiß bier nicht, daß er einen 
Herrn, und nicht etwan einen Schuͤler 

vor fich hatte. Der weijefte Mann, wirft 


Perlen unter die Saͤue, wenn er feinem 


betrunfenen Herrn, mit feiner Weisheit 
kommt. Senebka richtete fib, mie ung 
dünfe, mad Ehriftt Lehre, wenn ſchon er 
dieie fo vernünftige Lehre, eben nicht von 
Chriſto harte, und die, die ihn hier meis 
ſtern wollen, die hätten fiher an des Ser 
neka Stelle, die ſchrecklichſte Blutſchande 
hier nicht hindern würden. 


+) Sie verbrennen den Lelb ſogleich, damlt 
niemand die vielen Wunden ſehe, und das 
mit nun alle deſto letter glauben, daß fie 
ſich ſelbſt entleibet' habe. Uebrigens wollen 
einige, Agrippine, die ſolchen Tod ſehr 
wohl verdienere, hätte eheden einen Wahr⸗ 
fager gefragt: — „was denn aus ihrem 
Eohne Nero werden wuͤrde ?? — Der 
Wahrſager aber hätte ihr zur Antwort ges 
geben: — „Er wird zur Regierung ger 
langen, umd feine Mutter um das Leben 
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bringen? Hierauf hätte fie denn aber ge⸗ 
ſprochen: — „Das mag er, wenn er 
nur zus, Regierung komme! — Dies 
erzähle man: aber Agrippine durfte nur 
einmal einem Priefter oder einem Augur 
in Nom es fagen: daß fie ihrem Sohne 
die Megierung wuͤnſche, und dieſer durfte 
ihr nur zur Antwori geben: — „wuͤuſche 
dies ſo fehr dir nicht, denn aledann kann 
er, wie fo mandıe Kinder pflegen, dir fo 
viel Herzleid maden, daß du dir noch 
dei Tod anwuͤnſchen dürfteft!«" fo kann 
die heftige Frau, ſehr wohl erwies 
dert haben: „das mag drum fenn; er 
mag mid) auch mit eigner Hand ermorden, 
Ad) will denn doch noch gern, daß er res 
gtere!« Und fo nur dies geſchahe, fo fagte 
jest, da Agrippin« nun ermordet wurde, 
der Augur oder Priefter auch: „hab ich 
dies nicht vorher geſagt?“ — Dies 
fagen bey ähnlichen Fällen auch jeko noch 
die Menjchen, denn fie machen gern, was 
fie von weitem nur vermutben, zur fihern 
Vorherverfündigung, fobald die Vermu⸗ 
thung in Erfüllung gehet. 


) Daß Feldherrn des Nero In Brittan⸗ 
nien, in Armenien, und aud in Ger⸗ 
manien Kriege führten, größtentheils auch 
glücklich fochten, iſt für uns unerheblich, 
weil keine Vorfälle von Wichtigkeit davon 
zu melden find. 


Aus Judaͤa. 


So fehr als unfer Stadthalter Claus 
dius Felix, unfer armes Sand hier dränger, 
und Gelder von demfelben erpreffet, fo iſt's 
gewiß für viele Taufende am vorıheilbafteften 
gethan, daß fie ihr Haus und Hof verlafien, 
ſich als Diebe zufammen rotten, und alleine 
nur vom Raube leben. Der Diebes: und 

Raͤuber⸗ 
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Räuberbanden find derowegen unzählige, und 
das Misvergnägen unfers Volks, das fo viel 
nicht aufbringen fann, als der Stadthalter 
fordert, wird immer mächtiger, niemand 
aber bey demfelben beliebter, als der, derihm 
die Hoffnung auf die nahe Zukunft eines fol: 
hen Helden prediger, welcher die Römer aus. 
dem Lande jagen werde. Sa, mer’s auch 
immer ift, und nur die Dreiftigkeit befißt, 
fih dem Volke darzuftellen, und denn von 
ſich zu ſagen: — „er fen der Held von Gott 
gefandt, und er wolle die Römer verjagen!,, 
der findet auch den zahlreichften Anhang, und 
der vermehret denn erft recht den Unwillen der 
Roͤmer, mebft der Noth des Landes, das 
denn immer defto härter noch gedrücket wird. 
Und fo ift nur vor kurzem noch ein Menfch 
aus Egypten bier zu ung fommen; bat dreift 
und kuͤhnlich es behauptet, daß er der Held 
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unfers armen Volkes fey, den unfere Pro; 
pheten uns verheißen haben, und bat inſen⸗ 
derheit auf fih den Spruch gedeutet: — Aus 
Egypten hab ich meinen Sohn gerufen! “ 
Unaufbaltbar find demnach unfere arme 
Suden diefem Schelme zugelaufen ; haben eine 
Anzahl von dreyßig taufenden unter ihm 
fhon ausgemadht, und alles ihm gegeben, 
was fie nur immer geben Finnen, um unter 
feinen Fahnen alle Römer zu vertreiben. Aber 
gewiß, die Römer find fo ungehbt, und auch 
fo furchtſam nicht, daß fie, wenn ihrer ſchon 
nur wenig find, vor ſolchen zufammengeraften 
Leuten laufen follten. Sie find alfo gegen 
den vermeynten Held fehr muthig herangerückt, 
und haben ihn, und feine dreyßig taufende, 
theils erfchlagen, theils zerftreuet, fo, daß nun 
von ihnen gar nichts mehr zu hören und zu 


ſehen ift. 





Nach Chriſti 


Aus Rom. 


Mir Haben Hier eine überaus fürchterliche, 
ja unmenſchliche Erecution gefehen! Denn 
der Stadehalter unfers Roms, Pebanius 
Secundus, ift von einem feiner Sclaven 
" ermordet worden, und da haben alle Sclaven, 
die diefer reihe Dann gehabt, vier hundert 
an ber Zahl, mit Weib und Kindern fterben 
müffen. Denn befanntlich herefcht in unferm 
Rom, von Alters her, das allgemeine Ges 


‘ 
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feß, *) daß wenn ein Sclave feinen Herrn 
ermordet, nebft diefem Mörder alle übrige 
Sclaven des Herrn, die in dem nemlichen 
Haufe oder Pallafte und Landgute find, ſter⸗ 
ben müjfen. Und da nun diefer Fall fich hiet 
ereignete, fo mußren an vier hunderte bluten, 
fo fehr auch einige Herren des Narbe, und 
befonders unfer Volk ein ſolches Blutbad ta- 
beiten! 


Ee 2 ) Dies 


— — 
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*) Dies Geſetz war freylich wohlthaͤtig für 
die Herren, aber unnienſchlich für die Scla⸗ 
ven. Denn wie diefe nun ſehr oft ohn alle 


Scchuld ihr Leben verliehren konnten, fo 


waren fie felbft die haften Wächter für das 


» Leben ihrer Herren, und einer abe immer⸗ 


fort dem andern ſehr genau auf feine Fins 


ger, und auf alles, was er that, fo, daß. 


dem unmuthigen Sclaven, fo beherjr und 
boshaft er audy war, denn immer doch die 
Vollziehung eines Mordes gegen jeinen 
Herrn beynah unmöglidy wurde. 


Bey dieler Gelegenheit läßt uns aber 
der Geſchichtſchteiber Tacitus fchen, wie 
die Herren des Raths in Nom jekt waren, 


° Das Volk flehr und drober nemlich zum 
Beſten fo vieler Ungluͤcklichen, die zum 


Theil ganz offenbabr unihuldig “find; ein 


., geringer Theil der Nachsherren fleht eben 


falls für fie, aber die allermebreften bleiben 


dabey: — „Alle Sclaven müßten ſterben !« 


und haben gegen die Unſchuld fo vieler 
Leute, den albernen Grund auf ihrer Sei⸗ 
ten, daß ja auch, wenn eme Arınce bie 
Flucht ergriffe, und wenn denn zur Strafe 
der Armee, der zehnte Mann herausgehoben, 
und hingerichtet wuͤrde, dieſer zehnte Mann 
ſehr oft unfhuldig wäre — Schurken 
aber, die dergeſtalt noch denken, wahrhafs 
tig die verdiehens, daß ein Nero fie bes 
berrihet, und kaͤms drauj an, wir ergrifs 
fen mit Ihm eine Fackel, und verbrennten 
fie, und die Pallaͤſte, die fie bewohnen. — 


In dieſem Sabre farb fonft auch 
Burrhus, ein ziemlich guter Mann, wie 
einige wollen am Gift, das ihm Nero 
reihen ließ, der feiner darum uͤberdruͤſſig 
war, weil er zu ſeinem Unfuge nicht übers 
all ſein Jawort geben wollte. Burrhus 
wandte wentaftens, da Nero ihn in fels 
ner Krankheit befuchte, fein Antlıg von ihm 
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weg, und antwortete, ba bderfelbe ihm 
fragte: — „mie er ſich befaͤnde “ weites 
nichts, als: — „mir ift wohl! “ — 
Nero hatte Übrigens ebenfalls auch einen 
Wohlgefallen an dem Tode jener uuſchuldigen 
Sclaven, ließ, da das gemeine Wolf, 
(welches bey erkannter Unſchuld immer 
menſchlicher, als das vornehmere iſt) die 
Hintichtung gewaltſam hindern wollte, oͤf⸗ 
fentliche Befehle gegen das Volt anıchlagen, 
und alle Strafen, die zum Richtplatz fuͤh⸗ 
reten, vebſt den Richtplatz felbft, mir Sol⸗ 
daten beſetzen. So ernſtlich ſtreng war 
al o dies Ungeheuer bey deu: Morde, dem 
vielleicht die aeänaftiare Menſchheit eines 
Sctaven, ſo gar jehr mit Unrecht eben nicht, 
gefordert hatte, und wie ıfts möglich, wie 
- konnte dies in ſolchem Grad ein Menſch, 
der ein fo verichuldeter Mörder friner Mut⸗ 
ter, feines Bruders, und noch anderer 
uuſchuldigen Männer war? Wie konnte 
Nero, den jo jehr die Furien verfolgten, dies 
Todesurtheil ſprechen, und die Vollziehung 
deſſelben jo mit Sorgfalt ſuchen, ohne ſich 
nun ſelbſten zu verdammen, uud ohn fein 
eignes Herz auf das erbaͤrmlichſte zu quäe 
fen? — Mahrbaftig, Menſchen können 
alles menjchenartige bey ſich verliehren! 


Aus Judaͤa. 


Die vielen Verwirrungen, die in unſerm 
Lade anjegt herrfchen, find in der That niche 
völlig zu befchreiben, da fie fo groß und mans 
nifaltig find. Denn eines theils find immer 
nod) die Verehrer Jeſu Ehrifti hier, die tägs 
lich und in einem fort, wider unfern Gottegs 
dienft und Tempel predigen, *) andern theils 
aber, mifchen fid) die Diebe und Raͤuber, die 
fouft ſich nur in Wüfteneyen hielten, fo gar 

auch 
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auch in Jeruſalem ſchon ein, und morden ba, 
nad) ihrem Gutbefinden einen jeglihen, der 
ihnen zuwider ift, oder auch von andern ihnen 
zur Ermordung angewiefen wird, 


Sit nemlic) hier jemand, der denen wi⸗ 
derſpricht, die fihlechierdinge nicht den Roͤ— 
mern unterthan ſeyn wollen; fo betrachten 
diefe Diebe ihn, als ihren und zugleich als 
Gottes Feind, **) und erftechen ihm in dem 
erften dem beften Gedrange, mit ihren Dol: 
hen, die fie unter ihren Kleidern verborgen 
halten. Dabey ſchreyen fie denn aber, für 
bald fie dies gethan, zu allererft ganz laute 
auf; thun gleich, als fähen fie den Dieuchels 
moͤrder; greiffen in das Gedränge hinein, als 
wollten fie nach) dem Morder greifen, und 
drängen ſich alfo durchs Volt hindurch, daß fie 
alsdann für fehr unfchuldig Hält,auf anderefeute 
feine Augen richtet, und die für Mörder hält, 
die eigentlihen Morder aber, anf diefe Art 
num laufen läffet. " 


Hat denn aud) jemand einen Feind hier; 
felöft, und möge er diefem Feinde gern dag 
Leben nehmen; fo darf er nur an einen fol: 
hen Dieb fi) machen, nur dem eine Summa 
Geldes geben, oder dem nur fagen, daf dies 
fer, und daß der den Römern ganz ergeben 
fey; folaurer folder Dieb dem angeklagten 
Manne fogleih auch auf, fieht zu, daß er 
mit ihm, an irgend einem Orte, und wo niche 
anderwärts, fo doch im Tempel, ins Ge 
dränge komme; erfticht ihn da, und ſchreyt 
denn wieder über Blut; zeigt wiederum auf 
andere hin; thut wiederum, als wolle er den 
Mörder greifen, oder ftellt fi) auch, als 
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ſchleiche er voll Furcht vor ſolchen Meuchel⸗ 
moͤrdern ſich nur fort, und blendet alſo, alle 
die zugegen ſind, faſt immer ſo, daß man ihn 
nicht ertappen und beſtrafen kann. 


221 


Was denn bey dieſem allem aber das al» 
leraͤrgſte ift, iſt das, daß felbft unfer Stadt 
halter Felix ſich diefer Meuchelmörder bediener, 
um diefen und jenen, der ihm misfällig ift, 
ohn daß er dabey das Anfehn habe, aus dem 
Wege zu räumen, ja daß unfere Pricfter und 
Hohepriefter, dies fo verfludire Handwerk eben⸗ 
falls fAyon treiben. Denn die obern Priefter 
fordern jet von dem Zehenden, den unfer 
Bolf für fie hier jährlidy geben muß, einen 
srößern Autheil, als die niedern Priefter ihnen 
bewilligerrwollen, und da find fogar auch diefen 
Hohenprieftern nun die Meuchelmoͤrder hoͤchſt 
willfommen, und ſchon manchen Priefter has 
ben fie durd) felbige ermorden laſſen. Da dies 
fes aber die Priefter ſelbſt nun thun, fo kann 
mans leicht geder.fen, was bier wohl andere 
thun, und !wie die Menge folher Meuchel: 
mörder bier num wachfen muß, 


*) In dleſem und zum Theil andy ſchon im 
vorigen Jahre, ereignete fi) dar mit dem 
Apoſtel Paulus, was Apoſt. Geſch. Cap, 
23, und Cap. 2.4 ſtehet, und dafelbit wel⸗ 
tee nachgeleien werden kann, Die Dru⸗ 
filla, die Cap. 24, v. 2.4 genannt iſt, war 
eine Tochter des Agrippa, der alle Lande 
Herodes des Gioben beherrichete, und fie 
barte ſich zuvor mir einem qewiſſen Heinen, 
den Roͤmern umtermärfigen Furſten Atene, 
der Azizus hieß, vermäbler. Nelp ſieht 
fie aber, wirft ſeine Liebe auf fie, und ber 
reden fie wirklich auch, ihren Gemahl zu 

Ee 3 ver: 
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. verlaffen, und ihn zur Ehe zu nehmen, obs 
ſchon er ein Heyde, fie aber eine Juͤdin 
if. So recht keufch war aljo, weder Se- 
lix nod) Deufilla , und da konnte derowe⸗ 
gen bey der Predigt Pauli fein ganz herz⸗ 
licher Beyfali allerdings wohl nicht erfolgen. 


*) Diefe frevle Menfhen waren Diebe und 
Mörder; hatten ihren Urfprung bein Ju— 
das Gaulonitis zu danken, nannten ſich 
aber Seloten, oder Eiferer für Gottes Ehre; 
nahmen für ihre Mordthaten herzlich gerne 
Geld, und meynten, fie mordeten mit 
Recht, denn die, die fie ermordeten, die 
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wollten body noch Immerfort den Römern 
untertban verbleiben; waͤren alfo Feinde 
Sortes, und auch Feinde des Volks. Eben 
dadurch nemlich, daß fie unter den Nös 
mern fo ruhig blieben; micht das Gewehr 
in ihre Hände nähmen, und nicht alle ans 
dere Juden darzu ziwängen, eben dadurch 
meynten fie, machtens jene, daß die Vers 
treibung der Römer ſo ganz unmoͤglich blies 
be. — Man erwäg aljo, welch ein leich⸗ 
ter Schritt, der Schritt von einem Irr⸗ 
thum zu dem andern ift, und man denfe 
fid) die trauervolle Lage, in welcher ſich 
Judaͤa ſetzt befand! 


—— — — —— — — — — 
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Aus Bom. 


So frey auch unſer Rom in ehemaligen Zeiten 
war, fo ſclaviſch iſt es jetzt, und wohl nie⸗ 
mals hat ein Volt fich dergeftalt in feiner Scla⸗ 
verey geſchickt, als unfer römifch Volk fi 
drin zw fehicten weiß. Denn unfer Mero 
ann jetzt immerhin die größte Miſſethat voll: 
Bringen, der Rath und unfer Volk find ficher 
nicht nur immer ruhig bey derfelben, fondern 
fie rühmen ihn fogar darum, und danfen al: 
fen Göttern feyerlichft dafür, daß fie dem 
Mero nicht dabey gewehret haben. 


Denn fo bat er feinen Bruder und feine 
Mutter ermordet, und unfer Math hat Freu: 
denfefte deshalb angeftellet. So hat er unfern 


Plaufus und unſern Sylla, zwey der ehr» 
wuͤrdigſten Maͤnner, ohn alle Urſach um ihr 
Leben gebracht, und unſer Rath hat dieſerhalb 
feierliche Proceſſionen, auch Opfer verordnet. 
Und fo hat er endlich nun mit der fhändlichen 
Poppaͤa ſich vermähler, die tugendhafte 
Dctavia.*) aber von ſich geftoßen, ihr ihren 
guten Nahmen, ja felbft das Leben geraubt, 
und unfer Nach opfert auch für diefe Miſſe— 
that den Göttern feyerlichen Dank, und taus 
melt, twie ganz trunfen von Freude. — Fürs 
wahr alfo, eine größere Selaverey als diefe, iſt 
wohl nirgends in der Melt zu finden, und 
wo man allen Gefühlen des Herzens, fo ſehr 
als hier entgegen handeln, umd fogar auch 
vor den Göttern frevfen muß, da ift gewiß 
die Tyranney aufs höchfte ſchon geftiegen. 

*) VOctavia 
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) Gctavia mar eine gute tugendhafte Frau, 
Poppäa aber wollte die eigentlihe und 
rechte Gemahlin jeyn, ſuchte alfo diefe gute 


Grau zu ſtuͤrzen, und erdichtere wider fels - 


bige, ſo unfträflich fie auch wandelte, eis 
nen unfeujchen Umgang, den fie mit einem 
ihrer Freygelaßnen unterhalten haben follte, 
Die feufhe Octavia aber leugnere dieſes, 
und es leugneten dieſes auch derjelben Hauss 
genoffen mir fehr gutem Rechte, Poppia 
wollte indeffen dies ermiefen haben, mepnte, 
die Folter follte ihr wohl helfen, und ließ 
. zu dem Ende alle Bedienten der guten Frau 
erbärmiih foltern. Das Gefühl fehr großer 
Schmerzen brachte nun freylich wohl einige, 
doc) bey weitem nichr die mehreften, zum 
falſchen Bekenntniß der Verſchuldung 
Octaviens, aber auch der wenigen Be— 
kenntniß wollte nicht einſtimmig werden, ſo 
das Poppaͤa lich ſelbſt nicht mehr zu rathen 
mußte. Da koͤmmt ihr indeffen der Erzböjes 
wicht Anicerus za Hülfe; tritt ihr zu Ger 
fallen auf, und jagt: — „ich jelbit, ich 
babe mit der Kaijerin Betavia zu thun ges 
habe! « — Und dies, was diefer Menſch 
bier jagt, weiß jeder wohl, iſt falſch, ger 
fällt aber dem Nero und der Poppaͤa, die 
beyde der Beravis Ungluͤck ſuchen; ift alje 
genug, die unfchuldige und jonft auch vor⸗ 
trefflihe Frau zu feileln, ihr die Adern aufs 
juichlagen, und fie im Dampfe eines Bars 
des zu erftiden, da ihr, vom Gefühl der 
abſcheulichſten Bos heit ganz erftarretes Ges 
blüch durch die geöffnete Adern niche mehr 
fließen will. — _Die ganze Menſdlichkeit 
zittert und weint indeffen bey dem Tode dies 
fer tugendhaften Dame; der nichtswuͤrdige 
Rath in Nom aber, der weiß jeßt gar 
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nichts mehr von den Gefühlen, die der 
Menfchheit Ehre find. Er verordnet alfo 
Lobgejänge an die Götter, und wuͤnſchet 
feinem Kaiſer Gluͤck, daß er auf eine fo 
herrliche Art, fih an einer treulojen Ges 
mahlin gerächer habe. — Anicerus wird 
übrigens, da er doch dem Scheine nach bes 

afet werden muß, nach Sardinien vers 
banner, erhält dafeldften aber jo viel Gar 
ben und Gejchenke von dem XTero und von 
der Poppia, daß er wie eim Fuͤrſt dort 
leben, und in Ruhe fterben kann. 


Aus Judaͤa. 


Der bisherige Stadthalter diefer Lande, 
Claudius Felir, ift von hier abgerufen wors 
den, und ein gewiffer Porrius Feftus iſt 
an feiner Stelle hierfelbft angefommen. Uns 
fere Unruhen währen indeſſen immer fort, find 


von Tage zu Tage gewachfen, und dürften 
vielleicht auch unter diefem neuen Stadthalter 


fid nicht legen, da fie nun einmal ſchon fo 
tief gewurzelt find. *) 


*) In diefem Jahr, und bey diefes Stadtr 
halter Feſtus Ankunft, geſchahe das, was 
Apoft. Geſch. 25 und 26 fteher, und nice 
Jeruſalem, ſondern Caͤſarea, fonft Stratons 
Thutm, war die gewoͤhnliche Reſidenz der 
roͤmiſchen Landpfleger von Judda. In Je⸗ 
ruſalem waren indeſſen Legionstribunen, oder 
Hauptleute von den Leglonen, mit einigen 
ihrer Soldaten in Bejakung. 
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Nah Chriſti Geburt 63. 


Nah Chriſti Geburt 63. 





Aus Rom, 


Die Kaiferin ift von einer Tochter entbunden 
worden, und hat dadurd) den Kaifer, fo wie 
unfern Rath, beynahe ganz von Sinnen und 
Verftand gebracht. Denn da die Tochter ge: 
bohren mar, da ftellten ſich der Rath und auch 
der Kaifer nicht anders an, als wenn das 
größte Gluͤck der Erden wiederfahren wäre, 
und jet, da fie geftorben ift, da iſt's num 
wiederum, als ob der Himmel und die Erde 
dieferhalb vergehen müßten. Das Kind if 
unter die Zahl der Götter ſchon verfeßt; bes 
kommt hier einen Tempel, hat feine Altäre, auch 
feine Priefter (how, und wird nunmehr durch 
reichliche Opfer und Gebeth verehret. Der 
Kaiſer aber weint, will ſich nicht troͤſten laſ⸗ 
ſen, und laͤßt nun Fechterſpiele halten, um 
dies ſein Kind zu ehren. Bey dieſen ſeinen 
Fechterſpielen treten indeſſen, nicht etwan 
wie ſonſt, nur ſolche liederliche Seelen auf, 
die ihr Vermoͤgen durchgebracht, und den 
Fechtmeiſtern ſich verkaufet haben, (ſ. J.Th.) 
ſondern unfre Herren des Raths, unfre Rit⸗ 
ter, ja feldft die vornchmften unfrer Damen 
thun nun dies, nehmen Dolce in die Hände, 
und gehen und fämpfen mit einander, um 
dem Kaifer nur zu fchmeicheln, und um ihm 
zu beweiſen, dad der Tod feines Kindes ihnen 
tief zu Kerzen gebe. 

“Um fich denn auch noch flärfer zu zers 
freuen, werden zugleich noch andere Luftfpiele 





von dem Kaifer jeist gehalten, und bey denfelben 
find die Erfindungen unfrer vornehmern Her⸗ 
ren eben fo fonderbar, als die Erfindungen 
des Kaifere. . 


Denn bald reitet der Eine von der fleils 
ften Anhöhe in vollem Gallop herab, und 
briche fic) feinen Hals, bald aber macht der 
Andere fih Flügel, hebt ſich in die Lufe, und 
fürzt fo dann aus ihr, fo, dab er ganz zer⸗ 
ſchmettert wird, zur Erden nieder; bald aber 
füllt der Kaifer ein Haus mit dem prächtigften 
Hausgeräthe an; läßt es in Flammen ſetzen, 
und mitten in den Flammen, einen jeden, 
der nun will, dafjelbe plündern. Beſtaͤndig 
alfo ift bald dies, bald das allhier zu fehn, 
und ch man ſich's verfieht, fo wirft der Kais 
fer auch wohl Zettul aus, auf denen eine An- 
weifung auf große Summen, auf ſchoͤne 
Käufer, auf prächtige Gärten, oder auf 
Landgüter zu finden iſt; hat feine Freude dran, 
wenn das Volk nach diefen Zettuln recht bes 
gierig greift, und läßt denn immer auch, was 
diefe Zettul fagen, es fey nun baares Geld, 
oder es fey ein Haus, ein Garten, oder fonft 
ein Such, fehr richtig übergeben, damit dag 
Volk nur deito gieriger nad) ſolchen Zettuln 


- greife, und dann zu feiner Freude auch recht 


tüchtig ſich dabey zerſchlage. 


Auf folche Art werden alfo die Einkünfte 
des Kaifers vermindert, und die Cchakfam: 
mern geleeret; aber dies iſt ganz und gar fein 

Kunts 
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Kummer nicht. Denn er, meynt, er wuͤrde 


nichts von feinem Leben haben, und feines 
Gluͤcks im mindften nicht genießen, wenn er 
fid) mit Rechnungen befchäftigen, auch nicht 
geben und nehmen könnte, wo, und wie er 
wollte. Er hält auch alle, die über ihr Der: 
mögen ‚Rechnung führen, für niedrige, und 
filjige Seelen; ruͤhmt aber die, die all das 
Ihrige verſchwelgen, und ſagt: — „er 
kenne feinen ruhmwürdigern Mann, als feis 
nen Obeim Caligula, denn diefer Härte noch 
zu leben gewußt, da erin etwan einem Jahre, 
außer den gewöhnlichen Einkünften des Reichs, 
über hundert Millionen durchgebracht, die 
ihm Tiberius Hinterlaffen gehabt.“ 


Aus Judaͤa. 


So fehr auch unſer Portius Feſtus 
ſichs angelegen ſeyn laſſen, unſere Ruhe wie: 
der hetzuftellen,, und zu dem Ende die haͤufi⸗ 
‚gen Räuberbanden hierfelbft auszurotten, fo 
” wenig ift doch diefes möglich gerwefen, da ein 
au fruͤhzeitiger Tod diefen fonft fo guten Mann, 
uns wiederum entriffen hat. Schwerlich wer: 
den wir alſo zur Ruhe kommen, und das be- 
fonders num wohl nicht, da auch Agrippa 
jetse mit uns in Feindſchaft ber, und wir 
beym Kaifer wider ihn geflager haben, - 


. Weil er nemlich die Oberaufficht über uns 
fern Sottesdienft und Tempel von dem Kaifer 
erhalten hat; fo baur er fihauf einem Berge, 
nah bey dem Tempel in unferm Serufalem, 
ein Schloß, daß fo gelegen ift, daß er von 
dort, aus feinem’ Fenfter, alles überfchen 
(29) 


\ 


„Nah Eprifti Geburt 63, 226 
kann, tag toir in unſerm Tempel unternehs 
men. x Und da wir diefes ſchlechterdings nicht 
feiden wollen, alfo denn zwiſchen feinem 
Schloffe und dem Tempel eine große Dauer 
feßen laffen, die ihm die Ausficht hindert; fo 
will er, daß wir diefe Mauer niederreißen 
ſollen, und zwingt ung derowegen, daß wit 
wider. ihn nun Elagen muͤſſen. *) N 


*) Ein naͤrriſcher Volk, als dies Volk jetzo 
iſt, wird man wohl ſchwerlich finden, und, 
ohn an Chriſtum fich verſchuldet zu haben, 
darf nur ein Volk gegen ſich felbft, gegen 
feine Obern, und jelbft auch gegen feine 
Wohlthaͤter, mit fo viel Frechheit albern hans 
dein, fo wirds gewiß zu Grunde gehn, und 
man wird, wenn's denn zu Grunde geht, 
nicht nörhig haben, Gott zu läftern, und 
zu fagen: — „das hatten die Väter dies 
fes Volks vor einigen dreyßig Jahren fhom, 
ſich felbft und ihren Kindern angewuͤnſcht, 
da fie fo laute fhrien: — „Sein Blut 
fomm’ über ııns und unfre Kinder! « — 
Der Sohn trägt wahrlich, auch bey diefem 
Volk, nur feine, und keineswegs des Was 
ters Mifferhat, und daß der Vater albern 
handelt, alberm redet, und albern ſich 
was wünfcht, das madıts noch nicht, dag 
Sort nun auch das Alberne erfüllen folite, 
Die Juden konnten Chriſtum kreuzigen, 
und Gottes Rache uͤber ihre Kinder ſicher⸗ 
lich erflehen, lebten dieſe ihre Kinder nur, auch 
ohne Chriſtenthum, im Ärleden gegen jeder⸗ 
mann ; fo ſtuͤnde Jerufalem wohl noch, und fo 
hätte dann auch Ehriftus nie der Stadt 
Zerfiöhrung prebigen würden. Gott, glaus 
ben wir denn auch, ift ein wahrhaftig tole- 
ranter Gott, und um Glaubensfachen 
willen, Land und Stadt zur Wuͤſte zu ma⸗ 
chen, das, daͤchten wir, wär intolerant 

‚ genug; das fehn wir aber nicht, daß unfer 
Gott dies shut, 

gi Nach 
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Aus Rom, 


Peacdem unfer Mero num lange genug in 
Heinern Zufammenfänften, und auf Privat 
Schaubühnen feine melodifhe Stimme horn 
laffen ; fo fühle er einen unüberwindlicdyen Hang 
in fih, aud) auf öffentlihen Bühnen vor aller 
Welt fih hören, und bewundern zu laſſen. 
Unfere öffentlicdye Bühnen in Nom, find 
ihm indeffen noch zu groß, und unfere Obren 
fheinen ihm denn au, durch das ftete An⸗ 
hören der vortrefflichften Sänger, fo ver⸗ 
wöhnt, daß er ſich nicht fogleid auf diefen 
Bühnen hier mag hören faffen, und alfo nad) 
Meapolis gereifet ift, um zuforderft die dortige 
Öffentliche Bühne zu betreten, und daf er, 
wenn er da mit Ruhm befteht, nah Grie: 
chenland hingehn, auch dafelbft fingen, und 


dann allererft bey uns ganz Öffentlich auftres 


ten will, ; 


+) Man fann hier beyläufig merken, daß 
wenn Nero reifete, allemal aud) taufend 
Wagen, blos zu feinem Gepaͤcke gebörten; 
daß ihn allemal eine große Menge Soldaten, 
Gauckler, liederlicher Weiber u. ſ. w. ber 
gleitere, und daß alle feine Pferde und 
Manleſel nicht etwan mit Eifen, fondern 
mit Silber an ihren Füßen befchlagen mas 
ren. Wie Abrigens Dienpfius J. die Dicht: 
kunt, und Caligula die Medekunft, zum 
vorzänlichtten Ziele ihrer Rubmbegierde ſetz ⸗ 
ten, fo hatte dieſer Nero das Sınaen, und 
das Kutſcher · Handwerk ſich zu ſolchem Ziel 


geſetzet. Man ſeh hierüber dle dolae, 
und erſtaune über die große Schwachheiten, 
» deren-die mienjchliche Seele fähig iſt. 


Ein fpäteres aus Rom, 


In Meapolis ift unfer Mero über alle 
Maafe vergnügt geweſen, und alle Welt hat 
ihn dafelbit als den vortrefilichften Sänger any 
erfannt. Er bat denn auch Tag täglich, vom 
Morgen bis in die Nacht, dafelbft aefungen, 
und die Schaubuͤhne niche verlaffen, als hoͤch⸗ 
ftens nur um frifche Luft zu fhöpfen, und 
um feine trocken gefchriene Kehle ſich benetzen 
zu Eönnen, Ehe er indeffen von feinem Sitze 
aufgeſtanden, und von der Bühne zum Trunf 
gegangen ift, bat er allemal die Anweſenden 
gebethen, doc) ja noch nicht von der Bühne 
zu gehen, fondern nur ein klein wenig zu wage 
ten, indem er, fobald er nur getrunfen, wie⸗ 
der fommen, eine Melodey anftimmen, auch) 
eine Stimme hören laffen wolle, die fie inde 
gefamt entzuͤcken würde ! 


Weil et denn auch gefunden, daß auf 
ber Bühne einige Fremde aus Aleyandrien, 
vor allen andern ftark und recht durchdringend 
in die Hände Matfchen konnen, fo hat er für 
gleih noch mehrere Alerandrier kommen 


‚taffen, viel vornehme Ritter, und überdem 
‚auch noch 5000 große ftarke Kerls auserlefen, 
die von den Alesandriern das in die Hände 


Hat, 
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Natfchen recht eigentlich erlernen muͤſſen. Und 
dieſe alle hat er, fo ofte er gefungen, auf der 
Bühne in Rotten vertheilet, und dann dies 
ſelben fleißigſt applaudiren laffen, damit der 
Beyfall defto lauter und ausnehmender würde. 


Warum er indeffen von Neapolis, nicht 
wie ers gewollt, nach Griechenland gegangen, 
fondern hieher zurücktgefommen ift, das kön: 
nen wir fo eigentlich niche fagen. Es kann 
aber ſeyn, daß er ſich vor dem Meere gefürch« 
tet, und daß auch fein fo fehr verletztes Ge⸗ 
voiffen ihm im Furcht verfeget har. Dem 
gereget hat es fi), und das am merklichfien, 
gerade zu der Zeit, da er zur Abfahre nad 
Griechenland, bereits in Benevent gewefen, 
and alle Tempel dafeldft befuchen, auch zu als 
fen Göttern bethen wollen, um feine Reife 
ihm zu ſegnen. Denn bey der Gelegenheit, 
Bat er doch wirklich nicht Über die Schwellen 
des Tempels der Veſta treten können, fo 
fehr hat er gezittert und gebebet, und fo fehr 
bat die Heiligkeit diefer unbefleckten Göttin, 
fein, durch alle Arten der Unzucht, fo fehr vers 
unreinigtes Gewiſſen erfchüttert. Er fagt 
indeffen: „er Eönn’ es über fein Herz niche 
beingen, daß er fein liebes Rom fo lange vers 
faffen , und unfre Römer des erfreuliden Ans 
blicke ihres fo liebenswürdigen Fürften beraus 
ben follte, und - darum fey er wieder bier! ** 
So falſch und eitel aber dies auch ift, fo gefälle 
es dennoch unferm Volf,'und fo jauchzet es dem 
Kaiſer auch fehr gern entgegen, weil, wo er 
für feine Perfon fih aufzuhalten pfleger, bes 


fländig auch nur Pracht und Luſtbarkeit zu fer 


ben find, 


Nah Cprifti Geburt 64. 
Noch ein fpäteres aus Rom, 


Unfer Nero ſagt: „Rom fey fein Haus! * 
und drum. fpeifee er gewoͤhnlich auch, batd 
bier, bald dort in unferm Rom, am liebften 
aber auf den öffentlichen Plägen, und faſt 
niemals anders, als von dem unzüchtigften 
und handbarften Weibern, fogar auch nadend, 
bedienet. Seine Schamlofigkeit hat denn 
wahrlih auch gar feine Grenzen, und ein 
ebrliebenves Gemuͤth ſchaͤmt ſich mit Recht, bie 
unerbörte Unzuche nachzufagen, die er fo öfs 
fentlich hier fehen läßt. Er meynt denn auch, 
daß alle Menſchen, fo wie er, gefonnen feyn, 
und daß fie alle gern fo üppig leben möchten, 
als er hier lebet, wenn fie nur fonft dies koͤnn⸗ 
ten. Zeigt alfo irgend einer bey den Schand⸗ 
thaten, die er begeht, auch nur mit Mienen 
feine Unzufriedenheit, fo hält. er ihn gang 
ficher auch für einen Heuchler, und haft ihn 
ewiglih. Lobt aber jemand feine unerhörte 
Ausfhweifung, fo ift das aud) ein Mann von 
Redlichkeit, und fo fpricht derfelbe fo, tie 
wirklich einem jedem um fein Kerze ift, 
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Aus Judaͤa. 


Der König Agrippa hat feine Sache in 
Kom verlohren, und muß die Mauer, die 
wir aufgefuͤhret haben, ftehen faffen: denn 
Poppäa, des Kaifers Gemahlin, ift unſerm 
Volke getvogen, und hat ben ihrem Gemahl 
für uns gefprohen. - Ganz zum Erbarmen 
Aber iſt's, was wir in andrer Abficht hier anjetst 
erleberi, und wie unfer Ungläd nun von Tage 
zu Tage ſich mehrer, 


de Denn 
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Denn da haben zuförderft feit geraumer 
Seit, am die 18000 Arbeitsleute an unferm 
Tempel in Serufalem gebauet, find nun aber 
abgelohnt, mund haben, da Agrippa, (vers 
muthlich aus Rache wegen der Mauer,) ferner 
nichts will bauen laffen, eine Arbeit mehr. 
Sie find alfo, da fie die Noth darzu gezwun⸗ 
gen, zu den Diebesbanden hingegangen, und 
da ift vor felbigen faft Feine Sicherheit hier 
nicht mehr zu finden. 

Da ift denn uͤberdem aber Albinus, 
unſer jeßige Stadthalter unter uns, und ders 
felbe, der uns vor ben Dieben fhüßen follte, 
haͤlts im der That nun mit denfelden, und 
macht fie nur noch kuͤhner, als fie je geweſen 
find. Denn fobald fie nur von ihrem Raube 
ihm Geſchenke fenden, und Löfegelder für die 
ihm geben, die er von ihnen wo gefangen 
nimmt; fo giebt er ihnen die Gefangenen 
foieder los, und erndtet alfo, von den Die: 
ben fowohl, als aud von den ruhigen und 
ſtillen Bewohnern des Landes, die er auf 

» mandyerley Art mit Abgaben belaftet. 

Außer diefen allen find aber auch die vie⸗ 
fen KHobenpriefter, und befonders Ananus, 
der eben erft des Hohenprieſterthums entfeßet 
worden, wahre Geiffeln unfers Landes, und 
das vornemlih um des Zchenden willen, in 
Anfehung deſſen Vertheilung, unter ihnen 
immer noch aufs heftigſte geffritten wird. Es 
find nemlich anjegt, da die Könige vom 
Stamme Herodes des Großen, bald diefen, 
bald jenen zum Hohenprieſterthume hier verords 
net, und fo manchen davon abgefeßer haben, der 
Hohenprieſter viele, und fie alle wollen, obs 
fehon fie abgeſetzet find, die großen Einkünfte 
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sehen, die fonft- ein Koherpriefter zog. Sit 
fhmaälern alfo den übrigen Prieftern dag 
Einfommen, das ihnen gebührer, und dabey 
geht vornemlich nun der gedachte Ananus 
gewaltthaͤtiglich zu Werke. 

Denn weil er ſo reich, auch ſo ſehr ein⸗ 
nehmend iſt; ſo hat er den Stadthalter Al⸗ 
binus zum Freunde, wagt's alfe, und ſchickt 
feine beyden Knechte geradeumeges in die 
Scheunen andrer Priefter, und läßt denfelben 
fein vermeintliches Antheil von den Zehnten 
nehmen,. Die andern Priefter ſetzen fid) in» 
defjen gegen ihn zur Wehre; füchen Gewale 
mit Gewalt zu vertreiben, und machens, daß 
die Straſſenraͤuber auch bey ihnen ihren Vor⸗ 
theil finden. Denn oft werden diefe Räuber 
von diefen unfern Hohenprieftern nun gedungen,, 
um mittelft ihrer, ſich zu ihrem Rechte zu hel⸗ 
fen. - Und wenn denn einmal der eine, oder 
der andere Räuber ben Römern in die Hände 
fälle; fo Haben diefe Räuber nur dafür zu ſor⸗ 
gen, daß _fie den einen oder den andern von 
den Freunden des Ananus, oder eines fons 


» fligen beym Albinus beliebten Priefters in 


die Hände befommen; fo werden wohl zehen 
der gefangenen Räuber, gegen einen von den 
gefangenen Priefter» Freunden ausgewechſelt. 
Dean kann ſich's demnach denfen, wie ſehr 
nun die Verwegenheit der Raͤuberbanden, 
und mit derſelben unfre Noth bier wach⸗ 
fen muß. 


Aus Rom, j 
Unfer armes Rom ift eingeaͤſchert, und 
von vierzehn Theilen diefer ungeheurig großen 
Stadt, find nur vier Theile unverfehrer blies 
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Gem, drey Theile gänzlich abgebrannt, und 
ſieben Theile fo zu Grunde gerichtet, daß 
man bin und wieder nur ein Haus dein fehen 
kann, Mean denke fi) derowegen den unges 
heuren Brand der hier geweſen if, und ber 


eine fo gewaltig große Stadt fo fehr zu Grunde 


sichten können. 

« Sechs Tage und fieben Nächte hindurch 
Bat das gewaltige Feuer in einem fort gebrannt, 
und kaum hatten wir, nad dem Verlaufe dies 
fer Zeit, daffelbige gelöfcher, fo brach die Flam⸗ 
we abermalen aus, und wuͤthete abermalen 
fat drey Tage lang. Unſere ſchoͤnen Tempel, 
unfere vortreflichen Palläfte, unfere herrlichen 
Denkmäler, und unfere unermeslichen Reich⸗ 
thuͤmer, nebft fo vielen unfhäßbaren Kleino⸗ 
dien, find alfo mit einemmale nun vernichtet; 
umfre wohlhabende Bürger ‚find bey Tauſen⸗ 
den nun Bettler worden, und unzählige has 
ben in den Flammen: ihr Leben verlohren, da 
in vielen Straffen, vor allzu großem: Feuer, 
nicht Menfchen, nicht Sachen gerettet wers 
den konnten. 

. . Denn das erftaunliche Feuer sing in den 
Kramläden, die um unferm Circus herum zu 
finden waren, zum erften auf, fand da fo 
gleich die befte Nahrung in dem Dele und in 
andern Waaren, nahm augenblicklich auch 
dermaßen überhand, daß dabey am Löfchen 
nicht zu deufen war. Außerdem aber fah 
man auch) zu gleicher Zeit, „eine ziemliche Ans 
zahl Leute , mit Feuerbränden durch die Straf» 
fen laufen, aud Leute, die denen, welche 
föfchen wollten, Einhalt thaten, und die fogar 
ganz dreift behaupteten: „fie hätten ‚Befehl 
darzu!“ Ein jedes war alfo wie.aller feiner 
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Binnen beraubt; lief zwar, und wollte fein 
Kausgeräth, feine alte abgelebte Eitern, feine 
franfe Frau, und feine Kinder retten, aber, 
hatte er die Eltern, oder die Kinder, oder 
dies und das, aus feinem Haufe geholet, fo 
ſah er ſich, wohin er ſich auch wenden wollte, 
in Strafen, die ganz in Flammen ftunden 5 
konnte durch felbige, wegen des Gedränges, 
nnd wegen der niederfchlanenden, ſchon abger 
brannten Sparrwerfe und Giebel, nicht bins 
dur, und mußte beromegen fich felbften nur 
zu retten fuchen. Es war alfo ein Elend hier, 
das gar nicht zu befchreiben ift, und das Wehe 
Hagen und Gewinſel, fo unzählig vieler Tau⸗ 
fende, war fo durchdringend Ängftiglich, daß: 
fi), wie man zu fagen pflegt, die Steine in 
der Erde hätten regen, und unfers — 
ſich erbarmen mögen. 

Wer. denn auch von dleſem großen — 
de die eigentliche Urſach iſt, das kann man 
gar noch nicht ergruͤnden, vermuthlich aber 
iſt's der Kaiſer, und daß er's ſey, das glaubt 
der kluͤgere Theil aus vielen Gruͤnden. Denn 
wer wollte außer ihm Verwegenheit genug be⸗ 
ſitzen, Leute mit Feuerbruͤnden herumzuſchi⸗ 
den, auch der Löschung des: Feuers zu wehs 
ren? Und wahr iſt's überdem, er hat ſchon 
fonft gefagt: — „Er wollte wohl, daß er’sı 
gefehen, wie das berühmte Troja ehedem 
gebrannt!“ ‚Wahr ift’s auch, er hat, da 
einer einft gefprohen: — „Wenn ich todt 
bin,. fo mag meinetwegen Rom verbrennen !‘*. 
auf diefe Worte erwiedert: — „‚ich wollte, es 
verbrennte jeßt, da ich noch lebe!“ Und 
wahr iſt's endlich auch; er bat während des 
Geuers, auf dem Dache feines Palaltes, 

JE) feine 
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. feine Spielgefellfhaft gehabt, während des 
Feuers recht heiter gethan, und freubigft ein 
Gedichte abgefungen, das auf die Einäfche: 
sung der Stadt Troja verfertiget iſt. 


Er will indeffen freylih wohl nichts 
weniger als diefes auf ſich kommen laffen, und 
er fehiebt deromegen die Schuld von dieſem 
Brande auf gewiffe Leute, die man Chris 
ſten nennet, und die überhaupt als Leute bes 
fehrien werden, welche gegen alle andere Men. 
ſchen die feindfeligfte Gefinnung hegen. Aber 
diefe Leute mögen gefonnen ſeyn, wie fie wol⸗ 
ten; fie haben wohl nimmermehr an ſolch eine 
fehrecfliche That gedacht. Sie können indef- 
fen, fo unfhuldig fie auch find, dennod) in 
große Noch gerathen, weil der. Kaifer, wie 
man fagt, fie wuͤrklich aufſuchen, vor Ges 
richte ziehen, und als Mordbrenner auf das 
ſchaͤrfeſte beftrafen will. 


Ein fpäteres aus Rom, 


Iſt's möglih, daß man eine Stadt ans 
zündet, und fehr viel Tanfende ins Unglück 
ſtuͤrzet, um nur den lichten Anbli einer 
geoßen Flamme zu fehen; fo ift’s wahrhaftig 
auch möglich genug, die Unfchuld zu brand« 
malen, und ihr Lebelthaten anzudichten, des 
ren fie. fich nie theilhaftig gemacht... Kein 
Wunder alfo, aber traurig ift’s, daß unſer 
Mero jest die alle greife, die man bier 
Chriſten nennet; fie für Mordbrenner un, 
fers Roms erklaͤret, und mit übermenfchlicher 
Grauſamkeit fie allefamt zum . Tode fü 
vom ‚läßt. ı 
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Denn die gedachten unglücklichen Chr 
ſten, werden wuͤrklich nun als Mordbrennek 
aufs jammervollefte hierſelbſt behandelt; bald 
in Häuten wilder Thiere gekleidet, und fo 
von Hunden, oder andern wilden Thieren zer⸗ 
eiffen ; bald aber mit Pech oder Del beſchmie⸗ 
ret, in Stroh gehuͤllet, und fo an Pfaͤhlen 
angefchloffen und angezündet, danıit fie, gleich 
den Laternen in der Nacht, uns leuchten. 
Wenn denn auch-fold) eine unerhörte Strenge 


von einem Kaifer verordnet würde, der voll 


Unmuth ift, und der in feinem Unmuth feiner 
felöft nicht mächtig bleibet, auch von Natur‘ 


zur Härte nur geneiget ift, fo lieffe fie ſich 


in etwas noch gedenken. Diefe Härte aber 
abe unfer Kaifer, der ſo ganz und gar jege 
nichts von Unmuth weiß, der frölich und ſehr 
guten Muths jetzt ift, der Immer fpielt, und 
immer lacht, und immer finge, und immer 
kiebt, und immer buhlt: LUnbegreiflich alfo 
iſt's, mie fo ein weiches, ein zur Freude 
fo geſtimmtes Herz, zu folhen Graufamfei: 
ten ſich entfchläffen, und fie fo Jar noch in 
den Augenblicten feiner ftärkften Frölichkeit, 
ohn alles Mitleid fehen ann. 

Denn wuͤrklich eben bey den Luftfpielen, 
die er anjetzt hier hält, und eben denn, wenn 


er die Nächte hindurch fo tafızt, und ſingt, 


und buhlt, eben denn ſtehn jene arme Mens 
fen, mit Stroh und Pech beladen, um ihm 
her, und fhaffen denn die Finfterniß, die ihn 
umgiebt, zum Lichte, ohn daß er ihrer ſich 
erbarme, da doch ganz Rom daben nur Mit: 
leid und Erbarmung fühle. Vermuchlich 
aber follen unfre Römer hier num fehen, daß 


Er den großen Brand fich fehr zu Herzen 


nehme, 
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aehme, und daß er die, bie daran fehuldig 
Find, vom Grund.des Herzens haffe. 

Und freylich, thäte er dies nicht, und 
traͤf er überdem nicht jet die wohlthaͤtigſten 
Anftalten zum Beſten der armen Buͤrger; 
fo würde ficher auch der Verdacht auf ihn 
noch größer werden, und fo dürfte, wenn der 
Unmuth unfrer Bürger durch ſolche Zer⸗ 
ſtreuungen nicht geſchwaͤchet wuͤrde, er ſelbſt 
auch vieles zu befuͤrchten haben. Die Strenge 
alſo, die er gegen dieſe vermeyntliche Mord⸗ 
brenner hier fo zeiget, und denn auch die aufs 
ſerordentliche Sorgfalt, ‚mit welcher er das 
geſchehene Uriglüd nun zu mildern ſucht, die 
ſchwaͤchen wuͤrklich nun den Verdacht, und 
die machens in der That, daß in den mehre⸗ 
Ken Augen der Kaifer immer noch ein gus 
ter Kaiſer ift. *) 


.*) Beil die Cheiften die Gottheiten der Hey 
den nicht verebreten, auch den’ Juden und 


Heyden widerſprachen; fo ſchien es, als: 


hielten fie fich felbft für flug and gut, alle 
andere Menfchen aber für Narren, und 
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für Höfe Und weil man bein 
gewöhnlich aud die haſſet, die man für 
bös und untiug hält; fo glaubte auch der 
Heyde es ganz fiherlih, daß der Ehrift 
die andern Menfchen alle haſſe — Der 
Ehriften trauriges Schickſai därfen wir in 
beffen hier nicht weiter ſchildern, unire Les 
fer werdens von felbft genugfam fühlen, 
und wahr ift’s, felbit die Heyden in Rom 
Iteffen ſich Ihres Elendes jammern. Vero 
wurde aber wuͤrtlich bier der kräftigfte Be⸗ 
förderer des Chriſtenthums, und waren in 
Rom noch nicht Chriſten geweſen; jo muß⸗ 
ten fie nunmehro gewiß dort feyn. 

Denn welcher Römer konnte nun noch 
unterlaffen, zu fragen: — „mas find dag 
für Leute?“ — Die übertriebene Strenge, 
erregte im voraus fchon, ein Mitleiden ges 
gen die Chriften. Und fand nunmehr, der, 
nad den Ehriften forihende Römer, Lehr⸗ 
füge, Sitten und Thaten, bey den gemars 
teren Chriſten, die beffer als die Semigen 
waren, ſo konnte, das num bereits mit Mits 
leid angefüllte Herz deſſelben, unmoͤglich 
anders, als ſich zum Chriſtenthume neigen, 
erſt es ſchaͤtzen, und ſodann es mäblen. — 
Was Nero den Bürgern wohlgethan, das 
wird fogleich erzaͤhlet werden. 
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Aus Rom, 


auch unfer Rom fo prächtig wird, als es 


1lufer Ungluͤck bey jenem großen Brande, noch nie geweſen. 


iſt allerdings wohl groß, indeſſen muͤſſen wir 
ans damit tröften, daß unſer Nero es fo gut 
gelindert hat, als es zu lindern ift, und daß 


Denn gleich nach dem Brande, räumete 


ber Kaifer den abachrannten Buͤrgern die 
öffentlichen Gebäude, die von den Flammen 


unver⸗ 
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unverfehrt geblieben waren, ja feine eigne 
ſchone Gärten willigft ein, und lich fofort fo 
viele Hütten bauen, daß jedberman hier un: 
terfommen, und nicht, wie fonft nothwendig 
war, ohn Dach und Fach auf frener Straßen 
kiegen mußte. Ohn Aufſchub nahm er's überdem 
auch über fih, auf feine eigene Koften allen 
Schutt Hinmegzuräumen, und traf denn 
aud zur Wiedererbanung der eingeaͤſcherten 
Theile unfrer Stadt, die weiefte und fchleus 
nigfte Verfügung. 

Denn er ließ ſogleich die Straßen regel: 
mäßig abftechen, fie in geraden Linien ſich durch⸗ 
ſchneiden; fie alle breiter als fonft anlegen, 
und alle Häufer von Steinen erbauen, fo 
daß unfer Rom, deffen Straßen fonft nur 
enge und unregelmäßig, deffen Käufer auch 
faft insgefamt von bloſſen Holz erbauet, und 
vor Feuer gar nicht fonderlich gefichert waren, 
vor großen Feuersbrünften nun recht fehr ge: 
ſichert ift, auch in der That ein ungleich, beß⸗ 
res Anfehn hat. Das größte Anfehn erhält’s 
indefjen ohne Zweifel wohl, von dem erftau: 
nenswuͤrdigen Pallaft, den er num für ſich 
ſelbſt Hier bauer, und der im diefer ganzen 
weiten Welt wohl ſchwerlich feines Gleichen 
baben wird. 

Denn diefer Pallaft wird ungeheurig 
groß, und dergeftalten angeleget, daß er 
förmlihe Wälder, große Seen, große Fel« 
der, auch allerley fehr große Gärten in fich ſchluͤſ⸗ 
fer, und daß darinnen auch im mindeften 
nichts von dem noch fehlen twird, was Na: 
tur und Kunft erzeugen. Der Eingang in 
dieſes unhberfehbare Gebäude wird denn auch 
fo hoch, daß eine 120 Fuß hohe Bildfäule des 
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Kaiſers fehr gut darinnen ftehen kann, und 
die Galerien werden eine (deutſche) viertel 
Meile lang, follen anbey aus drey Reihen 
der prächtigften Säulen beftehen. Was denn 
auch das Dad) diefes unermeflichen Gebäus 
des berrift; fo wird daffelbe mit Goldplatten, 
mit Perlenmutter, die noch ſchaͤtzbarer als 
Gold uns ift, auch mit vielen Edelgefteinen 
beleget, und das Dad) oder die Dede, bie 
wird dem geftirnten Himmel ähnlich gebildet, 
auch fo Fünftlich bearbeitet, daß fie, tie dies 
fer Himmel fi feheinbar drehet, alfo ſich 
ebenfalls auch drehen kann, und daß fie, tie 
der natürliche Himmel den Negen auf bie 
Erde fallen läßt, alfo aus ihrem Schooffe, 
die wohlricchendften Waffer, auf die unter 
ihr fich findende Verfammlung träufeln kann. 
Solch ein Gebäude iſt alfo wuͤrklich 
wohl auf Erden nicht zu finden; to der Kais 
fer aber die ungeheuren Summen, die zu fols 
dem Werke nöthig find, auftreiben und hers 
nehmen will, das begreifen wir anjeßt noch 
nicht, fürchten alfo, daß er nun nehmen werde, 
mas er findet, und daß die große Pracht, die 
er bier will fehen faffen, fo manches Land 
ins alleräußerfte Verderben bringen werde. 
Denn wahr ift's freylich wohl, er hat 


von dem großen Brande, der bier war, fehr 


großen Vortheil gehabt, und in dem Schutte, 
den er allein aufräumen laffen, *) großen 
Reichthum vorgefunden. Aber diefer Neichs 
thum fey fo groß, als er auch immer wolle, 
er geht denn doc) bey der Wiedererbauung der 
ungeheuren Menge unſrer Buͤrgerhaͤuſer fo ziem⸗ 
lich wieder drauf. Denn wenn ſchon er ſel⸗ 
bige auf ſeine eigne Koſten nicht erbaut; ſo 

verſchoͤ⸗ 
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verſchoͤnert er fie doch aus feinem Eigenen, 
und fo zahlet er doch auch, wenn fie, fo wie 
er es wuͤnſcht, gebaut, und zu der Zeit, die 
ser feget, fertig werden, fehr große Summen 
Geldes dafür aus. Schwerlich alfo behält er, 
da feine Schatzkammern lange ſchon geleeret 
find, noch Gelder in der Hand, um jenes 
prächtige Werk zu Stande zu bringen, wird 
alfo wohl zu Auffagen ſchreiten, doch hoffents 
lich hierbey noch unfer Nom verſchonen. 


®) Reiner durfte dieſen Schutt wenfchaffen, 
: und nur der Kaifer felbft beforgte dies. Ins 
ermeßlich viel geihmolzen Gold und Sil⸗ 
ber, auch ungeheurig viele, unter dem 
Schutte unveriehrer liegende Gelder, mußte 
derowegen Nero freylidy wohl finden, und 
es wundert uns demnach, daß man die 
Degierde nah den großen Reichthuͤmern 
Noms, fo wenig zum Beregungsgrunde 
diejes Nero bey Veranitaltung dieſes 
Brandes madıt. Die zahlreichen armen 
Bürger diefer Stadt, hatten Abrigens im 
Brande nicht God, nicht Silber verloh⸗ 
ren. Sie konnten aljo, wenn fie ihren 
Schutt wegräumeten, mit eben hoffen, 
daß fle für fih. was finden würden ,- und 
fahens wohl, daß die vornehmern Herrn, 
nicht durch fie, fonder. durch Ihre Sclaven, 
die nie was Eigenes für ich behalten durfs 
ten, den Schutt von ihren Häujern und 
Paläften gut genug durchſuchen wuͤrden. 
Die armern Bürger hatten derowegen nicht 

- Schaden, fondern Vortheil, Erſparung der 
Mühe, und Erfparung der Koften, weun 
Nero allen Schutt wegraͤumete. Shres 
Vorthells und auch des Neides wegen, der 
arme Menfchen-gegen reihe Leute immer 

uu beſeelen pfleget, fagten ſie demnach, zu 
- dem Vorſchlage des Nero, herzlichgerne 
Fat und wer diefe allererſt ihr Ja hier 

GG0) 
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gaben, fo mußt ja wohl der reiche Roͤmer 
ebenfalls auch Ja bier ſagen. — Der 
gedachte ungeheure Pallaft, der gewoͤhn⸗ 
lid des Nero gülones Haus genennet 
wird, murde wuͤrklich mir dem größten El⸗ 
fer erbauer, zwar, mie fehr begreiflich ift, jege 
gleich nicht ganz, doch anßerordentlid weit 
‚ vollender, auch vom Nero bezogen und bes 
mohnet. Und dabey jagte denn das Unge⸗ 
heuer: — „Nun endlich wohn ich doch 
wie ein Menſch!“ gerad als ob die pracht⸗ 
vollen Wohnungen, die er vorber ſchon 
hatte, nur Ställe für fein Vieh feyn könnten. 


Aus Judaͤa. 


Was der Landpfleger Albinus nur heim⸗ 
lich that, das thut fein Nachfolger, unfer jetzi⸗ 
ge Landpfleger Geſſius Florus, ohne 
Scheu ganz öffentlih. Denn er fekt gleich 
ſam eine Ehre drein, nach bloffem Willkuͤht 
ohn allen fernern Grund hier zu: verfahren; 
verdammt bald diefen, bald jenen zu Geldbuſſen, 
richtet bald diefen, bald jenen Hin; giebt feiner 
willkuͤhrlichen Thaten nicht einmal einen Ans 
ſtrich des Rechtes, und läßt ganz ohne Scheu, 
bie Diebe und die Mörder, die wo eingezo⸗ 
gen werden, wieder los; nimmt von ihnen 
auch ganz öffentlich Geſchenke an, und mehr 


ret ihrer Raubbegierde im geringften nicht, 


Unfre Eiferer wollen derowegen nun faft ra⸗ 
fend werden, da unfer Wolf auch jegt noch nicht 
zu deuen Waffen greifen will. Die verftän« 
digern Männer aber fehn’s wohl ein, daß 
diefes nur Verderben für uns waͤre, und 
merken's auch genug, daß eben dies es iſt, 
was der Landpfleger Hier zur Abficht Hat. 


Gg Denn 
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Denn bringt er ung durch feine Gewalt: 
thaͤtigkeit nur fo weit erft, daß wir ung felbft 
zu rächen fuchen; fo gift dann alle unfere 
Klage bey dem Kaiſer nichte. So kann der 
räuberifche Dienfd) alsdann, unter dem beiten 
Schein des Rechts, uns allefamt berauben, 
und unfer ganzes Land, fo wie ers wuͤnſcht, 
verwüften, da wir fodann Rebellen fcheinen, 
und er, fo graufam-er alsdann aud) ift, bes 
ftändig nur al uns zu behandeln ſcheinet, als 
‚würfliche Rebellen es verdienen. 


Kom, 


Wie bey fo großem Auſwande fehr na 
türlich ift, fo find nun wuͤrklich ſchon nad) 
allen Provinzen die gemeffenften Befehle ge: 
fandt ; von: unfern Unterthanen, fo wie von 
-den Bundesgenoffen große Steuren einzutreis 
ben, und infonderheit die herrlichen Bildniffe, 
Schaͤtze und Koftbarfeiten aus den Tempeln 
wegzunehmen, und fie hieher zu fchaffen, das 
.mit der große Bau hierfelbft vollendet werde. 


Nach Cprifti Geburt c6. 


Das Wehklagen der Leute in den Provinzen, 
ift derowegen außerordentlih, und da über: 
dem nun aud) fo mandye Wunderzeichen ver: 
‚gefallen find, ja ein Comet fich frhen läßt; 
fo find auch wir in Mom nicht chne Sorgen, 
und felbft der Kaijer iſt cs nicht, da der Cor 
met gewißlich wohl nichts Guts bedcutet, 

Wie mans denn aud) verfichern will; fo 
megut unfer große Sterndeuter Babylus, 
daß der Himmel wuͤrklich jet cin Blutbad 
fordere; daß unfer Nero aber, fich ſelbſt da— 
vor im mindeften nicht zu fürchten habe, und 
alle Gefahr von fich abwenden fonne, wenn 
er nur felbft ein folches Bad anrichtet. Und 
da foll nun der Kaifer auch fi vorgenommen 
haben, den ganzen Orden unſers Nathe des 
förderfamften auszurotten, um der Forderung 
des Menfchenbluts, die jekt der Himmel’ 
macht, eh er noch felbften blut't, aufs volligfte 
zu genügen. Unſte Herren des Rathes find 
derowegen, vor Furcht und großer Betuͤmmer⸗ 


niß, ſaſt ihrer felbft nicht mächtig. 
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. Rom, 
Eine fürchterfihe Verſchwoͤrung, melde els 
nige von den angefehenften Rathsherren, Nit: 
tern und Oberften der prätorifchen Wache, toi: 
der das Leben unfers Mero geftiftet gehabt, 
hat dieſem nun die befte Gelegenheit geges 


2 


ben, das laͤngſtens ſchen erwuͤnſchte grefe 
Blutbad hierſelbſt anznrichten, und zugleich 
auch viele Millionen in ſeine Haͤnde zu be— 
kommen, da das Vermögen dieſer Verſchwornen. 


dern kaiſerlichen Schatz nun jugerheilet wird. 
Waͤr 


Im Jahr der Welt 4049.- 


Wär indeffen ein Sclave des einen 
ber Verſchworenen nicht ein Verraͤther feines 
Herrn geworden, und hätte der es nicht dem 
Kaifer angezeiget,, daß diefer fein: Herr ibm 
einen Dolch zur Schärfung gegeben, fein Ter 
ſtament ſchon aufgefeet,undaus feinen Mienen 
und Gebärden irgend einen Anſchlag gegen 
das Leben des Kaifers merklich gemachet hätte, 
fo wär der Katfer auch wohl wirklich ſchon er 
mordet, denn abgerede war alles fkon, und 
der Tag darzu war ebenfalls beftimmt. Da 
diefer Sclave aber dies erft meldete, und auch 
nod) andere Männer nahmhaft machte, die, 
wie fein Herr, ihm fehr verdächtig fhimen, 
und dieſe beym Verhor, durch ihre eigene Aus: 
fagen, ſich felbft gar merklich twiderfprachen; fo 

"wurden bald die ſaͤmtlichen Verſchworenen 
entdeckt, und gleich aud) hingerichtet, fo, daß 
‘des Blutes hier fehr viel vergoffen if. Denn 
nicht nur die, die einen wirklichen Antheil an 
die Verfchtwörung gehabt, fondern fogar anch 
die, die mit den Verſchworenen in Freundfchaft; 
ja nur in Bekanntſchaft gelebet, find ohn Ver: 
ſchonen hingerichtet, ihre Kinder und Ange: 
börigen aber find von bier fortgeführet, und 
nebſt ihren Aufichern und Bedienten, theils 
vergiftet, theils durch Hunger aus der Welt 


geſchafft. 


Se zahlreicher demnach die Verſchwornen 
bier waren, und je größer dieſerwegen die 
Zahl der Ungluͤcklichen aud) ift, deſto groͤßer 


follte man meynen, wuͤrde nun auch wohlder . 


Kummer, die Berrübnis und das Wehflagen 
"unter uns bier feyn, aber fürwahr, es mag 
uns fehen, wer da will, er wird gewiß nicht 
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Thraͤnen, nicht Betrübnig bey uns ſehen. 
Ein jeder wird vielmeht nur Freudenfeſte hier⸗ 
ſelbſt finden, und in allen unſern Tempeln 
unzaͤhliche Opfer, die wir den Gottern dafuͤt 
bringen, daß ſie den Kaiſer ſo beſchirmet, 
und die große Menge der Verſchworenen der, 
geſtalt entdecket haben. Ya er wird es finden, 
daß unfer Rath deshalb die feyerlichfte Dauf: 
fagung den Göttern zu bringen verordnet, und 
zum ewigen Andenken diefer großen göttlichen 
Wohlthat allbereits hefohlen hat, diefen Mo: 
nach April, in welchem die Entdeckung der 
Verſchwoͤrung geſchehen, nicht mehr Aprilis, 
fondern Mero zu beißen. Denn fo fehr ift 
nunmehr fchon die Knechtſchaft unfers Raths 
und unfers Volks gewachfen, daß fie das maͤch⸗ 
tige Gefühl der Natur erſtickt, und fo fehr 
find auch wir bereits in Furcht gefeßt, daß, 


wenn auch unfere Thränen des Elendes unfrer 
‚Väter und unfrer Brüder wegen fließen wol⸗ 


fen, fie doch nicht fliegen dürfen, fondern vor 


Furcht zuruͤcke treten muͤſſen. 


*) Unter dieſen Verſchworenen, deren wirk⸗ 
lich viele waren, zeichnen ſich vor andern 
folgende aus: 


1. Epicharis, eine fonft liederliche Pers 
fon, und freygelaffene Selavin, die ſich 
eber bier als Heldin zeige. «Denn ihr 
wırd die Ausführung des beſchloſſenen More 
des zu lange, und fie geht deswegen vor 
ſich ſelbſt zur Flotte; wender ſich an einige 
Befehlshaber derfelben, und ſucht fie In die 
Verſchwoͤrung zu ziehen, meil eben biefe 
Befehlshaber, den Kaiſer, der gern und oft 
auf dem Meere und an den Küsten ſich bes 
finder, am leichteften ermorden können. 
Sie wird indeffen, da fie dem Einem den 
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Antrag hierzu thut, verrachen, deshalb ger 
fänglich eingezogen, und verhört. Sie ift 
jedoch fo klug gemwefen, und bat ihrem 
Verraͤther auch nicht einen einzigen von ven 
Verfhmornen genannt. Ales Unwetter 
fällt demnach allein auf ihren Kopf, und da 
fie es nun geradezu verneinet, daß fie den 
verrächerifchen Befehls haber zum Meuchel⸗ 
morde hab bewegen wollen, und dieſer auch 
hleruͤber keine Zeugen hat; fo wird feiner 
Angabe nur wenig geglaubt, fie felbften 
wird jedoch gefaͤnglich aufbewahret. Wald 
nachher verräth nun aber, der im Text ges 
dachte Sclave Milichus, feinen Herrn, 
bringt dadurch auch die Verſchwoͤrung an 
das Licht, und macht alfo, dag nunmehr 
auch $Epicharis aus dem Gefängniffe ger 
führer, abermals verhoͤret, und da fie im⸗ 
mer noch beym Leugnen bleibe, erbärmigs 
lich gefoltert wird. Aber ihr Leib wird 
nunmehr zwar durch derbe Peitſchenſchlaͤge 
ganz undgarzerfleiicher; ihr Ftetich wird ihr 
nun auch am Feuer weggefengt, und wegge⸗ 
brannt; ihre Glieder werden ihr, faft einen 
ganzen Tag hindurch, gewaltſam ausges 
fpannt, und ganz und gar verrenfer: dem⸗ 
ohnerachtet aber bleibt fie immer noch, der 
ſchreckllchſten Marter zum Trot, beym Leug⸗ 
nen; fagt umer noch, daß fie von feinem 
Verſchwornen etwas wiſſe, und erdrofiele 
zuletzt ſich felbft, da man des andern Tages 
fie noch weiter foltern will. Sie zeigt alſo 
einen Geift bier auf, der die andern Ver 
ſchwornen größtenthells recht fehr befchäs 
met. Denn fie troßt den ſchrecklichſten 
Martern, da während deffen die mehreften 
Verſchwornen, alles Männer vom Stande, 
ja Krieges: Oberften, vor den Kaiſer ftehn, 


da zirteru und beben, und ſich auch ſelbſt 


aufs Hiftigfte verklagen. 


2. Sennius Rufus, der oberfle Bes 
fehlshaber der praͤtoriſchen Wache, iſt ein 
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Haupt der Verſchwornen; fieht's aber, daß 
alles verrarhen iſt, und daß ihm noch feis 
ner nennet. Er thnut alfo vor dem Kaifer, 
als wär er rein von aller Schuld; fire im 
den Verhoͤren neben dem Kuijer, als Rich⸗ 
ter über die Verfchworenen, und ift In Ins 
terfuchung faft noch firenger, als es der 
Kaierift. Er treibt denn auch dieſe feine 
Verſtellung welt genug, und bleibe lange 
Zeit verſchonet, bis er endlich feine Sache 
übertreibt, und einem Mitverſchworenen 
fo drohend begegnet, daß der voll Unwil⸗ 
lens über diefel,Vermegenheit, fidy nicht 
mehr ſaſſen kann, und nun auch ihn, als 
einen Verſchworenen bezeichnet. Er kann 
denn auch dies gar nicht leugnen, wird alfo 
mit andern hingerichter, und it, da er nıım 
erben joll, mie fat kein Weib feyn kann, 
voll Furcht und Baugigkeit. 


3. Pifo, der eigentliche Stifter der 
Verſchwoͤrung, ift ein angejehener, auch 
fehr beredter Mann, und zeigt er fi eils 
fertiger bey der Ausführung feines Beſchluſ⸗ 
fes, oder folgt er, da die Verſchwoͤrung 


entdecket wird, dem Rathe anderer, und 


eilt er augenblicklich zur prätorifchen Wache, 
deren er fih durch den Sennius Rufus, 
und durch große Verheißungen feicht vers 
fihern kann; fo ſtuͤrzt' er wahrſcheinllch 
aud den Nero. Aber er hat nicht Much, 
nicht Verfland genug; fieht nicht, daß er, 
wenn er fo rubig bleibt, gewißlich werde 
fterben müffen, und daf er, wenn er etwas 
wagt, doch auch nur fterben, vermuthlich 
aber leben farm: gebt alſo, mie ein verdußs 
ter Menſch, fogleich nad Haufe; fit da in 
Furcht ganz flille, bis einCommando von dem 
Vero kommt, und reißt ſich endlich feine 
Adern auf, da er daffelbe kommen ficht, 
und größere Martern fcheut. 


4. Subrius Slavius, und Sulpicius 
Afper, die dem Verhoͤr und auch dem 
Tode 
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Tode mie unerfchrodnen Much entgegen _ 
gehn, und dem Nero feine Uebelthaten 


frey vor Augen ſtellen. 


5. Dee Dichter Lucanus, und ber 
Schriftſteller C.Petronius die, da fie fterben 
muͤſſen, ſich die Adern öffnen, mit großer 
Freudigkeit Verſe herbethen, und luſtige 
Lleder ſingen, alſo beweiſen, daß ſie den 
Tod nicht achten. 


6. Seneka, der Lehrmeiſter des Nero, der 
lange ſchon dem Nero nicht mehr trauet, und 
den auch Nero gerne toͤdten will, um ſein 
fo großes Vermoͤgen zu erlangen. Er iſt ein 
Freund des Pifo, wird jeßt alfo als ein Mit⸗ 


fehuldiger, wahrſcheinlich ohne Grund, ber 


trachtet, und vom Nero zu einem freyioils 
tigen Tode genöthiger. Er läßt fi deros 
wegen ſeine Adern öffnen, fieht aber, daß 
in feinem ſchon ahgelebtem Körper das 
Blut nicht laufen will, nimmer alfo Gift zu 
fih, fieht jedoh, daß, weil fein Cörper 
faft gar kein Lebens feuer in ſich fchließt, auch 
dleſes Gift im ihm nicht wirkfam wird, geht 
derowegen in ein warınes Bad, das er ſich 
machen läßt, um diefen Cörper zu erwaͤr⸗ 
men, kann aber fo geihwinde nicht erwaͤr⸗ 
met werden, ats es die Soldaten fordern, 
die, vom Nero abgeſchickt, ihn ehe micht 
verlaffen duͤrfen, eh er nicht auch verfchler 
den if. Seine Bedienten miüffen alfo ein 
noch heiferes Bad fir ihn bereiten, und 
in demſelben ſtirbt er denn, nicht ſowohl 
von den Wirkungen des Giſtes, als von 
dem großen Dampfe, in den er feinen 
Kopf reinftecte, und fich erftidet. — Er 
War ein Wann, der weiſe Lehren gab, und 
deſſen Weisheit noch anjet in jeinen Schrif⸗ 
ten vor uns lieget. Er lebte aber, hoͤchſtens 
nur am Eude feiner Tage, als ein Weifer, 
und mar fonft nad Reichthum zu begierig, 
auch gegen feule Beleldiger weniger glumpfr 
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„fh, als es die Weisheit fordert. Er ſahe 
es jedoch vorher, daß er vom Nero fi 
nichts gutes zu verfeben Härte; entfernte 
fih deshalb ganz kurz vor feinem Ende von 
deffeiben Hofe, umd lebte, um fein Auf 
fehn mehr zu machen, bey den fieben Mil⸗ 

hinen, die.er im Vermögen hatte, wie etw 
Bettler kuͤmmerlich bey Maffer und bey 
Brodt, falls nemlich alles Wahrheit ift, 
was er ſelbſt von ſich. ſo jchreiber. 


Aus Judaͤa. 


Der Almächtige wolle. es noch Kindern, 
aber allem Anfehn.nad) , ift unfer arınes Volk 
und unfer Land dem Untergange nahe. Denn 
jeßt find wir bereits in einer formlichen Em⸗ 
pörung gegen ben Kaifer begriffen, und wahr 
ift’s immer, wir find nicht wenig zu beklagen, 
da der unmenſchliche Stabthalter Florus, 
zu dieſem fürchterlichen Schritt ums fo genoͤ⸗ 
thiger hat. Man Hör’ auch nur, wie er ge: 
handelt, fo wird man wahrlich auch erfiaunen, 
and immer eingeftehn, daß gar nicht alle 
Schuld auf unfer Volk zu ſchieben fey. 


In der Stade Cäfarsa haben’ nemlich 
unſte Inden ihre Synagoge auf einem Plage, 
der nicht ihnen, fondern einem beydnifchen 
Bürger diefes Orts gehoͤret; haben ihn für 
diefe Verguͤnſtigung, daſelbſten ihre Sy⸗ 
nagoge zu haben, immer ſchon fehr viel geges 
ben; biethen ihm beftändig auch nicht wenig 
dafür, wenn er den Plag an fie verkaufen 
will; können ihn aber nie darzu bervegen, und 
ſehn nun gar, daß diefer Mann den Zugang 
zu derfelbigen verbauen läßt. 


693 Unſte 
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Unfre Juden bitten derowegen dieſen 
Mann recht flehentlich, doc) diefes nicht zu 
thun, und da ers dennoch will, auch ihrer 
hier nur fpottet; fo machen fie dein Landpfle— 
ger Florus, der diefen Mann befhägt, von 
8 Taleriten (menigftens 8000 Thaler) ein Ger 
ſchenk, und erhalten’s, daß. er nunmehr vers 
fpricht, des Mannes Bau zu hintertreißen. Er 
denkt indeffen mit allem Fleiß an diefes ſein Ver⸗ 
forechen nicht; wuͤnſcht nur, damit dr ſich 
recht wuͤthend zeigen könne, daß unfer Volk 

ſich Über ihr, und Über jenen Mann enttuͤſten, 
auch) Gewalt gebraudyen fol, ‘und reifet die, 
ferwegen von Cäfarea nah Sebafte, läßt 
demnach jenem Manne, fo wie unfern Juden 
dort, in allen Stücken ihren Willen. 


Der Mann fährt alfo mit.der Verfper: 
rung unfter Synagoge immer fort, und noch 
ein andrer Mann kommt nunmehr ber, und 
fest eine Opfer: Pfanne mit elerley unreinen 
Thieren, vor der Thuͤre der Synagoge, wäb: 
rend defien, da es eben Sabbath ift, unſre 
dortige Juden drinnen find, und unfern Gott 
drin foben. Ueber diefe Entehrung alſo auf 

„gebracht, und durch fo mandje andere Krän- 
ungen gereizt, gehn derowegen zwolf ihrer 
angefehenften nah Sebafte zum Florus hin; 
die uͤbrigen aber nehmen die heiligen Gefäße 
aus der entheiligten Synagoge, und fallen 
den Entſchluß, Caͤſarea zu verlaffen, und 
ſich an andern Orten anzufeken, fals Florus 
. ihnen nicht die ungekraͤnkte Uebung ihres Got⸗ 
tesdienft’s verfchaffen wiirde. Ebem diefes 
braucht denn aber unfer Florus darzu nur, 
daß er, da er fo gerne Unruh haben will, die 
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"Juden als Aufrüßrer und als Verbrecher bes 


trachtet; ihre Raͤumung der Synagoge, und 


ihren ſchon beſchloſſenen Abzug aus Cäfaren 


vor Meuterey anfichet; die ı2 Abgeordneten 
ſogleich gefangen teget, ‘und zugleich das ges 
famte Yudda, durch noch einen andern Schritt, 
aufs höchfte zu erbittern ſuchet. 


Denn zu eben der Zeit ſchickt er nach Je⸗ 
tufalem, fordert an 17000 Thaler aus dem 
heiligen Schatze unfers Tempels, und giebt 


vor/ erbrauche diefes Geld in Angelegenhei ⸗ 


ten des Kaiſers. Da diefes aber unfer Volk 
in Jeruſalem vernimmt; fo wird daffelbe, 
weil ſolches Geld ein unverlegbar Heiligehum 
ung ift, nicht wenig beftürzt, und da ein jes 
der genugfam ſchon die Gierigkeit des Florus 
kennt, fo faben ihrer viele an, ganz öffentlich 
über ihn zu fehelten, und andere treiben ihr 
Gefpöte damit; nehmen einen leeren Korb in 
ihre Hand; gehn damit, vote bettelnd herum, und 
fteften fih, zur Beſchimpfung des Florus, 
als wollten oder müßten fie für diefen armen 
Heren in ihrem Korb nun milde Gaben famm: 
len, 

Das alles erfährt denn aber der Stadt: 


halter fogleicdy auch wieder, und eben fo etwas - 


iſt's, was feine Seele lange fchon gewuͤnſchet 
hat. Er bricht deromegen mit einigen feiner 


Truppen von Gebafte nun auf, eilt, Mord 


und Rache ſchnaubend, nad Sjerufalem, und 
bezeige fich dort fo gar unmenſchlich hart, 
daß es fat nicht zu fagen, und noch meniger 
zu glauben ift. 
Denn da feine Ankunft in Jeruſalem nun 


euchtbar wird, umd ein jeder feinen harten , 


Einn, 


* 


— 
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Sinn, und feine Abſicht fehr wohl kennet; 
fo fürchten die Verſtaͤndigern Jerufalems, nur 


allzu fehr mit Grund, daß es fehr übel ge⸗ 


hen werde, verſammlen alfo das zur Empoͤ— 
rung ſchon geneigte Volt, und bitten und 
flehn daffelbe, feinen Unmuth zu mäßigen, 
mit Glimpf zu Werke zu gehen, und durch 
Demuͤthigung, den fo gefährlihen Zorn des 
entrüfteten Landpflegers auf das möglichfte 
zu beiänftigen. Sie bringen in der That 
denn aud) das Vol dahin, daß es fich hierzu 
betvegen läßt, und daß es Schaarenweife dem 
Florus nun entgegen gehet, ihm mit Freu: 
dengefchrey einholen will, und mancherley 
Eprenbezeugungen für ihn in der Stadt vers 
ordnen läßt. 

Er, der unerweichliche Florus aber, 
ſieht diefe Schaaren unfers Volkes ihm nicht 
fobald entgegen kommen, und hört auch 
nicht fobald die Lob: und Freuden: Lieder, 
die feinetwegen biefes Volk anftimme, als 
auch einer feiner Officiere, mit etwan so Reu⸗ 
tern, dem unbewaffneten Wolf entgegen ſpren⸗ 
gen, es über Hals und Kopf nach Serufalem 
zuruͤcke treiben, und dabey fagen muß: — „dern 
Landpfleger fey ihre Heucheley bereits befannt 
genug, und er fen es müde, ſich fernerhin fo 
fehr verfpotten zu laffen. In feiner Abweſen⸗ 
heit hätten fie Aber ihm gefcholten, und feiner 
gefpottet. Nach ihrem, und nicht nad) feis 
nem Willen, Härten fie bisher fich richten 
wollen, das follten fie alfo anjegt auch thun, da 
er anjegt zugegen wäre, u.ſ. w. —“ Mit Vor: 
fat fucht er derorvegen unfer Volk hier zu entruͤ⸗ 
ſten, und läßt dasCommando der Reuter fo heftig 
aufdas Volk eindringen, daß es voll Furcht und 
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Schrecken fporenftreichs in bie Stadt reinläuft, 
und dafelbft nun Sedermann mir Todesangft 
erfullet. j 


Bald fommt denn aber, er feldften auch 
mit feinen Truppen im die Stade; quartirt 
ſich ſelbſt fogleib in den koniglichen Pallaft 
ein, und fordert des Tages drauf von unfern 
Prieftern und Obrigkeiten, die fi vor feinem 
Richterſtuhle ſtellen müffen, daß fie ihm die 
alle überliefern follten, die Über ihn gefcholtem, 
und fein gefpottet hätten, droht auch, wofern 
fie dies nicht thaͤten, ſogleich fie felbft dafür 
zu ſtrafen. 


Die Prieſter bitten ihn indeſſen, die 
Sache zu bedenken. Sie zeigen ihm, wie 
unmoͤglich es ſey, die alle aufzuſuchen, die 
hierin ſich vergangen. Sie betheurens, daß 
es nur einige leichtſinnige und unbedachtſame 
Leute geweſen; daß alle übrigen dies nie ge: 
billiget hätten, auch nicht billigen würden, 
und flehn zu ihm, doch gnädig zu ſeyn, und 
diefe Beleidigung zu vergeben. Anſtatt aber 
auf diefe demuͤthige Vorftellungen zu achten, 
befiehlt er augenblicklich feinen Soldaten, auf 
den großen Markt zu gehn, von dannen alle 
Haab und Güter mwegzunehmen, und wen 
fie auch dafeldft mur fänden,. ohn Bedenken 
anzufallen, und in Stuͤcken zu hauen. 


Das thun denn alfo, mit aroßer Herzens. 
luſt, die hierzu beorderten raubbegierinen Sof: 
daten, Sie plündern nicht nur den Markt, 
fondern auch die Häufer, die am Markte fe: 
ben; dringen noch in andern Straßen plün: 
dernd in die Käufer ein, und bauen überall 

einen 
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einen jeden nieder, der ihnen in den Weg wo 
kommt, fo, daß drey taufend und fechs hun: 
dert Menfchen in der Stadt, in faft einem 
Augenblick, ihr Leben verliehren. Und ohn⸗ 
. erachtet Berenyce, die Schwefter des Kö, 
nigs Agrippa II, die fich gerade zu der Zeit 
in Jeruſalem befindet, mit aller Demuth dem 
Richtſtuhle des Zandpflegers ſich nähert, und 
ihm recht flehentlich um Maͤßigung feines Zor: 
nes bittet; fo achtet doch der ſtolze Menfch auf 
diefer guten Prinzeßin Flehn fo wenig, daß 
ee feinen Soldaten, noch immer feinen Einhalt 
thut; der Prinzefin auf ihre Bitte nur hoöͤchſt 
grobe Antwort giebt, und fogar aud) das nicht 
hindert, daß feine Soldaten, bey ihrem. Weg: 
gehn, fie befhimpfen; vor ihrem Angeſichte 
unfre Juden niederhauen, und zuletzt ihr felbft 
fo drohend unter Augen gehn, daß fie mut eis 
fen, und vor ihrer Wuth in ihren Pallaſt ih 
verfchließen muß. 


Wie denn der wuͤthende Menſch es wirk⸗ 
fi auch zur eigentlichen Abſicht hat; fo ver 
ſammlet ſich des andern Tages unfer Volk, 
ſchreyt Ach und Weh über das unfhuldige 
Blut ſo vieler ſeiner Bruͤder, flucht deshalb 
dem Florus, und iſt bereit, wie er im 
Grunde es auch wuͤnſcht, die Waffen zu ers 
greifen. 


Da eilen indefjen unfere Priefter, nebſt 
den angefehenften und verftändigften Mäns 
nern, annoch früh genug zu diefem unfern 
Volke Hinz; bitten und beſchwören dafjelbe 
bey der Liebe zu ihrem Waterlande, zu 
ihrem Tempel und Gotteedienfte, ja bey 
dem lebendigen und alleinigen Gott, daß 


* 


— 
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es doch abermal ſich maͤßigen, abermal 
nachgeben, und abermal durch Demuͤcthl⸗ 


gung vor dem Landpfleger, die Ruhe ſuchen 


moͤge. Sie bringen in der That auch unſet 
Volk ſo weit, daß es ſich abermalen dieſen 
ihren Rath gefallen laͤßt, und unfre Prieſter, 
auch angefehnere Juden gehn nun abermalen 
zu dem Florus, und bitten ihn, daß er doch 
endlich nun des Volkes fhone, und der ers 
littenen Defhimpfungen, um derentiillen er - 
fo zornig wäre, aus Edelmurh vergeffe. " Er 
thut denn wirklich auch, als ließ er ſich erbit« 
ten, nimmt aber, voll Verdruß, daß der 
Aufruhr, den er wünscht, noch nicht ausbres 
den will, zu der allerſchaͤndlichſten Lift und 
zum förmlichen Berruge feine Zuflucht, ‘und 

bringe dadurch das Wolf aufs völligfte i 

Wuth. 
Denn da die Prieſter und Angeſehenen 
unſers Volks, ihn fo gar ſehnlichſt um Vers 
zeihung bitten, auch viel vor ihm von der Er⸗ 
gebenheit des Volkes gegen den Kaiſer reden; 
ſo ſagt er; „er wolle ihnen gern verzeihen, 
wenn er’s nur glauben fonnte, daß unfer 
Volk in Wahrheit auch dem Kaifer ganz erge⸗ 
ben wäre! “* und ſetzt hinzu „er wolle diefes 
glauben, wenn fie, da ihm anjeßt noch eir 
nige Truppen von Cäfarien nah Jeruſalem 
nahfommen würden, dieſen Truppen gleich 
entgegen gingen, und fie mit Freuden im die 
Stadt reinführeten! * — Die Priefter und 
die Augefehenern unfers Volks denken in der 
That nun auch, der Landpfleger meyne es 
bier gut; wollen wenigſtens ihm allen 
Anlag zum Verdacht benchmen; gehn alfo, 
bewegen abermal das Volk, um den neu: 
anfoms 
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ankommenden roͤmiſchen Cohorten, (Batail⸗ 


lonen) entgegen zu gehen, und ſie mit Freund⸗ 
lichkeit nach Jeruſalem zu fuͤhren; ſehn 
aber bald, daß fie der Landpfleger nur betruͤ⸗ 
get, und daß Serufalem dadurch in nur nod) 
größere Noch und völligen Aufruhr fommt. 

Denn der treuloſe Florus ſeudet insge⸗ 
beim den ankommenden Cohorten den Befehl: * 
ſich wohl zu hůthen, und din Juden, die ihnen 
entgegen eilen, und fie mit Freudensbezeu: 
gungen bewillfommen würden, auf keinerley 
Art zu danken, fondern immer zu ſchweigen, 
auch ſich Höfe und troßig gegen felbige zu ge: 
bärden, denn aber, wenn dieg die Juden vers 
drüffen, und wenn die Juden deffentwegen mur: 
ren, oder wohl gar auch fehelten würden, in 
fie einzudringen, undfihrer fo viel als möglich 
waͤre zu Boden zu ſchlagen!“ — 

Dies fagen wir, befichle nun Klorus 
den anfommenden Cohorten, auf das geheis 
meite und ernftlichfte, "und fobald deromegen 
unfere Juden die gedachten Cohorten zu Ce: 
ſicht befommen, fie auch fofort mit einem lau: 
ten Freudengefchrey begruͤſſen, bey den Co: 
borten aber ſolche finftere Gefichte, und 
gar feinen Danf bemerken; fo vermuthen fie 
ſogleich nichts Gutes; fagen fich einander ihre 
Bedenklichkeiten ins Ohr; beſchweren ſich 
uͤber dieſe Unbilligkeit unter einander, und 
ſchelten und fluchen nun auch wohl uͤber ein 
ſo unbilliges und veraͤchtliches Bezeugen. Die 
Cohorten indeſſen lauren nur auf dag Betra— 
gen unſrer Juden; merken ihre Unzufrieden: 
heit nur allju bald; handeln alfo dem erhal: 
tenen Befehle gemäß, und dringen auf unfere 
Juden fogleih nun ein; bauen alle, die fie 

Gr) 
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erreichen können, in Stuͤcken, treiben die übri: 
ge aber in die Flucht nach Serufalem zurüd, 
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‘und zertreten auf diefer Flucht mit ihren Pfers 


den alle die, die in dem Gedränge, oder 
fonft auch auf der Flucht wo fallen, und ſich 
nicht ſchleunigſt retten fönnen, 

Abermalen fehn alfo die Unfrigen fi auf 
das ſchnoͤdeſte und araufamefte behandelt. Cie 
fehn, wie unſre Juden fo ganz othemlos 


in Serufalem beveingelaufen fommen, und 


wie die römifchen Cohorten ihnen auf dem 
Fuß nacheilen. Sie fehn und hören abermal, 
daß ihrer Brüder Blut vergoffen it, und 
noch vergoffen wird.  Shre bisherige Geduld 
reißt alfo aus; Schmerz und Zorn und Ruth, 
gewinnen nun die Oberhand; fie greifen alfo 
augenblicklich nun zu ihren Waffen ınd da if 
gleich auch Florus auf dem Plage, um feis 
nen Cohorten nun zu helfen; da ſteigt denn 
aber auch der Zorn und Schmerz der Linfrigen, 
bis zur völligen Wuth und zur Verzweifelung 
hinan, und da greift ganz Serufalem nun 
zum Schwerdte, und haut fich aufs verziveis 
feltfte mit den Truppen des mörderiichen 
Menfhen hexkum. Da fichee er's indeſſen 
bald genug, daß des bewafneten Volks eine 
ganz unglaubliche Menge ift, und daß er mit 
feiner Mannschaft überall den Kurzern zieht, 
und ferner ziehen werde Er eilt demnach 
in den Eöniglichen Pallaft zuruͤck; hält den, 
gegen unfer andringendes Volk, den Tag hins 
durch, mit feinen Truppen vorfichtiglich bes 
ſetzt; fürchte aber in demſelben befagert zu 
werden, und zicht ſich alfo Tages darauf, in 
aller Stille, aus ihm, wie aus der Stadt 
heraus; 
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Das Volt haͤlt ſich indeffen, wie's 
auch wohl ift, für allzuſehr beleidiget. ‚Der 
großefte Theil deffelben will ſchon lange nichts 
von römischer Herrfchaft wiffen. Der trogige 
Römer ift nun wärflih auch, da nur das 
Volk ſich muthig wich, gebeugt, und aus der 
Stadt getrieben, wird aber ganz gewiß nun 
Hagen, das Volk abfcheulich bey dem Kaifer 
nun verichrenn, und des Landes Untergang 
in allem Ernft nun ſuchen: — Nichts fcheint 
deromwegen unſerm Volk hier fiherer zu ſeyn, 
als ganz Judaͤa zu empören, und hun aud) 
den Verſuch zu machen, ob nicht der Nomer 
Soc konn’ abgefchürtelt werden. 

In der That mahlt denn der unbiflige 
Florus, die gedachten ſamtlichen Vorfälle 
wuͤrklich auch dem ſyriſchen Stadthalter Ce, 
ſtius, fo wie dem Kaiſer, höchſt abfcheulich 
ab; befchuldige wirklich num das Volk, des 
fräflichiten Verhaltens, und ſtaͤrkt demnach, 
da unfer Volk dies hart, den Vorſatz, den eg 
vorher ſchon heget, die Maffen in der Hand 
nod) ferner zu behalten, und fich der Noͤmer 
Macht nun gaͤnzlich zu entziehen. 

Noch che aber als dies formlich Bier ges 
ſchehen kann, kommt der gute König Agrips 
pa IL nad Jernſalem; hört, und ſieht da 
ſelbſt, was alles vorgegangen ift, und auch 
noch ferner vorgehn fell; begreift es wohl, 
daß alles fehr arfähılic für uns ift, und will 
uns qern vor Unglüc ficher ſtellen, haͤlt alfo 
eine offentliche Nede hier vor unferm Volke, 
und reder fo vortreflich und fo buͤndig vor dem⸗ 
elben, daß fich das Volk nun wuͤrklich auch 
neichließe, von dem befchleßnen Aufruhr ab⸗ 
uftehn; dem Kaifer fernerhin getreu zu feyn, 


242 


Nach Chrifti Geburt 65, 


und weiter nichts zu thun, als über dem 
Florus nur zu klagen. 

Er, der gute Agrippa aber, der viek 
leicht beffer als dag Volt die Gruͤnde fiehet, 
um derentwillen, auch die Klage über dem 
Florus, wenigfiens vorjegt nichts nußen 
würde, er giebt unglüclicherweife bald nachs 
ber auch den Narh: „fogar auch Florum 
noch zur Zeit nicht anzuflagen, fondern zu 
warten, bit er abberufen würde, und waͤh⸗ 
rend deffen ihm, in allem was er fordere, ges 
horfam zu feyn!‘“ iſt bey diefem Nathe aber 
faft des Lebens nicht mehr ficher. Denn das fo 
fehr gekraͤnkte Volk, kann ohne Wuth an dies 
fen harten Mann nun nicht mehr denfen; 
flucht alfe, da es nur feinen Namen nennen bort, 
und flucht auch dem Agrippa felbft, febalb- 
er vom Gebhorfam gegen diefen Mann bier 
ſpricht. Sa, in dem Augenblicte, in dem 
er hiervon fpricht, in demfelben heben auch 
ſchon einige im Volke Steine gegen dieſen gu⸗ 
ten König auf, und drängen fo gewaltſam 
in ihn ein, daß er, um nur fein Leben ſich 
ju retten, die Stadt verlaffen, und in fein 
eigencs Gebieth fih flüchten muß. Während 
deffen diefer gute König aber fo nun fliehen 
muß, während deffen vermehrt fidy auch recht 
fihtbarlich der Unmwille des Nelts; wächſt 
wiederum die Neigung, fich der Herrfchaft 
der Noͤmer zu entzichen, und werden fenleich 
aud) einige, von den Roͤmern beſetzte Feftuns 
gen unfers Landes, von unfern Juden berannt 
und erobert, der Aufruhr alfo aunenblicklich 
formlichft angefangen, auch ernſtlicher und 
allgemeiner, 


Da 
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Da fenden indeffen unfre Pricfter, und 
wer noch fonft gemäßigt unter uns hier denkt, 
fogleih auch an den Florus und am den 
Agrippa, die nöthige Nachricht von diefem 
allem, und bitten fie um Truppen, um dem 
Ungewitter benzeiten noch zu mehren. Er, 
unfer Slorus aber, wünfht in der That cs 
nur, daß diefes Ungeritser noch erft ftärker, 
und in Judia allgemeiner werde. Er giebt 
alfo den Abgeordneten weder eine Antwort, 
noch auch Huͤlfe mit, und nur Agrippa 
ſendet 3000 zu Fuß, und 1000 zu Pferde 
nad Serufalem, um unfern Aufrührern, fo viel 
als möglich ift, zu wehren. Diefe Truppen 
find indejfen wie nichts, gegen-die ungeheure 
Menge des Volks, das nun fhon in den Wafı 
fen ift. Sie müffen ſich derowegen nad) vielen 
Blutvergieffen in den koniglichen Pallaſt fluͤch⸗ 
ten, und belagert In demfelben, um einen freyen 
Abzug bitten. Sie erhalten und vollziehen 
diefen Abzug wuͤrklich auch, laſſen dadurch 
aber unfern Juden, deren Much hiebey ges 
waltig waͤchſt, die feeyeften Hände, auch bie 
Roͤmer, die in den feſten Schloͤſſern unfers 
Serufalems zur Beſatzung liegen, ungeſaͤumt 
nun anzugreifen, und auch fie zur Uebergabe 
oder Loc zum Abmarfche zu zwingen. 

* Eben diefes.aber, daß nun des Agrippa 
Truppen und auch die römische Beſatzung fo 
glücklich befieget find, ja daß die leßtern, wenn 
ſchon diefelbigen um ihr Leben gebethen, oder 
einen freyen Abzug für fid) ausbedungen, und 
denfelben auch feyerlichft und endlich zugefagt 
erhalten haben, demohnerachtet hier find nie: 
gebauen worden, das macht nunmehr die 
Ruͤckkehr unfers in der Empörung begriffenen 
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Volks, zur Ruhe, und zum abermafigen Ger 
horſam gegen Rom unmoglich, und zwingt nun 
diefes Volk, wie dejfelben Anführer es auch 
wuͤnſchen, in der Empörung zu beharren, 


"An einer Rückkehr deffelben ift derowegen gar 


niche mehr zu denken, denn Gnade und Ver: 
zeihung kann der Kaiſer, wenn er's auch 


„wollte, des Beyſpiels wegen, bier unmögs 


lid) angedeyhen lafjen, und es bleibt alfo bey 
zweyen Fällen nur, wir muffen entweter hier 
nun fiegen, oder unſer Jeruſalem, unfer Tem: 
pel, und unfer Land werden auf das grau—⸗ 
famefte verwüfter. *) 


*) Die große Begebenheit der Zerſtoͤbrung 
Nerufalems, und der allgemeinen Ser» 
fireuung Des jüdifeben Volks, der wir 
uns nun nähern, verdient es immer, daß 
wir fie ihrem Urſprunge, Fortgange, und 
Ende nah, umftändlich erzählen, und das 
haben mir gethan. Daß indeſſen Slorus 
fo gar unbtegiam geweſen, die Juden aber 
ohn alle ihre Schuld, fo ſehr gedränget 
worden, können wir nicht gänzlıdı alaus 
benz; und es ift immer möglich, daß Tor 
fepbus, der eintge Schriftiieller hierüber, 
der felbft ein jüdiicher Feldherr in diefem 
Kriege war, fein Volk zu ſeht entichuldigee 
habe. Uebrigeus aber können unjere Leer 
bier noch merfen, daß die Diebes: und 
Näuberbanden Judaͤens, nunmehr auch 
in Sjerufalem reinaiengen, und dafeibft mie 
den Aufruͤhrern gemeinſchaftlich verfuhren, 
ſich aber den ehrwuͤrdigen Namen der Ies 
loten, oder Eiferer für das Geſetz, und 
für den alleinigen Gchoriam genen Giott, 
beylegen liefen, und daß fie auch treufleiſ⸗ 
ſigſt, die Priefter, und alle andere ermor: 
deten, die immer noch zum Frieden rier 
then. — Ihr Oberhaupt war anfangs 

Sh2 * Mena⸗ 


— 
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Menabem‘, ein Entel des Tudas Gau⸗ 
lonitis, und dierer Menſch, deſſen Vater, 
Grofvarer, und ſaͤmtliche Aubänger, nur 
Gott, und ſonſt ntemanden als Köntg her 
ihr Volk anerkennen wollten, ift im Stande, 
da er die Römer aus den feſten Schloͤſſern 
in Jerufalem berausgetrieben, und vers 
tilger ſiehet, ſich ſelbſten nun als König 
der Juden anzuſehn, auch feinen Anhang 
dahin zu bewegen, daß er mit ihm, in 
völlig koͤntglichem Schmuck, zum Opfern 
und zum Beten in den Tempel geber, 


Da iſt aber Kleasar das Haupt der 
aufrührtgen Bürger, und nicht der Mörs 
der, in Jeruſalem, und dem verdruͤßt nun 
das, daß dieſer Menahem fogar aud über 
ihn ſich heben will. Er ſtellt dies alſo fet- 
nem Anbange, als etwas jehr aefährliches 
vor Augen, bewegt denielben auch, den 
Menahem, dieſen vermenntlihen neuen 
König der Juden, ſoqleich im Tempel ans 
zugreifen. Und dieſer wehrt ſich bier nun 

- freylih wohl aufs tapierfte, er wird deun 
endlich aber, von einer allzu großen Menge, 
fo gedränger, daß er entflieben muß, und 
daß KEleaser jenen Anhang ühermäl: 
tigen, ibn ſelbſten aber aus jenen Schlupf⸗ 
winkeln hervorzichen und auch toͤdten kann, 


Rom. 


Poppaͤa, die Gemahlin unfers Nero, ift 
geftorben, und davon gefterben, daß ihr Herr 
Gemabl, da fie bereies hoch ſchwanger gleng, 
ihr mir feinem Ruß im Zorne zu getwaltfam 
vor den Bauch gefteffen bat. ie ift indef 
fen nun veraörtert worden, und unfer hohe 
Wittwer hat fih wiederum mir Etatilien 
Meflalinen, die auch im Wirtwenftande ift, 
vermählet, Sollten wir übrigens aber alle und 
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jede nennen, die er, umfer Kaifer, von Zeile 
zu Zeit, und unter verfchiedenem Vorwande 
um ihr£eben bringt; fo würden wir fehr viele 
nennen müffen. . Es fey alio genug, daß wir 
alleine nur den Trafeas nennen, den edelften 
unfrer Römer, deſſen Rechtſchaffenheit die 
Bewunderung und Nachahmung der NMachs 
welt verdienet. 


Denn als unfer Natb, nach dem Tode, 
Agrippineng, der Mutter unier® Kaiſers, 
verfammlet war, und dem Kaifer diefes Vors 
falls wegen Gluͤck anmwünfben, auch den 
Gottern Opfer des Danks darbringen wollte; 
fo war er beherzt genug, diefe Vefchluffe des 
Raths zu tadeln, und die Verſammlung 
als eine Öefellichaft nichtewurdiger Seelen zu 
verlaffen. Als ferner ein gewiſſer Antiſtius, 
wider den Kaifer eine Stachelichrift gemachet 
batte, und der Nach ihn dieferhalb des Todes‘ 
fhuldig zu feyn erachtete; fo widerſprach er, 
ohne Ruͤckſicht auf des Kaifers Macht und 
Zorn, dem Rathe ebenfalls. Er wibderiprach 
auch jetzt demfelbigen, da er der Poppaͤa adtt: 
liche Ehre zuerfannte, und obſchon er ſelbſt 
ein Priefter war, fo hat er dech fein einiges— 
mal, weder fir die Sicherheit des Kaiſers, noch 
auch für die Erhaltung feiner wermenntlich 
göttlich: fchonen Stimme, Opfer und Gebet 
den Gottern dargebracht, obalcich dies bier 
zu thun, vom Math verordnet war, auch an—⸗ 
dre anfter Priefter dieſes thaten. Ohne Zwei— 
fel alſo war's ein ler Mann, den wir in 
ihm verlohren haben, " 


Ein 


Sm Jahr der Welt 4049, 


Ein fpäteres aus Rom, 


Der Kaifer ift nad Griechenland ge 
sangen, um in den elympikhen und andern 
Spielen Griedienlandes, im &inaen, im 
Spielen auf der Harfe, und im Rutſcher⸗ 
Handwerke, mit aller Melt dert um den 
Preiß zu kampfen — Ein ganze Heer von 
Eängern und Mufitanten hat ihn von hier— 
aus begleitet, und die Griechen haben ibn, 
da fie feine Neigung, ſich bey ihnen fehn und 
Hören zu laffen, vernommen, durch eine form: 
liche Abgefandichaft zu fich bitten laffen. Er 
iſt denn auch gegen dieſe Abgefandten fo ae: 
fällig gewefen, daß er vor ihnen bier gefunaen 
bat, und da fie feine Stimme als etwas nott: 
liches bewundert haben ; fic ihm auch noch beffer 
als unfre Römer fchmeicheln können; fo faat 
er: — „Nur die Griechen harten ein feines 
‚Gefühl, und das rechte mufitalifche Gehor.“ 


Aus Judaͤa. 


Die heydniſchen Einwohner der Stadt 
Caͤſarea, baben, da fie von den hier vors 
gefallenen Unruhen gehoret, und es wohl ges 
mußt, daß diefes dem Florus fehr gefallen 
wuͤrde, unfere dort wohnende Brüder liber« 
falten ‚ und an 20000 berfelben unbarmher: 
jlalid ermordet. Unmoöglich konnte aber dier 
fer traurige Vorfall zu einer ungelegnern Zeit, 
als zu der jetzigen gefchehen. Denn nun ift uns 
fer geſamtes Volk der remijchen Herrſchaft, die fo 
wenig Schutz uns angedeyen läffer, volllommen 
müde; das ganze jüdiiche Land iſt nun, wie 
zuvor Serufalem allein es war, in voller Ems 
pörung, und an allen Orten greift ein jeder 
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Jude nun zu ſeinen Waffen, ſo daß unſre 
Noth recht ſichtbar waͤchſt, an Fried und 
Ruhe aber ganz und gar nicht mehr au den ⸗ 
ken iſt. 


Rom. 

Hier feyern wir, auf ausdruͤcklichen Be⸗ 
fehl unſers Kaiſers, ein Freudenfeſt über das 
andere, und bringen den Gottern Dankopfer 
über Dankopfer, weil unfer Kaiſer überall, 
troß dem beiten Harfenſchlaͤger feine Harfe 
ſchlagt, troß dem beiten Saͤnger vor den 
Griechen fingt, und troß dem beten Kutfcher 
feine Pferde daſelbſt lenkt. Nachdem er auch zu 
Olymp geipielt, gefungen und gefahren hat, fo 
reifet er nun auch nad) andern berühmten Staͤd⸗ 
ten Griechenlandes hin; fingt da num überall, 
und ſchickt gleich, wenn eine Stadt, wie ben ihm 
das allemal geſchieht, ihn als den beften Saͤn⸗ 
ger, eder Harfenſchlaͤger, oder Kutfcher frönt, 
die umftändlichfte Nachricht davon bier her, 
damit wir dieferhalb ung mit ihm freuen, und 
alle unfre Gotter loben. *) 

Wer denn auch nur feine Kunft und große. 
Geſchicklichkeit in allen diefen Dingen, fo recht 
geſchaſtig ruͤhmen, und dabey denn fo recht'ers 
ftaunen kann, der ift ihm immer auch der befte 
und der wertheſte Mann.**) Mer aber dies 
nicht kann, ja wer wohl gar noch größre Kunft 
bierin bey andern, oder in fich felbften finden 
will, der ift denn ficher auch fein ärafter Feind, 
and deffen Leben ift fo gut als ſchen verlohren, 

Denn mwürklic hat er einen Eänger, der 
feinen vortrefiichen Geſang im Ernſte zeigen 
wollen, umgebracht, und da er überdem mit 
vollen Händen denen — in den Spie⸗ 

Hh 3 len 
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ten Geld austheilet, damit fie ihm allein den 
Vorzug zugeſtehen; fo iſt's kein Wunder, daß 
er überall den Preiß erhält, und daß er zu 
Olymp, fogar als Kurfcher auch gefröner iſt, 

da doch die zehen Pferde, die er dafelbft res 
gieren wollen, ihm durchgegangen find, den 
Wagen umgefhmiffen, und ihn recht ſehr be: 
fhädigt haben. Das bat er indeffen als ci: 
nen bloffen obngefähren Zufall angegeben; 
gebethen , daß man felbigen bey ihm nicht in 
Betrachtung jöge, und durch fein vieles Geld 
denn auch die Nichter darzu bewogen. 

Dies fein fo vieles Geld, das er ohn alle 
Wuͤrde fo verfchlendert, nimme er indefjen wo 
er's findet, und wir ſelbſt, wir tragen jetzt das 
mehrefte darzu bey. Denn fein Liebling Her 
lius, der der Stadthalter unfers Roms jeßt 
if, folge ereutichft der Erinnerung, die der 
Kaiſer ihm gegeben, auch jedem, der von 
ihm zu einem Amt erhoben wird, feit einiger 
Zeit zu geben pflegt, und keine tröftlichere als 
dieſe ifti — „Ihr wiſſet, daß ich Geld ger 
brauche, forgt alfo für mid, und denkt, daß 
fein Menfch etwas hat, welches er behalten 
muͤßte!“ — Dem zufolge werden alfo 
unfere reihen Männer, unter taufenderley 
Vorwande, mit ihren Kindern theils verwie⸗ 
fen, theils getödtet, fo daß fein einiger des 
Lebens hier noch fiher iſt, woſern er nicht mit 
diefem Mann in Freundſchaft ſtehet. 

Derfelbe hat denn auch die ungebundenfte 
Gewalt in feiner Hand, kann verweifen, in 
die Gefängnifje werfen, am Gelde und am 
Leben frafen, wen, und wie er will, ohn 
dieferhalb beym Kaifer anzufragen. Es ift 
daher wicht zu beſchreiben, wie groß bier unfte 
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Truͤbſal ift, und wie wir hören, fo ift biefels 
bige in Griechenland im mindeften nicht 
geringer, 

Denn bey der Abreife nady Griechenland, 
nahm unſer Kaifer unglaublich viele von den 
vornehmiten und reichiten Männern unfers 
Koms, und unfers Staliens, wie, es fchien, 
aus guter Freundfchaft mit,  Diefe alle aber 

„find nad) und nad), bald unter diefem und jes 
nem, bald aber ohne allen Vorwand nach 
wuͤſten Gegenden verbannet, oder hingerichtet 
worden, und ihr hiefiges Verinögen ift vom 
Helius für unfern Mero'nun in völligen 
Beſitz genommen. 

Der Raub indeffen, dem diefer Menſch 
bierfelbft zufammenhäuft, reicht immer noch 
nicht; hin, die ungeheuren Schaaren der 
Schmeichler, der Mufitanten und der Säns 
ger zu belohnen, die um den Kaifer find, und 
die Richter, auch die Städte zu befchenten, 
die unfers Kaifers große Kunft im Singen 
und im Spielen, wie im Fahren, mit den 
beften Preifen ehren. Wo alſo irgend noch 
ein reicher Mann fich findet, und wo auch 
irgend noch ein Tempel ift, dem feine goldne 
Heiligthuͤmer nicht gänzlich fehen genommen 
find, da läßt der Kaifer aud) num alles nchs 
men, damit er feinen Lieblingen nur immerfort 
zu geben babe, 


*) Die erftaunlihe Schwacheit des Nero, 
nad welcher er jo gern der befie Saͤuger, 
Harfenfpieler, auch Comddiant und Kuts 
ſcher ſeyn wollte, ging fo weit, daß er niche 
nur, wie ſchon erzaͤhlt, fiir de Erhaltung 
dieſer feiner Gaben und Geſchicklichkeiten in 
Rom bechen, und opfern ließ, fondern daß 

er 
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er auch Befehl ertheilte, in dem ganzen 
roͤmtſchen Reiche dieferhalb zu opfern und 
au bethen. Ja, der ungluͤckllche Menſch, 
wurde wegen diefer feiner Leidenſchaft fels 
nes Lebens faſt nicht froh. Denn um feine 
Etimme zu erhalten, nahm er beftändig 
Brechmuttel und Purganzen ein; aß ſchlech 
terdinge nicht die wohlſchmeckendſten Sachen, 
wenn er glaubte, daß fie der Stimme auch 
nur in etwas ſchaͤdlich wären; lag immer 
auf der Seite des Magens, mit einer 
bleyernen Platte auf dem Ruͤcken, meil 
das jeine Stimme erhalten ſollte, und harte 
zuleht auch nicht mehr Muth zu reden, aus 
Furcht, daß cr durchs Neden, wenn es 
du laut, oder beftia würde, feine Lunge, 
und dadurch feinen Gejang verderben mögtr. 
Er nahm jogar einen eigenen Menfchen an, 
der beſtaͤndig um ihn jeyn mußte, und 
außer defien Gegenwart er niemals redete, 
der zugleich aber ihn, jobald er etwas laute 
tedete, warnen, und wenn er damır forts 
fuhr, ein Tuch in feinen Mund reinfiopfen 
mußte, damit er fdrwiege, und ſeine götts 
fihe Stimme auf keine Art veridl'mmert 
wuͤrde. Man dente ſich aljo die Thorbeit 
dleſes Fuͤrſten, und fühle auch die Schwäche, 
deren die menſchliche Natur jo fähig iſt! 


”) Das erfuhr infonderheit ein gewiſſer 
Tiridates, ein Bruder des damalisen pars 
thtihen Koͤniges Dologefes, den die Roͤ— 
mer das Köntgreih Armenien abnehmen 
wollten, und der es für dienlich hielt, nach 
Nom zu gehin, um den Nero über die 
Belehnung mit dieſem Koͤnigreiche zu bit: 
ten. Denn da dieſer Tiridares bie 
görtlibe Stimme unſers Nero preifet, und 
dadey ſich recht ernſthaft ſtellet; da iſt er 
auch ſoaleich der beite Freund deſſelben; da 
kroͤnt Nero ihn mir großer Pract zum 
Koͤntae von Armenien, und da ſcheukt er 
ihm noch über 4 Millionen baaren Geldes. — 
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Wie die Griechen dies erfußren, wird die 
Folge lehren. 


Aus Judaͤa. 


Shen haben wir den Nömern eine 
Schlacht geliefert, und den Eeftius Gallus, 
den Stadthalter Syriens, der mit wenigſtens 
25000 Mann in unſer Land eindrang, alles 
vor ſich niederhieb, an allen Orten plünderte, 
auch einen Theil Jeruſalems fhon eingenoms 
men hatte, mit fehr großen Verluft zuruͤckge⸗ 
fhlagen. Unſern aufrührigen Bürgern ift 
alfo der Muth recht fehr gewachfen, und da fie 
nun fchr viele Nüftzenge den Römern abs 
genommen, fie auch die Roͤmer beynah 
aus allen feften Plägen diefes Landes ſchon 
vertrieben haben; fo hoffen fie mit Zuverficht, 
daß ihre Empörung noch nah Wunſche ger 
ben foll, 

Das fiherfte Theil Haben indeffen die 
Chriſten, und mit ihnen einige vornehmere 
Familien erwählet, die diefem anfcheinenden 
Stücke gar nicht trauen, und deshalben aus 
biefen Landen ſich fortgemachet haben, Denn 
ohne Zweifel werden die Romer wieder kom⸗ 
men, und mit folder Macht auf unfer Volk 
eindringen, daß aller Widerftand umfenft 
fepn wird. Demehnerachter aber ift es gut, 
daß nun doch einige Ordnung unter diefem uns 
ferm Volke herrſcht, und dag Befehlshaber 
für unfer Judda und Serufalem , fur unfer 
Idumaͤa, auch für Galilaa endlich nun er; 
waͤhlet find; *) daß auch zur Vertheidis 


“gung des Landes die beften Anftalren getrof— 


fen, und die Crädte hin und wieder aufs 
forgfaltigfte befeſtiget werden, 
Es 
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Es kann denn aber Äberdem auch foms 
men, daß wir noch aus andern Gegenden der 
Welt, von unſern dahin zerſtreuten Brübern, 
annoch Huͤlfe bekommen. Aus Syrien und 
aus Egypten können wir wenigſtens dies hof: 


fen, da feie der Zeit, da die Unruhe bier . 


den Anfang genommen, das heydnifche Volk 
in Alerandria, in Damafcus, und in 
noch viel andern Städten, um den Nomern 
feine Anhaͤnglichkeit zu zeigen, und um auch 
feinem alten Haffe gegen unfer Volk nun end: 
lich einmal gu genügen; daſſelbe ohn alle 
fernere Urſach angefallen, und ſehr viel Tau 
fende davon ermordet hat, . Welcher Jude 
derowegen in folhen Gegenden und Landen, 
nur irgend eine Moglichkeit vor fih fehen 
wird, hinweg zu eilen, und ſich zu uns zu 
fhlagen, der wird ohne Zweifel auch fi) 
folder Gelegenheit bedienen, und uns nun 
zu verftärken fuchen, da ja fein Herz es eben: 
falls wohl wuͤnſchen wird, daß unfer Volt 
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‚fein Haupt erhebe, und über bie. Heyden 
triumphire. 


*) Hier wurde nun Flavius Tofephus, der 
Geichichtfchreiber, zum Befehlshaber von 
Galilaͤg erwäbler, und diefer Mann traf 
dafelbjt die beiten Verfügungen. Uebri— 
gene aber iſt es wahr, es wurden jeßt in 

. Kaypten und in Sprien bin und wieder 
fehr viel taujend Juden erſchlagen, und 
wie Joſephus fnat, blos darum erſchlagen, 
weil die Heyden fie haffıten, und weil fie 
hlerdurch aud dem Katier In Rom ihre 
unverbruͤchliche Eraebenheit, nebit dem Ab: 
fheu, den fie an Empörung hätten, zergen 
wollten. Uns ſcheints indeſſen, daß den 
Juden der Gedanfe, daf fie ein mächtig 
Koͤnigreich nach gruͤnden würden, zu dieſer 
Zeit, fo ſehr ſchon eingepräget war, daß 
fie vermuchlid an jo mandıen andern Ors 
ten, eben fo mie in Judaͤa, zu den Mafs 
fen gegriffen, und andre Bewohner gemiss 
handelt haben wuͤrden, wenn ſich dieie nicht 
bey Zeiten in Sicherheit gejeßer, und die 
Juden ermordet haͤtten. 
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Aus Rom, 


laser Mero ift noch immerfort in Griechen: 
land; hat, weil man ihn uͤberall in feiner 
Kunft fo ſehr bewundert, nun alle Griechen 
von allen Abgaben und Zollen entbunden, 


auch auf den Iſthmiſchen Spielen ſich ſelbſt 


als Herold hingeſtellet, und Das ganze 
Griechenland für frey erklären. Man 


kann ſich's alſo leicht gedenken, wie gerne dieſe 
Griechen nun, die Talente unſers Nero 
preiſen, wie willkommen er nunmehro ihren 
Staͤdten iſt, und wie gerne er dort ſingt, und 
feine Harfe ſchlagt, auch in den Straßen wie 
auf den Schaupläßen jeder Stadt herum: 
kutſchiret. Obfchon alfo fein gerreuer Helius, 
der feiner Gewaltthaͤtigkeiten wegen feines 

Lebens 


* 


Im Jahr der Welt 4050. 


Lebens nicht mehr ſicher iſt, ihn nur allzugern 

aus Öriechenland zuruͤcke fehen mögte, und 
deshalb auch beftändig an ihn fehreibt; fo 
koͤmmt er doch noch immer nicht, und bittet 
nichts fo fehr, als dag er’s ihm doc) gönne, 
„feine Siege in diefen feinen Geſchicklichkeiten 
zu vollenden, und daß er ihn nicht hindere, 
noch mehrere Lorbeern für fich dort einzuerndten. 
Er meynt denn auch, daß die Siege, die er 
bierinnen gewinnet, ungleich wichtiger, und 
eubmmürdiger, als alle andere Siege find, 
und bat daher befohlen, alle Siegesdenkmale 
der alten Zeiten, die unfer Rom feit jenem 
Brande annoch hat, von ihren Pläsen weg⸗ 
zunehmen, und fiein Stüden zu fchmeißen, 
weil feine Siege zum ewigen Ruhme unfers 
Roms alleine ſchon hinreichend wären. 


Was uns indeffen am mehrften wundert, 
iſt das, daß er anjeßt, da die Juden in Ju⸗ 
daͤa ſich emporet haben, den Flavius Ver 
fpafianus, der fi, fehon unter dem vorigen 
Kaifer Claudius, gegen die Britten als 
ein Held bewiefen, zum Feldheren wieder fie ver» 
ordnet hat, und es alfo vergeffen kann, wie 
gröblic ihn dieſer Mann beleidiget. Denn 
bey einem Spiele it diefer Mann, gerade da 
der Kaifer gefungen, in den Schlaf gefallen, 
und das ift ein Verbrechen, das in des Kais 
fers Augen faft nicht feines Gleichen har, und 
augenblicklich hat er deshalb auch dem Kaifer 
aus den Augen treten müffen, und ift von 
ihm, als fchen reif zum Tode, fogleich- auch 
aufarzeicdhnet worden. Er kann alfo vom 
Stlüce fagen, da er fein Leben fo behalten, 
und fogar nun noch zum Feldherrn ift erwaͤh⸗ 

(32) 
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fet warden. Denn mer, wenn der Raifer 
fingt, entweder ſchlaͤfet oder gaͤhnt, oder fonft 
auch Miene macht, als wenn er ſich entfer: 
nen wollte, zer entgeht fo leichte auch dem 
Tode, oder einer andern harten Strafe nicht, 
und fegar die ſchwangern Frauens, denen die 
Stunde ihrer Entbindung, während feines 
Harfenſchlageks oder Singens nahe kommt, 
dürfen fich nicht regen, fo, daß ſchon einige, 
noch während feines Spieles, find entbunden 
worden. 


Aus Tudäa. 

Die Römer find, an 60000 Mann flarf, 
unter den Befehlen eines gewiſſen Wefpafia- 
nus und feines Sohnes Tirus in unfer Land 
und Gebieth gedrungen; haben die feite Stade 
Sephoris, die fih ihnen willigſt unterwor⸗ 
fen fhon im Befis, und belagern gegen⸗ 
wärtig Jotapa, worin fih unfer Feldbere 
Joſephus geworfen hat, und wo endlich nun 
die Verzweiflung die Buͤrger treibt, daß ſie 
ſich mit aller uur erſinnlichen Tapferkeit zut 
Wehre ſtellen. 


Aus Rom. 


Alles was unmöglich ſcheinet, und was 
anben recht große Koften macht, das thut uns 
fer Nero, wie es fheint, am eheſten. Denn 
wie er vor einigen Jahren ſchon, den See 
Avernus in Campenien, durch einen etliche 
30 (deutfhe) Meilen langen, überaus breis 
ten und durch unacheure Verse und Kelfen 
durchgehauenen Canal, in unſre Tiber leiten 
wellte; fo will er nun den Iſthmus bey Co: 

Si rinth 
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rinth durchhauen, und dadurch das aͤgeiſche 
‚Meer mit dem Adriatifchen verbinden, Und 
wie bey jener Arbeit, alle Mifferbätern aus 
allen Provinzen zur Arbeit an den Canal nad) 
Campanien geſchaffet werden mußten, fo müfs 
fen fie jetzt nach Korinth geſchaffet werden, 


Wie indeffen jenes erftere Merk, nach⸗ 
dem es große Summen ſchon gefoftet hatte, 
gänzlich unterblieben ift, fo wird auch diefes 
unterbleiben, wenn erſt recht viele Summen 
darauf verwandt feyn werden, umd er, der 
Kaifer felbft, aus Griechenland zurück ſeyn 
wird. Das muß denn in der That auch bald 
geſchehn, fonft iſt's gewiß, daß unfer Nom 
in Aufruhr kommt, und er alsdann auch) feis 
nes Throns und Lebens nicht mehr ficher iſt. 
‚Denn die Gewaltthätigkeiten *) und Erprefs 
ſungen feines Sradthalters Helius find über: 
trieben, und haben wirklich ſchon, fo Hehe, 
als Niedere hierfelbft, zu einer Emporung 
reif gemacht. j 


*) Wir wuͤrden zu welt ausſchwelfen, wenn 
wir alle Mordthaten, die Nero verüben 
ließ, und deren jelbjt den damaligen Ge— 


ſchichtſchreibern zu wiele waren, erzählen 


wollten. Genug aljo mag es bier fenn, 
daß wir uͤberhaupt nur jagen: er ermors 
dere, leichtſinniger und raubbegleriger 
Weiſe, auch aus Hab und Furcht vor 
rechtichaffenen Männern, einen jeden, der 
ihm im Sinne kam, und nur des Corbulo 
wollen wir hier noch nahmentlich gedenken, 


Diefersift nemlich ein großer Krieger, 
und ein getreuer doch rechtſchaffener Diener 
des Kaiſere. Er bat die Parther im 
Zaun gehaiten, und Armenien wieder ads 
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haͤugig von Nom gemacht; tft alfo wer 
dieuſtvoll, uud wird nun vom Nero nach 
Griechenland berufen. In dem Berufes 
Brief neunt ihn auch Nero feinen Freund, 
feinen Wohlthaͤter und ſeinen Vater; 
giebt ein ſehnliches Verlangen vor, ihn zu 
ſehen, und nach ſo vielen Beſchwerden, 
nach Widglichkeie zu belohnen; laͤßt aber 
den ehtlichen Mann, fobald er in Gilechen⸗ 
land anfemmt, in Feffeln legen, und ihm 
befeblen, daß er ſich felbiten tödten folle, 
Der trefflihe Mann zieht aljo fein Schwerdt, 
ſpricht: „das iſt ſchon recht, das hab id) 


“ verdiene! « und erficht fich jelbft. 


Er meynt ohne Zweifel, daß er ſolch 
einem Ungeheuer mit folder Treue nicht 
hätte dienen, oder wenigftens ihm nicht 
bätte trauen jollen, und mie bier das Vers 
dient dem Nero ein Verbredyen ſceint, fo 
können unfre Leſer glauben, jo war cs dieſes 
unglaublich oft, und nicht dies einzige mal 
alleine, 


Aus Judaͤa. 


Nach einer grtänigen Belagerung, und 
ausnehmend tapfern Gegenwehr unfrer Ju— 
den, iſt endlich nun die feſte Stadt Jotapa 
von den Roͤmern erobert, und gaͤnzlich auch 
der Erden gleich gemachet. Ben der Belage: 
rung und Eroberung find denn aber 40000 
unfrer Juden um ihr Leben fommen, und nur 
zwoͤlſhundert Mönner, nebft vielen Weibern 
und Kindern zu Gefangenen gemacht, 


Wahr if’s indeffen,. unfer Joſephus 
hat fich hierfelbft mit großer Tapferkeit und 
Klugheit gehalten; den Veſpaſian und feine 
Romer häufig genug, mit fehr blutigen - 

Köpfen 
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Koͤpfen von der Stadt zuruͤckgewieſen, und 
beſtaͤndig viel neue Liſten ausgedacht, daß die 
Romer ihn, - vielleicht noch jetzo nicht beſieget 
babeh würden, wenn nicht ein verrätheriicher 
Jude aus der Stadt dem Befpafian ber 
richter hätte: „daß gegen den Morgen allezeit 
die Mauren in der Stadt eben fo forglos bes 
wachet würden, als es die Macht hindurch 
mit Sorgfalt gefchähe; * und wenn Joſe⸗ 
phus auch gegen dieſen Fehler feiner Leute 
mehr auf feiner Huth geweſen wäre. 

Denn eben hierdurch ifts gefihehen , daf 
Veſpaſianus fi) entſchloſſen, die Mauren 
der Stadt, gegen die beftimmte Zeit, erft 
von einer nur geringen, nach und nad) aber 
von einer verftärtten Mannfchaft, ohn alles 
Geraͤuſch erfteigen zu laſſen; auf denfelben 
wirklich auch faſt alle und jede im Schlafe 
vorgefunden, und alfo denn, ohn dabey einen 
Mann zu verliehren, die Stadt erobert hat. 
Se mehr er indeffen vor derfelbigen vorhero 
ſchon an Mannſchaft verlohren, und je länger 
er vor ihr auch liegen, und feine beften An: 
ſchlaͤge vereitelt fehen muͤſſen, defto freudiger 
{ft er denn auch gewefen, feine Soldaten aber 
defto erbitterter. Und da haben alfo diefe faft 
feines einigen wehrhaften Mannes geſchonet, 
fondern alle vor ſich der in Stücken gehauen. 
Er, Veſpaſianus, bat indefjen vornemlic) 
nur nad) dem Joſephus getrachter, und ſich auf 
das aͤußerſte bemüht, ihn lebendig in feine Hände 
zu befommen. Er hat denn wirklich auch hier 
feinem Zweck erreicher, aber fonderbar genug iſt's 
bierbey zugegangen, und es ſcheint beynah, als 
haͤtte unfer Gott, mit ganz befondrer Aufſicht, 
über den Joſephus hier gewalter, 
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Denn da Jotapa erobert wird, flieht 
biefer Joſephus mit noch vierzig tapfern 
Hauptleuten, die es nun wohl fehn, dag als 
fer Widerſtand vergeblic) ift, zu einer Hohle; 
verbirgt ſich in derfelbigen, und geht nur bey’ 
der Nacht heraus, um zu fehn, ob nicht its 
gend wo ein Ther, oder eine Pforte, durch 
welche er mit feinen Freunden noch entrinnen 
fönne, offen ſtehe. — Er findet immer 
aber alle Aucgange aus der Etadt fo fehr bes 
wahre, daß diefe Flucht ihm ganz unmoglich 
wird, weiß alfo nicht, worzu er ſich entſchlieſ⸗ 
fen Toll, und wird gar bald in noch viel grofs 
fere Verlegenheit geſetzt. 
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Denn das, daß er und jene ſeine Freunde 
in der Hohle anjetzt ſitzen, das weiß ein Weib 
aus Jotapa, und diefe geht, und ſagts dem 
Sieger, der immer noch nad) dem Joſephus 
fuchet, und der voll Freuden eine gute Wache 
zu der Höhle fendet, doch dem Joſephus auch 
nun fagen laͤßt: — daß er ſich feiner Gnade 
anvertrauen, und aus der Kohle rausgchn 
mögte, » 


Joſephus ſieht alfo, er ift nunmehro 
ſchon entdeckt; er horts, die Bothſchaft ift in 
ſich zwar gut; er traut ihr aber im geringſten 
nicht: bleibt alſo in der Hohle, und will dar⸗ 
innen, nebſt den Uebrigen, bis auf den Ich» 
ten Tropfen feines Bluts fich wehren, oder 
auch fich felbft das Leben tebmen, wenn tes 
der Gegenwehr noch Flucht bey ihnen moglich. 
wuͤrden. 


Veſpaſianus ſendet indeſſen zum an⸗ 
dern und zum drittenmale zu ihm hin, und da 
Sia wird 


‚ been. 
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wird endlich denn der Vorſatz in ihm rege, die 
Hoͤhle zu verlaffen, und zu dem Roͤmer bin: 
zugehn. Da feken fich inzwifchen feine Ge: 
fährten wider ihn; ziehn ihre Schwerdter, und 
drohen ihm den Tod, woſern er diefesthäte, 
behaupten’s auch, es fey nun ihrer aller Pflicht, 
fid) felbften zu entleiben, da die Nömer fie bes 
wachen, und nicht tödten, fondern nur leben 
dig fahen weilten, 


Der gute Joſephus weiß alfo es felbiten 
nicht, was er jet machen fol. Er haͤlt's 
für Pflihe, daß, da der Römer ihnen feine 
Gnade verfichert, fie diefer Gnade ſich bedie: 
nen, und ihr Leben fi erhalten. Er zeigt's, 


daß, wenn fie dies nicht thäten, fie Gott bes 


feidigen, und fie als Mörder ihrer felbft, von 
Gott dereinſt gerichtet werden würden, Er 
zeigt Dies alles aber den Gefährten, bie er 
bat, fo ganz umfonft, und fie alle meynen 
immer fort: an Gnade fihicke es fich nicht zu 
denken; fie alle müßten durch ihre eigene Hand 
nun fterben, und wollen zu dem Ende auch 
num gleich dem Joſeph feinen Kopf zerfpal: 
ten. Er fiehts denn auch, er kann fich ihrer 
nicht erwehren, amd die Roͤmer konnen ihn, 
in der Höhle, vor feinen Gefährten gar nicht 
Er thut aljo, als pflichte er ihrer 
Meynung endlich bey, und fagt: — „wohl⸗ 
an, wir wollen firrben, und einer erſteche 
nun den andern, fo wie das Loos es trifft. * 


Sich felbft nun zu entleiben, das ift in 
den Augen unfer Helden ungleich findlicher, 
als fich durch andere entleiben zu laffen, Cf. 
Th. II, p. 230) und man empfäher auch von 
fremder Hand den tödlichen Stich weit fiches 
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ter, als von feiner eignen. ie alle, die in 
der Höhle find, wollen diefertvegen, daß der 


‚eine den andern erfteche, und da gefällt es ih⸗ 


nen, daß Joſephus jeßt das Loos in Vorfchlag 
bringt, bey dem es immer noch fo fcheint, als 
wenn es Gott regiere. 


Es wird demnach, auf dem Vorfchlag bes 
Joſephus, geloofet, über den, der zuerſt, 
und über die Folge, in welcher fie alle fterben 
follen. Wer z. E No ı erhält, der wird 
von Nro 2 erſtochen, diefer aber von Nro 3, 
und diefer wieder von Nro 4, u. ſ. w. Dies 
wird feſtgeſetzt; und da dies feſtgeſetzet iſt, da 
trifft es fih, es ſey num durch göttliche er 
gierung, oder durch einige Kunftgriffe des 
Joſephus, dag er, und noch einer feiner Ges 
fährten die letztern bleiben, die ſich entleiben 
follen. Da beredet er indeffen, da ſich die 
andern alle fhon entleibet haben, diefen Ei: 
nen, der nun allein noch übrig iſt, Daß er’ 
ſich mit ihm entfchließer, zu den Roͤmern Hinz 
zugehn, und da befomme denn endlich ihn der 
Sieger in die Hände, in welchen er auch jett 
noch ift, und wie wir hören, fich zwar gefeſ⸗ 
ſelt, doch fonft noch gut genug verpfleget 


ſiehet. *) 


*) Wie Joſephus fagt; fo mollte Vefpa- 
fianus ihn gefangen an den Nero ſchicken, 
und das wäre denn gewiß nicht gut filr ihn 
gewejen. Joſephus aber hat Offenbahruns 
gen von Gott, und fiehts vorher, daf 
Veſpaſianus, und aud) fein Sohn Titus, 
annoch Kaiſer werden würden, gibt aljo 
zum Veſpaſian, verhelüt ihm diejes, und 
erhält nunmehr einen mehr guten, als elens 
den Lebensunterhalt von ihm. — Ohn 


indeſ⸗ 


Im Jahr der Welt 4050, 


indeſſen Offenbarung von Gott erhalten zu 
baben, konnt und mußte Sofeph, wenn er 
Elug war, irgend etwas erdenten, wodurch 
er zu feiner Erhaltung beym Veſpaſianus 
ſich in Gunſt verfeßete, Er konnte, da keine 


Erben des Reichs vorhanden waren; da‘ 


Nero verabſcheuet, Veſpaſianus aber von 
dem maͤchtigſten Heere beynahe angebetet 
wurde, ſolche Erhebung deſſelben um ſo 
mehr vermuthen, da, (To viel er willen 
konnte) alle andere verdiente Römer vom 
: Klero ahgeidhlachtet waren: Er konnte aljo 
. getroft weiffagen und prophezeyhen. Denn 
geſchah auch nichts von dem, was er ge 

weillager hatte; fo war es dody nicht Miſ⸗ 
ſethat, und fo hatte er hier doch Gelegen⸗ 
beit gehabt, den Veſpaſian mit Hoffnung 
zu erfreuen, und ihm zu fagen, daß er ihm viel 
gutes goͤnne. So könnte aber Defpafianus 
auch ihn ſchwerlich Hafen, und jchmerlid) 
noch fein Unglücd wollen. &o konnte ends 
lich aljo des Joſephus Schiefal nie fo elend 
werden, als e8 werden mußte, wenn er 
dem Nero Im Die Hände fil. — Ueber—⸗ 
dem aber kann Joſephus auch bicr fehr 
wohl lügen, und ſich, da er in der Folge 
Geſchichtſchreiber wird, als einen Prophe⸗ 
ten ſchildern, ohn daß er's je gemefen ill. 
Denn Veſpaſianus verfprady Ihm vor feiner 
Weißagung ſchon Gnade, und war nicht eben 
ein betruͤgeriſcher Mann. Es ift daher nicht 
zu vermurben, daß er um diefer Prophe— 
 zeyhung willen, den Joſephus allererft mit 
Gnade follte behandelt Haben. Wollen ins 
deffen unfere Lefer diefes alles nicht, nur 
fo erinnern fie ſich deffen, mas wir ſchon 
fonft gefagt, und denken einmal, ob nicht, 
wenn z. E, nur tauſend Männer find, die 
allein nur Kaifer werden Einen, und wenn, 
wie dag ſich iinmer trifft, an allen Orten 
und Enden der Welt, Wahrfager und 
Schmarotzer find, die einem jeden herzlich 


gern das hoͤchſte Gluͤck, uud aljo hier das: 
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Kalſerthum verheißen, ob benn nicht noth⸗ 
wendig eince endlid einmal dem rechten 
Mann hier treffen muß, der in der Folge 
wirklich aud) zum Kalſerthum gelanget, und 
ob denn das nun Offenbarung und ein Wuns 
der fey. — Neunhundert und neun und 
neunzig Prophezenhungen find in ſolchem 
Falle falſch, und werden gar nicht erzähle, 
fordern ganz vergeffen, die eine aber iſt 
denn wahr, und muß nothwendig wahr 
bier feyn, und die, iſt die alsdann ein 
Wunder ? Site iſts fo wenig, als wenn in 
Zahlen : Lorterien 90 Nummern find, und 
90 Männer verſchiedne Nummern hier 
von nehmen; alle Männer fagen, ihre 
Nummer werde kommen: und denn nun 
wirklich auch fünf Männer bier die Wahr⸗ 
beit fagen. — Eine jede Zigeunerin und 
Caffee⸗Gleßerin, wird deromwegen, wenn fie 
wo hundert jungen Herren ein fehönes, 
junges Weib, und fehr viel Geld verheißt, 
zum mindften zehen unter ihnen etwas 
richtiges verheißen. Denn unter hundert 
Mädchens ſind doch zehen immer noch wohl 
ſchoͤn, und unter Hundert jungen Herren 
werden immer auch wohl zehen reih. — 
Hin und wieder muß es aljo feinen, als 
hätten ſolche Leute in die Zukunft reinges 
ſchauet. 


Seſtſam iſts wahrhaftig auch, daß der 
Mann die Schlckſale feines Feindes vor 
herſehen will, der ſeine eigene nicht vor⸗ 
herſehn kann; der in der Hoͤhle liegt, und 
aus ihr fliehen will, da doch die Flucht 
nicht möglich iſt; der dem Feldherrn gar 
nicht trauen will, dem er doch trauen kann; 
ja der vorhero auch die Stadt vertheidigen 
will, und dieſelbige recht gut zu vertheldi⸗ 


‚ gen vermeyner, da er fie doch nur ſchlecht 


vercheidiger, — 


Ein Maun, der die gegenwärtigen 
Fehler feiner Vertheidigung nicht ſiehet, 
313 ſollte 
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ſollte wohl der die mod) zukünftigen Schick⸗ 
fale Anderer fehen? 


Aus Rom. 

Ehe der Unmuth unfrer Bürger annoch 
größer, und zur formlihen Empörung reifer 
wuͤrde, iſt unfer Stadthalter Helius aufs 
heimlichfte von hier nad) Griechenland entflo» 
ben, und har endlich auch fo viel dafelbit be; 
wirket, daß unfer Kaifer nun, hieher zurück, 
gekehret if. Keine Abfahrt aus Griechen: 
land iftdenn auch fo ſchnell nun vor fich gangen, 
daß er fogar beym größften Sturm ins Schiff 
getreten ift, und dabey nun fehr viele Fahr: 
zeuge, auf ihnen aber die Foftbaren Dentmä: 
fer. und alle die Schäße verlohren hat, die er 
aus den Tempeln Griechenlandes nehmen laſ⸗ 
fen, und nun zum Theil nach unferm Nom 
abführen wollte. Ja er feldften ift in großer 
Gefahr gervefen, auf dem Meere umzufoms 
men, und da viele dieferhalb ſich mehr vers 
gnügt, als traurig und beftürzt bewieſen haben, 
fo hat er diefe alle nun als feine Feinde hinges 
eichtet, fonft aber feinen Einzug bier mit 
großer Pracht gehalten, 

Denn vor ihm, auf einem Siegeswagen 
figend, und mit Lorbeern fchön umkraͤnzet, 
gingen 1800 praͤchtigſt gekleidete Herolde hier 
einher, und trugen in’ihren Händen die 
Kränze, die er bey verſchiedenen Gelegenhei- 
ten feines vortrefflichen Gefanges, Harfen— 
fpieles, auch Pferdelentens wegen erhalten 
bat, denn gerade 1800 mal ift ihm in biefen 
Geſchicklichkeiten, von den verfchiedenen 
Städten Griechenlands, der Preis zu Theil 
geworden. Alle diefe feine Lorberrn und Sie⸗ 


J 
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ges Kraͤnze haͤngen nunmehr auch in ſeinem 
goldnen Haufe, rings um fein Bette herum, 
damit er feine Große immerdar vor Augen 
babe. Und feit feines Hierfeyns, fingt und 
fpielt er audy in einem fort, noch ftärter, als 
zuvor, fcheint alfo den Hang hierzu noch ims 
mer nicht befriedigt, fondern vielmehr aufs 
merklichfte geftärke zu haben. Mit der Durchs 
fiehung der Corinthiſchen Landenge iſt's ins 
deſſen num gegangen, wie wirs vorbero ſchon 
vermutheten, Die Arbeiter*) find aus eine 
ander gegangen, und was bisher daſelbſt ges 
graben, und dafür'bezablet worden, iſt alles 
nun umjonft, wie weggejhmiffen, und vers 
lehren. 

*) Veſpaſianus ſchickte allein aus Judaͤa 
6000 Juden, von denen, die er bey Tas 
richeas gefangen g.nommen hatte, zu Diefer 
Arbeir an den YTero. So viele Menſchen 
wollten aber effen, und dafür nun zu ſor⸗ 
gen, das war des Nero Sache nicht, und 
Geld war bey ihm auch immer nicht zu 
finden; es gieng aljo das Werk zuruͤcke. 


Aus Judaͤa. 
Die Römer haben unter ihrem Feldherrn 
Veſpaſtanus das ganze Galiläa allbereits 
erobert, und in den feiten Staͤdten diefes 


Landes eine erftaunliche Anzahl unſers Velks, 


theils gefangen genommen, theils erfdylagen. 








Denn in 2 . 
Jotapa find 40000 erſchlag. 1200 aber gefang. 
Japha — 27000 2130 

Joppe — mo — — — 
Tariheas 7700 — — — 
Gamala — 9000 — 30 — 


Giscala — 6000 


Und 
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Und rechnen wir zu dieſen, die übrigen un« 
ſrer Brüder, die vorher in unferm Jeruſalem 
vom Florus, und feit diefem Unruhen, im 
Eäfarea, in Damasfus, in Nleran: 
dria, in Scythopolis, ia Asfalon, au 
zu Prolomais von den römiic.gefonnenen 
Heyden erfchlagen find; fo ift der Verluft, den 
unfer Volk erlitten hat, bereits ganz außeror: 
dentli . Denn Florus erfhlug, bier 

in erufalem 6300. Die Heyden aber 

eridylugen 

— Cäfarca 20000 

— Alexandria 50000 

— Scythopolis 30000 

— Damaskus 10000 

— Ascalon 2500, und, 

— Polomais 2000 
Alfo, nur die gerechnet, die wir mit Gewiß: 
beit wiſſen, fo find bereits 39730 unfter Bruͤ⸗ 
der gefangen, 234700 aber getodtet. 


Solch ein erftaunender Verluft follte de; 
rowegen die Unfrigen, wo nicht nicderfchlas 
gen, fo doch zur Vorficht treiben, und fie in 
etwas Elüger machen; aber fürwahr, die 
Hoffnung hierzu, ift ganz vergebens, und in 
dem ganzen Lande ift, fo wie zu Serufalem, 
nur Streit und Widerfpruh, nur Raub und 
Mord und Dlutvergiegen, fo, daß das Elend 
unſers Volks nun gar nicht mehr zu uͤberſe— 
ben ift. 

Denn jeßt, da feine eigentliche Obrigkeit 
in unferm Lande ſich findet, da die Diebes— 
und Naͤuber Banden, und da die Nomer 
auch, bald bier, bald dort, geplündert haben, 
was können, und was follen da, in Städten, 
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und in Dörfern, die Bewohner nun wohl leich⸗ 
ters thun, als daß aud) fie num gehen, und’ 
anderwärts nun ftehlen, und nelegentlich auch 
morden, um den Verluſt, den fie erlitten has 
ben, wieder aut zu machen, und ihren Scha⸗ 


den zu erfeßen? Wo man derowegen jetzt hin 


fieht und hört, da ſieht und Höre, man auch, 


‚entweder von den Roͤmern, oder aber von 


Dieben und von Mördern. Und find Ges 
genden erft völlig ausgeplündert,. fo gehn die 
Diebes: Banden, die fie fo ausgeplimdert has 
ben, gerade nad Serufalem, haben aud) 
diefe Stadt beynahe gänzlich ſchon in ihrem 
Beſitz genommen, und laffen da nun feinen 
Menſchen mehr in Fried und Ruhe leben. 


Denn die thoͤrichten Bürger diefer Stadt, 
baben immerfort einen jeden eingelafien, ber 
fid) dahin geflüchtet hat, und immerfort ge: 
meynet, deſto gefchicter zur Vertheidigung 
ber Stadt zu werden, je zahlreicher die Manns 
ſchaft würde, die fie in ihren Mauern hätten, 
Ohn alfo zu unterfuchen, wer ein jeder Am: 
fümmling wohl fey; wovon er fich ernähre; 
ob er auch Lebensmittel für fich ſchon habe, 
oder fie fie fich annoch verkhaffen werde, 
u. f. w. haben fie fogar alle Landläufer, alle 
Diebes: und Näuber : Banden bey fich aufge⸗ 
nommen, und müſſens nunmehr chen, daß 
ihre Stadt mit unzäblidy vielen Dieben anges 
fülfee ift, die über fie nunmehr den Herren 
ſpielen; die unterweilen zwar fich felbften raus 
fen, doch allemal zufammenhalten, wenn 
wider die Bürger Jeruſalems etwas gerichtet 
wird, 


Und 
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Und diefe Diebesrotten, die ſich immer 
fort Zeloten nennen, haben ſich nunmehr 
den überaus befeftigterr Tempel zugeeignet, 
und denfelben in Befiß genommen; feßen eis 
genmaͤchtig Hohepriefter ab, und ein; ordnen 
in der Stadt auch alles, was fie wollen, und 
fchleppen alle und jede zum Tode, die ihnen 
zuwider find, oder vieles im Vermögen haben, 
damit fie ſelbſt nur alles, außer ihnen aber 
fein einiger Menſch nody etwas Eigenes be: 
fige. Und nun freylih, nun die Sache fo 
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weit ſchon gediehen ift, nun wollen die gedachten 
Bürger von Serufalem, diefe frevle Schaaren 
aus der Stadt vertreiben, oder wentgftens fie 
bändigen; aber wie viel wird ihnen dies num 
£often, da der Diebe fo viel Taufende find, 
da fie den feften Tempel inne haben, und da 
fie, als verzweifelte Leute, ihr Leben gar nicht 
achten? Bey dem beften Erfolge werden alles 
mal fehr viele Bürger nun erfchlagen, und 
deren Leben konnt, und follte doch auch wohl, 
gegen der Homer Macht erfparet werden.” - 
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Aus Rom, den ar. März. 


Julius Vinder, ein Stadthalter unſers 
Kaifers in Gallien, hat eine Empoͤrung ans 
geftiftet, und an 100000 Gallier gerüftet auf 
- den Beinen. Unfer Nero ſcheint indeffen 
die Gefahr, die hier fich zeiget, nur wenig zu 
achten, denn er fingt und fpielt in einem fort, 
nicht nur des Tages, fondern auch die Nächte 
hindurch; hat fchon feit 8 Tagen die Nachricht 
von diefen Empörungen, aber bisher noch 
nichts dagegen verfüget, und num erft Wer: 
bungen anbefohlen, und Legionen beordern 
laffen, da wiederhofte fürchterliche Berichte 
von diefer Empörumg eingegangen find. Wie 
wir auch hören, fo fhmerzet ihm ben diefem 
Vorfalle das am mehreiten, daß der ge: 
dachte Vindex ihm einen Brief gefandt, und 


—X 


ihn in demſelben einen elenden Harfenſchlaͤ⸗ 
ger, und jaͤmmerlichen Saͤnger nennet, 
alſo denn dieſe edle Beſchaͤftigung als etwas 
ſehr nichtswuͤrdiges betrachten kann. Er bes 
greift es immer nicht, wie die Menſchen feis 


nen Werth hier nicht erkennen wollen, und 
ſagt's denn auch: — „das follten die Öallier 


ihm theuer bezahlen, daß fie, und ihr jekiges 
Oberhaupt, feine gottliche Kunft fo wenig ach⸗ 
teten, und fie fogar für ſchimpflich halten 
könnten! ““ *) 


*) Vinder nennt den Nero einen unageſchick⸗ 
ten Harfenipleler, und da will Nero vas 
fend werden; ſpielt nunmehr in einein fort, 
und frägt immer: „habe ihr auch je ſolch 


ein vortrefflich Spiel gehöret? « — Er 
finne denn auch jo Tag als Nacht dem 
Har⸗ 


nen 


‘ 
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Harfenſpiele nach; liegt einmal mitten in 


der Nacht im Bette, und bekommt daſelbſt 
einen neuen Einfall, über eine neue Wen⸗ 
dung oder Harmonie feines Harfenſpieles, 
fpringt alfo aus dem Bette auf, ſchlaͤgt 
nad diefer neuen Harmonie feine Harfe, 
und ſchickt noch In der Mache nach den 
Herren des Rathes, die denn fogleich auch 
zu Ihm kommen, denken, es ſeyn fehr wich 
tige Berichte, von dem Dinder eingegangen; 
ſich aber ftille niederſetzen, und fehn und 
hören müffen, wie Nero feine Harfe fplelt; 
wie er die ganze Macht hindurch, fie damit 
unterhält, und wie er immer fräge: — 
„obs nicht erftaunlid) fey, daß Vinder ihn 
dei Ungeſchicklichtelt im Harfenſpiel beſchul⸗ 
digen könne? « 


Ein anderes aus Rom, 


Auch Galba, der Stadthalter Spaniens, 
bat ſich empöret, will mit dem Winder ge: 
meinfhaftlihe Sache machen, und hat ſich 
von feinem. Herrn, und in feiner Provinz 
zum Bevollmächtigten ($egaten ) des rö- 
mifchen Raths und Volks, zur Wiederherftel- 
fung der ‚alten Freyheit deffelben, öffentlich 
und ungefchent erklären laffen. In der That 
ſteigt alfo jegt ein fürchterlich Gewitter iiber 
unfern Mero auf, und mir erftaunen aller: 
dings, da er hierbey fo rubig iſt. Denn fo 
ſehr er auch bey der erften Nachricht von dies 
fem Zutritt des Galba zu der Empörung des 
Vindex erblaffere, deshalb in lauten Klagen 
über fein fo mwiedriges Geſchick ausbrach, und 
fih auch fchon, als ganz verloren, betraxh: 
tete, fo beruhigt er denn doc) ſich nun fhon 
wieder, fchäfert immer wieder mit feinen Buh⸗ 
ferinnen; finge und ſpielt auch immer wieder, 

5). 
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und begnuͤgt fih damit, daß unfer Rath; den 
Galba indie Acht erklaͤret, und fogleich auch die 
Güter, die er bier Hat, verkauft. Seine 
Hoffnung iſt indeffen, nicht etwan die Hoff⸗ 
nung eines Helden, ‚fondern bie Hoffnung eis 
nes wahnfinnigen auch furchtfanen Wohlluͤſt⸗ 
lings, und die Folge wirds ja lehren, wie ſel⸗ 
bige ihn noch täufchen wird, 


Er will nemlich gegen den Galba und 
gegen den Binder num zu Felde gehn, dahin 
aber feine Comödianten, feine Tänzer, feine 
Sänger und feine Spieler, dig immer ſchon 
ein Heer ausmachen, mit fi nehmen, und 
dann getroft dem gegenfeitigen Heer entgegen 
geben; fi) unbewaffner vor ihm ftellen; mit 
Thränen in den Augen, um Verzeihung fei- 
nes bisherigen jugendlichen Leichtſinns bitten; 
Beſſerung geloden, und. dann fo feine, als 
des Binder und des Galba Truppen, mit 
ganz neuen Luftfpielen und mit neuen Concer⸗ 
ten, auf ganz neu erfundnen Inſtrumenten 
zu beluftigen fuchen. Er meynt, dies alles 
werde ihm nach Wunfce gehen, und es ift 
daher erſtauulich, wie viele Wagen er bier in 
Dereitfchaft fegen läffet, um die großen Schaa⸗ 
ren der Comödianten und Mufifanten, auch 


die theatralifhen Decorationen, und die ver: . 


ſchiedenen mufifalifhen Inſtrumente zu fühs 


ten, die nunmehr fein Gewehr und fein Ge: 
ſchuͤtz feyn follen. 

Sey indeffen diefe feine Hoffnung eitel, 
und diefer fein Entſchluß einem Kaifer unan- 
ſtaͤndig und laͤppiſch; fo ift er doc) gefegnet 
für uns und unfer Rom, und fo können 
wir daben uns dennoch frenen und fröhlich 

KE fen, 


[= 
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feyn, da wir bey dem erften Entfchluffe, den 
er in feiner allererften Beftürzung faffete, in 
der That nur zittern mußten. Denn da 
wollte er fofort, den Galliern, die bier woh— 
nen, ihre Hälfe brechen; den ganzen Nath 
zur Tafel laden, und ihn mir Gift vergehen, 
und dann die Stadt anziinden, auch die wils 
den Thiere, die zu den Thiergefechten hier ge— 
halten werden, aus ihren Behältniffen auf 
die Strafen faffen, um alles zu zerreißen, 
was in dem Brande auf den Straßen fid) mo 
fehen liege, und entweder flichen, oder auch 
das Feuer löfchen wollte. Dies alles fagen 
wir, dies wollte anfangs unfer Kaifer, und 
dies wollte er im vollem Ernft, meil er den 
Rath und ung nicht traut, und fiher glaubt, 
daß wir an der Empörung Antheil nehmen 
würden, wenn feine prätorifhe Wade nicht 
zu fürchten wäre. Er bat denn auch, nicht 
etivan aus einem Gefühl der Menſchlichkeit, 
fondern darum nur von diefem erften Be: 
ſchluſſe ſich entfernet, weil er die Ausführung 
deſſelben für zu gefaͤhrlich haͤlt, und daran 
zweifeln muß, ob feine Freunde, nnd feine 
Wache teirflich auch geneigt fenn würden, zu 
ſolchen unerhörten Granfamfeiten ihre Hard 
zu biethen, und unferm, gegen ibn alsdann 
in Wuth gebrachten Volt zu wehren, 


Aus Judaͤa. 


In unferm Jeruſalem haben die Buͤr⸗ 
ger, die in dem Tempel befindlichen Zeloten 
“enge eingeichioffen, und belagert gehalten, find 
aber von einigen 20000 Idumaͤern, die 
dieſen Zeloten zur Hülfe gekommen, über, 
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fallen, und fo nachdruͤcklichſt auch geſchlagen 
worden, daß die Zeloten volligfenum den Herrn 
und Meifter dafeldjt fpielen; alle, die nicht 
zu ihnen treten wollen, ganz ımbarmberziglich 
erwürgen, und befonders der Beguͤterten nicht 
ſchonen, die ihren Srevelchaten abhold find, 
Die entrüfteten Nomer könnten alfo, wenn 
fie Jeruſalem eroberten, nicht härter und 
gewaltthätiger darin verfahren, als diefe Eis 
ferer jegt thun, die unfre Brüder find. Und 
ber Befehlshaber der roͤmiſchen Macht, ift 
weiſe genug, die große Unordnung, die in 
Serufalem fo herrfchend ift, ganz ruhig amu⸗ 
ſehn, in Caͤſarea und dortiger Gegend im, 
mer noch zu bleiben, feine Truppen dafelbft 
aufs befte zu verpflegen, _ und fo fehe 
fie aud) drauf dringen, fie dennoch jegt noch 
nicht, gerade nach Jeruſalem zu-führen, 


Denn käme er dort bin; ſo mögten viel 
feicht die Bürger und die Zeloten fich vercinis 
gen. Bleibt er indeffen eine Weile noch ents 
fernt von ihnen; fo fahren fie nad) ihrer Un⸗ 
befonnenheit auch fort, ſich unter einander zw 
ftreiten, zu fhlagen, und zu ermorden; fo 
ſchwaͤchen fie atedann ſich felbft, und fo muß 
denn endlich wohl die Stadt zu Grunde gehn, 
vor der, wenn Ordnung darin berrfchete, ih— 
rer nunmebrigen erftaunlichen Feftinkeit wegen, 
der Römer Macht fich immer wohl -vergebtt 
lagern wide. 


Rom, ben 9. Junlus. 


Auch Otho, der ehemalige Liebling uu⸗ 
ſers Nero, und erſte Gemahl der Poppäa, ı 
der 
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der immer noch als Stadthalter in Luſita⸗ 
nien geftanden, Kat ſich für den Galba er 
läret, und in Deutſchland haben ſich die Les 
gionen ebenfalls gegen unfern Nero empö- 
ret.*) Die Gefahr deffelben waͤchſt alfo, 
und bey dem Empfange diefer Nachrichten, 
Bat er fogleich auch eine Dofe Gift genommen, 
um nöthigen Falls, mittelft defielben, dem 
Leben ein Ende zu machen. Und in der That 
faͤht er’s darnach auch an, daß diefes wohl 
fein End’ ſeyn wird, 

‚Denn da ihn alle Lande haſſen; fo hat 
er zwar fehr ſtarke Werbungen ausgefchrieben, 
aber immer nur fehr wenige gefunden, die ſich 
anmwerben laffen, nun alfo Sclaven von einem 
jeden Herrn; und Gelder von uns und aller 
Welt gefordert; will ſchlechterdinge aber feine 
alte, fondern nur ganz neue Minze haben, 
und quält uns deromegen ohne Nutzen, da 
wir ihm folhe Münze nicht wohl fchaffen 
können. Außerdem aber fehlt es uns in Nom 
an Brodt, und da fo eben jeßt ein großes 
Schiff aus Alerandria ankommt, und wir 


nicht anders meynen, als daß es Korn für, 


uns geladen habe; fo jehn wir, daß es feinen 
Sand geladen hat, -der für den Fechterpla& 
beftimmet ift. Das Volk geräch alfo deshalb 
in Wuth; reißt viele feiner Bildfäulen bier: 
ſelbſt nieder; erbricht und pländert auch die 
Häufer feiner Lieblinge, und fett ihn fo in 
Furcht und Schreden, daß, er fich ang dem 
Staube mahen, und nun in einem Garten 
ſich verbergen muß. Und diefes ift denn of: 
fenbar für ihn Fein gutes Zeichen, und pros 
phezeyhet in der That auch für die Folge nicht 
viel Guts für ihn. 
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*) Derginius Rufus, iſt der Anführer 
diefer Legionen in Deutſchland, will ſich 
mit dem Vinder vereinigen, ruͤckt diefers 
wegen mit feinen Ligionen dem Vinder 
entgegen, kann's aber nicht hindern, daß 
biejelben mit dem Heere des Dinder, (man 
weiß nicht aus welchem Grunde) handge 
mein werden, und fo ſich fdhlagen, daß 
Dinder, da feine Galller fehr den Kürgern 
ziehen, fofort ſich felbit entleibet. Da ru⸗ 
fen Indeffen des Verginius Regionen ihn, 
ihren Anführer, zum Kaifer aus, er aber, 
will zwar wider den Nero fechten, do 

ſchlechterdings nicht ſelbſten Kaifer feyn, 
und erklärt anbey: Keiner follte es fenn, 
als nur der, den der Math in Nom, falls 
er einen Kaiſer haben wollte, darzu ers 
wählen wuͤrde. "Empörung gegen den 
Nero bleibe aljo auch Hier bey diejen Leglo⸗ 
nen, aber fie iſt jnicht zum Vortheil des 
Galba, deu anjeßt noch nicht der Rath, 
fondern den allein nur die fpanifchen Leglo⸗ 
nen, und auch die Truppen des Dinder zum 
Katjer Haben wollen. Galba muß dems 
nah fowohl wider den Nero, als au 
wider deu Verginius anjetzt zu Rathe gehn. 


Rom, den sten Junius. 


Die Geiſſel der Melt, und dag größte 
Ungeheuer, das je die menſchliche Natur herz 
vorgebraht, Mero, unſer Kaiſer, ift todt, 
und unfer Nom ift dieferhalb wie trunfen vor 
Freude; zertrümmert, was von feinen Bild: 
fäufen bier zu finden iſt; plündere die Häufer 
feiner Bubferinnen, feiner Sänger, Tomb: 
dianten und Mufifanten, und ſchont num 
feines Einzigen von ihnen, der ſich anjetzt 
wo fehen läßt. Merkwuͤrdig iſt's indeſſen, 
wie das Ungeheuer fein Unglück ſelbſt befoͤr⸗ 
dert, und mit welcher niederträchtigen Furcht, 

Ste der 
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der Würherih nun fo Reich ale Welt vers 
laſſen hat. 

Statt deffen nemlich, daß er gleih, ba 
er des Volks Wurb hier fiehet, zu feiner Wache 
fih begeben, und deren Beyſtand ſich ver: 
“ fichern follte, verkriecht er. ſich, von feinem 

böfen Gewiſſen angeklagt, in einem Garten, 
und läßt dem Nymphidius Gabinug, 
dem Anführer diefer Wache, freyen Willen, 
daß’ der nun fagen fann: — „der Kaifer 
wolle fliehn und feine Wache verlaſſen!“ daf 
er ihr fegleih auch große Summen Geldes, 
in des Galba Namen verheiffen, und fie fo 
wider ihn empören kann, daß ihn fogar auch 
die von ihr, die eben um ihn find und Wache 
bey ihm halten, noch in derfelben Nacht vers 
laſſen, und alle feine Sachen rauen. Er 
fchläft indeß in feinem Bette; wacht hier nun 
ploͤtzlich auf, und fieht, dag feine Wache ihn 
verläßt; daß fie ihm alle Sachen, felbft die 
Dede feines Bettes, und die goldne Büchfe, 
in der das Gift verwahrer iſt, hinweggenom⸗ 
men bat: fpringt aljo verwirrt, und ganz 
verzweiflungsvoll aus feinem Bette auf; und 
ſchickt zu einem feiner Fechter hin, da der nun zu 
ihm fommen, und ihn entleiben fol. Er 
bört indeß, daß diefer Menſch nicht kommen 
will, läuft deromwegen felbft, noch in der fin: 
Fern Nacht umher; pocht jest an diefem, jetzt 
an jenem Haufe feiner Günftlinge gar heftig 
an; till überall hereingelaffen werden, wird 
aber überall zutuͤckgewieſen, und fieht, daß 
niemand feiner ſich erbarmen will. Das jams 
mert indefien den Phaon, einen der vier 
Sreygelaffmen, bie jest allein noch bey ihm 
find, und der ſchlaͤgt alfo nun vor, aus Nom 
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zu gehn, um auf eim Fleines Guth, das er, 
(der Frevgelaffene,) nicht weit von Rom bes 
ſitzt, zu flüchten, und da bis auf guͤnſtigere 
Augenblicke, ſich fo gut als moglid) ‚wäre, 
zu verbergen. 

Er made ſich deromenen noch! in der 
Nacht, mit diefem und mit den drey übrigen 
getreuen Freygelaffenen eiligft aus der Stadt; 
vermummt ſich, um nicht erfannt zu werden, 
fein Geficht, und eilt, fo fehr er kann, dem 
Landguthe, eine viertel (deutſche) Meile von 
bier, entgegen. Er ftößt bier aber auf eine 
Wache, die ihn fogleidy erfennt, ihn auch 
noch Kaifer nennt, und traut alfo ſchon weni⸗ 
ger fich weiter fort; gehtnun durch Hecken und 
durch Öraben, ohne Weg und Steg zum Guthe 
bin, und kommt denn endlich auch zur Mauer, 
die diefes Guth umgiebe. Gr fieht denn 
aber nicht, wie er, ohn daß die Leute, die 
anf dem Guthe find, es merken, in -diefes 
Guth reinfommen foll, da Thür und Thor 
dafelbft verfchloffen find, und eben das ſehn 
auch die vier Gefährten nicht. Sie fehn dort 
aber eine trefliche Grube, und rathen alſo ih⸗ 
tem Herrn, vor der Hand in felbige herein, 
zufteigen, und darinnen zu warten, bis fie 
die Anftale träfen, ibn unbemerft auf dag 
Guth zu bringen. Davon will unfer Nero 
aber gar nichts hören; er fagt: „lebendig 
woll' er fih noch nicht begraben laſſen!“ 
macht's alio, daß feine Gefährten an die gedachte 
Mauer feken, und ein Loch in ihr bereiten, 
durch welches „er denn endlich riechen, und 
auf dem Guthe fi verbergen Eann, 

Während ihrer Mauerbrecherey, durftet 
indefjen unfern Helden gar gewaltiglih, und 

: da 


— 
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da muß er, ſo herrlich er auch ſonſt zu leben 
‚pflege, zu einem Bache gehn, in feine Hand 
ſich Waſſer ſchoͤpfen, und fo aus ihr es ſchlur⸗ 
pfen. Er fühlts denn felbften auch,- wie fehr 
‚fein Gluͤck ‚verändert fey, und ſagt bier felbft 
zu ſich: ⸗⸗ „Zu ſolchem Trund ift Miro 
nun gebracht!‘ — vergißt bey diefem allen 
aber,. feine Harfe und die fhöne Stimme 
nicht, fondern ruft beftändig und recht klaͤg⸗ 
ih aus: — „OD, mie fo viel verliehre 
die Welt,. da fie den Nero nun ver- 
liehret!“ — „Ad, melden Künft. 
ler will man jegt der Welt entreiffen, 
n. ſa w.!“ 

Waͤhrend deſſen aber, daß er, dieſer 
thoͤrigte Menſch, auf dieſem Guthe nun ſchon 
figt, und in ſteter Furcht und Todesangſt 
ſich alle Augenblicke ſelbſt erſtechen will, alle 
Augenblicke aber es auch fuͤhlt, daß ihn der 
Muth hierzu verlaͤßt; ſo verſammlet ſich in 
Rom auch unſer Rath, und erklärt, durch 
die Entſchlieſſungen der praͤtoriſchen Wache, 
und durch des Kaiſers Flucht mit Muth er⸗ 
fuͤllt, den Servius Sulpicius Galba 
zum Kaiſer, den Nero aber zum Feinde und 
Verräther des Vaterlandes, verordnet auch, 


„daß man ihn greifen, und nad) eher " 


maligen Gebraud) beftrafen folle.“ — 
Diefe Befchläffe fommen alfo, durch einen 
der getreuen Freygelaſſenen, der zur Einho: 
fung neuer Nachrichten von dem Guthe nad) 
Rom gegangen ift, dem Mero nun zu Obren, 
und da iſt er fo unwiffend, daß er erſt fragen 
muß: „welche Strafe denn kiermit ge- 
mennet fen?“ und daß er endlich auch im 
Ernſte ſich erfichen will, da er es hört, daß 
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man damit fol viel als dieſes meyne, daß man 
ihn entbloͤſſen, mit ſeinem Halſe an einen 
Pfahl anſchlieſſen, alſo zu Tode peitſchen, 
und dann enthaupten wolle.“ Er zieht denn 
augenblicklich auch die zween Dolche, die er bes 
ftändig bey fich führe, heraus; fieht, wie qut 
oder. fchlecht derfelben Spitzen find; - findet fie 
vortreflih gut; hat aber, da er fie ins Herz 
fi) bohren will, nicht Much genug darzu, 
fondern legt fie eilende wieder bin, und 
ſpricht: — „Meine Todesftunde ift noch 
nicht gefommen!“ 

Er begreift’s indeffen, er wird nun ben; 
noch) fterben muͤſſen, bittet. derowegen die, die 
um ihn find, daß fie fich ſelbſt entleiben, und 
dadurch ihn beherzter machen ſollen!“ ſiehts 
aber, es ift fein Einziger zu diefer Gefällig: 
keitjgeneigt, und hört zugleich auch ein Geräufch ; 
fieht auf, und fieht von fernen einige Reuter 
fommen, und fann’s wohl denken, daß der 
Math fie zu ihm ſchickt, um ihn gefangen zu 
nehmen, und nach Rom zu führen. 

Solch ein ſchaudervoller Anblick und Ge: 
danfe, ergieft alfo num abermalen einen Much 
in die verzagte Seele; Mero greift daher 
nun abermal zum Dolche; ſetzt gleich fich diefen 
Dolch an feine Kehle; kann aber diefen Kuͤtzel 
noch nichtdulden; . feßt derowegen feinen Dolch 
geſchwinde wieder ab, und bittet flchentlichft, 
dag ihn ein anderer doch entleibe. 

Dies thut denn endlich auch der Eine 
feiner Freygelaffenen, und da liege unfer Nero 
denn im Blute, da unfre Reuter zu ihm foms 
men, verdreht da feine Augen indem Kopfe 
ſchon gewaltiglich, fieht aber noch den Haupt * 
mann, der fie führt, recht ftarre an, und 

Kt 3 fpricht 
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ſpricht, (da biefer ihm die Wunde noch ver: 
binden wi): — „Esift zu ſpaͤth!“ ſetzt auch 
hinzu: — „Sf das nun eure Treue? — 
Gleich hierauf brechen fich indeffen feine Aus 
gen, und er ſtirbt'alſo im z2ften Sabre feines 
Alters, nachdem er 13 Jahr und 8 Monath 
fang über uns geherrſchet, und während 
diefer Zeit, die unerhörteften Uebelthaten ohne 
Scheu begangen hat. 


Aus Judaͤa. 

Die Zeloten, die gegenwaͤrtig in Jeruſa⸗ 
lem allein nur herrſchen, viel Tauſend Buͤr⸗ 
ger daſelbſt ermordet, und viel andere Tau: 
ſende bis zum Entfliehen aus der Stadt, und 
zum Vebergange zu den Römern genöthiget 
haben, find nun fich felbft nicht einig, fondern 
in zwo Parthien getheifet, die ſich aufs ent: 
feglichfte verfolgen, und mit einander ſich bes 
ftändig ſchlagen. Zu ihnen iſt indeffen noch 
eine dritte Parthie gefommen, und diefelbe 
iſt noch ungleich ſchrecklicher, als die zwo er» 
Kern find. Denn fie beftcht aus lauter Die: 
ben; hat einen gewiſſen Simon, den verwe⸗ 
genften Kerl zum Oberhaupte, und ift zwar nur 
in diefen Unruhen allererft entftanden, aber fo 


zahlreich ſchon geworden, daß fie 25000 Idu- 


mäer aug dem Felde ſchlagen, Idumaͤa ver: 
wuͤſten, undmun auch in Jeruſalem eindringen, 


dafeldft mit der einen Parthie gegen die an- 


dere fich vereinigen, und bald beyde wird be; 
jroingen Finnen. 

Während deffen aber, daß biefe unfre 
eignen Leute, auf folhe Arc fich ſelbſt und 
unſer Volk ins Ungläc bringen, ift Veſpa— 
fianus, der Feldherr der Römer, in Peräa, 
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in Idumaͤa, auch in Judaͤa geweſen, und 
bat Eüglicherweife faft alle fefte Plägerings 
um unfer Serufalem herum erobert, und mit 
feinen Truppen befegt. Er ift, alſo nun fo 
weit [hen gefommen, daß er unfer Serufalem, 
Con aller Gemeinfhaft mit andern feften 
Plaͤtzen abgeſchnitten, und fehr fchon einger 
ſchraͤnkt,) aufs fügfichfte belagern könnte; hat 
diefes audy fogleich gewollt, it aber zum Gluͤck 
für uns, durch die großen Veränderungen, 
die in Nom jest vorgefallen find, daran vers 
hindert worden. 

Denn da der Kalfer Mero jetzt nicht 
mehr am Leben ift, und ein gewiffer Galba 
nun das Neich beherrfcher; fo mag Veſpaſia⸗ 
nus auch nichts weiters unternehmen, ehe nicht 
der nene Kaifer ihm Befehle giebet, und. ihm 
entweder das Commando hierfeläft nimmt, ober 
in demfelbigen beftätigen läffet. Das Schid- 
fal unfers Jeruſalems und unfers Volks, iſt 
derowegen jetzt noch unentſchieden, wird aber 
der Entſcheldung nahe feyn, wenn erft Titus, 
der Sohn des Wefpafians, der dem neuen 
Kaifer Gluͤck anwünfden, und von ihm Der 
fehle holen fol, von Rom zuruͤck feyn wird, 


em Aus Rom, 


Unfer Galba it nun hier; er ift ein 
Kerr von bereite 72 Jahren, bat immer ‚als 
Soldat fehr brav gerhan, und ift nun Kaifer 
worden zu einer Zeit und Stunde, in wels 
her e'rs am wenigſten gemeynet, ja voll Vers 
zroeifelung ſich hat erftechen wollen. Denn 
kaum tritt er den Abfichten des Winber bey, 
und baut auf defin Macht, die ſchon in 

Gallien 


Im Jahr der Welt 40 1. 


Gallien beyſammen ſteht; fo hoͤrt er auch, 
daß Vinderx ſich entleibet habe, daß feine 
Macht zerſtreuet ſey, und daß Verginius 
nur den als Kaiſer anerkennen wolle, den unfer 
Rath darzu ermählen würde. Er kann denn auch 
fi) das nicht denfen, was eben dazumal in 
unferm Rom vorgehet, daß Nero braus ent: 
flieht, und daß der Rath daſelbſt den Galba 
für fehr mächtig halten, und glei zum Kais 
ſerthum ermähten werde. Er fieht vielmehr 
nur feine Schwäche an; hört nur von dem, 
was mit dem Binder vorgegangen ift; merft’s 
wohl, daß feinen Völkern nun der Muth 
entfällt; daß viele ſich fogleich von ihm entſer⸗ 
nen, und fieht’s, daß fogar aud) einige ſich 
wider ihn aufs förmlichfte verfchtwören. Er 
meynt alfo, er fey num ganz gewiß verloren; 
läßt alle Gedanken an Fortfegung feiner Em⸗ 
pörung fahren; geht hin nach Clunia, (Stadt 
in Spanien) und will ſich da fein Leben neh⸗ 
men. ben aber da er diefes will, erhaͤlt er 
die Nachricht aus Rom, daß Nero eniflo⸗ 
ben; daß er zum Kaifer ermählet, und daß 
Nero auc) bereits getödtet fey. Da lebt er 
alfo, wie von neuen wieder auf, verläßt für 
gleih nun Spanien, und eilt ganz unbeforgt 
und freudenvoll hieher, wo alle Welt auf 
ihm recht fehnlichft wartet, wo er indeffen 
ſich nicht fo Beträge, als man es wohl zu 
wuͤnſchen hätte. 


Denn als ein alter Mann tft er ſchou 
weniger thaͤtig, als unſer Kaiſer es ſeyn ſellte, 
und als ein alter Krieger iſt er ſtrenge gegen 
die, die ihm misfällig find; hat einige bes 
reits hier todten laſſen, ohn daß man’ eigens 


‚ 
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lich e8 weiß, warum? und läßt nun feinen 
Guͤnſtlingen das thun, mas er richt felbft 
thun kann. Diefelben fehn indeffen das Al: 
ter ihres Herren an; fie fehn, die Zeit, die 
fie zu erndten haben, die wird gar Bald vor 
über ſeyn; fie rauben alfo defto mehr, je Eürs 
jere Zeit fie werden rauben können, und laffen 
zu dem Ende alle Uebelthaͤter, wenn fie nur 
ihren große Summer geben, gern entroifchen, 
ziehn die Unfchuld aber vor Gericht und plüns 
dern fie erbärmiglih. Aemter und Stadt: 
balterfhaften verkaufen fie denn auch für 
baares Geld, und geigen überall, fo wie ihr 
Her, ber dann ſchon ſaure Micnen made, 
wenn feine Tafel je einmal in, etwas ftärfer 
wird, und viele Säfte daran figen, 


Was beromegen unſer Caligula und 
Mero, in diefem Stück zu viel hier thaten, 
das thut diefer unfer Galba nun zu wenig; 
und wohl mehr aus Haabſucht, als um dem 
Staate aufjzuhelfen, find gegenwärtig Coms 
miffarien ernannt, die alle und jede Schen: 
kungen unfers Nero auf das genauefte ums 
terfuchen muͤſſen. Derfelbe hat nemlich sie 
befannt,_ den Spielleten, den Sängern, 
und auch den Nichtern bey den Spielen, uns 
geheurig viel geſchenkt, damit fie ihn nur im⸗ 
merdar ir feiner Kunft bervundern, auch ihm 
die Preife im der Kunft ertheilen mögten. 
Und da foll jeder nun, der je auf diefe Art 
etwas erhalten hart, meun Zehntel des Ge: 
fihenfes wiedergeben, die Commiffarien aber 
follens unterfüchen, wer fo etiwas erhalten hat, 
und wie vicl daffelbige geweſen, anbey auch 
ſorgen, daß die neum Zehntel deffelben richtig 
wieder 


264 Sm Jahr der Welt 405 1. 


wieder abgegeben werden. Unendlich viele 
Unterfuchungen, Streitigkeiten und Rechts⸗ 
händel, werden dieſerwegen bier und auch in 
Griechenland entftehen, und die Öünftlinge 
des Kaifers, werden hier natürlich nun recht 
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gute Erndten haben. Denn da fie die Com⸗ 
miffarien erwäßlen, fo dürfen die, die je eins 
mal aljo beſchenket find, ſich nur geradezu an 
fie verwenden, wenn jene Commiffarien fie 
nicht zu hart behandeln follen. 
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Rom den ıöten Januar. 


Miet Eürzer noch als wir's vermutheten, iſt 
die Regierung unfers Servius Gulpicius 
Galba gewefen, denn er iſt durch Veran: 
ftaltung unfers jeigen Kaifers, Marcus 


Salvius Otho, öffentlich erfhlagen, auch 


erbärmiglich zerhacket und zerſtuͤckelt worden. 
Sein größtes Verfehn mar indeffen das,‘ daß 
er der prätorifchen Wache das Geſchenk nicht 
machte, welches ihr kurz vor dem Ende des 
Mero, Nymphidius Gabinus, zwar 
ohne des Galba Befehl, jedennoch aber in 
feinem Namen zugefaget hatte, und daf er 
überhaupt auch diefer Wache Gunft fogar 
niche zu erhalten ſuchte. Denn eben hier: 
dlicch wurde es unferm nunmchrigen Kaifer 
Otho etwas leichtes, die gedachte Wache, 
unter dem Verſprechen eines großen Goſchenks, 
auf ſeine Seite zu ziehen, ſie zur Verlaſſung 
des Galba zu bewegen, und dahin zu brin⸗ 
gen, daß fie ihn als Kaifer begrüßte, den 
Galba aber auf öffentlichen Markte anfal: 
fen, ihn dafeldften niederhauen, und recht 
unbarmberzigiich zerftummeln mußte. Und 


da nur diefe Mache allererft ſolch einen 
Schritt gewaget hatte, da fäumte auch der 
Rath, voll Furcht, ſchon nicht, denfelbigen 
genehm zu halten; rief aunenblielih run 
den Otho hier zum Kaifer aus, und Otho 
iſt's, und bleibt es derowegen. Darzu aber, 
daß er fich gegen den Galba dergeftalten auf: 
gelehnet, hat ihn vornemlich das bewogen, 
daß Galba, der keine Kinder hat, nicht ihn, 
mie er’s gehoft, fondern einem gewiſſen Pifo, 
der mit dem Galba ebenfalls heut bluten 
müfen, an Sohnes Statt hier angenoms 
men, und dadurch auch zum Erben unfere 
Reichs erkläret hat. ö 


Ein fpäteres aus Rom. 


Kaum haben wir unfern Otho hier zum 
Kaifer onsgerufen, als aud) aus Germa— 
nien und Gallien die fürchterliche Both⸗ 


‚ Schaft hieher kommt, daß die Legionen daſelbſt, 
einen jihrer jegigen Anführer, den Aulus 


Vitellius, zum Kaifer ausgerufen haben, 


Diefe 
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Diefe Legionen behauptens nemlich, fie ſeyn 
fo gut als die Legionen in Spanien, und «ls 
die prätorifhe Wache der Kaifer. Haͤtten 
alfo jene den Galba, diefe aber den Otho 
zum Kaifer erwählt, und follte ihrer Wahl 
gefolget werden; ‘fo konnten auch fie wohl ei« 
nen Kaifer wählen, und durd) ihre Tapferkeit 
es zeigen, daß ihrer Wahl ein jeder folgen 
müfe. Zum Unglüce fügte ſich's auch, daß 
dieſer Regionen viele, fie alle auch verfucht, 
und ziemlich tapfer find, da im Gegentheile, 
die Truppen, die unfer Otho nun anwirbt, 
fo wie die prätorifhe Wade fih im Felde gar 
noch nichts verfuchee haben. Indeſſen ift’s 
nicht anders, der Kaifer muß fogleidy mit ih: 
nen in das Feld. Denn das Heer des Mi, 
telliug eile mit ſtarken Schritten nach Sta» 
lien, und wird daffelbe erreichen, ehe noch 
die-Legionen aus den übrigen, dem Otho 
getreu verbleibenden Provinzen, ſich dahin 
verfügen können, 


Noch ein fpäteres aus Rom, 


So ungeuͤbet aud die Truppen unfers 
Kaiſers find, fo haben fie doc) zu dreyenma⸗ 
fen ſchon mit den Truppen des Vitellius 
aufs glücklichfte gefochten, denn die Liebe und 
Zuneigung, die fie zu diefem unferm Kaiſer 
haben, ift ganz außerordentlich, und beſeelet 
fie mir unbezwinglihem Muthe. Mit diefen 
Siegen ift indeffen die Gefahr bey weiten nicht 
vorüber, denn bishero iſt die Macht des Vi— 
tellius noch immerfort zertheilt geweien, und 
und hat noch nie ſich ganz über die Macht des 
Kaifers geworfen. Seht aber find die ver, 

(34) 


Nach Chriſti Geburt 69, 265 


ſchiednen Corps zufammen gerüct, ftehn nun⸗ 
mehr gegen unfers Otho Macht, und fuchen 
ſich mic ihr zu ſchlagen. Wenn indeffen uns 
fer Kaifer ſich nur jetzt nicht fchlägt, und noch 
ein wenig damit wartet, fo rücfen auch unfte 
2egionen aus Pannonien, Moͤſien und 
Dalmatien, an ihn heran, und fo bar er 
alsdann gewiß auch Macht genua, dem Heere 
des Vitellius, das 70000 Mann ſtatk ift, 
die Spike zu biethen, und es von unfern 
Grenzen abzutreiben. 


Noch ein anderes aus Rom. 


Wider den Nach der erfahrenften Befehle: 
haber, hat unfer Kaifer Otho, am a5jtent 
April, ein allgemeines Treffen gewaget; iſt 
darin gefchlagen worden, und hat des Tages 
drauf ſich felbit entleiber, nachdem er’ nur 
3 Monathe und 8 Tage lang Ans Reich bes 
herrſchet hat. Und wahr ift’s freylich wohl, 
er bat beynah von Kindes Deinen an der 
ftärkften Ausfhweifung und Ueppigkeit ſich 
überlaffen, auch fträflidyerweife unfern Galba 
umgebracht; aber wahr ift’s aud, daß er 
nicht nur in der furzen Zeit feiner Negierung 
fid) fo verhalten hat, daß ihn anjegt ein jeder 
bier. beweint, fondern daß er auch unter 
foldyen Umftänden. willialich geftorben ift, die 
in ihm den größten Edelmuth verrathen, 

Denn fein Heer wird freylid wohl ges 
ſchlagen, aber es ift dadurch noch immer nicht 
zu Grunde gerichtet, auch immer noch ſtark 
und anfehnlich genug. Ueberdem aber erkläs 
zen ſich die Legionen in Afrika und Aften mit 
dem großten Eifer für ihn, und die Legionen 

aus 


* 
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aus Dalmatien, Pannonien und Möfien, 
bezeigen den nemlichen Eifer, find auch fchon 
in Stalien einaerücket, können .alfo mit dem 
geſchlagenen Heere alle Tage fi verbinden: 
und dennoch will er nichts vom fernern Wider: 
ande wiffen; fagt: „fein Leben und fein 
Gluͤck, fen nicht von ſolchem Werth, daß 
fo viel edles Blut deshalb verfprüßet werden 
müßte,“ und will alfo nicht ferner fechten, ſon⸗ 
dern felbjt nun fterben, und durch fein eignes 
Blut der Welt den Frieden geben. 

Da fteht denn auch fein Heer; hoͤrts 
was er wider ſich befchließt; bittet, fleht, und 
weint dagegen; verſpricht, und ſchwoͤrt, noch 
ungleich tapferer zu ſeyn, verſpricht, und 
fleht und ſchwört dies alles aber ganz umſonſt, 
und kann durchaus nicht feinen Vorfaß Ans 
dern. Thränend dankt er feinen Leuten, da 
fie ihm foldye Liebe zeigen. Als Freund und 
Vater ermahnt er fie, fogleih nun Gnade 
bey dem Vitellius zu fuchen; ſchenkt alles, 
was er um und bey ſich hat, den Areunden, 
die bey ihm fich finden, und nimmt zuletzt, 
nachdem er bis in fpäter Nacht, noch dies 
und. dag zum Beften andrer beforgt,- den 
ſchaͤrfſten Dolch, eat den ſich unters Haupt, 
und fhläft nun noch einmal fo fanft und ruhig 
aus, als wenn bey ihm audy nicht die min: 
defte Beſorgniß wäre. Dies andern Mors 
gends aber ſteht er freudigſt auf, und ſticht 
fi) in das Herz, ohn daß er über fein Ge: 
ſchicke lagen, ohn daß er feinen Feind vers 
fluchen, und fonft, was heftig oder zaghaft 
wäre, von fich noch Äufern follte. — So 
ſchlecht er derowegen auch gelebt, fo ruͤhmlich 
iſt er doch nunmehr geſtorben, und hat denn 
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auch durch ſeinen Tod das Leben vieler Tau⸗ 
fende erkaufet. i 


Denn nun haben ſich ſeine Truppen, wie 
er es ihnen gerathen, dem Vitellius unters 
worfen, und find von ihm beanadinet worden. 
Nun hat aber auch der Rath hierfelkft den Wis 
tellius als unfern Kaifer ausgerufen, auch 
große. Ehrendbezeugungen öffentlihb ihm zuers 
kannt, und da bat alfo faft niemand mehr 
ſich fonderlic; vor ihm zu fuͤrchten, da er vom 
Otho nur, und fonft von keinem fonderlich 
beleidiat iſt. Mie er indeffen, diefer unfer 
Vitellius, nun über uns regieren, und ob er 
unfer Reich beglücen wird, das fann alleine 
nur die Zukunft lehren, Bisher iſt freylich 
wohl im ganzen Steih fein Freffer gröffer 
gewefen als er, und auch feine Zunge ift mehr, 
als andrer Menſchen Zungen, zur böchften 
Leckerhaftigkeit gewohnet, er kann indeffen fo 
wie Otho ſich noch ändern, und Heil une, 
wenn diefes num gefhieher ! 


Aus Judaͤa. 


Daß in Nom anjegt fo manninfaltige 
wichtige Auftritte fich zeigen, und die Kaiſer 
dafelbft fo fehr jet wechfeln, das giebt une 
fern Juden in Serufalem noch immer meh: 
tere Frift, und macht, daf der Römer Heer 
noch immer nicht an diefe Stadt anruͤckt. 
Dieſe gure Frift indeſſen, die zu immer mehr 
rerer Befeſtigung der Stadt, zur Uebung in 
den Waffen, und zur Anfchaffung eines bins 
länglihen Vorraths, zur Aushaltung einer 
langen Belagerung gebrauchet werden fellte, 
gebrauchen die. unrubigen Köpfe, die jeht 

darinnen 
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darinnen find, einzig und alleine darza nur, 
daß fie fich noch immer mehr in Rotten theis 
fen; mit einander unaufhorlic fechten; ja 
fogar.aud) Feuer an die Käufer ihrer Gegner 
legen, und fie, und manches Magazin vers 
brennen. . Eine größere Raſerey ift derowes 
gen ſchwerlich wo zu finden, und das Unglück 
ſaſcher unfinnigen Leute kann unmöglich ferne 
ſeyn. 


Aus Rom. 


Wie ſehr wir mit unſerm Kaiſer Vitel⸗ 
lius zufrieden oder unzufrieden, nnter ihm 
auch glücklich oder unglucklich zu achten find, 
das wird die Welt aus dem erfehn, was er 
bisher gethan, und wir, der Wahrheit gemäß, 
von ihm erzählen wollen. 


Er ſelbſt iſt nicht bey feinem Heere, da 
es ſich mit dem Heere des Otho fchläget; 
feine Generale, Valens und Cäcina find’s, 
die da den Sieg erfechten, er aber ift in Gal« 
lien, und will daſelbſt noch mehrere Truppen 
auf die Deine bringen, erhält aber in 
Gallien annoch die Nachricht von dem Siege 
feiner Armee, von dem Tode-unfers Otho, 
und von den übrigen Vorfällen, die auf die, 
fen ſich ereignen. Er ſieht ſich deromwegen, 
ohn daß er fich felbft einer weitern Gefahr noch 
bloszuftellen hätte, im völligen Beſitz der 
oberſten Macht, und eilt nunmehr nach Nom. 


Eh er indeffen hieher noch fömmt, fo 
fäßt er ſich auf feinem Durchzuge in Gallien, 
aller Orten, wo er ift, auf das herrlichſte 
bewirchen; erlaubt auch feinem Heere die herr⸗ 
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lichſten Bewirthungen zu erpreſſen, bringt 
alſo die angeſehenſten Haufer, die reichſten 
Staͤdte und Provinzen, die ihn und ſein Heer 
bewirthen muͤſſen, in die großſte Verlegenheit, 
ja in Armuth und in Schulden; neigt ſeine 
Truppen aber zur Ueppigkeit, zur Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeit und zum Uebermuthe, und entruͤſtet 
uͤberdem auch noch die übrigen Truppen, die 
dem Otho gedienet, num aber ihm fi uns 
terworfen haben, 


Denn anftatt den Haͤuptern derſelben 
die Treue, die fie ihrem Kaifer bewieſen, 
zur Ehre zu rechnen, rechnet er fie ihnen zum 
Verbrechen an; laßt die, die dem Otho aan 
ergeben gewefen, tödten, und nimmt nur die 
zu Gnaden an, die dreift genug vor ihm bins 
treten, und da fih rühmen, daß fie verräches 
riſch an den Otho gehandelt, und in der Iche 
ten Schlacht ihre Anftalt mit Vorſatz fo ges 
troffen hätten, daß Dr: o ſchlechterdings nicht 
hatte fiegen können. Zu wenig aber, fol 
Betragen gegen diefe Häupter bier zu Außern, 
ſtoßt er num mit feinen Truppen zu den befiegs 

n Truppen des Otho; beficht den Wahl 
—J findet auf demſelben die Leiber der Men⸗ 
ſchen und der Thiere, halb verweſet, und ſeit 
40 Tagen unbegraben liegen; ſagt bey dem 
Geruche, den die Leichname geben: — 
Ein todter Feind riecht mir vortreſſlich, noch 
beſſer aber ein todter Mitbuͤrger!“ zeigt dem⸗ 
nach ein unempfindlich grauſam Herz, und 
entruͤſtet bald, auf noch ganz andere Art, ſo 
die Truppen, als Stadt und Land Italiens. 


Denn die zur Ueppigkeit geneigten Trup⸗ 
pen, die er mit ſich führer, ſtecken die uͤbri⸗ 
gl a gen 
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gen durch ihr Benfpiel an, und da rauben nun 
alle gemeinfhhaftlicy im Lande. Die befiegten 
Truppen des Otho aber, fhämen fich, befiegt 
zu ſeyn; ärgern ſich, ihre beften Anführer ger 
tödter zu fehen, und enträften fi, da ihnen 
. bie übrigen Truppen des Vitellius mit 
Uebermuth begegnen, fie geringe ſchaͤtzen, und 
der Kaifer fie fo gar nicht achtet. "Inter 
fämtlihen Truppen ift derowegen, theils Un: 
ordnung, theils Streit; in den Gegenden 
aber, in denen fie nun ftehen, nur Mangel, 
nur Elend, und fo große Klage, daf der Kais 
fer eilen, die Truppen trennen, und fie, 
theils bier, theils dorthin, theils nach ihren 
alten, theils nad neuen Standguartieren ſchi⸗ 
den muß. Dahin gehn fie fämtlich aber nur 
mit Unzufriedenheit, Denn die Truppen des 
Otho fehn, daß fie herabgewuͤrdiget find, und 
die andern meynen, daß fie nicht fo belohnet 
find, auch nicht belohnet werden, wie jetzt 
ihr Uebermuth, und ihre Ueppiafeit es wiün- 
fhen, und wie fie von einem Kaifer es er: 
wartet haben, den fie erhoben, und der für 
fih in feter Herrlichkeit und Freuden lebt. 


An diefes alles Eehre ſich indeffen unfer 
Vitellius nur wenig. Er ift zufrieden, da 
man ihm bis nach Gallien hinein, und auch 
in Italien annoch, die herrlichiten Leckerbiſ⸗ 
fen von hier, und von fat allen Orten her, 
aufs reichlichfte entgegen fendet, und feine Tas 
feln überall aufs trefflichfte beſetzet; ſorgt nur, 
daß noch verfchicdene, zum Theil fehr rechts 
fhaffene Männer, die er nicht leiden fann, 
fogleich netödtet werden, und fommt fodann 
bieher nach Nom, mit einem Heere auserles 
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fener Gallier und Germanier, von mod 
wohl 60000 Mann, und zugleicdy mit fo viel 
Köhen, Kurfhern, Comddianten, Gauck⸗ 
fern, Mufifanten, Taſchenſpielern, u. f. w. 
daf man fie nicht zählen kann. Er zieht ins 
deſſen friedlich hierfelbft ein; hält feine Ans 
dacht bier im Capitol; verſpricht uns hier 
in einer öffentlihen Rede, in der er feine 
große Maͤßigung umftändlidy ruͤhmt, viel tau⸗ 
ſend Guts, opfert aber bald darauf dem Geiſte 
des Nero, und lebt nunmehro fo, wie Nero 
einft gelebet hat. 


Denn Comödianten, Hanswuͤrſte, Kut⸗ 


her, unzüchtige Weiber, u. f. w. das find 
feine Lieblinge, und feine beftändige Geſaͤht⸗ 
ten, die Geſange des Mero aber, find die 
angenehmften feiner Lieder. Die Geſchaͤfte 
des Meiches beforget er im mindeften nicht, 
und da beforgen fie nun jene, feine Gefährten, 
Die Tafel indeffen, die beforget er, und für 
diefelbe hat wohl nie ein Fuͤrſt fo fehr, als er, 
geſorgt. Denn gewöhnlich ſpeiſet er vier auch 
fünf mal des Tages, und ift demohnerachtet 
fo begierig noch nach Speife, daß, wenn er 
wo ein Opfer fiehet, er fi fo leichte nicht 
enthalten kann, fegleih auch zuzulangen, 
und von dem Opfer, noch eb es durchgebraten 
iſt, ein Städt für fid) zu nehmen. Und ift 
er ja einmal recht völlig fatt, und ficht er body, 
was er gern effen moͤgte; fo bat er fid ſchon 
fo gewöhnt, daß er ſich übergeben, und gleich 
den Magen leeren kann, wm ihm mit diefer 
neuen Koft zu füllen. 


eine Mahlzeiten find indefjen nicht, wie 
ſonſt wohl andere find, von nur gewöhnlichen, 
ſon ⸗ 


— — — 
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fondern immerfort von den feltenften und fofts 
Barften Speifen zugerichtet, und felten wird 
er eine Mahlzeit halten, die nicht an 20000 
Thaler Eoften ſollte. Dafür müffen aber auf 
feiner Tafel auch erfcheinen, bald die Lebern, 
bald die Zungen, bald aber die Gehirne der 
feltenften Fifche und Vögel, die von den En: 
den der Welt her find; und da er keisthin bey 
feinem Bruder fpeifete, fo fahe man nur von 
Fiſchen 2000, und von Vögeln 7000 ver: 
fhiedene Gerichte vor ihm aufgetifher, fo, 
daß er ſich einmal recht laben konnte. 


Solche Mahlzeiten nehmen natürlich aber 
unermeßlihe Summen reg, und follte er de: 
rowegen fie insgeſamt allein anrichten; fo 
reichten die Einkünfte des Reichs, fo groß fie 
auch bier find, darzu gewiß nicht hin, und fo 
wär es unmöglich, fie ferner noch alfo zu Hals 
ten. Er bitter dieſerwegen fich felbft aufs 
fleißigfte zu Gafte, und lebe mithin, zum et: 
wanigen Gluͤcke für uns, aber auch zum 
fihern Verderben der vornehmern Käufer, auf 
fremde Koften. Demohnerachtet aber hat er 
nun, in einer Zeit von etwan vier Monathen, 
an zo Millionen Thaler allbereits bey feiner 
Tafel aufgchn laffen. Und da iſt's denn fein 
Wunder, wenn er nunmehro auch nad) frems 
dem Guthe feine Hand aueftredt, und felbi: 
ger durh Mord und Blutvergießen zu erlan; 
gen ſuchet. z 


So flug und fo gerecht ift denn gewiß 
auch Keiner, daß er, wenn der Kaifer erft fein 
Auge auf ihn richtet, und fein Vermögen haben 
will, dafjelbe fih erhalten könnte Denn 
will fih irgendwo fein wirkliches Verbrechen 


Kaiſer irgendwo viel Reichthum ficher. 
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finden, fo wird daffelbige erdichtet, und ein 
Berbrechen fen nun wie es wolle, wahr oder 
falſch, Elein oder groß, erwieſen oder wider⸗ 
legt, der Tod folgt allemal, wenn erft der 
So 
gar bey feinen beſten Freunden erfolgt in die 
ſem Fall der Tod, und fo er derowegen fange 
lebt, fo kann er weder Freund noch Feind 
mehr haben, 


Denn mit den Freunden feiner Jugend 
hat er den Anfang fhon gemacht. Er hat fie 
erft als feine beften Freunde mit großer Zaͤrt⸗ 
lich£eit behandelt; fie bald zu Würden und zu 
Ehrenämtern body erhoben; bald aber dies, 
und bald auch) das, in der Verwaltung ihrer 
Aemter aufgefucht, daffelbe gleich zum ſchreck⸗ 
lichſten Vergehn gemacht, auch lachenden 
Muths ſie darum hingerichtet. Und wenn 
er dies gekonnt; ja, wenn er den Einen feis 
ner Sugendfreunde, da erin Kranfbeit ges 
fallen, als ein recht wahrer Freund befichen, 
dafelbften aber ohne Schaam und Scheu mit 
feiner eignen Hand ihn Gife ins Waſſer wers 
fen, und ihn alfo ermorden fünnen, was 
follen da fid) wohl die Freunde, die er jetzo 
hat, dereinften ſich verſprechen? 


Eh er auch noch Kaiſer worden, hat er 
fo manche Schulden bier gemacht, nun aber, 
da die Leute kommen find, ihre Bezahlung 
von ihm ſich auszubitten; hat er, ohn alles 
Bedenken, fie gerödtet. Ja er hat Einen 
ven ihnen, der nur feine Ehrfurcht bezeugen, 
und ihn gar nicht mahnen wollen, beym cr: 
ften Anblick fhen, zu todten befohlen, doch 
gleich den arınen Mienjchen wieder zu fich ru⸗ 

213 fen, 
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rufen, ihm. unter feinen Augen niederhauen 


laſſen, und dabey gefprochen: — „er wolle 
ſelbſt die Freude haben, dies mit anzufehn! * 
Als er auch einen gewiffen Ritter bierfelbft 
zum Tode verdammt, und die zween Soͤhne 
deſſelben ein Herz fih faffen, zu dem Kaifer 
gehn, und ihn um die Begnadigung ihres Was 
ters bitten; fo rechnet er das den rechtſchaffe⸗ 
nen Söhnen zu einem nicht geringen Verbre⸗ 
hen an, und läßt fo fie, als ihren Vater 
tödten. Ja, da einmal ein andrer reicher 
Mann zum Tode fortgefcyleppet wird, und 
der Elende, um vielleicht noch Gnade zu er: 
fangen, dem Kaifer zeigen will, daß er ihn 
fiebe, und dieferwegen ruft: — „daß er in 
feinem Teſtament den Kaifer zum Erben ein: 
gefetser hätte; fo läßt der Kaifer des Mannes 
Teftament fich holen; ſieht, daß er, und 
noch ein andre Mann, von dem Verurtheil: 
ten dereinften erben follen, läßt alfo den im 
Teftament genannten Erben rufen, und ibn, 
fobald er kommt, nebft jenem Manne tödten, 
damit er felbft allein nur Erbe ſey, und auch 
ſchon jetzo erbe. 


So betraͤgt ſich alſo dieſer Kaiſer bey fei: 
ner Tafel, und gegen die Beguͤterten, aber 
eben alſo betraͤgt er ſich auch gegen das Volk, 
ja ſelbſt gegen die Mutter, die ihn gebohren 
hat. Denn dieſer Mutter hat er, unter dem 
Scheine, als ſorge er fuͤr ihre Geſundheit, 
faſt keine Speiſe reichen, und alſo dieſelbige 
zu Tode hungern laſſen; von dem gemeinen 
Volke aber hat er verſchiedene blos darum hin⸗ 
gerichtet, weil ihnen die blaulichte Tracht, die 
er einigen Comoͤdianten gegeben, nicht recht 
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gefallen wollen, und fie diefelbige getadelt has 
ben; er aber meynt: — „das ſey ein Zeis 
hen deffen, daß diefes Volk ihn ſelbſt auch 


tadele, und gern es fehen würde, wenn ein 


andrer Kaifer wäre, “ 


So viel indeffen diefes. alles ift, und fe 
ſeht dafjelbe Auch zu unver Noth und Elend 
wirfen muß, fo ift es Noch wie nichts, gegen 
die allgemeinere Noth, und gegen das allges 
meinere Elend, das wir zeither von denen 
Truppen dulden, die bier fehr zablreich einy 
quarticet find, die nichts von Ordnung wife 
fen, und alles thun, was ihnen nur aeliie 
ſtet. Denn beitändia fhwärmen fie in Nom 
herum; rauben und ftehlen und morden bier, 
nah ihrem Belieben, find immer nur auf 
Schwelgerey und Schlägerey bedacht, und 
fhänden ungeftraft fo Jungfern, als auch 
Weiber, 


Aus Judaͤa. 


Sin unferm Jeruſalem ift des Mordens 


und Blutvergießens unter den verſchiebenen 


ſich widrigen Partheyen, nod immer nicht 
ein Ende; bey dem Heere der Roͤmer aber if 
die größefte Berweaung , und eben diefelbe zeige 
ſich aud in Syrien und in Eanpten. Denn 
da ſeit nur fehr kurzer Zeit, in Rom, fo große 
Dinge vorgefallen find, und verſchiedne ſich 
erdreuftet haben, bald den, bald den zum Kai— 
fer ausrufen; fo find die Legionen, die bier in 
Judaͤa, in Syrien, und in Eaypten ſtehen, 
deshalb merklich aufgebracht; meynen, daß 
fie fo gut ein Dberhaupt erwählen können, als 


jeme, 
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jene, und Haben derotsegen den Veſpaſianus 
einmüthiglich zum Kaiſer ausgerufen, tollen 
Ihn aud) mit gewaffneter Hand in Italien und 
in Rom einführen, und dürften alfo unfer 
Judaͤa verlaſſen, oder wenigftens die Bela. 
gerung Jeruſalems vorjegt noch wohl vers 
ſchieben. 


N 


Aus Rom, 


So ſehr auch unfer Vitellius dem lange 
ſchon gegangenen Geruͤchte widerſprechen laſ⸗ 
fen, daß ſich die in Egypten, in Syrien, 
und in Judäa ſtehenden Legionen, mit denen, 
die im kleinern Afien, auch in Pannonien 
und Dalmatien ftehen, vereinet, und den 
Flavius Vefpafiauus, der in Judaͤa fter 
bet, und deffen Bruder der Stadthalter um: 
fers Roms jest iſt, zum Kaifer ausgerufen 
hätten, fo zuverläffig iſts denn doch, daß dies 
Geruͤchte guten Grund gehabt, und unbegreif: 
lich ifts, wie unfer Virellius fo forglos da: 
bey bleiben konnen. Denn gegenwärtig find 
die Legionen in Möfien, Pannonien, St: 
Iprien und Dalmatien wirklich ſchon nad) 
Sralien, und nad) unferm Kom, in völliger 
Bewegung ; aus Syrien aber marfchiren eben⸗ 
falls ſchon einige Legionen, die fid) mit jenen 
vereinigen follen, und Egypten, dag ung bie: 
ber mit Korn verforget hat, ift ung gefperret, 
auch bedecken fehr vortreffliche Flotten, zum 
Beſten bes Veſpaſianus, die Meere, und 
da follen nun erft nah Spanien, nad Gal. 
lien, Brittannien und Germanien Ber 
fehle aeben, um noch mehrere Truppen bicher 
zu bekommen, da der Feind fo nah fon iſt. 
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Ein fpäteres aus Rom, 


Dit fo vielen Völkern, als in der Eil 
nur immer haben zufammengejogen werden 
fönnen, hat Cäcina ſich aufs ſchleunigſte ges 
gen die pannonifche Alpen ziehen müffen, um der 
fhon anruͤckenden pannonifhen, und den mit 
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ihr verbundenen Legionen das Eindringen in 


Stalien zu wehren, und gegen fie die Päffe 
daſelbſten zu befeken. Zum Erftaunen aber 
its, wie jämmerlihh die Germanier und 
Öallier ausfehen, die Hier bey uns inf 
Quartier gelegen, und wie fehr ſich biefe 
Kerls entkraͤftet haben, die, da fie mit dem 
Kaifer zuerft hier zu ung famen, wie die Nies 
fen waren, und mit Eraftvoller Munterfeit 
hier ihren Einzug hielten. Unter ihnen ift 
fürwahr nicht Much, nicht Kraft, fo fehr 
hat fie die Schwelgerey entnerot, und bey ih⸗ 
nen, fo wie bey den erſt jeßt geworbenen 
Truppen, ift an Ordnung und Sehorfam noch) 
weniger jeßt, als fonft zu denfen. Demohn⸗ 
erachtet aber verläßt fih unfer Kaifer ganz und 
gar auf fie, und muß eg freylich auch, da er 
zu lange fill gefeffen hat, und doch vorjetzt 
nicht beſſre Truppen ftellen kann. 


Noch ein anderes aus Rom, 


Wie in den allertiefften Frieden, Bat uns 
fer Vitellius, nach feiner Gewohnheit, gut 
gegeffen und gut getrunfen; gemeint, es babe 
feine Gefahr mit ihm, auf fein Heer unter 
dem Gäcina, und auf feine Flotten, alle 
Hoffnung hingebaut, und nun fih fo gefcha« 
det, daß er ſich gar nicht meht zu rathen weiß. 

Denn 
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Denn die eine feiner Florten, die bev Nas 
venna lag, ift ihn num untreu worden, und 
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Cäcina iſt dem Beyſpiele diefer Flotte 


gefolgt, oder hat wohl felbft die Flotte darzu 
bewogen, wenigſtens die Landarmee darzu 
bewegen wollen, und dadurch ſelbige nun ganz 
zu Grunde gerichtet. 


Denn der Verraͤther nimmt, da er gegen 
den Feind ſchon ſtehet, einige Befehlshaber 
des Heeres, nebft einigen feiner Soldaten zus 
fammen; fagt ihnen, daß die Flotte zu Nas 
venna ſich empöret, und für den Vefpafia » 
nus ſich erfläret habe; ſchildert daneben die 
Macht diefes Mannes übertrieben groß, und 
bewegt fie alle, die ihn hören, daß fle ſich 
entſchließen, des Kaifers Parthie nun ferner 
niche zu nehmen, fondern wie die Flotte für 
den Vefpafian die Waffen zu führen. Die 
getreuen Legion⸗Soldaten hören indeffen diefe 
Veränderung der Gefinnungen, legen alfo aus 
genbliclich ihre Hand an den Verraͤther; fefjelm 
denfelben, und fperren ihn in Cremona ein, 
um von dort ihm weiter nah Rom zu ficken. 


Da ift zu ihrem Ungluͤck aber der feind⸗ 
liche Anführer, Antonius Primus, und 
der weiß von biefem WVorfalle, kann ſich's 
wohl gedenken, daß jest in unferm Lager Uns 
willen und Miftrauen gegen die Anführer, 
auch Unordnung und Beſtuͤrzung herrſchen 
werde, wirft ſich alſo ohn Anſtand uͤber die 
getreuen Legionen ; treibt fie nach einem tapfern 
Widerſtande, und entſetzlichem Verluſte, bis 
auf eine deutſche Meile von Cremona, und 
llefert ihnen, da ſie ſich des Tages drauf 
mit neu ankommenden Legionen vereinigen 
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wollen, abermals ein Treffen, fo blutig, als 
immer nur ein Treffen werden kann. 


Denn die, dem Kaifer getreuen Solda⸗ 
ten, nehmen, welches man von ihnen faft 
nie hätte glauben follen, alte ihre Kräfte zus 
fammen, und fechten mit folder Hartnaͤckig ⸗ 
keit, daß fie den Wahlplatz ehe nicht verlafien, 
ehe nicht derfelbe mit beynahe 30000 der Ihr 
tigen bedecket if. Der kuͤhne und kriegeriſche 
Antonius Primus aber läßt fih auch am 
diefem Blutbade nicht genügen, fondern gebt, 
beftürmt diefer tapfern Leute ihr Lager; treibt 


fie, fo groß derfelben Widerftand aud) ift, aus 


diefem Lager nad Cremona, und beftürmt 
ſofort auch dieſe ausnehmend feſte Stadt, mit 
ſolcher Wuth und Heftigkeit, daß endlich die 
Befehlshaber der Truppen unſers Vitellius 
es wohl ſehen, daß ihre Gegenwehr umſonſt 
ſeyn werde. Sie bereden derowegen die Trup⸗ 
pen zur willigen Uebergabe der Stadt, neh⸗ 
men hierauf den in derſelben gefangen liegen⸗ 
den Caͤcina, fenden ihn zu dem Primus, 
und bringen es durch ihm dahin, daß ein Vers 
trag gefcyleffen wird, und daß demfelben ges 
mäß, die faiferlihen aus Cremona ziehen, 
ihre Waffen und die Ctadt dem Primus 
übergeben, übrigens aber Verſicherung er! als 
ten, daß ihrer aller Leben gefhonet werden 
folle. 


Und fo wird denn die aute Stadt Cre⸗ 
mona von den Soldaten des Primus ange: 
füllet, bald aber geplündert, an allen Ecken 
angeſteckt, und gänzlich eingeaͤſchert. Die 
Fluͤchtigen aber, die’ von dem Hecre unfers 
Vitellius noch irgendwo fidy fehen laffen, 

werden 
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werden von des Primus Leuten überall nun 
aufgefucht, und das ganze Faiferliche Heer ift 
deromwegen, nachdem es an soooo Mann in 
Gefechten, in Vertheidigung des Lagers, und 
auch in der Stadt Cremona verlohren hat, 
nun gänzlich aufgerichen. Unfer Kaifer weiß 
alfo jetzt feine weitere Hülfe, als dafereiligft 
neue Truppen wirbt, und fie mit etwan 14000 
Dann von feirfer prätorifchen Wache (die er 
auf 20000 Mann gefeget hatte) in eigener 
Perfon, an die apenninifchen Gebirge führen, 
daſelbſt die Paͤſſe nun bewahren will, und 
fonft noch mehrere Truppen wirbt, fo eiligft, 
als nur immer möglidy.ift. **) 


*) Antonius Primus, ein kluger, verweg⸗ 
ner, und raubbegieriger, auch graufamer 
Mann, iſt Befehlshaber der Legionen in 
Pannonien; wird ſchon durch ſich felbit, 
um jeine Tapferkeit zu zeigen, auch um 
defto beffer rauben und ſchwelgen zu können, 
zu Eriegerifchen Auftritten gereizt; ſieht nun 
aber, daß die Legionen in jeiner Nachbar 
ſchaft, fo wie die in Aſia und in Afrika, 
fi für den Veſpaſian erklären; boffı's, 
daß diejer Mann die Oberhand behalten 
werde, uud beeifert ſich deromegen, faft 
mehr, als alle andere für denfelben. 


Nach des Defpafianus Krieges Plane 
follen nemlich eintgefegionen aus Syrien und 
Afien heruͤber nah Moͤſien, und von dort, 
mit-den dafelbft, auch in Pannonien, 
u. ſ. w. befindlichen Regionen nah Italien 
gehen. — Mucisnus, der als Stadthalter 
in Syrien ſtehet, und ein Freund des Des 
fpafianus tft, fol fie dahin führen, und 
jeder glaudts, dies muͤſſe gefchehen, weil 
ſonſt der Legionen gegen des Kaiſers Macht zu 
wenig wären... Diejer Antonius Primus 
aber hat einen undegrängten Much; will 
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allein gern alles thun, und ift augenfcheln« 
lid) auch ein Wagehals. Er ftimmt alfo 
mit feinem einigem der Übrigen Feldherren 
überein; meynt, Geſchwindigkeit fey bier 
das fiherfte, und gefällt dieferwegen den 
Legionen, die ehedem dem Otho zugerhan 
waren, von dem Virellius aber ſich beleis 
diget halten, und ihn noch Immer nicht ger 
mogen ſind. Er bricht alfo mit ihnen auf, 
und Hält fi) jo, sie wir im Terte ſchon 
erzähler Haben. In der Gefcichte erfcheine 
er nun beftändig als ein Held, wenigſtens 
als ein vortreffliher Soldat; denn immer 
fehn die Menfchen, mehr dem jedesmallgen 
Erfolg, als das eigentliche von den Thaten 
an, Hätte indeffen die Flotte dem Vitel⸗ 
lius volltommen treu gedient; wär ihm 
Caͤcina treu geweſen, und hätte überdem 
ein Elügrer Mann, ein Oslens zum Erems 
pel, (der ſchon ehedem mir Klugheit und 


«mit Gluͤck für den Vitellius gefochten hats 


te) nicht dazumal das Bette huͤthen muͤſſen, 
fo wäre allem Anfcheln nach der Held, je 
higiger er war, dejto leichter auch gefchlas 
gen worden ; fo hätte er fehr gut das befte 
Spiel, das hier ſchon angeordnet war, vers 
derben können, und fo würde ihn wohl nies 
mand einen Helden nennen. 


*) Um, wenn uns wißbeglerige Juͤng⸗ 
linge lefen, denfelben nichts umaufgekläre 
iu laffen, fo wollen wir noch etwas fagen, 
welches die Möglichkeit gewaltſamer Ems 
pörungen, die in der Geſchichte fo häufig 
find, begreiflih macht. Denn mit Recht 
koͤmmt's allen, die nicht die Quellen, fons 
dern nur die Auszüge aus den Quellen, die 
srößern und die Eleinern Geſchichtsbuͤcher 
lefen, unbegreiflic) vor, wie diefer und ie 
jener Menfch, ſich wider die größfte Macht 
empören kann? Und da tönen, weil wie 
ohn zu große MWeltläuftigkeit, die Möglich 
keit hiervon nicht aller Orten zeigen dürs 

Mm fen, 
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fen, etliche wenige Beyſpiele fie im allger 
meinen zeigen. Wir Haben deromegen ſolche 
Beyſplele häufig ſchon gegeben, und wollen 
nun diefelben dadurch vermehren, daß wir 
hier noch folgendes fagen : . 


1. Bey der Empörung des Vinder und 
Galba, kam außer dem Abfcheu, welchen 
jetermann gegen ‚den Nero hatte, nod 
der Umftand hinzu, daß der erfte Stifter 
derfelden Vinder hieß, und daß Ylero 
den Dolch, mit welchem ihn der oben p. 
235. gedachte Narheherr erſtechen wollte, 

‚dem Jupiter im Espitolio weihet, dem⸗ 
felben aber die Juſchrift giebt: „Jovi 
Vindici. « Denn da bierauf ein Mann, 
der Dinder beider, fich gegen den Nero 
reget, da nimme die abergläubifche Welt 
eine gute Vorbedeutung, und glaubt ſicher: 
Supiter wolle nun ein Raͤcher (Vinder) 
werden, und dazu bes rechtichaffnen Man» 
nes, des Dinder in Gallien fid) bedienen. 
Solche Gedanfen wirken nun freylich auf 

‚ verfländige Männer im geringfien nicht, 
aber in abergläubifchen Kırden, wie viele 
find da noch verftändtg? In denen wirft 
fo etwas unbejchreislih viel, und mehr, 
als wir uns denken können, 


2. Ben der Empörung des Otho, fam 
zu den Verfehen des Galba, die ſchon ans 
geführer find, hinzu: — daß Otho cher 
dem ein Liebling des Nero war; viele 
von der prätsriichen Wade fehr wohl 
tannte; Immer zwar locker, aber auch mit 
großer Freygebigkelt gelebet hatte, und jebt, 
da er mir dem Galba nah Rom zuride 
fommmt, demfelben, wie es anfangs fcheint, 
recht im Schooße fikt, auch nad) alfer Urs 
theil von demfelden zum Sohn und Er—⸗ 
ben des Reichs wird angenonmen werden, 
nun annod) fi erniedriget; alle feine alte 
Bekannten, bejonders die von der prätoris 


werde. 


Beute, noch beym Leben dis Galba, wis 
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ſchen Wache, wieder aufinchet, nach ihren 
Umftänden ſich erfundiger; die Freundfchaft 
mit ihnen erneuret, und jedem fo viel hilft, 
als ihm nur möglich iſt. Da können alfo 
natuͤrlich die Soldaten ſich nur guts von 
ihm gedenfen. Da muͤſſen fie natürlich es 
wohl wünfhen, daß er des Galba Erbe 
Da forderte derowegen ihr eigener 
Vortheil fhon, dem Otho darzu zu helfen, 
und da iſts demnach fehr leicht, fie zur Ex⸗ 
mordung des Galba und des Pifo zu bes 
wegen, - 


3. Bey der Empörung des Vitellius ger 
gen den Otho, kommt zu dem, daß bie 
Kegionen in Bermanien und Gallien 
ſich nicht geringer, als die prätorifche Wache 
duͤnken, und wenn diefe den Otho erwaͤh⸗ 
len können, ebenfalls aucd einen Kaifer 
wählen wollen, noch hinzu: — a) daß 
Galba den Balliern, die es mit dem 
Vindex gehalten, viele Abgaben erlaͤßt, ih⸗ 
nen das Bürgerrecht Noms ertheilt, fogar 
auch ihr Gebieth erieitert. - Daß b) die 
andern Ballier, die dem Nero getreu vers 
blleben find, jene erfteren beneiden, eben 
fo geehrt und beſchenkt ſeyn wellen, daher, 
wie jene ehedem, alſo auch fie nun jetzt jeher 
gerne einen neuen Kaifer haben, und um 
denfelben fich verdient begeinen wollen. Daß 
ec) die Leglonen in Berinanien, bie unter 
dem Verginius, der dem Galba niche 
beyftehen wollen, gefochten, vom Galba 
fidy nichts autes verfprcchen, um fo weni⸗ 
ger, da er ihren, bey ihnen belichten Feld⸗ 
herren Derginius von ıhnen nimmt, ihn 
gleihfam gefangen hält, und noch einen 
andern, ihnen werthen Mann, ohn Urſach 
toͤdtet. Daß fie d) die Vorzüge der von 
ihnen unter dem Vinder befiegten Gallier, 
fi zum Schimpf anrechnen; ſtolz auf ihr 
ren Steg, und hungrig nad) noch aräfferer 


der 
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ber den Galba fechten wollen. — Daß 
e) Ditellius auf des Galba Befehl zu ihr 
nen fommt, aud) Valens und Caͤcina des 
Vitellius Freunde, in diefen Soldaten aber 
mit Fleiß die Furcht erregen, Balba werde fie 
gebnden laffen (f. Th. I. p. 275); daß 
f) Vitellius und jene feine Freunde, ſich 
auf das leurfeligfte gegen diefe Truppen bes 
tragen, und daß denn endlich g) da Otho 
den Galba entleiber, die dem Otho noch 
im geringften nicht verpflicheeten Truppen, 
feine Urſach fehen, warum fie nicht viel lies 
ber einen Kalſer wuͤnſchen follten, der fein 
Gluͤck nur ihnen zu verdanken hat, als einen 


folden, der daffelde andern Truppen dans 


fen muß, und der nicht fie, fondern ans 
dere dafür belohnen wird. 


4. Bey der Empörung des Slavius 
Vefpafianus, wuͤrken endlich, a) die vier 
fen Weiffagungen, die der fchlaue Veſpa⸗ 
fianus lange ſchon, vermuthlich mit Vor⸗ 
faß von ſich verbreitet hat, und noch vers 
breiten laͤßt; wohin befonders auch die 
Weiffigung des Joſephus gehöre, den 
Veſpaſian anjege öffentlich bervorrufet, 
und den er vor den Augen des Heeres der 
Ketten entlediger, im denen er bishero hatte 
bleiben müffen, und darum entlediget, well 
er ihm das Kaiſerthum verheiffen haben 
fol, und weil folhe Feyerlichkeit, den 
Glauben des Heeres beſtaͤrken, auch deffen 
Muth erhöhen kann, b) Wurkt zu diefer 
Empörung, das große Anfehen, das Defpa- 
fianus vor andern ſich erworben hat. c) 
Daß eben jetzt In Syrien, in Judaͤa und 
in Egypten fo viele Regionen ftehen, die 
feinen berühmtern Mann, als diefen Ves 
fpafianus fennen, und die doch gern dag 
nemlihe Recht, und die nemlihen Vor—⸗ 
theile haben wollen, das andere Truppen, 
in Anfehung der Kalſerwahlen ſich heraus⸗ 
genommen, und_die fie davon bisher ger 
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noffen haben. d) Aber wuͤrkt hlerzu, ber 
Unverftand und das fhändliche Leben des 
Ditcllius, der anfangs ſchon die Legionen 
Moͤſiens, Pannoniens u. f. m. beleidiget, 
und nun nichts chut, wodurch diefelben 
wuͤrdigere Gedanken von ihm erhalten könn, 
ten; der alſo es macht, daß diefe Legionen, 
den £egionen In Egypten und Afia nun um 
fo mehr beyftimmen, je mehr fie ſelbſt eine 
Gelegenheit fi wuͤnſchen, dem Vitellius 
und deffen Truppen zu zeigen, daß fie nicht 
die ſchlechten Helden ſeyn, filr die man fie 
nad) der Niederlage des othoniſchen Heers 
bat halten wollen. „ 


Noch ein fpäteres aus Rom, 


Unfer prächtiges Capitol ift abgebrannt; 
Vitellius unfer Kaifer ift todt; Veſpaſian 
ift an feiner Statt zum Kaifer ausgerufen 
worden, und in unferm Rom fiehts zum 
Erbarmen aus. " 


" Denn als letzthin die traurige Bothſchaft 
von der gänzlichen Zernichtung des Faiferlihen 
Heers, auch von der Plünderung und Eins 
äfcherung der guten Stadt Cremona hierher 
kommt; fo erwacht Vitellius, wie aus tier 
fen Schlafe; verläßt num feine Gärten, in 
denen er im einem fort geſchmaußet hat; 
fommt in voller Beftürgung und in den klaͤg⸗ 
lichften Gebärden hier auf unfern Markt; iſt 
untröftbar, und will feine Macht num nicderles 
gen, um als ein bloffer Privatmann fein Leben 
ruhig und in aller Stille zu befchlieffen. Sein 
Schmerz dringt indeffen ung in unfere Seele; 
wir bedauren ihn, da wir ihn fo ſchnell von dem 
hoͤchſten Gipfel der Macht und der Ehre ges 
ſtuͤrzet fehen; wir fuchen daher ihn aufzurich« 

Mm a ten, 
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ten, und bringen ihm dahin, daß er endlich 
ſich aus feiner Beftürzung reißt; wie fchon 
geſagt, den größten Theil feiner prätorifchen 
Wache, gegen das apenniniihe Gebürge 
ſchickt; mit ihr, mit frifc gewordenen und 
mit vielen andern bie und da zufammenge: 
rafften Völkern, die Päffe, die hieher fuͤh— 
ten, genau befeßen läßt, und alfo den Vor; 
faß faft, fic) ferner noch zu halten, und auf 
Huͤlfe aus Germanien, Brittannien, 
Gallien und Spanien zu warten. 


Er bricht denn würglic) felbften auch) von 


bier auf, geht zu diefen feinen Truppen 
bin, und wir meynen deromegen, er werde, 
da befonders jetzt ſchon Winter ift; da in den 
Gebürgen fo viel Schnee fhon lieget, und da 
der Schnee alleine ſchon den Uebergang dem 
Feinde ftreitig machen Fann, dem Feinde auch 
genugfam wehren. Aber, ehe wir es ung 
verfehn, fo wird er des Aufenthalts dafelbften 
müde; zittert, wenn er nur an Krieg gedentt; 
zeigt's auch, daf er faft nichts vom Krieg ver 
ftehe, und kommt bier wieder herz; handelt 
bier mit dem Bruder des Veſpaſianus, 
durch diefen aber mit dem Primus, und 
mit den Übrigen feiner Gegner, um Frieden, 
und fchließt auch den Vergleich, — „daß er, 
gegen einen hinlänglichen lebenswierigen Un: 
terhalt, das Reich abtreten, und in aller 
Stille leben wolle!“ — Er fommt denn 
auch, da er diefen Vergleich gefchloffen hat, 
in tiefer Trauer gekleidet, bier auf unfern 
Markt; hat um und neben fich feine Haus: 
genoffen und feine Kinder, die ihre bittre 
Thränen weinen, und fagt ung das: „daß 
er ſich fo verglichen habe; daß er den Pallaft 
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nun verlaffen; fi) in ein andres Haus bege: 
ben, und da in Ruhe leben woher“ 

Durch feine traurige Geftalt, und durch 
die heiffen Thränen, die er und die Seini⸗ 
gen nun weinen, ſchmelzt er indeffen unferm 
Poͤbel feine Seele; und der Theil Soldaten, 
den er von der prätoriichen Mache bier noch 
am fich bat, ficht fih nun ebenfalls vom 
Schmerz durchdrungen. Soldat und Pöbel 
flehn ihn alfo, ſolchen Schritt noch nicht zu 
wagen, und flehn ihn vergeftalf, daß er fich wuͤrk 
lich noch befinnt; nun wiederum in feinen 
Pallaft gehet, und den Vergleid, im Ernſt 
vernichten will. 

Wie indeffen das unverftändige Volk, 
nur allein den. flüchtigen Eindrücen feiner 
Sinne, nicht aber reifern Ueberlegungen ges 
mäß zu handeln pfleget, und hier aud)-derge: 
ftalt nur handelt; fo fehen die Verftändigern 
unter ung es wohl, daß bier nun noch ein 
größeres Unglück zu erwarten ſtehe, und 
ermuntern derowegen den Stadthalter Fla- 
vius Sabinus, der den Vergleich ges 
fhloffen Hat, auf die Befolgung deffelben zu 
dringen, und dieſerwegen auch die Niederle⸗ 
gung der £aiferlihen Macht und Würde, im 
Ernfte zu begehren. Sa fie bewegen dieſen 
Mann, daß er mit ihnen nun in Eil das 
Capitol defekt, und dann von diefer Feftung 
aus, an den Vitelliug die Fordrung thur. 

Das fehn indeffen die Soldaten und das 
Volk, daß diefer Mann, und andere mit 
ihm, dies wagen. Sie greifen deromegen 
augenblicklid nun zum Schwerdte; gehn und 
beftürmen diefes fefte Schloß, noch che jene 
ſich recht fefte fegen, und flürmen es mit fol: 

her 
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cher Wuth, daß es dabey in Brand geraͤth, 
bis auf den Grund abbrennt, und die, die 
drinnen ſind, verbrennen, oder ſich ergeben 
muͤſſen. Und da liegt derowegen nun das 
große und heilige Gebaͤude, der Sitz und 
Tempel unſers hoͤchſten Gottes Jupiters, 
im Schutt. Da bluten unſer aller Herzen 
nun, da dieſes Heiligthum zerſtöhret iſt, und 
da war's denn ein wahres Aergerniß, daß waͤh⸗ 
rend dieſes Brandes unfer Vitellius recht 
herrlich ſchmauſen, und weil die Seini— 
gen ſo muthig waren, mit nicht geringer Luſt 
dem Brande zuſehn konnte. Da blieb in: 
defien feine Strafe auch nicht lange aus, und 
da fahn wir deroregen bald genug ein andres 
Schauſpiel aufgeführer; ein Schaufpiel, das 
gewiß recht traurig war. 

Denn als der Kaifer Vitellius die apen: 
ninifhen Gebürge verläßt, fo nimmt er einis 
ge Taufend feiner Truppen mit fid) fort, und 
ſendet fie nach Campanien, um einen dort 
vorgefallenen Aufftand zu dämpfen. Er 
ſchwaͤcht alfo die Gegenden gegen den Pri- 
mus, und da erklären fi die Umbrier, 
die Sabiner und andere Völker Italiens, 
für den Primus, da entfälle aber aud) den 
Kaiferlichen, die dort noch fiehen, und aus 
allen Anftalten ihres Herren, defjelben Uns 
-tergang vorher fchon fehen, der Much. Sie 
urtheilen nun, daß es am beften für fie ſeyn 
- werde, fich ebenfalls zum Sieger bin zu 
wenden, und gehn daher zum Primus über, 


laſſen ihm alfo den offenften Weg nah uns 


ſerm Rom. 
Diefer Primus hört denn alles aud, 
was hier in Nom vorgehet, Er hort’s, daß 
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Flavius Eabinus, nebft vielen vorneh⸗ 
men Herrn und Rittern, unfer Capitol be: 
feet habe; denkt gleich darauf, zu feiner 
Huͤlfe Hier heran zu rücken, erfährt es unter: 
wegens aber, daß unfer Capitol beftürmet, 
erobert, auch gänzlich eingeäfcyert fen, und 
rückt alfo voll Zorn und Ruth an Nom heran; ' 

ſchlaͤgt (den zoften December,) vor denThoren ' 
fih mit unfern Volfern, die auch noch jeßt 
dem Kaifer beyftehn wollen, muthig hier her: 
um, und treibet fie mit großem Biutvergieſſen 
in die Stadt zuruͤck, dringt mit ihnen auc) 
zugleich hier ein, und läßt ung denn hier fehn, 
was Zorn und Wuth vermögen, 


Denn da ift nun auch in der Stadt an 
fein Erbarmen zu gedenken; da haut nun der 
erbitterte Soldat des Kaifers Anhang noch 
beftändig nieder; da dringt er in die Käufer 
ein, in welche er die Kaiferlichen flichen ſieht; 
hält die, die nun in folhen Häufern wohnen, 
fo que als dies die er in Waffen ſieht, für 
feine Feinde; mordet alfo im dert Käufern 
eben fo wie in den Strafen, und raubt dabey 
fo viel, als er nurimmerrauben fann. Er, uns 
fer Vitellius, wagt fi) indeffen weder vor 
dem Thore hinaus, noch in den Strafen, ges 
gen den Feind; fitt immer in feinem Pallaft 
eingefchloffen, und hört und fieht es nun, wie 
traurig feine Sachen ſtehn. Er läuft alfo, da 
er die arößefte Gefahr für fi nun fichet, ganz 
unentfchloffen aller Orten umber; fucht fi 
zu verbergen, und verbirgt ſich endlich auch 
in einem nur veraͤchtlichen Winkel, weil er's 
glaubt, daß niemand ihm dafelbften fuchen 
werde. 


Mm; Nah 
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Nah ihm wird indeffen augenblicklich fo 
genau gefucht, daß man ihm gar bald auch 
findet, und da bittet er nun freylich wohl mit 
Thraͤnen um fein Leben, aber feine Thränen 
find umfonft. Er wird num nadend ausge: 
zogen, mit auf dem Rüden gebundenen Hän: 
den, an einem Strict um feinen Hals gelet- 
tet, und unter großen Spott- und Schimpf 
reden, durch die Hauptſtraſſen diefer Stadt, 
bis auf den Markt gefuͤhret. Er will denn 
auch vor allzu großer Schaam und Schande, 
fein Antlig gern zur Erden richten, aber der 
fiegende Soldat vergoͤnnt ihm diefe Linderung 
des Schmerzens nicht. Durch bloffe Degen, 
die er ihm beftändig unters Kinn binhalt, 
wird er genothiget, den Kopf fehr aufrecht zu 
tragen, und fann alfo fein Angeſicht der all: 
gemeinen Schmach, aud nicht in einem Aus 
genblick entziehen. Er wird denn endlich aber, 
um fid) feiner vielen Mordthaten zu erinnern, 
von dem Markte, zu dem Orte hingefchleppet, 
auf welchem gewoͤhnlich die Leichname der Hin: 
gerichteten Mifferhäter zur Schau zu liegen 
pflegen, (zue gemonifchen Treppe) und da: 
ſelbſt, mit fehr viel Wunden, wie er's gar 
wohl verdienet, bingerichte. ein. Leich 
“nam wird denn auch, gleich einem Aaffe, in 
der ganzen Stadt, an eifernen Hacken umher: 
geſchleppt, und zerftümmelt genug, als des 
Begraͤbniſſes gar nicht wuͤrdig, im die Tiber 
reingeſtuͤrzt. 


Nach Chriſti Geburt 69. 


Ohnerachtet aber dieſer, in der That ab⸗ 
ſcheuliche Fuͤrſt, nun nicht mehr iſt; fuͤr ihn 
auch niemand mehr die Waffen fuͤhret, und 
Rath und Volk nun auch den Sieger zum 
Kaiſer ausgerufen haben; ſo iſt denn doch 
des Pluͤnderns und des Mordens immer noch 
kein Ende. Denn wie Primus ſich den 
Pallaſt zum Gegenſtande ſeiner Pluͤnderung 
macht, und daraus Schaͤtze und Kleinodien 
für ſich rausſchleppt, fo find die Haͤuſer unfes 
rer Bürger ein Gegenftand der Plünderung 
feiner Soldaten, und fo dringen diefe immer 
nod in unfre Käufer ein; fagen immer 
noh: — „ber, oder der von der Parthie 


des Vitellins, folle im denſelben ſeyn!“ 


ducchfichen unter diefem ſchoͤnen Vorwande, 
alle Zimmer und alle Winkel der Häufer, und 
nehmen aus bdenfelben kuͤhnlich mit ſich fort, 
was fie dafelbft nur finden, und ihren Augen 
gefällt. Sa der Soldat nie nur, fondern 
auch der arme Pöbel, der hier ift, begchet 
diefen Frevel. Er hängt ſich an die Soldas 
ten; giebt denen die Anſchlaͤge, die er hat; 
weifet ihnen die Männer, die begütert find, 
nun nah, und raubt und mordet dann ges 
meinfchaftlih mit felbigen. Da wird auch 
nicht an Fortfhaffung der Leiber der Erfchlas 
genen gedacht; da ſchwimmt alfo die Stade. 
noch immerfort im Blut; ja, da werden 
ſelbſt die Tempel aufgebrochen und beraubt, 
da ift’s alfo, als ob auf Erden jeßt kein Recht 
und fein Erbarmen wäre, 
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Aus Judqaͤa. 


Die großen Veränderungen, die in Rom 
vorgefallen find, Haben ihre Endſchaft 
erreicht, und Wefpafianus ift, ehe er noch 
nad) Italien übergehen koͤnnen, auch in Rom 
bereits als Kaifer anerkannt. Nun aber 
iſt auch Titus, deffelben Schn, mit einer 
zahlreichen Armee fhon vor Jeruſalem ge 


rüct, und nun fürchten wir, wird diefe ſchoͤne 


und herrlihe Stadt ihrem Ende und Unter: 
gange nahe feyn. 

Denn unglüclicher Weife, ift der Römer 
Macht, gerade jetzt, (im Monarh April) 
vor diefe Stadt geruͤckt, da unfer Paffah ik, 
und zufälliger Weife, find gerade auch in dies 
fem Jahre, fat mehr Juden als fonft, auf 
diefes Feft nach diefer Stadt gegangen. In 
{hr ift derowegen eine ungeheure Zahl der 
Menſchen eingefhloffen; es iſt nicht möglich, 
daß der Vorrarh in derfelben auf eine lange 
Zeit fie nähre, und wer weiß, ob nicht der 
Vorrarh im ihr ſchon größtentheils verzeh⸗ 
set, oder auch vernichtet iſt. 


Aus Rom, 


Wir haben an den Titus Flavius Des 
fpafianus einen Kaifer, dergleichen wir 
noch nicht gehabt, und der ficherlich ein ganz 
befondrer Freund der Götter if. Denn in 
Alerandria hat er, kurz vorfeiner Abreife 


von dort hieher, einen Blinden fehend, auch 


„einen, am Arm gelähmten Mann, vollkom⸗ 


men gefund gemacht. — Biel unverdächtige 
Zeugen haben dies gefehen, und alle betheus 
tens, daß er bierbey nichts weiteres gethan, 
als daß er mit feinem Speichel des Blinden 
Augen befchmieret, und mit feinem Fuffe auf 
des Lahmen Arm getreten hat. Das kann 
indeffen ficherlich Fein Menſch durch fid) ; das 
müffen natürlich wohl die Götter in ihm würs 
fen, und das hat auch, wie der Lahme und 
der Blinde felbft gefagt, der Gott Serapis 
in Egypten, diefen Gebrehlichen im Traume 
eingegeben, daß unfer Veſpaſian fie hei⸗ 
fen würde. 

Man kann alfo fhon diefes Vorfalls we⸗ 
gen ſich's gedenken, wie fehr nun unſte 
Sehnſucht wachſen mußte, diefen guten Kai; 
fer hier zu fehn, und mit welcher unbefchreibs 
lichen Freude mir ihn, da er nun zu und 
gekommen ift, hier aufgenommen haben, 


) Diefer Defpafianus war gar nicht von 
- vornehmer Geburt, denn jeln Großvater 
war nur ein Hauptmann, fein Vater aber 
ein Raiferlicher Zolibedienter, jedoch fo ehr⸗ 
lich geweſen, daß die Leute, wo er diefes 
war, ihm eine Ehrenjäule mit der Inn— 
ſchrift feßten: — „dem ehrlichen Zoͤll⸗ 
ner!“ Er felbft, dieſer Kalfer, that fich ins 
deffen zuerft in Brittannien durch Tapfers 
feit hervor; fchwisichelte fich bey dem Nar⸗ 
ciſſus außerordenilch ein, und machte durch 
manche, 
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mande, ſehr uneble Schmeicheley, fein 
Gluͤck fo fehr, daß er Stadthalter von Africa 
wurde, wo er, mie es manchem fcheint, 
darum nicht als Menfhenfreund gehandelt 
haben fol, weil diefe Provinz fih nachher 
nicht gegen den Vitellius für ihn erklären 
wollte. Uns aber duͤnkt, daß er demohns 
erachtet als ein Menihenfreund gehandelt 
haben kann, und wuͤrklich auch alfo gehans 
delt haben muß. Denn was Africa bes 
trift; fo fiche man aus dem Tacitus, 
1. Hift, c. VII, daß eben erft ein Aufftand 
gegen den Kalſer dafelbft geweſen, der fir 
den Aufrährer Abel abgelaufen war, aljo 
vor neuem Aufruhr ſehr wohl ſchrecken 
konnte. Und was den Veſpaſtan betrift; 
ſo weiß man, daß er ſehr arm aus Africa 
zuruͤcke kam; bald von Glaͤubigern verfol- 
get wurde, ſchon in Africa mit Pferden 
und Maulefeln gehandelt hatte, und nach⸗ 
ber auch damit noch handeln mußte, um 
nur fein Brod zu haben. — Geplündert 
hatte er deromegen gewiß wohl nicht. 


Was fonft aber die erfiaunlihen Mira⸗ 
kul betrift; fo ſollt' man denfen, ein jeder, 
der die Umſtaͤnde erwaͤget, würde die froms 
me Scelmerey, die Defpafianus, oder 
andere mit ihm hierſelbſt geſpielet haben, 
von ſelbſt einfehen. Mir finden aber, daß 
ſelbſt denfende Köpfe, diefe Mirakul ftehen 
laſſen, und daß fogar ein, uns verehrungss 
werther und mit Recht gepriefener Erneſti, 
In feiner Anmerkung bey diefer Erzählung des 
Tacitus, Tom, II, p. 369. wider die, die 
bier Betrug vermuchen, fagen kann: — 
- „vereor vt diuinis miraculis valde con- 
fulant, qui in tam diligenter narratis re- 
bus, nihil nifi fraudes humanas agno- 
ſecant.«“ — Alſo follte, weil noch zu 
des Tacitus Zeiten Leute lebten, die ſich 
vor Augenzeugen ausgaben ; weil dieſe Leute, 
die gedachten Mirakel noch immer als wahr 
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behaupteten; teil fie felbige als wahr bes 
baupteten, da Defpafianus ſchon geftors 
ben, ja, da alle feine Nachkommen ſchon 
geftorben; waren, da aljo Defpafian fo wer 
nig als diefe, die gedachte Behauptung bes 
lohnen konnte, darum fagen wir, darum 
follte nad) dem Hrn. D. Ernefti, das zu 
glauben feyn, daß bier ein Miracul ges 
weſen? zu glauben feyn, daß ein Geift wo 
fey, der fih unter dem Mamen Serapis 
den Gebrechlichen offenbarer? der in des 
Vefpafianus Fuß und Speichel eine Kraft 
einlegen koͤnnen, die die Natur in keines 
Menihen Fuß und Speichel legen kann? 
ber das in Alerandria im Jahre 70, alſo 
in einer Zelt thun können, in welcher Got⸗ 
tes Bothen, Jeſus und die Apoftel, wie 
der Hr. Doctor gewißlich glaubt, zum Ber 
ſten der Welt, alleine nur jo etwas würfen 
mußten, wenn fie was wuͤrken follten ? 


Geſchahe hier, mie der Hr. Doctot 
meynt, ein Wunder; fo wurde wahrhaftig 
auch GottSerapis eben fo glaubwilrdig, als 
Jeſus und die Apoſtel. — Man feke ſich 
nur in dieje Zeit und in Alexandria hinein, 
fo ift hierüber wahrhaftig wohl kein Zweifel. 


Aber, wenn es dem Vefpafian und 
aud) dem Stadthalter in Egypten, der ein 
Freund des Defpafianus war, viel werth 
feyn mußte, daß er, Vefpafianus, in 
den Augen der eguptifchen Legionen, und 
auch der Egyptier recht groß und werth ers 
fchlene, und wenn fie es fahen, daß, etwan 
des Tofepbus, oder aud andere angebs 
liche Weiffagungen, den Werth des Veſpa⸗ 
fians bey den Lenionen in Judaͤa ſchon 
gar ſehr erhoͤhet hatten: war's da nod) ets 
was ſchweres, Leute abzurichten, die fich 
blind und lahm anftelleten? Aerzte herbeyzu⸗ 
rufen, die es bezeugten, die Leute wären 
lahm und blind? vor vieler Augen fie 
mie, Speichel zu befchmieren, und mit —* 

uß 
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Fuß auf ihren Arm zu treten? Das iſt doch 

wahrhaftig glaublicher als. jenes Obige, 
und das, daß nun, zur Zeit des Tacitus, 
da von des Defpafianus Nachkommen keiner 
mehr am Leben ift, ſich doch noch Männer 
finyen, die dies Mirakul gejehen haben 
wollen, das bewelfer wahrhaftig noch nicht, 
dag ein Mirakul gefchehen fey. Es bemeis . 
fer hoͤchſtens nur, daß diefe Männer ges 
glaube haben, ein Mirakul zu-fehen, aber 
wahrhaftig nicht, daß fie was richtiges 
geſehen, und was richtiges geglauber haben. 
Und das, was Tacitus, und auch der Hr. 
Doctor Erneſti, bierbey anführen, daß 
diefe Männer es bezeuget:. absque vllo 
mendacii pretio, und daß Gvidius und 
LCipſtus ſchon fagen: — „eum fint prae- 
mia falfi nulla, ratam debet teftis habe- 
re filem,« das begreifen wir nit, wie 
das der Hr. Doctor auf diefe Zeugen deu⸗ 
ten kann. Für einen Kaifer zeuger kein 
Menſch fo etwas umfonft, und ohne Gna⸗ 
denlohn. Und wenn man erft Jahre lang 
gelogen hat, fo iſt's dem eigenem Vortheile 
gemäß, noch fernerhin zu fügen. Das 
Eine wie das Andere, ift fo handgreiflich, 
und hat fo offenbar ftatt, daß, wenn Taus 
fende hier auch ihr Zeugniß gäben, Ihr 
Zeugniß immer dod ungültig bleiben 
müßte, 


Aus Judaͤa. 

Seitdem der Römer Macht vor Serufa: 
fem gelagert ftehet, feitdem haben auch die, 
darin befindlichen Raͤuberbanden ſich unter 
einander verglihen, und in der That mit 
großem Muth und Unerfchrocenheit, die 
Mauren diefer Stadt beſchuͤtzet. Demohn— 
erachtet aber find die zwo aͤußerſten Mauren 
von den Römern fehon erſtiegen, und es ift 
demnach die dritte Mauer allein nur noch ein 

66) 
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Schutz derſelben. Wie indeſſen die zwo er⸗ 
ſtern Mauern erſtiegen ſind, ſo wird auch 
dieſe dritte wohl erſtiegen werden, und wie 
dadurch die Stadt ſelbſt in der Roͤmer Haͤnde 
kommen muß; fo wird ſicher nachher auch 
das fefte Schloß Antonia, und der fefte Tem: 
pel bald genug in diefen Händen feyn. 

Denn fo vernünftig auch die Häupter in 
der Stadt darinnen ſich bewiefen haben, daß 
fie unter fi und ihren Diebesbanden zur 
Ausföhnung gefchritten find, fo unvernünftig, 
ja unmenfchlich beweifen fie fich doch jetzo noch 
gegen die Bürger Serufalems, auch gegen 
die Fremdlinge, die in der Stade jegt find, und 
fih nicht anfangs ſchon zu ihren liederlichen 
und ruchlofen Kaufen haben ſchlagen wollen. 
Sie dringen nemlid) in derfelben Häufer ein; 
nehmen diefen armen Leuten alles Brod und 
alles Fleifch hinweg; laffen die Ungluͤcklichen, 
bie fich gutwillig alles nehmen laffen, -ohn 
Erbarmung KHungers fterben, martern aber 
die übrigen, die ihren Vorrath verheelen, 
und nicht gutwillig überliefern wollen, un: 
barmherziglih. Auf den Strafen Jeruſa⸗ 
lems, nnd in den Häufern dafelöft, foll ſich 
derowegen ein Sammer und ein Wehklagen 
finden, das nicht auszufprechen, aber leicht zu 
denken ift. 

Denn die unbefonnenen Menfchen feis 
den’s nicht, daß die Elenden, die gar nichts 
mehr zu effen haben, aus der Stadt rausgehn, 
fih zu den Römern fchlagen, oder fonft im 
Lande fich zerfireuen. Und wo irgend ein 
Bürger noch einen Eleinen Vorrat verborgen 
hält, und im Verborgenen davon iffet, oder 
feine Kinder im Verborgenen damit fpeifer; fo 

An wird 
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* 
wird er, fobald er darüber betroffen wird, wicht 
etwan getödtet, fondern gefoltert, und das 
wird er auch, mern er Öffentlich etwas ges: 
nieffet, und feine Speife, die gewohnliche 
Speife des Meuſchen, und nicht etwan nur 
Aaß, oder Leder, oder Heu und Gras nur ift, 
Zur Kurzweile, und wie fie, die Frev— 
ler fagen: — „um ihre Echwerdier zu pros 
Biren, ob die auch fcharf genug wohl find ‘* 
— erftehen fie noh wohl die fo beraubten 
Buͤrger, aber keinesweges aus Mitleid und 
Erbarmen, um ihre Noch nur bald zu enden. 
Sie haben al ihre Freude an dem Hunger 
ihrer Brüder, und dieſe Elenden leben deros 
wegen nur vom Aaße, vom Leder, von 
Kräutern und vom Grafe, das aufden Straf 
fen, auf und an den Mauren der Stadt und 
der Häufer waͤchſt. Sie fehen zum Erbars 
men blaß und elend aus, Können falt ihre 
Glieder nicht mehr regen, und haben Maus 
sen und Straffen fchon ganz kahl gefreſſen. 
Dbfchen denn auch der römifche Feldherr 
Titus, ſolch ein erſchreckliches Elend, ſich von 
Herzen jammern laͤßt, und verſchiedentlich, 
beſonders auch durch den Joſephus, der in 
Jotapa gefangen wurde, die gnaͤdigſten Ans 
träge, und die gänzliche Verzeihung alles vors 
Hefallenen, an die ruchlofen Oberhäupter der 


vermenntlichen Zeloten.hat ergeben und vers ° 


heiffen laſſen: fo bleiben fie dennoch unbe; 
weglich auf ihrem Sinne; meynen inmmers 
fort: fie feyn die alleinigen Verehrer Get: 
tes; fie fritten fie feine Rechte, für feine 
alleinige Oberherrſchaft über unſer Velk, und 
fir die Ehre feines Namens und feines Tein—⸗ 
pels. Sie entruͤſten anbey durch fo manche 
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Treufofigkeit ‘den rönifhen Felbhern - aufs 
gewaltigfte, und bewegen ihn dadurch zu mans 
her erfchrectlichen That, der er vielleicht fich 
nie theilhaftig machen würde, wenn er nicht 
ihrentwegen unfer ganzes Volk, als treulos 
betrachten, es haffen, und deifelben Harte 
durch ſchreckende Beyſpiele zu befiegen ges 
dächte. *) > 


*) Joſephus, ein Augenzeuge aller ſchreck⸗ 
lichen Auftritte bierfelbft, kann nicht Worte 
genug finden, um das Elend, das nt in 
Jeruſalem herrſchet, zu ſchlldern. Gr, und 
Andere, müflens auf des Titus Befehl ver 
ſuchen, den Aufrührern als Herolde des 
Friedens zuzuteden, ihnen Gnade zu vers 
beiffen, und fie zur Uebergabe der Stadt 
zu ermahnen. Aber, indem cr, und ans 
dere "dies thun, merfen und jchirflen die 
Zeloten, wider alles Voͤlkerrecht, mır Stel⸗ 
nen und mit Pſfeilen auf fie, fo daß fie 
verwundır oder betäubt zu Boden fallen, 
and Titus erbittert werden muß 


Alleine nur vom Igten April bis zum 


1 Sul. werden aus den Thoren Jernſalems, 
und von den Mauren dafelbfi, 715830 


Leichname derer, die vor Hunger aetorben | 


find, berauegeworfen, und uͤberdem »immt 
man in Sjernfalem noch viele große Haus 
fer, und füllt dieſelben mit Leichen au, 
weil man es zu mübjam bäft, eine 10 große 
Anzahl derſelben, bis zum Stadtthor und 
Bis zur Maner an ſoleppen. — So fters 


„ ben atio die Bürger und Äremdlinge ın Je⸗ 


rufalem bin Taujenden; fo laffen aber die 
Zeloren Biss ſich gar miget jammern, ſen— 
dern leben bey dem Eiende Ihrer Brüder 
herrlich und iu Freuden, von dem Vorrathe, 
den fie jenen geraubet haben, 

Dive Béſewichter gehn denn auch eins 
mai vor dem Haufe einer vornchinen Kran 
vorbey: rischen, daß dieſelbe eiwas ges 


fie 
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kochet Haben muͤſſe; dringen alfo in Ihe 
Haus; fehn daſelbſten Speife, und wollen 
fie nun zu fid) nehmen. Sie fahen indeffen 
auvor,erft an, die Elende zu mißhandeln, 
und in fie zu dringen, daß fie, da fie ges 
wiß noch größern Vorrath Haben wuͤrde, 
denſelbigen entdecken ſolle! erſtaunen aber, 
da fie num ſagt: „das aufgetiſchete Fleiſch 
ſey Fleiſch von ihrem Kinde!“ da ſie in 
Ihren Keller gehe, den noch vorraͤthigen 
Theil des Leichnams ihres geſchlachteten 


Kindes, zum Beweiſe ihrer Ausjage, heis. 


aufholer, und dabey denn Elaget: — „»&o 
weit hätten die Zeloren fie gebracht! Sie 
hätten ihr allen Vorrath genommen, taub 
gegen ihr Flehen, und fühllos bey ihren 
Thraͤuen, ihr nichts zu ihrem und ihres 
Kindes Unterhalt gelaffen, alſo denn fie 
gendchiget, Ihr eignes Kind zu ſchlachten, 
eb noch der Hunger es mit größrer Qual 
abſchlachten Edunte, ſich felbften aber, fo 
lang alses möglich wäre, davonzunähren. « 

Dies alles rühre indeffen diefe Höfer 
wichter weiter nicht, als daß fie diefer Frau 
die traurige Koft nicht nehmen, demohners 
achtet aber ihren großen Vorrath nicht vers 
theilen, fondern ihre Brüder Immer hun⸗ 


gern, und fie vor Hunger fterben laffen. * 


Sie jehn denn auch, die Strafen und die 
Mauren der Stadt, find ohne Gras und 
ganz und gar ſchon Kahl gefreffen. Sie 
tödten aber dennoch die Clenden nicht, die 
fih von ihrer Hand den Tod erbitten; fie 
laſſen fie auch nicht aus ihrer Stadt hers 
aus, fondern fie haben immer noch eine 
Sreude dran, daß fie fo elendiglich vers 
ſchmachten müffen. Ja, fie Ereuzigen for 
gar auch die, die aus der Stade entfliehen, 
fobald fie felbige auf der Flucht betreffen. 
Gelingt's denn auch noch einigen, daß 
fie den Böfewichtern bier entgehen, und 
glüdtlich zu den Römern fommen; fo fallen 
fle denn auch, mie die hungrigften Woͤlſe, 
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über die Speifen Her, die ber Römer ihr 
nen biether; uͤberladen dadurch den zu fehr 
bereits entkraͤfteten Magen, und fterben 
alio groͤßtentheils außerhalb der Stadt, 
durch die Gutherzigkeit der Römer, tie 
innerhalb derfelben, durch die barbariſche 
Grauſamkeit ihrer Brüder. 

Wie die Nömer aber denen Juden, die 
gutwillig zu ihnen Eommen, gar kein Leid 
zufügen; ſo Ereuzigen fie um Segenthelle 
die, die fie gelegentlidy gefangen nehmen. 
Und da nun die Zeloten cbenfalls auch die 
ans Kreuze anichlagen, die fie auf ihrer Flucht 
ertappen; fo iſt zuleßt an den Stadtmaus 
ren Sjerufalems, und um denfelben herum, 
aur Kreuz bey Kreuz zu fehen. Ja Titus 
kann am Ende nicht mehr Holz genug zu 
foldyen Kreuzen finden, da er täglich faſt 
500 Juden gefangen befommt, nıd diefe 

- alle im Angefiht der Stadt an Kreuzen 
ſchlagen läßt, um die Aufruͤhrer in ihr, 
durch diefen jammervollen Anblick zu fchres 
den. Das alles aber ift umfonft; die er 
loten beharren in ihrer Widerſetzlichkeit, 
und übergeben ſich ſchlechterdinge nicht. 

Zufälligerweife gehts denn auch einis 
gen Zuden, die zu ben Römern ihre Zus 
flucht nehmen, auf das traurigfte. Denn 
wenigftens Einer von ihnen, ſchluckt, vor 
feiner Flucht aus der Stadt, fein Gold 

. ‚hinunter, kommt zu den Römern, und fucht 
nun das Gold, das von ihm wieder abges 
gangen ift, aus feinem eigenem Mifte vor, 
Das fieht denn aber der eine und der atıs 
dere der Araber und Syrer, die als Hilfe: 
truppen bey den Roͤmern ſtehen, und da 
meynen diefe raubbegierige Menſchen, alle 
Flüchtlinge hätten Gold Kinunter geſchluckt; 
falten aljo über dieſe Unglädlichen ber, 
reifen ihnen ihre Leiber auf, und ſuchen 
in demfelben nad) Golde. Zum Gluͤcke der 
Juden, erfährt indeffen Tirus diefe unerhörte 
Uebelthat, und hindert fie Im Augenblick, fo 

Nu 2 daß 


| 
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daß nur 2000, und bey weiten, nicht alle 
in feinem Lager befindliche Juden, derges 
falten aufgejchnitten und durchſuchet werden, 


ü Aus Rom, 


Unfer Befpafianus läßt ſichs eine wahre 
Sorge feyn, uns, und alle Yande, die er be: 
herrſchet, zu begluͤcken. Er iſt ein Feind als 
ler. Schmeicheley; hat die Gerechtigkeit von 
Herzen lieb; befördert dte, die Tugend und 
Verdienfte haben, und hebt alfo dies Rom 
und deffen Staat nun wiederum empor. Er 
baut denn auch den Tempel unfers Jupiters, 
der gänzlich eingeaͤſchert fourde, auf das praͤch⸗ 
tigfte jeßt wieder, und läßt alle im Brande 
verlohren gegangene Geſetze, Verordnungen, 
Friedensſchluͤſſe, Bundesverträge, Freyheits⸗ 
briefe, u. ſ. w. an allen Orten ſorgfaͤltig aufzu— 
ſuchen; fie abſchreiben, und auf 3000 eherne 
Tafeln graben, damit einem jedem Wolfe und 
jeder Stadt, fo wie jedem Buͤrger bier, fein 
altes Recht und feine alte Freyheit bleibe, 


Aus Judaͤa. 


Jeruſalem ift endlich am 20 Auguft er: 
sbert, famt dem Tempel in Brand geſtecket, 


und bis auf drey fefte Thuͤrme, die zum et» 


wanigen Dentmaale, daß dafeldft eine Statt 
geftanden habe, alleine nur find ftehen blieben, 
der Erden gänzlich gleich gemachet. Dieſe 
sraufame Verwuͤſtung der fo herrlichen Stadt, 
und eines fo herrlichen Tempels, ift in der 


ı That aber nicht etwan der unbändigen Wuth 


des Titus, fondern der unbegreiflichen Hart: 


» 
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naͤckigkeit der mörderifhen Befehlshaber un; 
ſter jüdifchen Zeloten zuzurechnen. Denn im⸗ 
‘mer, und in einem fort, hat der Sieger ih: 
nen Gnade und Verfhonung angebothen, im: 
mer aber, und in einem fort, haben fie deſſelben 
nur gefpottet. Ja, felbit da, da die dritte Mianer 
der Stadt, mithin die Stade felbft, und 
nachher auch die Feftung Antonia bereits ers 


obert gewefen; ‚da diefe Hartnädigen alfo, als 


leine nur den Tempel noch befegt gehabt, felbft 
da haben fie die gnaͤdigſten Anträge immer nodp 
verworfen, und bartnäciaft immer noch bes 
hauptet: Sort werde wenigitens den Tempel 
noch erhalten, und diefen von Heyden nicht 
entheiligen laffen. z 


Sie alfo , die vorher bey ihren innern 


Zaͤnkereyen, ganze Strome voll Bluts im Tem» 
pel felbft vergöffen gehabt; fie, Die fie recht 
formlidy in dem Tempel gewohnet; im denfel: 
ben gefoffen, aeftefien, ja die abſcheulichſte 
Unzucht, ohn alle Scheu vor Gott getrieben 
haben; ſie haben das noch meynen konnen, 


daß dieſer Tempel jetzt noch heilig ſey, und 


daß derſelbe ſchlechterdings entweihet werden 
müßte, wenn der unbeſchnittene Römer ihm 
betraͤte.) Ohne Einne und Verftand haben 
fie demnach auch bier’ ſich noch gehalten , und 
find nicht che gewichen, ehe nicht ein romis 
ſcher Soldat in eine Priefter-Zelle einen Feu⸗ 
erbrand hineingeworfen hat, der gleich fo ante 
Nahrung da aefunden, daß der Tempel ſelbſt 
dadurch in Brand gerathen konnen. 


Und da ift auch, fo ſehr es auch der Eie: 
ger gewünscht, an Löfchung der Flamme, aud) 
an ein ſonſtiges Verſchonen gar nicht mehr zu 

denfen 
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denken geweſen, und da haben fich zwar die 
Halsftarrigen Frevler immer noch gewehret, 
‚aber doch bald, theils in der Roͤmer Schwerdt, 
theils in die Flammen, theils von den Hohen 
des Tempels in die Abgründe hinab fi ſtuͤr⸗ 
sen, theils endlich mit dem Schwerdte in der 
Hand, dur die Römer einen Weg ſich bah— 
nen, und alfo den Tempel räumen muͤſſen. 
Haben fie indefjen den Tempel nun nicht mehr 
sehabt ; fo haben fie fih, fo viel ihrer aus 


demfelben noch entrinnen fönnen, einiger 


trafen in der Stadt, und auch) des konigli- 
‚hen Schloffes bemächtiget; ſich da von neuem 
geſetzt, und mit verzweifelter Wuth von neuem 
gefochten, ohnerachtet der gute Titus, auch 
bier nun noch, feine Gnade ihnen angebothen 
bat. 

Sie habens deromegen fich felbften zuzu ⸗ 
ſchreiben, daß ſie nun ſammtlich theils nieder⸗ 
gehauen, theils gefeſſelt ſind, zum Theile nun 
als Sclaven verkaufet, oder zum Feſtungsbau 
in Egnpten und Syrien abgeführet, zum 
heil aber zu Gefechten mit wilden Thieren, 
und zur Verherslihung des in Nom zu bals 
tenden Triumphes ihres Ueberwinders aufbes 
wahrer werden. Durd) fie ift indeffen die 
fhöne und herrliche Stadt, auch der fhone 
und herrliche Tempel unfers Gottes ganz und 
gar verwuͤſtet, unfer Volk aber ift nun folch 
ein Volk nicht mehr, das ein befonders Land 
bewohnet, und eine befondere Regierung bat. 
Denn obgleich in den feiten Städten, Hero 
Dion, Machäron urd Maſſada annoch 
einige von dieſen Zeloten ftehen, und das 
felbit ſich halten wollen; fo wird doch ihr ges 
ſammter Widerftand jo wenig bedeuten, daß 


* 
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wir den Verluſt unfrer geſammten Staatsver⸗ 
faſſung mit Recht ſchon jetzt beweinen koͤnnen. 


*) Bir unterlaſſens, weil wir feine Moral, 
fondern nur Geſchichte fchreiben,, über den 
Schaden des ſinnlichen Gottesdienſtes uns 
fre Gedanken zu jagen, bitter aber unfre 
Leſer, fuͤr fich feldft der Sache nach zudenken, 
da hier der beſchnittene und opfernde 
ruchloſe Jude, ſich immer noch als einen 
Verehrer Gottes betrachtet, den Mömer 
aber, der nicht beſchnitten iſt, nicht Paſſah 
haͤlt, und zu Jeruſalem nicht opfert, als 
einen Greuel Gottes anfehn kann. — 
Ueber das Sinnliche verliehren die Mens 
fhen das Geiftige, und je reiner der Got: 
tesdienft vom finnlichen iſt, je wuͤrdiger iſt 
er in ſich: — Dies, denken wir, wird bier 
die Folge der Betrachtung feyn. 

An 40000 Juden, theils Fremdlinge, 
thells Bürger Jeruſalems, die es nicht mit 
den Zeloten gehalten hatten, wurden bier 

vom Tirus noch begnadiget, und konnten 

gehn und ſich miederlaffen, wohn, und an 
welchem Ort fie wollten. &ie, und ſehr 
viel taujend andere Juden, zogen nun alfo 
aus diefem von den-Räuber » Banden und 
von den Roͤmern faſt ganz verheereten 
Lande, nad Egrpten, Eyrenen, Babys 
lonien, Perfien, u. f. w. und die Juden 
wurden nun aljo noch mehr, als je zuvor. 
zerſtreuet. 

In Jeruſalem fluͤchten ſich indeſſen an 
8000 Juden, die es nicht mit den Zeloten 
halten, in ven Königlichen Pallafi, um 
den enträfteren Römern nicht in der erfien 
Wurb vor Augen zu kommen. Diefe Uns 
gluͤcklichen fallen nun aber den Zeloten, die 
aus dem Tempel fliehn, und in dies Schloß 
fih werfen An die Hände, und werden von 
denſelben ohn Erbarmung niedergemadht, 
Vom 20. Augult, bis yam 7. September, 

Nn 3 hal⸗ 
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- halten ſich Übrigen diefe Zeloten in dieſem 
Schloſſe, und erſt am 8. September wird 
Jeruſalem ganz geſchleifet, da vorher am 
20. Auguft der Tempel und ein Theil der 
Stadt bereits geſchleifet werden. Im Tems 
pel findet Titus indeffen noch ſehr viel koſt ⸗ 
bahre Scräthe, und die nimmt er, nebſt 
700 Gefangnen, zu feine Triumphe mit 
fih nah Nom. Die Übrigen Juden bes 
handele er aber, wie der Tert ſchon fagt, 
und eine feiner Leglonen muß nun in Ju⸗ 
din bleiben, um die obgedachten feiten 
Plaͤtze ebenfalls noch einzunehmen. Hero⸗ 
dion und Machaͤron ergeben ſich denn 
wirklich auch gar bald, Maſſada aber ers 

giebt fidy nicht - und das Ende diefes über 
kn Platzes, it, Daß die Maͤn⸗ 
ner darinnen alle Weiber und Kinder töds 
ten; daß hierauf zehn Männer gewäbhlet 
werden, die alle Übrige Männer, und ein 
Mann, der dieſe gehen, zulekt aber ſich 
ſelbſten tödten, und dabey die Stadt in 
Brand ſtecken muß. Dur zwey Weiber 
mit Ihren Kindern verkriechen ſich, und ret⸗ 
ten ihr Leben, die uͤbrigen Einwohner aͤber 
ſterben insgeſamt durchs Schwerdt, und 
ganz Judaͤa iſt dadurch beſieget. 


Die Juden haben hier nun keinen 
König, feinen Hohenprieſter, keinen Tem⸗ 
«pel, auch keine Opfer mehr; Veſpaſianus 
aber ſiehet alle ihre liegende Gründe, als 
fein erobertes Eigenthum an, und vers 
kauft fie den Melſtbiethenden, läßt ſich auch 
von allen Juden, in allen Landen feines 
Reichs, den halben Sedel, (etwan 5 Gr.) 
aahlen, den fonft jeder Jude jährlich an den 
Tempel in Serufalem abfenden muß. Der 
Jude alfo, der Propheten hat, und der 
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derfelben Schriften goͤttlich ehrt, der follte 
nun gewiß auf keinen Meſſias hoffen. Ohne 
Grund, oder wenigftens aus ſehr ſelchten 
Gründen, hofft cr demohnerachtet aber 
immer noch darauf, und das iſt ja Blinds 
beit, die groß, doch wahrhaftig nicht von 
Ehriften zu ahnden, fondern zu beweinen, 
und durd) Sutheralgtee zu heben iſt. Um 
dieſet Blindheit wiſſen Anne denn auch dies 
Volk fo ſehr ts Ungluͤck tein, abet wahr⸗ 
haftig nicht, weit Gore oder Jeſus das 
Blut gern raͤchen wollen, welches derfelben 
Vorfahren vergoffen haben. — Man 
redinet, daß menigftens eine ‚und, eine 
halte Milton Juden in dieſem Rrisge {hr 
Leben verlohren haben; eine gewiß erſtaun⸗ 


AUche Zahl. 


Agrippa It, Gebr: und veglent auch 
jet noch in ſeinem Fuͤrſteuthume. Er ſteht 
dem Defpsfisnus und dem Titus in Des 
fiegung der Juden bey; ſetzt fih auch, bes 


- fonders bey’ dem letztern, fo in Gunft, daß 


er ihn nach Rom begleitet. Und eben das 
bin begleiter dieſen Titus auch Berenyce, 
des Agrippa Schweſter; denn Titus ift 
von ihrer Schönheit fo gewaltig - eingenoms 


men, daß er nicht nur jeko fchon, wie in 


der Ehe mit ihr lebet, fondern daß er fie 
im Ernfte auch zur Ehe nehmen will, Weil 
dies aber den Roͤmern ſehr zuwider ift; fo 
befiegt er feine Leidenſchaft, und läßt fie 
von fih. Agrippa aber lebt hierauf noch 
fange, und mit feinem, Im Jahr Eh. 100, 
erfolgendem Tode, wird des Stammes und 
der Nachkommen des großen Herodes ein 
Ente. . Rom endet indeffen hier nun ſchon 
die Staatsgeſchichte des juͤdiſchen Volkes, 
und die Schickſaale deſſelben find nunmehe 
unter den ArtiEuln aus Rom zu ſuchen. 
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Aus Rom. 


Yıc einer beynah zehnjährigen Regierung 
bat unfer Kaiſer Wefpafianus (den 24. Jun, 
79) uns und unfer Reid) verlaffen, da ein zu 
ftarkes Waffertrinfen feinen Körper zu fehr ges 
ſchwaͤcht, und ihn ein Fieber aus der Welt 
geriffen hat. So lange er geherrfcher; fo 
fange ift’s fein einziges Gefchäft geweſen, als 
len Menfchen wohl zu thun, und zu feinem 
ewigen Ruhme hat er dies an Freund und 
Feind gethan. 

‚Denn fo mancher hatte ihn, beſonders zu 
der Zeit, da er in des Mero Ungnade gefallen 
war, durch Geringſchaͤtzung beleidiget, *) 
aber an keinem hat er dieſerwegen ſich geraͤchet. 
Sa, er hat Leute, die ſich wider ihm verſchwo⸗ 
ten gehabt, begnadiget, und es bedauret, daß 
unfer Rath den Helvidius Priscus, dev 
beftändig auf dem Kaifer fchalt, ja der fogar 
die Gebuhrtstage des Brutus und des Cafı 
fius hier feyerte, auch öffentlich das Wolf 
zum Aufruhr reizete, fo ſchleunig hingerichtet 
bat, und er ihm nicht das Leben retten kön— 
nen, das er, fohald er von dem Urtheil hö— 
tete, fo gern ihm retten wollte. #*) And 
ob er zwar den Caͤcina, der ebenfalls eine 
Verſchwoͤrung angezettelt hatte, todten laſſen, 


fo iſt's doch wahr, daß dieſer Verraͤther laͤng— 


ſtens ſchon den Tod verdient gehabt, und daß 
der Kaiſer auch noch andere Gruͤnde haben 


mogte, twarım er dieſem Mann das Lehen 
nahm, 


Denn fogar die größeften Verbrecher vers 
urtheilte er ungerne, und mit großer Betruͤb⸗ 
nid zum Tode, und während ſeiner ganzen 
Regierung hat nur ein Mann und eine Frau 
hier fterben müffen, die zwar nicht unſchul⸗ 
dig waren, die man aber dennoch zu bedau⸗ 
ven Urſach ſand, Julius Sabinus ***) 
nemlich, und die Ehefrau deſſelben, die beyde 
neun Jahr lang im Verborgenen gelebt, und 
fo viel wir wiſſen, fo gefährlich wohl nicht 
waren, daß ihnen ein fo guter Kaifer feine 
Gnade gar nicht hätt erweiſen fönnen, Er 
muß indeffen irgend etwas hier gefunden ha⸗ 


ben, warum er diefe Unglacklichen getöbtet, 


denn er bat dech ihrer Kinder ſich erbarmer, 
und felbige fehr gut erziehen laſſen. 


Jene zween alfo allein nur aufgenommen, 
bat der aute Kaifer negen alle und jede, die 
feine Feinde waren, fi) ausnehmend wech! be: 
wagen, und da er dies gethan; da er unfer 
Rom und andere Städte auf feine Koſten ſehr 
verfchönert; ***) da er mit auferordentli: 
cher Freygebigkeit, alle gute und nuͤtzliche Ans 
falten beſordert ; fich nie uͤberhoben, und fos 
gar im Rathe wiederhofend cs gefordert bat, 
daß man ihm. niemalen blindlings folgen, ſon⸗ 
dern widerſprechen, und ihn, wo er irre, zu 
rechte weiſen ſollte: fo wäre er gewiß der un⸗ 

ver⸗ 
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verbefferlichfte Fürft gewefen, wenn er nur 
weniger gegeizet hätte. Und diefer fein Geiz 
mar der einzige Fehler, ***4*) der an ihm 
zu finden war; doch kann es auch feyn, daß 
die Umftände des Staats ihn darzu nöthigten, 
und wahr iſt's immer, daß er bey allem fel: 
nem Geijen uns nur wenig fchadete; daß er 
alles, was er einbefam, zum Beſten unfers 
Staats verwendete, und daß wir alfo diefers 
halb nicht fonderlich zu Hagen Urſach haben, 


Gleich nad) feinem Tode ift indeſſen Ti— 
fus, fein Sohn, zum Kaifer ausgerufen 
worden, und fo fehr man aud) aus feinem big: 
herigen Wandel, (wie Suetönius will) 
das urtheilen muß, daf er ftolz, haabſuͤchtig 
und rachbegietig ſey; auch geftehen muß, daß 
er aus Nachbegierde fo manchen fchen auf 
meuchelmördrifcher Art aus diefer Welt ges 
ſchaffet, und Üüberdem der Ueppigfeit und 
Molluft nachgebänger habe; fo wenig kann 


man doc) anjegt es fagen, daß irgend eineg ” 


diefer Laſter auch noch jetzt bey ihm zu fehen 
ſey, und fo fehr ſcheint es, als habe er fie 
alle abgelegt, fobald er nur des Vaters Thron 
betreten bat. 


+) Ein Guͤnſtling des Nero, 3. E. iſt, da 
Vefpafienus beym Nero nod in Gnaden 
fteht, ein guter Freund des Velpafiens, 
und da diefer Defpsfianus beym Nero in 
die hoͤchſte Ungnade fälle, ſich dabey aber 
nicht zu rathen weiß, fo geht er zu dieſem 
feinem Freunde, und frägt den: „mas er 
ihm rathe, daß er jet machen ſolle!“ Da 
tehrt ihm diefer Günjtling des Nero aber, 
fo freundſchaftlich derfelbe fid) vorhero auch 
geitellet hat, den Ruͤcken zu, und fagt: — 


Nach Chriſti Geburt 71. 


„Geh an den Balgen! « Er läßt alfo dem 
Veſpaſtaͤnus ohn allen Troft, und jeßt, 
da Defpafianus Kaijer ift, er aber, diefer 
Menſch, noch lebt, jetzt kann Vefpafisnus 
an ihm ſich raͤchen, Veſpaſianus aber thut 
dies nicht. — Er findet, noch außer dem 
Caͤcina, Verſchworne wider fein Leben, und 
ſtraft fie nicht, . 


) Die Kalfer ließen gewoͤhnlich den Rath 
in Mom das Urtheil über die Verbrecher 
fprehen, und Veſpaſian that diefes in dem 
Grade, daß der Rath nicht einmal Ruͤck⸗ 
ſicht auf feine, des Kaifers, Geſinnnng neh⸗ 
men durfte. Der Rath ſprach und vollzog 
alio das Todesurtheil Über diefen Mann, 
noch che Veſpaſian es mußte, 


“*) Noch beym Leben des Direllius ftiften 
Julius Civilis in Holland, Elaficus, 
Julus Tutor, und Julius Sabinus 
in! Gallien und Bermsnien, eine fürdyters 
lihe Empörung, und Gallier, Germa⸗ 


nier und Bataver wollen ſich in Freyheit 
ſetzen. Sie bringen wirklich auch große 


Heere auf die Beine, ziehen fogar römiiche 
Legionen an ih, wollen Ballien zur Mos 
narchie erheben, und laffen diefe Leyionen 
den Eid der Treue für die Gallier ſchwöͤ— 
ren. — So bald indeffen Primus dem 
Leben des Vitellius ein Ende macht, und 
Veſpaſianus Kailer iſt; bricht Mucia⸗ 
nus, der dem Primus auf dem Fuße nach⸗ 
folget, mit viclen Legionen gegen dleſe 
Helden auf, und die Gallier find nicht alle 
gleihes Sinnes. &te entfliehen ſich alfo 
sur fernern Erduldung des römischen Joches, 
fallen ſelbſt über die Aufrührer her, und 
ſchlagen fie in die Flucht. 


Bey diefer Gelegenheit flieht nun aber 
der tapfere Julius Sabinus auf fein Lands 
guth; fteckt dafjelbe in Brand, und thur, 
als verbrenne er fich felbft in, und mit dem⸗ 

ſel⸗ 
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ſelbigen. Wuͤrklich aber thut er dies nicht, 
fondern verkriecher ich im eine Höhle, in⸗ 
deſſen glaubt's ein jeder, er ſey verbrannt, 
und die Homer gehn alleine nur dem tapfern 
Eivilis, und dem Claſſcus zu Leibe; ſchla⸗ 
gen fie, und werden arıchlagen; machen ends 
lich aber den Streitigkeiten ſolches Ende, daß 
Gallien und Germaniey den Römern uns 
terjodet, die Bataver (oder hollaͤnder) 
aber ununterjochet bleiben, und als freunde 
Roms betradhter werden, alles vorgefallene 
wber vergeben und vergeflen wird, 


Anden Sabinus denft indeffen, wie 
fagt, nun niemand mehr; man glaubt, 
er jey ichon längft nur Staub, aber er lebt, 
nod immer in der Höhle, in der se ſich 
verkrohen bat, und lebt darin durch die 
Güte jeiner Fran, die er von Herzen liebt, 
uud die auch ihm mit großer Zärtlichkeit ers 
geben ıft. Denn fo bald dieje feine qute 
Frau von feinem Aufenthalte ın der Höhle 
die nd ige Machriche hat, fobald eile fie 
zur Machrzeit zu derjelben hin; bringe ihm 
die noͤt igen Lebensmittel; bleibe bey ihm 
während der Nacht, fährer bierinnen auch 
beſtandig fort, und zeuget hun mit ihm for 
gar noch Kiuden 


Sie treiben beyde auch dies Spiel neun 
Sabre hindurch ganz unberubiget mit einans 
ander, werden endlich aber verrathen, ges 
fangen genommen, und vor den Defpafian 
geführet. Und da fällt nun die Frau dem 
Kaler zu Buße; bitter ihn um Gnade, bits 
tef,ader veraeblih, und muß mit ihrem 
Manne fterben, ohn daß man es eigentlich 
fagen Fanu, was den in der That nicht 
harten, ſondern queherzigen Katfer, au ſol⸗ 
der Strenge beweget. 
aber fiir die Kınder dieſes Mannes Jchr gut 
forget; fo ſorget er auch fir die Tochter des 
Vitellius; es jie wohl erziehen, und vers 

37) 
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heyrgthet fie nachher fo aut, daß es Ihm 


Ehre bıinget. Des Vitellius Sohn wird 


indeſſen, noch ehe Veſpaſtan in Rom ans 


kommt, vom Mucianus umgebracht, weil 
Mucian behauptet, dies ſey nochwendig, 
wenn nicht über Furz pder lang der das 
Kalſerthum ein neuer Streit feyn jolte, 


**) Unter andern baut Vefpafianus 
auch den Tempel des Sriedens in Rom, der 
fehr prächtig, und mir ve@fchöniten Denk / 
mäleın des Alterthums ausgeſchmuͤcket, wird. 
Er ſchlieht au im Jahr 71, nah Der 
zwingung Judaens deu Janus Tempel, 
und bat nun, da auch (71) die Gallier 
und Germanier zur Ruhe gebracht ER 
Fried und Ruhe in dem Reiche. 


.) Bon dem Geize dieſes Ralfers, oder 
wenn man, wie es wohl billig tft, einen 
fo guten und frevgebtaen Fuͤrſten des Geis 
308 nicht beſchuldigen will, von der großen 
Sorgfalt deſſelben, Mittel zur Beförderung 

und Erhalcung guter Anftalten zu bekom⸗ 
men, wird fehr vieles ——— und unter 
andern folgendes: 


Er nahm dem grfamten — 
auch verſchledenen Inſuln ihre Freyheit, 
tnachte fie zu Provinzen, und ließ fie Abs 
gaben entrichten, die fie, theils nie, thells 
erit nach des Nero delt, nicht hatten ents 
richten dürfen. 


Er verfaufte ferner die Stadthalterſchaf ⸗ 
ten und die wichtigen Aemter, fabe auch die 
Staatsbedienten wie Schwaͤmme au, die 
er, wenn fie leer maren, füllen, “aber 
auch, wenn fie gefüller waren, wiederum 
drücken, und denen er alfo die Ehrenämrer 
wohl verkaufen könnte. 


Er lleß fogar auf den Urin eine Abgabe 


legen, und da fein Sohn Titus diejes tas 
O o delte; 


Tre 


* 
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delte; fo nahm er das Geld, das von bier 
fer Abgabe eingegangen war, hielts dieſem 


an die Nafe, und fagte: — „rieche nur, , 


es fiinet gewißlich nicht! « 

Ein gewiſſer Mann empfiehlt auch einmal 
einen andern zu einem Amte, und empfiehlt 
ihn, unter dem Vorwande, daß er ſein Ver⸗ 


wandter ſey, im Grunde aber, well ihm 


derjelbe für diefe Empfehlung vieles ſchen⸗ 
ten will, und das merket bier der Kaifer, 
Er laͤßt alſo den Mann, der ibm empfohs 
fen wird, nun vor fit fommen; handelt 
mit demfelben, fo gut er kann, und verfaus 
fer ihm das Amt nun fo, daß er die Summe 
befommt, die derfelbe jenem, der ihn ems 
pfohlen hatte, fchenfen will. Und ale hiers 
auf num jener wieder vor dem Raljer fommt, 
fo fagt Ihm der Kaifer: „Ich habe dein Bes 
gehren erfüllt, aber ih muß dir jagen, es 
finder fi, daß der Mann, den du empfohs 
fen haft, nicht dein, fondern mein Ders 


wandter It! « 


Ein anderes mal läßt fi Defpafianus 
son Mauleſeln in einer Saͤnfte tragen, und 


da hält fein Treiber ploͤtzlich fitlle, und thur, 


als müffe ein Eſel jebt befchlagen werden. 
Er thut dies aber, damit ein anderer Mann, 
der ihm dafuͤr ein gut Geſchenk gemacht, 
an die Säufte herangehen, und dem Kals 
fer ein Birtfchreiben überreichen, auch mit 
ihm ſprechen kann, und das merkt der Kai⸗ 
fer. Er nimmt. alio das Bitrichrerben, und 
ſpricht, wie jedesmal, alſo auch hier, recht 
gerne mit dem Manne, frägt nachher aber 
den Treiber feiner Eſel: — „wie viel haft 
du fir dieſen Beſchlag bekommen? « nd 
der. Keri muß die erhaltne Gabe in der 
That nun auch mir dieſem feinem Kalſer 


Nach Eprifti Geburt 71. 
ſus aufzurichten, der den Kaifer abbilde, 


“ und da das der Kaljer hört; fo fagt er: 


„Ja, das könne geſchehen!“ ſtreckt zugleich 
aber jeine flache Hand gegen die Abgeordne⸗ 
ten der Städte aus, und ſpricht: — „Hier 
aber, bier Ift der Grund, auf welchen ich 
den Coloffus (f. Th. IE,) am lichten 
fehe! Legt bier das Geld herein, was, der 
Eoloffus Eoften wird; fo ift's jo gut, als 
ſtuͤnd er.(hon! « 

Eben diefer Raifer giebt indeffen erftaunen« 
de Summen den verdienftvollen Leuten, und 
vielen durch Feuer und Erdbeben verungluͤck⸗ 
ten Städten hin.Er befördert Kiinfte und Wif⸗ 
fenfhaften mie gar nicht fpariamer Hand,und 
er belohnt fogar auch Künfte und Geſchicklich⸗ 
feiten, Lie er fir verderblich hält, blos, weil es 
Kuͤnſte und Geſchicklichkeiten ſind. Denn fo 
finder ſich ein Mechaniker in Nom, und der 
verjpricht, die ſchwerſten Statiien ohne ſon⸗ 
derlihe Muͤhe und Koften von einem Ort 
zum andern zu bringen, der Kalſer aber 
fagt: „das mag ich nicht, das dies gefcher 
be, denn alsdonn können bey den Gebaͤu⸗ 
den fo viel Menfchen ferner nicht ihr Brodt 
verdienen! « Ermag aljo feine Probe bier 
von, jeben;" belohnet demohnerachtet aber 
den Mechaniker aufs reichlichfte, -und laͤßt 
die vielen ſchweren Statuͤen, die er, zu eben 
der Zeit, im das nen erbauete Capitol bins 
ſchaffen will, auf die gewoͤhnliche Art dahin 
ſchaffen. Ja, was vor ihm nicht Confuls, 
nicht Kaiſer hun, das thut er. Er ſetzt 
anſehnliche jährliche Summen aus, ordner 
Öffentliche Lehrer der Jugend an, und bes 
folver diefevon den gedachten Sum, fo, 
dag, wenn er wirklich zu viel Geld wo nimmt, 
er doch wahrhaftig auch dies Geld In aller 


ellen. Abſicht wohl gebrauchet. 
Die Staͤdte Aſiens kommen auch einmal, 
und bitten um bie Erlaubniß: einen Eolop 


Nach 
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Aus Rom. 


Die Zierde der Fuͤrſten und der Menſchen, 
Titus, unſer vortreffliche Kaiſer, iſt (am 
13. September 81) im 45. Jahre feines Alters 
geftorben, nachdem er nicht laͤnger als 2 Jahr, 
und noch nicht drey volle Monathe uns beherr⸗ 
ſchen koͤmen. Woher fein Tod gerühret, 
und ob der gute Kaifer durch zw vieles Baden 
ſich zu fehr enteräftet, oder ob ihn, wie ein 
dunkles Gerüchte fagt, irgend einer (fein 
Druder Domitianus) vergiftet habe, das ift 
ungewiß. Gemwiß aber ift's, daß wir in ihm 
den beften Fürften verliehren; daß die Götter 
uns nicht mehr Beglücken konnten, als da, da 
fie diefen Titus ung zum Kaifer gaben, und 
daß fie auch empfindlicher uns nicht beftrafen 
können, als jetzt, da fie ihn uns genommen 
haben, 

Sein Wahlſpruch war: — „aus eines 
FürftenGegenwart müffe nie ein Menſch 
betruͤbt fortgehen!“ Und dieſem Wahl: 
ſpruche gemaͤß, ſchlug er nie eine Gnade, die ohne 
Schaden andrer zu erweiſen war, denen, 
bie ihn bathen, ab; und da einmal ein Tag 
verftrich, an welchem niemand um etwas gebe: 
then, und er auch niemanden eine fonderliche 
Güte erroiefemgbatte; fo klagte er barlıber, für 
bald er daran dachte, fih felöften an, und 
meynte: — „diefen Tag hätte er umſonſt ges 
lebt.“ (hunc diem perdidi!) 


Wider ihn verſchwoͤren ſich einmal zween uns 
frer Patricier, und Menſchen, bie gegen ſolchen 
Fürften ſich verfchrwören können, verdienen 
gewiß den fhmäpligften Tod. Sie aber, fie 
erduldeten ihn unter diefem guten Fürften 
nicht nur nicht, fondern fie kamen auch fogae 
bey ihm in Gnaden. Sa, da ihr Frevel an 
des Tageslicht hier fam, fo forgte diefer gute 
Fürft fogar auch für die Mutter des Einen, 
die annod) am Leben war; ſchickte ihr augen» 
blicklih einen Bothen, und ließ ihr verfichern, 
ihr Sohn Hätte nichts zu befürchten! “ Er 
wolle alfo, daß ihre Angft aufs fehleunigfte 


gehoben würde; und war das nicht recht edle 


Zärtlichkeit? 


Segar die Mifferhäter konnte er nicht 
binrichten faffen, fo voll zärtliher Menſchen⸗ 
liebe war fein Herz; und wiederholend fagte 
er: — „er wollte lieber felbf& fein Leben laf: - 
fen, eb er es’einem andern ſeinetwegen näh« 
me!“ — Er nahm denn auch das heilige 
Amt des Hobenprieftertfums nur darum 
über fih, damit die fteten heiligen Verrich— 
tungen deffelben, ihn deſto mehr antreiben 
mögten ‚ fein Herz und feine Hände vor aller 
Befleckung zu bewahren, und in einer, den 
Göttern gefälligen volltommenen Unſchuld und 
Redirfchaffenheit zu wandeln. Er hat denn 
dergeftalten wirklich auch hier unter ung ge 
wandelt, ‚und fein Menſch, eine Stadt und 
kein Land wird über ihn, im irgend einem 

Oo 8 " Stuͤcke 
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Stuͤcke klagen können. Nühmen aber wird, 
ihn alle Welt, und ſein Andenken wird uns 
ewig werth und heilig ſey. 


Denn wie ſein Kater, ja faft noch mehr 
als derfelve, handhabete er das Recht und die 
Gerechtigkeit; verabſcheuete er die Angeber, 
die bald dieſen, bald jenen, als einen Feind 
der kaiſerlichen Wuͤrde anzuſchwaͤrzen ſuchten; 
war er aller Menſchen Freund, nur dieſer bofen 
Leute Feind, und unverfohnlicher Verfolger, 
und bauete er die fhönften Wafferleitungen ; 
pflafterte erdie Heerſtraßen, bewieß er ſich aud) 
bey dem erfchredtlichen Ausbruche des Veſuvs, 
bey der darauf erfolgenden greßen Peft, und 
bey dem fuͤrchterlichen Brande bier in Nom, 
gegen alle Ungluͤckliche, wie der befte Vater 
"gegen feine Kinder ſich immer nur beweifen 
‘ann. 


Denn als das große Gebürge des Veſu⸗ 
vius in Campanien, während eines ent: 
ſetzlichen Erdbebens, zum aflererftenmal ge 
waltiglich zu dampfen anfing, und bald dar: 
auf in lichten Flammen ftunde, aber Rauch 
und Dampf und Abe ber das ganze Cam 
panien, ja bis hieber nach unferm Rom vers 
breitete, Vieh und Menſchen erſtickete, Haus 
fer und Dörfer und Städte in Flammen fe: 
tzete und zerftöhrete, da ging er, unſer Te: 
tus, augenbliflih auch, mit einigen Se— 
natoren in dem verwuͤſteten Campa— 
nien umher, lich alten Schaden würdi— 
gen, und erſetzte mit wahrhaftig fuͤrſtli— 
cher Huld, aus feinem Eigenen, den ger 
famten Verluft, den fo viel tauſend Ungluͤck— 
liche erlitten hatten, fo unermeßlich auch die 


Summen waren, die zu diefem Erſatz geh 
reten. 


Und da gerade zu der Zeit, in welcher er 
in Campanien eine ſo außerordentliche Huld, 
und ein fo unbegraͤnztes Mitleid zeiget, hier 
in Rom ein großer Brand entſtehet, der drey 

Tage und drey Nächte hindurch mährer; fo 
eilt er, im Wehlthun unermider, aus Cam— 
panien hieher; troͤſtet unfere verungluͤckten 

Buͤrger, und verſpricht zu ihrer aller Troſt, 
daß aller Schaden ihn allein, und ſonſt nie— 
manden treffen ſolle. Er hemmt denn auch, 
durch weiſe Verfuͤgung, des Feuers Gewalt; 
erſetzt den Verungluͤckten alles, was ſie im 
Brande nun verlohren haben; raͤumt auf 
ſeine Koſten allen Schutt hinweg, und baut 
auf ehen dieſe Koſten alle Haͤuſer wieder, ſo 
viel derſelben auch in dem fo gewaltfamen 
Brande hier verzehret find. 


Da kommen nun freylich wohl fe Städte 
als Länder in ihren Abgeordneten hieher, und 
erbiethen fich freywillig, die anfehnlichften 
Beyſteuren zur Wiedererbauung der eingeds 
fiherten Hänfer zu geben, aber der großmuͤ—⸗ 
thige Kaifer nimmt dieſe gueberzige Anträge 
nicht an; verkauft vielinchr feine Kleinodien, 
nebjt den goldnen und filbernen Geraͤthſchaf— 
ten feines Pallaftes, und erfeßt alfo alleine 
nur den Schaden, der bey ſolchem Brande, 
begreiflich genug, fehr viele Millionen betraͤget. 


Weil indeffen bald auf eſem Brande, 
auch eine entſetzliche Peſt in unſerm Italien 
und in Nom erſelget, und unſer Volk durch 
fo viel Unglücdsjälle, dem braven Herrn zu 
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muthlos fcheinet; fo bemüht er fich, als ein 
wahrer Vater unfers Volls, aller Kronfen 
durch Aerzte zu pflegen, und ihnen die dien: 
lichten Arzeneyen anzuſchaffen, laßt es auch 
als ein frommer und rechtſchaſſener Heher— 
priefter an Opfer, an Geber, undan Ber: 
ſohnungshandlungen gar wicht fehlen, bis daß 
endlich der Götter Zorn fid) legt, und unfer 
Volk genefet, 


Über auch da mennt er, auch da müffe 
unfer Volf, um den Verluft fo vieler Men: 
ſchen annoch trauren, und auch da müffe er 
es aufzurichten und zu tröften firchen. Er 
rimmt ſich's alfo vor, die prächtigften Spiele 
"und Gaftmahle bier zu Halten, hält fie wuͤrk⸗ 
lid) auch 100 Tage lang hintereinander; läßt 
sooo Stuͤck wilder Thiere zu unſrer Beluſti⸗ 
‘gung bier fampfen, und ift, um uns nur 
wicder gutes Muths zu machen, fo herab: 
laſſend gegen uns, daß er fo Spiele als Gaſt⸗ 
mahle, nicht nach feinem Sinn einrichtet, 
fordern uns drum 'bitier, daß wir felöft es 
fagen mögten, wie wir alles und jedes am 
liebſten fähben, und wie er dieſerhalb hier 
alles einzurichten und zu ordnen hätte. 


Iſt alfo wohl ein gucherzigerer Fürft auf 
Erden noch zu finden? Iſt's nicht Schmeiz, 
ſolch einen Fürften zu verlichren, und find 
Thränen, und Wohflegen, und allgemeine 
Betruͤbniß der Hohen und der Niedern unter 
‚ung, nicht Folgen, die ein ſolcher Verluſt 
gar fehr nothiwendig macht ? 

Domitianus, der Bruder des vergötters 
sen Titus, ift nunmehr unfer Kaifer. Er hat bis: 
J ber nicht Krieg, nicht Zunft, nicht Wiſſenſchaft 
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geliebt; ift immer berrfchbegierig, aber immer 
auch mehr furchtſam als beherzt gan» en; hat 
immer nur die Fliegen, die ibm ins Zimmer 
formen find, auf Nadeln aufgefpießt, hiermit 
ſich feine Zeit vertrichen, und dann aud) wohl 
den Bogen genommen und zu einem Ziele ges 
ſchoſſen. Das vrrjnglichfte an ihm alfo if, 
fo viel wirwiffen, allein nur dag, daß er ein gu: 
ter Schuͤtze ift, und daß er feine Bedienten weit 
von fich fielen, und ihnen zwiſchen jeden ih— 
rer ausgeſtreckten und auseinander gebreiteten 
Finger, feinen Pfeil durchſchieſſen kann, ohn 
daß er je die Finger felbft verlege. Er hat 
deromegen nicht eben einen fonderlich guten 
Ruf vor ſich, doch fiheint es, als werde er 
ſich ändern. 


*) Diefer Ausbruch des Veſuvius ift der 
allererfie, von dein die Geſchichte etwas 
faget, und dieſer ſchreckliche feuerſpeyende 
Berg, war alſo Jahrtanſende hindurch, 
ruhig wie andere Berge ſind, fing nun aber 
an zu toben, und iſt ſeit der Zeit niemalen 
gaͤnzlich ruhig worden. 


Dies erſte Toben aber, im November 
des Jahrs 79, wird jo gewaltſam, daß 
die Schriftſteller der damaligen Zeit es 
nicht genug beſchreiben koͤnnen. Wis nach 
Rom komme die gluͤende Aſche neflogen, 
und verdumkelt daſelbſt die Luft fo jehr, daß 
der Tag In Nacht verwandelt wird. Ja 
nah Afrika, und bis nach Syrien firgt, 
wie die Geſchichtſchreiber fagen, die gluͤende 
Aſche die diefer Berg auswirſt. Dies 
erzählen die Geſchichtſchreiber, aber, wie, 
und mit welchem Rechte fie dies erzählen, 
das begreifen wir in der That bier nicht. 
Denn wir dächten, bärte der Wind nach 
Morden und nad Rom hin, die Aſche gedrän« 

Do 3 get; 


294 m Jahr der Welt 4063 u. 4064. Nach Chriſti Geburt go u, gr. 


get; fo haͤtte er fie von Süden und Weſten 
und Diten, alfo von Afrika und Afia bins 
weggedraͤngt. 


Die ungeheure Menge des ſchwefellch⸗ 
ten Dampfes und der Aſche, die Hier, in, 
und bey Nom, auch in Italien niederfällt, 
die iſt's indeſſen, wodurch die ſchreckliche 
Peſt in Rom veranlaßt wird, und gleich 
anfangs, da der Berg den Dampf und die 
Aſche von ſich giebt, iſt der Ältere Plinius 
an der Kuͤſte von Miſenum, als Beſehls⸗ 
haber der Flotte. Demſelben wunderts 
alſo, woher ein ſo gewaltiger Dampf und 
Rauch, auch ſolche glüende Luft entſtehen, 
und er ſegelt derowegen dieſen Schreck⸗ 
niſſen voll großer Neubdegierde dreiſt entge⸗ 
gen, ſieht aber, daß je naͤher er dem Ur⸗ 
ſprunge hievon kommt, deſto mehr auch 
Dampf und Rauch nn glüend werden. 

Ja er fieht, daß gluͤende Aſche und glaͤende 
Steine durch die Luft durchfliegen, tus 
Meer und auf ſein Schiff ſich ſenken. 


Demohnerachtet aber will der edle 
Mann, was von dieſem allem wohl die 
Urſach ſey, genauer wiſſen. Er fegelt des 
rowegen durch Dampf und Rauch und 
Gluth bis an die Kuͤſte, die dem Berge 
naͤher iſt; ſteigt da nun an das Land, und 
ſieht den Berg, und neben ihm ſo Stadt 
als Land im Feuer, die Felder aber mit 
Menſchen uͤberdeckt, die ganz voll Todes angſt 
vor dieſer Hölle fliehn. Er will indeſſen 
dieſes Wunder nun noch näher fehn, gebt 
aljo immer näher an den Berg heran, findet 
aber, daß das Feuer immer gewaltiger wird, 
daß es ihm won feldft ſich nähert, und daß 
er werde umkehren muͤſſen. Indem er aber 
dies fo fieht, und denft, und will, indem 
» wird auch die Luft, die um Ihn tft, fo ſchnell, 
fo ſchwefeligt, und fo erſtickend Heiß, daß er 
ſich nicht mehr retten kann, fondern nieder⸗ 
finfen und erſticken muß, 


Die prächtigen Städte, Pompeji und 
Herculanum, von melden man noch jetzt 
viel alte Denkmaͤler aus der Erde gräbt, 
die werden Übrigens bey diefem Ausbruche 
in dem erfchredlichen Erdbeben, das dabey 
entſtehet, nebſt noch andern Städten und 
Dörjern, von der Erde verfchlungen. 


Titus wurde „deliciae generis hu- 
mani,“ — „Die Sreude des Menſchen⸗ 
geſchlechts,“ genannt, und wenn er auch 
nah chriſtlich ſittlichen Begriffen, durch 
fetne hunderttaͤgige Spiele, fo ſonderlich 
viel Guts nicht ftiften konnte; fo war doch 
nur die Mahl des Mittels, nicht aber die 
Abſicht dieſes Färften tadelnswerth, und 
man fieht auc bier mir Freude und Ent 
zücden, das vortreflide Herz diefes Fürs 
ften an. — Einige Tage vor feinem 
Ende, fitt er Übrigens bey einem Schau⸗ 
fptele, und kann ſich immer nicht der Thräs 
nen enthalten,. ohn daß jemand weiß, wor 
ber diejelben rühren, Gleich nah dem 
Scauipiele aber verläßt er Rom, und will 
nad dem Landguthe hin, auf weldem fein 
Vater aeftorben ift, fällt jedod, unterwegens 
in ein hitziges Fieber, und ſtirbt, fobeld 
er das Landquth erreiche. Unterwegens 
hebt er indeffen, da er die Annäherung fels 
nes Todes guugfam merkt, feine Augen 
und feine Hände gen Himmel, und beklagt 
ſich: — „daß er in der Bluͤthe feiner 
Sabre, ehe er noch mehreres Gute gethan, 
ſchon jterben muͤſſe!“ ſagt auch: „er wiſſe 
nicht, womit er dies verſchuldet, denn in 
feinem ganze Leben hätte er nur eine That 
gethan, der er ſich ſchaͤmen müfe!« 


Viele meynen num, diefe einzige That 
fey die, daß er feinen böfen Bruder Domi⸗ 
tion, der ihm nad der Krone trachtete; 
ihn auch vergiftet haben foll, nicht wie er 
es wohl gekonnt, getoͤdtet hätte, und dag 
diefer nun das roͤmiſche Neid mit Grau⸗ 

fan: 


ı 
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ſamkeit und Ungerechtigkeit beherrſchen 
würde. Erweislich ift dieſe Meynnng aber 
nicht; fie ift eine bloffe Vermurbung, und 
wie damit, daß Titus jol ein rein Gewiſ⸗ 
fen haben will; dab auch Joſephus, fein 
vieljähriger Bekannter, fo viel Oinade von 
ihm rähmer, das uͤbereinſtimmet, was 
Suetonius von dem anfänglichen böfen 
‚Verhalten deſſelben erzählet, das ſehn wir 


r 
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nicht, und Sueton, oder Joſephus und 
Titus muͤſſen bier wohl Unrecht haben. Wir 
find indeffen geneigt, dem zu glauben, der 
ſterbend noch an eine Gottheit denkt, und 
ſich auf fie beruft. Denn es koͤnnen Freunde 
des Titus, unter des Titus Namen; .chn 
das ers felbft germufit, viel Boͤſes unternoms 
men haben, und da Fann denn Suetonius 
von vielem Boͤſen allerdings wohl reden, 
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Aus Rom, 


Pisker Hat unfer Domirianus, fo loblich 
afs fein nunmehro vergötterter Bruder Jitus 
gehefficher, und fo viel Guts von fich bier 
fehen laffen, daß wir die allergküdlichfte Ne: 
giernng nicht ohne Grund von ihm erwar: 
ten konnten. 

Denn fern von aller Neigung zum Selze, 
erließ er allen Unterrhanen die Schulden, die 
fie d@ öffentlichen Schatzkammer zu entrichten 
hatten, wenn diefe Schulden Alter als fünf 
Jahr fchen waren; beftätigte, ohn dafür, wie 
bey dem Antritte der Regierung die mehre: 
ſten Kaifer pflegten, irgend etwas zu neh 
men, alle Privilegien und Freyheitsbrieſe, 
die feine Vorfahren ercheilee harten; fuhr 
fort, die prächtigen Gebaͤude, Wafferleitun: 
gen, u. f. mw. die unfer Tilus angefangen 
hatte, vollends aufzubauen, und wandte 
alleine nur auf die Vergoldung unfers Capi. 
wols, noch über 12 Millionen Thaler; noch 


ungleih größre Summen aber auf das guͤldne 
Haus des Nero, welches im Brande fehr 
befchädiget wurde, und welches er noch uns 
gleich prächtiger nun hergeftellet hat, Ja dies 
fer Herr bauete noch uͤberdem ganz neue Ge: 
bäude im großer Anzahl bierfelbft auf, und 
wenn er Stadthalter wählte, die in die ent 
ferntern Provinzen geben folten; fo fehenfte 
er ihnen die anfchnlichfien Summen, in der 
fo menfchenfreundlihen Atfiht, damit fie 
nicht hungrig daſelbſt anfemmen, und die Uns 
terthanen in denfelben deffeweniger druͤcken 
und berauben mogten. 


\ 


Außerdem aber, daß er.in dieſen Stuͤcken 
feine große Abgeneigiheit vom Geiz; und von 
aller Unterdrückung, auf das merklichfte zu er: 
kennen gab; fo war er auch in Handhabung 
der Gerechtigkeit ganz unermüder, und hielt 
in den Provinzen die Stadthalter zu Uebung 
derfelben, feft mehr als je ein Kaifer an. Er 
ftellte gute Zucht und Ordnung unter unferh 

Dir 
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Buͤrgern wieder her; verboth alle unzlichtige 
Schriften; fette Lebensfirafe auf den Ehe: 
bruch; ſammlete, fo wenig er aud) ſelbſt ein 
Buch zu leſen pflege, für unfere Bibliothek 
in Rom, und für unfere Gelehrten, mit fehr 
großen Koften, die beften Bücher, die er nur 
finden fennte, und zeigte ſolch ein zaͤrtlichs 
Herz, daß er fogar der Thiere Leben fchonen, 
und alle Opfer lebendiger Thiere hier und an: 
derwärts verbiethen wollte. Wir freueren 
uns derowegen über einen fo vortreflich den: 
fenden Fürften; priefen unfre Götter, daß 
fie denfelben uns gegeben hatten; wiſſen's 
jetzo aber in der That nicht mehr, was wir 
von ihm uns denken, und ob wir feinetiwes 
‚gen die Götter ferner hoch fo preifen follen. 

- Denn Flavius Sabinus, ein Bruder: 
ſohn des Veſpaſianus, alfo ein naher Vet: 
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ter unfers Raifers, wird bier Conful, und 
da er als Conful ausgerufen werden foll, vers 
fpriche ſich der Herold, und fagt: — „er 
fey zum Imperator ernannt!“ Er nenne 
alfo aus Berfehn bier eine Wurde, die unfre 
Kaifer jest gewohntich nur ſich felbft beylegen 
laſſen, und fehen dag, woran der gute Sabinug 


ganz unſchuldig ift, ſchon das ift unferm Kais 


fer genug, den unfchuldigen Mann zu todten. 
Mir ſehn alfo ſchon Blut, das ſehr ohne 
Schuld und Urſach fließt; wir fehn anbey, 
daß diefer Domirtian, die Julia, des Hin: 
gerichteten Oemablin, und unfers Tirug 
Tochter, mit der er vorhero ſchon gebuhlet 
bat, ſich nun zur Ehe nimmt; wir ſehen bes 
rowegen Neigungen in ihm jegt ſchon leben: 
dig werden, die uns natürlich nun mit Furcht 
und ngft erfüllen. % 
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Aus Rom. 


Unſer Domitianus iſt gegen die Catten, 
(Heſſen) im Felde geweſen, ohn daß wirs fas 
gen koͤnnten, womit ihn dieſes Volk zum 
Zorn gereizet haͤtte. Er hat denn freylich 
auch einen Theil ihres Gebiethes ausgeplün: 
dert und verheeret, aber fich wohlbedaͤchtiglich 
zurüc gewandt, fobald nur diefes Volk ein 
Heer zufammen gejogen, und ihm damit bes 
geguen wollen. Für diefe fonderbare Helden: 
that, hat er indefjen einen prächtigen Triumph 





® 
bierfelbft gehalten; geht feit der Zeit, wider 
alle Eitte und Gewohnheit, nur in Triumph» 
Eleidern unter ung einher; und bat feinen 
Soldaten, ale den verdienteften Helden, den 
bisherigen jährlihen Sold von 42 Rthlr. bis 
auf 56 Rthlr. erbobet. 

Er ift denn auch des Kriege und Blut, 
vergieffens dergeftalt ſchon müde, und hat, wie 
es fcheint, der Siege und Siegeszeichen num 
bereits fo viele, dafi er den guten Cheruffer 
Furſten Chariomer, der ihn, um aller Götter 

willen, 
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willen, gegen die Catten um Huͤlfe und um 
Bey dand bittet, zwar etwas Geld, aber 
fehle hterdings nicht Truppen ſendet. *) 


Charlomer fließt ein Bündnig mie dem 
Domitian, und will den Römern, und 
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nicht den Catten Beyſtand lelften. Do⸗ 
mitian fltcht abet vor den Catten, und 
da gehn die Catten dem Chariomer jzu 


Lelbe. Chariomer ſchreyt deromegen ums 


Huͤlfe nach Rom, aber Domitian hilft 
ihm hier nicht, und da verjagen die Ente 


ı ten den Chariomer. ; 


I. 





’ 
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Aus Rom. 


Un feines Namens ewlges Gedaͤchtniß zu 
fiften, hat unfer Domitianus neue Spiele 
bierfelöt angeordnet, bie capitolinifche 
Spiele Heiffen, umd nach dem Mufter der 
uralten olympifihen Spiele, allemal nad 
Ablauf vier voller Jahre, im Anfange des 
fünften gefeyret werden follen. Eiferfüchtig 
aber auf die fo große Ehre, die unfer Agris 
kola *) feit einigen Jahren fhen, in Brit 
fannien fo reichlichſt fi erworben, hat er 
diefen großen Feldheren, der die vielen Fries 
gerifhen Völker Brittanniens ſaͤmtlich nun 
befieget, und unferm Reiche unterworfen hat, 
zuruͤckberufen, denfelben auch fo kuͤhle hier 
empfangen, daß es der gute Mann für nd- 
(big findet, fich ganz einſam und von allen 
Geſchaͤften entfernt zu halten, 

*) Diefır Mann bezwang die Britten, das 


if, England, Schottland und Irrland, 
völlig, da vorher nur wenige Provinzen 


IC 
(38) 








’ 


Englands beſieget waren. Das heutl⸗ 


ge Schottland empoͤrte Ah indeſſen bald 


wieder, und entzog ſich wuͤrklich auch der 
Herrſchaft der Roͤmer. — Agrikola wird 
ſonſt als eln edler und vorzüglich tapferer 
Mann gerühmer, und er war auch bey 
aller feiner Tugend ein Mufter der Befcheis 
denheit, denn er brüftete ſich Im geringften 
nicht ‚und zog, als wäre er, ein des, Ans 
ſchauens unwuͤrdiger General, nur bey 
der Nacht in Rom herein. Er mußte den⸗ 
noch aber, im Jahr 93, entweder dem 


Meide und Haſſe, oder der Furcht feines 


Katfers, ein Opfer werden, denn er flarb, 
wie jeder glaubte, vom Gift, das Domi⸗ 
tian Ihm reichen ließ. Er war der Schwies 
gervater des Geſchichtſchrelbers Tacitus; 
einem jeden aber, der nur ein Menſch noch 
ft, ſchaudert Hewißlih auch die Haut, 
wenn er die ſchrecklichen Verwuͤſtungem und 
Nledermetzelungen lieſet, die dieſer Agrikola 
in Brittannien angerichtet hat. Man 
fieht und begreift es alſo nicht, wie bey 
ihm ein Edelmuth ſeyn koͤnnen, wenn das 
nicht gilt, was Th. II. p. 669 f. geſaget iſt. 


m Na 
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Aus Rom, 


Sn Pannonien (Theil von Defterreich 
und Ungarn,) find große Schaaren der 
Sarmater und Sueven eingedrungen, und 
obgleich unfer Kaifer gegen fie im das Feld ges 
ruͤcket ift, hier nun auch Triumphe hält, und 
Siegesmünzen präget; fo wiffen wir es doch, 
daß unfre Legionen ſchrecklich niedergehauen 
find, und daß Agrifola den Krieg weit beffer 
führen würde, wenn fein fo großes Verdienft 
dem. Kaifer nicht als eine Verminderung feis 
nes eigenen ſchiene, und er nicht dieſerhalb 
von aller Thaͤtigkeit ihn gang entfernet 
hielte. ) 


) Sarmater find einige Polaken; Sue 
ven aber war der allgemeine Dame aller 
der großen Voͤlkerſchaften, die zwiſchen der 
Elbe, der Wetchiel und der, Donau woh—⸗ 
neten. Begreiſlich genug waren aber nicht 
alte diefe DVölter, fondern nur die an 
Parnonien zunäcit liegenden, aujetzo in 
den Waffen; welches Ende aber diejer Krieg 
genommen bat, das weiß man nicht. Vers 
murhlih hat Domitianus den Feind mit 
Geld : Summen zurücaerri:ben , oder ‚der 
Feind bat fih nachher auch mit den Da⸗ 
ciern verbunden, von denen gleich die 
Mede feyn wird. 


Ein anderes aus Rom, 


Unfe Domitian, der, tm Anfange feiner 
Regierung, fogar der Thiere fhonen, und 


deren. Blur, ſelbſt um der Götter willen, 
nicht vergieſſen laſſen wollte, vergießt‘.chn 
alles Bedenken, aus dem elendejten und une 
gereimteften Gründen, das Blut unfrer allers 
vortreflichften Männer, und er, der chedem 


ſo fehr: dafür forgete, daß weder bier, noch 


in den Provinzen den Unterthanen Leides wie 
derfirhre, und daß fie nicht gedruͤcket würden, 
er druͤckt fie jetzt, bis daß fie fi) empören, 
und freue fih dann, tern er dabey fie feiner 
Rache geopfert, und aufs gänzlichfte vertil⸗ 
get fieher. 

Denn fo haben fi unter andern, ber 
übertriebenen Auflagen, und derfelben ftrens 
gen Eintreibung herzlich muͤde, die Nafüs 
monier, (ein Bolt in Afrika) wider ihn em⸗ 
pöret, und belufiigen nunmehro fein Gemuͤth, 
da fie durch den Statthalter daſelbſt faſt alle 
niedergehauen find, und er, fehr cirler Weiſe, 
fih nun tuͤhmen kann: — daß er ein ganzes 
Volk vertilger habe. Sollten wir indeffen 
alle Sraufamfeiten, die er begehet, und alles 
Dlut, das er vergieffet, einzeln, umftändlic) 
und namentlich anzeigen, fo hätten wir ges 
wiß fehr vieles zu erzählen. Es fen daher ges 
nug, wenn wir im allgemeinen bier nur dies 
fes ſagen: 

St jemand, von dem ein Wahrſager 
ſpricht: — „er fen in einer glüdliden Stunde 
gebohren, umd nach dem, was feine Geburts: 
ſtunde zu verftehen gebe, ſey es gewiß, daß er 
einmal zur Regierung hier gelangen werde; ., fo 

tödtet 


\ 
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coͤdtet ihm der Kaiſer, vr ſey ſo verdienſtvoll, 


dem Kaiſer ſo getreu, und zur Ruhe ſo geneigt, 
als er auch immer wolle. Und ſagen ſeine 
Guͤnſtlinge von dieſem oder jenem, daß er 
etwas dem Kaiſer nachtheiliges, und an die 
alte Freyheit erinnerndes geredet habe; ſo iſt 
der Beſchuldigte, ſogar noch denn, wenn er 
feine Unſchuld auf das deutlichſte erweiſen 
kann, ſeiner Guͤter, oſt auch ſeines Lebens 
verluſtig, und wird, wo er ja ſein Leben noch 
behaͤlt, zum wenigften doch von’ hier ver: 
baunet. ——— — 

Wie denn ehedem auch die Perſonen un⸗ 
ſrer Volkstribunen unter uns hier heilig und 
unverletzlich waren; ſo ſind dies jetzt, auf 
Befehl des Kaiſers, alle und jede, die ſich 
bey ihm als Anklaͤger melden, und zu ihm 
von diefem oder jenem Marne übels reden, 
wenn fchon aus) alles, was fie reden, erweis⸗ 
lich falſch und ungegründer ift. - Und wenn 
ja die Tugend, oder die Vorficht eines Man— 
nes, in Anſehung diefer ſchaͤndlichen Mens 
ſchen fo groß iſt, daß fie wider ihn gar nichts 
erdichten Eönuen; fo reicher doch die Vorſicht 


feines Einigen fo weit hin, daß er auch in aller 


andern Abſicht, Hier fchon ſollte ficher ſeyn. 
Denn fo lebt hier 3. €. Aetius Pom- 
pofianus, und. der Mann ift ein Liebhaber 
guter Reden, hat alfo, die Reden ber Feld» 
beren und der Fürften, die Tirus Livius 
aufgezeichnet hat, faft immer bey fih, ift 
auch ein Liebhaber auter Erdbefchreibungen, 
halt ſich derewegen einige Pandcharten, und 
wird fchon dieſerwegen getödter. Denn ſchon 
das foll offenbar beweifen, daß diefer Mann 
auf nichts, als nur auf Unruh denfe, und 
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im Ernft gefonnen fey, das Reich an fid) zu 
reifen. Sobald denn aud ein Mann, 


Spruͤchwoͤrter, oder Scherzreden, fo alt und 


fo gewöhnlich fie auch find, ſich Hier anjegt 
entfallen läßt, fobald werden ihm auch felbige 
zum Verbrechen gerechnet, wenn fie im ge 
ringften nur fo gedeutet werden koͤnnen, als. 
zielten fie auf den Kaifer und auf deſſelben 
Regierung. 

Iſt dann auch jemand von berühmter 
Herkunft; fo heißt er ſchon deswegen gefähr: 
lich, und muß zur Erhaltung der Ruhe getödter 
werden. Lebt aber ein Angefehener eingezogen, 


ſo heißt er ein Heuchler, der kein gutes Ge: 


wiſſen hat, undläßt er feine Tugend öffentlich 
fehen; fo will er damitzeigen, daß er würdigen” 
als der Kaiſer ſey. Es iſt alfo faft feiner, er 
lebe wie er wolle, fo Aug und vorfichtig, dag er 
dem Verdacht des. Kaifers, dem Elende und 
dem Tode noch entgehen. könne, 

Es feheine denn würtlih auch, als wolle 
der Kaifer, nicht die Menfchen allein, fondern 
auch) die Künfte, die Wiſſenſchaften, und alle 
Tugend amter uns ausrotten und gänzlich ver⸗ 
tigen. Denn alle Weltweiſen und alle Gelehr⸗ 
ten- verbannet er, and ſchickt fie nach wuͤſten 
Gegenden in das Elend, ohnerachtet er im Ans 
fange feiner Regierung, fie über alle Maaffe zu 
ſchaͤtzen fchieri, und ihre Werke mit großen Ko: 
fien in fernen Weltgegenden auffuchen ließ. 
So unzührig alsdenn auch ein Menfd) nur 
immer leben kann, lebt er anjeßt ganz ohne 
Eichen, und was wir deromegen, bey einem fo 
widerfinnigen Betragen, von ihm noch ferner: 
bin erwarten fönnen, das läßt ſich leicht geden: 
fen, ift aber traurig und ſchrecklich genug. 
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Nach Chriſti Geburt 87. 





Aus Rom, 
Nunmehr täßt unfer Domitianus ſich 
nicht anders als Herr und Gott Hier nen 
sen; giebt feine Befehle immer fo, daß er 
von fich felbften fpriht: — „ch, euer 
Herr und Gott, verordne und gebiethe!“ 


will auch, daß ihm von nun an niemand am 
ders, als in diefen Ausdruͤcken, aureden folk, 
und befichle, feiner Gottheit Opfer zu bringen, 
wie ‘er felbft ſich felbige bringet, auch Tempel 
und Altäre für ihn aufzurichten. 





Nah Chrifti Geburt sg. 





Aus Aom, 

ie Dacier, (jest Moldauer, Walla⸗ 
den, Siebenbuͤrger, Ungarn,) find 
unter ihrem Könige Decebalus, mir einem 
maͤchtigen Heere über die Donau gegangen, 
und haben unfere Penionen überall zuruͤckge⸗ 
fhlagen, auch viele Feſtungen, die von den⸗ 
felben befeßer waren, eingenommen und erobert, 
Unfer vermepntlicher Herr und Gott ifi dere: 
wegen fehr voll Zornes gegen dieſe Völker 
in das Feld gezogen, nnd fo feine Macht, auch 
fein £riegerifcher Much, feinem Zorn nun glei: 
«ben, fe opfert er ficher auch die Dacier, 
nebſt ihrem Könige feiner beleibigtem Gott 
r heit auf 


Ein anderes eben daber. 

Unfer Domitianıs hat es micht für que 
Befunden, ſich felbft den Gefahren des Krieges 
bloszuftellen,, ift alfo vorfichtig und wohlbe⸗ 
daͤchtiglich zwrädhgefommen,. und hat nar feine 
Truppen, näher an den Feind antuͤcken und 
fich mir ſelbigem ſchlagen laſſen. Bey dieſer 
Gelegenheit find dieſe feine Truppen aber fehr 
nachdruͤcklich auf das Haupt geſchlagen, und 
fo in die Flucht getrieben werden, daß unfer 
Domitianus fih endlich. nun im Ernfi ent 
fhlieffen muͤſſen, im eigener Perfon fie anzu⸗ 
führen. Er iff derowegen auch von hier ſchon 
abgegangen, und wir find begierig zu fehen, wie 
num fein Heldengeiſt fich dorten äußern wird, 


ee 
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Nach Chriſti Geburt 89. 





Aus Rom, 


Dar Kaiſer ift nicht weit geweſen, fondern hat 
in großer Entfernung von dem Feinde Halt ge: 
macht, feine Feldheren alleine nur gegen die 
Dacier abgefandt, und nach vielen verlohr: 
sen Gefechten endlich num dies wilde, aber 
tapfre Volk fo fehr befieget, daß ihr Kenig 
ihn um Frieden bitten muß. Wie wir in 
deſſen hören, fo ifk der Kaifer im geringften 
nicht geſonnen, diefen Frieden jetzt ſchon eins 
zugehn, fondern er {ft entſchloſſen, diefen wils 
den und mächtigen Feind noch völliger zu bes 





fliegen, vorläufig Aber die Marcomannen 
Böhmen) und Duaden (Mähren) zu 
züchtigen, die ihn in dem Kriege mit den 
Daciern Feine Hülfe haben fenden welter, 
Und obſchon diefe zween Volkerfchafeen Abgeorb⸗ 
nete an den Kaiſer abgehn laſſen, und ihn um 
Friede und Ruhe ſehr gebethen haben; fo 
bleibt er doch auf feinem Sinne, und hat fü: 
gar; wider alles Volkerrecht, die Abgeordne⸗ 
ten dieſer Votter tödten kaſſen, wodurch denn, 
wie wir hoͤren, fie auf das allberheſtigſte ae 
jeßt erbittert And. 





Nach Chriſti Geburt 90. 





Aus Kom, 
ner hohe Rath har dem Kaifer einen Tri, 
umph zuerkannt, und der Kaifer hat deirfelben 
auch mit großer Pracht hierſelbſt gehalten, un⸗ 


fre Dichter aber beſingen auch noch jetzt die groß - 


fin. Heldenthaten deſſelben, und vergleichen 


fie mir den Thaten eines Gcipto und eines - 


Caͤſars. Soltten alſo diefer Leute Gedichte 
auf die Nachwelt kommen, ſo wird dieſelbe 
glauben, unfer Doimitian habe die Dacier, 
die Duaden und die Marcomannen bes 
fleat, aber fuͤrwahr, die Sache iſthier ganz ans 
ders; unfer Domitianus if beſiegt, und 
‘ 


er bat einen Facden geſchloſſen, der fuͤr ihn 
and unfer Reich aufs höchſte ſchimpflich iſt. 


Denu aufgeblaſen uͤber den Sieg, den 
feine" Feldherrn über die Dacier erfechten, 
verweigett er dent Decebalus, ihrem Fuͤr— 
ſten, den Frieder, und entruͤſtet durch Ver; 
kung des allgemeinen Volkerrechts die Mars 
eomannen und Quaden dergeftalt, daß fis 
vol Wuth gegen fein Heer / anruͤcken, daſſelbe 
zarüce fchtagen, und ſo ju Grunde richten, 
daß er ſich feiner ſeloͤſt nicht ſerner mächtig 
Bleibt; die Marcomannen und Quaden 
Pp 3 nun 
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num ſehr germ in Ruhe läßt, und gleich auch 
den Decebalus um Frieden bitter. 


Wie er hingegen gegen diefen Fürften ſich 
vorher fo ftolz bewieſen hat; fo beweiſet ſich 
nun diefer Fürft auch gegen ihn, fo daß er 
nichts von Frieden hören will, ehe niche der 
Kaifer ihn als einen König anerfennet, von 
aller ehemaligen Abhängigkeit von Rom, ihn 
und fein Volk, aufs formlichfte und gänzlichfte 
entbindet, auch einen jährlichen Tribut an 


Nach Chriſti Geburt so. 


ihn verfpricht. — Er alfe, Domitian, der 
erite Roͤmer, der ſich und ung, einem fremden 
Tribute unterwirft, er ift noch fähig, in den ers 
habenften Ausdrücken von Heldenthaten zu 
reden, die er bierfelbft verrichtet haben will. 
Und er, den die Marcomannen und Qua—⸗ 
den fo hart gezüchtiger haben, er kann als 
der glorreichſte Sieger Triumphe halten, und 
als ein Held in Heldengedichten fich befingen 
laſſen. 





Nach Chriſti Geburt 91 —95. 





Aus Rom. 


kn Germanien hat ſich Lucius Antonius, 
der Befehlshaber von zween Legionen, gegen 
unſern Kaiſer empoͤrt gehabt, iſt aber von ans 
dern Befehlshabern (im Jahr 91) auf das 
Haupt geſchlagen und getöbtet worden, noch 
eh der Kaifer im eigner Perfon, ihn, und feine 
Legionen erreichen Können. _ Und ob nun 


ſchon fat alle unfere angejchene Römer, den . 


Kaifer auf diefem feinem Zuge begleitet, und 
für feine Erhaltung um allen Verdacht zu ver. 
meiden, ſich recht fehr beeifert haben; fo fieht 
er dennoch viele derfelben als Mitſchuldige 
und als Verbrecher, am, zicht alfo derfelben 
Guͤter ein, und verweilet fie ins Elend, ja 
tödtet diefelben, wenn ihm, oder den Angers 
bern, die um ihn find, dies. ficherer duͤnket. 


Mehr als fonft, ift jetzt alfo das Leben der 


Rechtſchaffenen und Begüterten in Gefahr, 
unfer Volk aber ift wie der Soldat, mit uns 
form Kaifer immer noch recht fehr zufrieden. 


Deun beraubt er auch die Provinzen, und 
zieht er auch die Güter der Vornehmern an 
fi, fo beraubt er doch teder den Soldaten, 
nod) aud) das Ärmere Volk; fo zahlt er viel 
mehr von jenem Naube dem Soldaten feinen 
erhöheten Cold, und fo hält er auch für bag 
Volk hier Spiele, die deffen Herz und Auge 
beluftigen mäffen, und fremde Noth unmög« 
lich fühlbar machen, da fie auenchnend sro 
und praͤchtig fint. 


Denn auf unferm gtoßen. FREE 
laͤßt er z. E. nicht nur, wie dies bier gewoͤhn⸗ 
lich 


ln — 
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lich war, die Fechter mit einander kämpfen, 
fondern er läßt nun auch recht förmliche Eleine 
Schlachten zu Pferde und zu Fuße liefern, fo, 
daß der Pöbel etwas reizenders niemalen f& 
ben kann. Und nahe. bey der Tiber hat er 
einen fehr geraumigen Deich ausgraben, und 
in demſelben formliche See : Schlachten liefern 
laſſen, fo, daß der unfinnige Pobel auch da 
nur Luſt und Freude haben fonnen, und, von 
folchen Gunftbezeugungen feines Kaifers ge: 
rührer, denfelben allerdings wohl loben muß. 


Was denn aber das allerärafte und das 
widerfinnigfte in dem ganzen Betragen unferg 
Kaifers ift, das ift ohne Zweifel wehl das, 
dag Er, der vor fich felbft fo wenig unfre 
Götter achtet, nun fogar auch die verfolgen 
lann, die anftatt der Götter, die wir vet 
ehren, einen andern alleinigen Gott verehren, 
und zu unfern römifchen gottesdienjtlichen 
Gebraͤuchen fich gar nicht wenden wollen. *) 
Bon einem Herrn, der diefes kann, von dem 
follte man nemlicydenfen, derfelbe waͤre der al, 
lereifrigſte Verehrer diefer unſter Gotter, weil 
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er jener Leute Peiniger und Verfolger if. 
Man ficht es aber, er iſt nichteweniger ale 
dieſes; er iſt ſich felbft der einzige Gott, und 
er glaubt vermuthlich wohl, daß jemehr er 
bey andern Menſchen auf die Verehrung un⸗ 
frer Götter dringet, deſtoweniger dieſe Goͤt⸗ 
ter dann bey ihm drauf dringen werden. 


*) Entweder ſind die Chriſten unter dem 
Domitianus nicht verſolget, und. nicht 
theils getoͤdtet, theils des Landes verwieſen 
worden, oder fie find, wenn diefes geſche⸗ 
ben, und wenn bie römifehen Gefchicht- 
ſchreider fie, und keine andere Menſchen 
bier meynen, unter dem Nahmen der Chri⸗ 
ften noch nicht fouderlich bekannt geweien. 
Denn fonft würden dieſe Geſchichiſchreiber 
den Nahmen, Chriften, gebrauchen, und 
nicht in den allgemeinen Ausdrüden, die 
im Terte ftehen, von denfelben reden. Die’ 
alten. Kirchen » Väter erzählens indeſſen, 
daß hier die Ehriften gemeyner feyn, und 
fegen Hinzu, daß eben in diefer zwerten 
Ehriftenverfolgung der Apoftel Jobannes 
nad der Inſul Pathmos ſey verwiefen 
worden, und dafelbft die Offenbahrung ge 
ſchrieben habe. 
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Aus Rom. 
Dar 18. September fey ung auf ewig gefeg« 
wer: denn an diefem Tage haben uns die Göt⸗ 
Wr von dem fürdhterlichen Ungeheuer, dem um: 


menſchlichen Kaiſer Domitian, wohlchätigft 
befrener, und bep feinem. Tode fehn wir's 
ſichtbarlich, daß mir Wunderzeihen, mit 
Wahrfagungen, und mit Worherverfündigung 

ſchlech⸗ 
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ſchlechterdings nicht immerdar zu ſpotten iſt. 
Denn welch eine Meuge Wunderzeichen iſt 
nicht vor dieſem Tode verhergegangen, und 
mie fo mancher Wahrſager und Prophet hat 
nicht den Tod, ja, fogar den Tag deifelben, 
vorher gewußt, und auch vorher geſagt? Ja 
wie fo wuuderbar hat ſich ‚hier alles fügen muͤſ⸗ 
fen, damit die Wunbderzeichen ihre Kraft bes 
hielten, und die Vorherverfündigungen -in 
Erfüllung gingen ? 

. Hier in Mom find nemlich, faft ganzer 8 
Donate hiudurch, Tag täglich Die fuͤrchterlich⸗ 
fon Gewitter gewefen, und biefelben haben 
ſogar in das Schlaſgemach des Kaiſers einge⸗ 
ſchlagen, auch die eine feiner Triumphoſaͤulen 
getroffen, derſelben Inſchrift abgeſchlagen, 
und fie auf ein anderes Denkmal geworfen, 
Alnd wenn wir dieſes afles auch für blog na⸗ 
tuͤrlich halten wollten; fo bat dern doch das 
Orakul zu Praͤneſte, das dem Kaifer jedes 
mel die gläklihfen Dinge verhieß, in diefem 
Jahr ihm nichts, ‚als Elend, und auch Blut 

vergieben angekuͤndiget. So hat auch der 
Kaiſer ſelbſt die fuͤrchterlichſten Traͤume gehabt, 
und fo haben infonderheit noch einige Wahr: 
fager, fonar den Tan diefes Todesfalles, fo 
deutlich, wiit fo- viel Zuverficht, und unter 
ſolchen Umftänden vorbergefage, daß wir an 
Wahrſagungen nun wöhl glauben müfen. *) 


Denn Ascletarion, ein fehr berühmter 
Sterndeuter, fagt ben Tod des Kaifers hier 
werher, wird alfo bey dem Kaifer angeklagt, 
vor ihm geführee, und befraat: „eb er fih 
dejien unterfianden Habe, und obler, was 
noch zukünftig fep, im Ernſt vorher ſchon 
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ſehe 7“ Da antwortet alſo dieſer Menſch ganz 
ohne Scheu: „ser habe ſich deſſen unterftanden,‘“ 
fagt auch: „er wiſſe es allerdings vorher, was 
noch in Zukunft erft gefchehen folktet * und 
fast and, da ibn der Kaiſer fangen, und 
als einen Lügner und Betrüger ertappen will, 
auf die Frage: — ‚wenn und wie denn er, 
Ascletarion, mod fterben würde? “ ohm 
Bedenken: — „das werde bald gefchehn, und 
feinen Leib, den würden bie Hunde noch vers 
jehren muͤſſen! “ 


Der Kaiſer will indeſſen biefn Mann 
zum offenbahren Luͤgner und Betruͤger machen. 
Er befiehlt alſo, einen Scheiterhaufen anzurich⸗ 
ten, din Prepheten drauf zu ſetzen, und ihn 
lebendig zu verbrennen! 


Mas kann aber der Menſch gegen die bis 
Here Beftimmungen der Götter, und wie we⸗ 
nig kann alfo der Kaiſer, was auch bier von 
den Göttern ſchon beſtimmet tft, noch ändern? 
Als nemlich der große Prophet auf dem etrich« 
teten Scheiterhaufen ſchon figt, und die Flam⸗ 
men fo eben ihm getädtet haben; ſo entſteht 
ein gewaltiger Sturm und Degen, der den 
Scheiterhaufen zerſchmeißet; die Flammen 
deſſelben loͤſcht, und den Ascletarion erhält, 
ſo, daß er zwar getoͤdtet, aber nicht zur Aſche 
verwandelt werden kann. Und da kommen 
nun wirklich auch die Hunde, finden den ſchon 
halb gebratnen Leib des großen Mannes, und 
freſſen ihn nun wirklich, ſo wie ers — 
verkuͤndiget hat. 


Obgleich denn auch das Ende dleſes Man: 
aes traurig, und der ange diefes Propheten 
A: fuͤrch⸗ 
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fuͤrchtetlich genug fchon ift; fo ſteht demohner⸗ 
‚achtet ein anderer Prophet, Larginus Pros 
culus noch auf, und fagt ganz ohne Schen: — 
„der 18. September werde derleßte Tag in dem 
Leben des Kaifers feyn! * Sa der Menſch 
laͤßt fich deshalben fefjeln, und vor dem. Kai: 


fer führen; fagt demfelben dies nemliche dreift. 


ins Auge, und ift recht fehr zufrieden, da 
ihn der Kaifer ins Öefängniß leget, und ihm 
vorher es fagt: „daß er am ı9. September 
ferben folle, im Fall, daß er, der Kaifer, 
den 18. September überlebe! * Er kann in: 
deſſen, wie der Erfolg gelehrt, mir allem 
Rechte fich fo zufrieden geben, denn feine Kunſt 
Ift immer bewährt aenug, und noch am 18. 
©eptember wird, wie der Prophet gefagt, der 
Kaifer wirklich auch ermordet, müflen auch 
alle Umftände ſich recht fo fügen, daß diefer 
Mord geſchehen kann. 


Durch fo viele Wunderzeihen und Pros, 


phezeihungen, wird nemlicy der Kaifer, der 
ohnedem ſchon immer furchtſam ift, fo außer: 


ordentlich in Furcht gefekt, daß er nun vols - 


lends keinem Menſchen traut, fat jeden nun 
als feinen Feind anfieht, der ihm mit Mor: 
den drohe, und um fich felbft in Sicherheit 
zu ſehen, nun Tag vor Tag die vornehinften 
und beften Männer unfers Roms zum Tode 
fehleppen läge. Er fällt denn auch fogar auf 
feine beften Freunde, und auf die Kaiferin 
mit feinem Verdacht, will nun fogar auch 
dieie richten laffen, und fchreibt fih zu dem 
Ende ihrer aller Nahmen auf ein Papier, das 
erden Dienern feiner Wuth, den Henkern 
geben will, 
(39) 
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Zu feinem Unglüd Hat er aber ein Kind 
um fih, das, weil es ihm fo fehr gefälle, ihm 
oft zu Zeitvertreiben dienen muf, und diefeg 
Kind nimmt nun das gedachte, mit allen 
biefen Nahmen befchriebene Papier, das der 
Kaifer unter fein Küffen hin geleger hat, von 
ohngefahr dort weg, umd läuft mit demfelben 
fo lange herum, bis die Kaiferin daffelbe fie- 
bet; es, als etwas vielleicht fehr wichtiges, 
den Kinde aus den Hähden nimmt, mit nicht 
geringem Schreck und Entſetzen aber, vor ihre 
Augen hält und liefe. Denn da ſieht fie, 
daß fie felbft, und daß die beften Freunde ih— 
res Haufes zu Echlachtopferit des Argwohns 
ihres Gemahls heftimmer find; da eilt fie alfo 
fo fehr fie kann, um ſich felbft und andere zu 
erhalten; und da befchließt fie auch den Tob 
des Kaifers, ihres Gemahls, weil ohne den: 
felben ihr eigener Tod nunmehr erfolgen muß, 


Sie darf denn auch, das dem Kinde 
entriffene Papier, den darauf- gezeichneten 
Schlachtopſern nur zeigen; fo find aud) diefe 
insgefamt zur Ausführung ihrer Abſicht bereit, 
und fo befchließeu fie denn wirflid auch, den 
Kaifer zu ermorden, und finden bald einen 
arten, rüftigen Mann, den Stephanus 
nemlich, der zur Ausführung diefes Mordes 
noch vor andern willig ift, und mit feiner eige 
nen Hand denfelbigen vodführen will. 


Er, der Kaiſer, ift indeffen, jenäher ee - 
den 18, September fommt, deftomehr auch 
unruhvoll; bat zwar die Zimmer, in denen 
er ift, auf allen Seiten mit glattaefchliffenen 
Steinen, in denen fich alles abfpiegeln muß, 
forgfältig genug beſetzt; kann aljo hinter fich, 

Qq ſo, 
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fo gut als vor fih, alles fehen, mas irgend 
jemand- unternehmen mögte, ift dennoch aber 
gar nicht ruhig; fchläft nur wenig; wird im 


Schlaf durch Traͤume erſchreckt; redt ſelbſt 


ſehr viel, woraus es ſcheinet, ‚daß er ſeinen 
Tod vermuthe, und fuͤrchtet ſich vornemlich 
vor der Mittagsftunde des ıgtem Septembers, 
die gerade auch die Stunde feines Todes wird. 


Denn da er fräge: „ob die Mittagsftunde 
Schon vorüber fey ; fo antworten die, die um 
ihn find, mit Ya, und da wirder recht herz⸗ 
lich froh, daß die Stunde, von der er fo 
fürchterliche Ahndungen gehabt, vorüber fey, 
und denke, mun wolle er fih recht der 
Freude uͤberlaſſen. Indem er aber alfo denkt, 
kommt einer ſeiner Cammer⸗Herren in ſein 
Zimmer, und ſagt: — „die Verraͤtherey ge: 
gen ihn ſey nun aufs gluͤcklichſte entdeckt; Ste⸗ 

phanus bringe eben jetzt bie umſtaͤndliche 
Nachricht davon, und er frage derowegen: 
ob etwan der Kaifer diefen Mann jekt ſpre⸗ 
hen mwollet “ — Der betrogene Kaiſer fagt 
demnach, er wolle es; läßt alle andre ſich ent: 
fernen, den Stephanus aber zu ſich rufen, 
und erhäft aus deffen Hand einen angcblid) 
umftändlihen Bericht von der entdeckten Ver: 
ſchwoͤrung, den er augenblicklich auch nun les 
fen will. Indem er aber diefen Bericht nun 
lieſet, fo ſtoͤßt aus) Stephanus einen Dolch 
in feinen Bauch, und da kann ers denn wohl 
fehen, daß Stephanus fein eigentlicher 
Zeind und fein Verräther fey. 

Er ficht indeffen, er ift mit dieſem ſtar⸗ 
fen Manne ganz alleine. Er felbft hat im: 
merdar mehr Eörperliche Stävfe, als Muth 
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und Geifteskraft gehabt. Er ruft alfo, fh 
ſelbſt nicht trauend, fo fehr er kann, um 
Huͤlfe, faßt aber doch in feiner großen Angft 
ſich mit dem Mörder, und wirft denfelben 
wirklich auch zu Boden, da er erſt feine 
Kraft gebraucht, und die Gefahr ihm Muth 
eingiebt. Er will denn auch dem Mörder 
nun den Dolch entreifen, und kaͤmpft alfo 
in einem fort, kämpft aber mit dem ftärfften 
Manne, und macht durch fein Geſchrey die 
Mitverfhtwornen rege, daß fie dem Ste—⸗ 
phanus zur Huͤlfe eilen, und ifn, den Kais 
fer, erftechen, noch ehe andere fommen, und 
ihm Helfen können, 


Sichtbarlich alfo durch der Götter befons 
dere Verfügung, ift dies Ungeheuer aus der 
Welt gefchafft, nachdem es beynahe 45 Jahre 
auf Erden gelebet, funfjehen Jahre und fünf 
Tage aber über ung geherrfcher hat. Der 
Soldat war felbigen aufs gaͤnzlichſte ergeben, 
und das ift er, in Anfehung eines jeden, ter 
ihm, mie diefer bier, den Sold erhöhet. 
Der Soldat wollt aljo den Tod deffelben räyen, 
aber er fahe, die vornehmften Befehlshaber wa⸗ 
ren untet den Verſchworenen, und da befanftigte 
er fih, wie er ohnedem durch das Gefchenf, 
welches jeder, neue Kaifer macht, fo bald die 
erfte Hitze nur voruͤber iſt, ſich leicht befänft: 
gen läffet. Das Volk indeffen ift nicht froß, 
nicht traurig bey dem Tode. Es ficht, es 
bat einen abſcheulichen Fürften verlohren, und 
will alfo wohl fröfih fenn, aber es ficht num 
auch, es wird fo'viele Luſtbarkeit nicht wieder 
ſehen, und iſt derowegen auch zur Traurig« 
keit geneiget. Unſer Rath alſo, iſt jetzt alleine 

nur 
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nur voll öffentlihen Jubels; bat alle Bild: 
niffe und Bitdfäulen des Unmenfchen zertrüm; 
mert; alle feine Gefege und Verordnungen 
aufgehoben ; auch alle von ihm Verbannete zu: 
rüdgerufen, und ihnen ihre Haab und Güter 
wieder zuerkannt. Ihn, den ermordeten Kai: 
fer aber, bat er für ehrlos erflärer, und fei« 
nen Nahmen ans allen Verzelchniſſen ber 
Eonfuls und der Kaifer ausgeftrihen, übri- 
gens aber den M. Eoccejus Nerva, der 
fhon einige male unfer Conful geweſen, und 
von außerordentlich großen Anfehen unter ung 


bier ift, einmürhiglih zum Kaifer erwaͤhlet. 


) Wär es wahr, was die Geſchichtſchrel⸗ 
‚„ ber. von den Vorherverkuͤndigungen dieies 
Todesfalles erzählen; fp wär's auch wahr, 
fo müßte man an Wahrjager und an Zeis 
hendeuter glauven. Aber, wie jene ſchreck⸗ 
liche und anhaltende Gewitter geweſen find, 
uno ſeyn werden, ehe Domitianus war, 
und da er nicht mehr iſt, ſo merden auch 
dieſe acht monathliche Gewitter nicht um 


Domitianus willen geweſen ſeyn. Und 


wie ſolch ein anhaltendes Gewitter an viel 
tauiend andern Orten eingejchlagen haben 
wird, ohn deshalb etwas zu bezeichnen ; fo 
wird es, wenn es auf des Domitianus 
Dildjäule geihlagen hat, noch immer nichts 
bezeichnet haben, Denn um eines jchlechs 
ten Katiers willen, wird unfer Gott die 
ewigen und beiten Geſetze der Matur, die 
der Blitz und das Gewitter haben, wahrhaf⸗ 
tig. nicht verändern, und folchen Böfewicht 
wird er für fo wichtig wabrlih noch nicht 
halten, daß er um feınetwillen die Ordnung 
der Natur abändern follte. Blos natürs 
. lie Luftbewegungen find bier alio allein 
nur anzunchmen, und die beweijen immer 
nichts, als das, daß Sort diejelben in der 


” 
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Belt für möglich Hält, daß fie daher auch 
gur ſeyn muͤſſen, wenn Meuſchen auch 
uichts gutes dadey fehen ſollten. n 


Was denn aber den großen Propheten 
Ascletarion betrifft, fo iſt, angenommen, 


‚daß der Öturm und Plagregen eben fo waht 


als romanhaft ſey, 1. in der That nicht zu 
begrelien, wie der Katjer, der die Freude 
haben, und den Kerl zum Lügner madıen 
will, jo unvorſichtig, ja unbefonnen ges 
weßt ſeyn follte, den Ausrichtern feines 
Befehls das zu verftarten, daß fie dem 
Leihnam des Propheren auf den Straßen 
bald gebraten liegen, und die Hunde davon 
freffen laffen dürften. Er würde dadurch 


‚ die Gültigkeit des Propheten beitätiget, 


mubin das Volk vorfäglich, deſſen verger 
wiffere haben, daß er, wie der Prophet 
geiagt, bald ferben würde, und wahrlich, 
das wollte Domisian weder felbften glaus 
ben, noch aud) von andern geglauber wife 
fen. — Er binderte alfo ſicher lich die Zerflei⸗ 
ſchung des ‘Propbeten, bie hier die Hunde 
vorgenommen haben follen. .. 


Aber es iſt 2. auch nicht zu begreifen, 
wie die Ausrichter unter einem jo argmähnis 
ſchen und tyranniſchen Kaiſer dleſes haͤtte wa⸗ 
gen dürfen. Es iſt augenſcheinlich, dieſe Leute 
fahens, brachten fie den Leihnam vor den 
Hunden nicht In Sicherheit, fo fahe fie der 
Kaifer als Leute an, die’ den zerbratenen 
Mann fehr gerne zum Propheten machen 
wollten. So fahe er, fie wuͤnſchten ſich's, 
daß er, ber Kalfer, mie der Prophet ger 
fagt , bald ſterben mögte: und follten diefe 
Leute gegen dieſen Verdacht ſich nicht ges 
ſichert; jollten fie den Leichnam nicht vor 
Funden recht acnau vermahret haben? — 

Es kann aber 3. auch ſeyn, daß einige 
Knochen des Mannes übrig blieben find, 
oder dab Hunde, gerade zu der Zeit, da der 

Qu 2 Menſch 


— 
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Menſch verbrannt geworden, ſich mit ben 
Ueberbleibſeln eines andern Mannes geſchlep⸗ 
pet, und daß dies einige aberglaͤubige 
Mütterchens geſehen, dabey gewinſelt, und 
geſprochen haben: — „ach das moͤgen wohl 
gar die Gebeine des guten Mannes, des 
Propheten ſeyn! Er hat doch ſonſt uns 
immer die Wahrheit geſagt, er wird auch hier 
wohl nicht gelogen haben, u. ſ. w.“ Dies 


ſagen wir, kann feyn, daß dies bier einige 


alte Weiber gefprochen haben, und da muß 
man die Menfchen gar nicht kennen, oder 
man muß geftehen, da ſchrien num andere, 


und bald! genug die halbe Stadr: — „Ach 


die Hunde haben fich mit den Gebeinen des 
Propheten recht fehr herum gefcjleppet! « 


Denn fo, es iſt unfengbar, fo ohnge⸗ 


faͤhr entftehen allgemeine Gerüchte, und fo 
dieſe Gerüchte den Aberglanben und das 


Anfehen der Priefter und der MWahrfager 
befördern; fo ergreifen auch Priefter und 
Wahrfager foldye Gerüchte mit taufend 
Freuden; erzählen fie, und berufen ſich, 
zur Stärkung ihres Anfehns, auf diefelben, 
als auf unftreitige Wahrheiten; geben das 


"durch aber dem Gerüche felbft ein ehrwuͤr⸗ 


diges Anfehen unter den Volke, das diefe 
Priefter und Wahrfagerfür ehrwuͤrdlg hält. 
Da kommt denn in der Folge auch der Ger 
ſchichtſchrelber; finder von ehrmürdigen 
Geiſtlichen ſolche Dinge, als wahr erzähler; 
muß alfo fie nach erzählen, und darf fie 
durchaus nicht leugnen, wenn die Geifts 
lichkeit ihn nicht als einen Unglänbigen vers 
fohreyen, feine Schriften nicht verfegern, 
und ihn der Ehre und des Lohnes, den er 
durch feine Schriften fucht, nicht gar ber 
rauben fol. — Wahrhaftig fo iſt's ges 
gangen, und fo geht es auch anjego noch. 


Der andere propherifhe Mann inbefs 


fen, der fogar den Tag des Todes willen 


Nach Eprifti Geburt 96, 


will, der iſt ohne Zweifel ein Mann Go 
tes und ein Propher, wenn er wirklich dies 


-fen Tag gewußt. Aber wahrhaftig, er 


bat ihm nicht gewußt, und fo, wie taufend 
andre Träumer dag Jahr, und den Tag des 
Untergangs der Welt, und anderer großen 
Revolutionen mit Zuverſicht vorher vers 
kündigte haben, fo hat aud) er in feiner 
Träumerey den 18. September genannt, 
und fi auf feine alberne Ausrehnungen 
der Gefichtslinien, oder der Lufterfchets 
nungen grändend, deffen feftiglich überredet, 
daß der Kalfer an dieſem Tage ſterben muͤſſe. 
Zufälligerweife aber hat feine große Dreis 
ſtigkeit die Mörder bervogen, gerade bier 
fen Tag zu wählen, indem fie geglaubt, an 
feinem andern Tage ihre Abficht fo gut, 
als andiefem in das Werk zurichten. Denn 
ein Tag, der, diefer Vorberverfändigung 


‘ wegen, als von den Göttern zur Hinrichs 


tung des Kaifers beftimmet fchien, der war 
gewißlich aud von Mördern zu erwählen. 
Und wie alle andere Menfchen, ben beſchloß⸗ 
nen Uebelthaten, nie etwas lieber fehn, als 
wenn fie glauben können, daß ihnen die 
Gottheit felbft dabey recht merklich helfen 
werde, fo fehen wahrlich aud die Mörder 
diefes gern. Denn befonders der Mörber 
handelt in dunklen Vermurhungen, weil 
feine That zu finfter ift, als daß fie ein 
helles Licht in feine Seele kommen ließe. 
Er ahndet, und er vermuthet alfo aus den 
Geſchwaͤtzen der Leute, ob fein Mord gelins 
gen oder nicht gelingen mwerde, und muß 
nothmwendig, wenn ein Menfch fo dreift 
und frech von einem Tage redet, an dem 
der Mord gelingen werde, diefen Tag vor 
allen andern wählen. Hätte deromegen 
der Phantaft, der ein Prophet ſeyn wollte, 
den 8. September, oder den 28. genannt; 
fo hätte der Mörder wahrhaftig aud bey 
der beften Gelegenheit zum Morde, den 8. 
oder 23. erwartet, und den 18. nebft andern 

bes 


Im Jahr der Welt 4079. 


bequemen Tagen ungenußt vorbey gehn lafs 
fen, weil Ihm die vorherverfündigten Tage 
Immer doch noch ſicherer geſchienen haben 
würden. Der Herr Wahrfager war_deros 
wegen nicht ſowohl ein Prophet, als viel» 
mehr ein Mörder, Er fagte vorher, was 
er in der Thar nicht wußte, fondern was 
er ſich nur hatte träumen laffen, beförderte 
aber durch dieje feine Träumerey zufälliger 
Weiſe den Tod des Kaifers. 


Damitman indeffen die Möglichkeitdes 


ganzen Vorfalls noch deutlicher ſehe; fo 
erinnere man fid) der Triumphs ; Säule, 
von welcher der Blitz die Inſchrift fchlug, 
und fie auf ein andres Denkmaal warf. Auf 
den Triumphs ⸗ Säulen wurde nemlid der 
Tag des gehaltenen Triumphs geſetzt, und 
ſehr oft ſtunden noch andere Zahlen drauf. 
Geſetzt alfo, der Blitz ſchlug hier von bes 
Bomitianus Säule gerade die Zahl 18 ab, 
und warf fie auf ein andres Denkmaal, ets 
wan gerade auf die Sjujchrift September ; 
fo kounte ein Phantaft leicht dahin kommen, 
“daß er fich den 18. September als den Tag 
gedachte, an melden die Rache der Goͤt ⸗ 
ter den Domitianus treffen ſollte. Und 
die Mörder, die hatten wahrlich auch nun 
Ahndungen, daß vielleicht die Götter dieſen 
Tag vor andern hierzu auserkohren haͤt⸗ 
ten. — Glaublicher und natürlicher ift 
wenigftens dieje unfere Erklärung, als die 
Vermurhung, daß Gott fo ohne Noch und 
ohne Nusen Wunder thue, und daß noch 
außer Gott gewifle Geifter oder Dinge feyn, 
die uns die Zukunft oͤfnen können. 


Da 3 
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Daß Übrigens dem Kaifer fo angft und 


bange wird ; daßer nicht fhlafen kann; daß 


er Träume hat, und den Tag vor feinem Ende 
viel von feinem Tode fpricht; das wird wohl 
niemand ein Wunder nennen. Denn ein 
allen Laftern ergebenes, mit Blutfchulden 
beladenes, und die Gottheit entehrendes 
Gemuͤth, muß, wenn es überdem voll 
Argmohn ift, norhwendig zittern und 30 
gen, und von feinem Tode angftvoll reden, 
fobald Menfchen als Propheten dreifte vor 
ihm treten, und keck und kuͤhnlich ihm den 
Tod, und felbft den Todestag ankündigen, 


Wenn übrigens aber unſere Lefer ders 
einft einmal von einem Apollonius aus 
Tyana hören werden, daß er um dieſe 
Zeit geleber; ein großer Prophet geweſen 
fey; als ein Heillger Gottes gewandelt, 
aber als ein Freund der heydniſchen Gott 
beiten in Slaubensfachen fi betragen ha⸗ 
be: fo wollen fie dabey bedenken, daß kein 
einiger gleichzeitiger Schriftſteller dleſes 
Mannes und feiner Thaten erwähnet; daß 
erft mehr als 150 Jahre nachher, ein gerolfs 
fer Philoftratus diefe Nachrichten von 
ihm verbreitet, und daß diefer Philoftras 
tus, ſtatt 20 Mundern, 2000 hätte ers 
dichten können, ohn daß bieferroegen auch 
nur ein einiges von ihnen Wahrheit fey. — 
Ohnmoͤglich können wir hier alles Alberne 
entwicdeln, es Ift genug, daß wir bie 
ſchwerſten und allerfheinbarften Fälle, 
faft jedesmal entwicelt haben, 


Nach 
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Aus Rom. 


ir haben an dem Nerva ohnſtreitig wohl 
den allerbeften Kaifer, mehr einen Vater als 
einen Herrn an ihm, und Eonnen dieferwegen 
die Götter nicht genugfam preifen. Denn 
unfre Abgaben hat er nicht erhoͤhet, fondern 
vermindert, und die Zölle vom Fuhrweſen bat 
er abgefchaft, auch verordnet, daß der zofte 
Theil der Erbſchaften, der feit des Auguſtus 
Zeiten der Faiferlihen Schatztammer bezahlet 
werden mußte, am diefelbige forthin nicht 
mehr bezahlet werden foll. Ueberdem aber 
bat er einen anfehnlichen Theil der Kleinodien, 
der goldnen und filbernen Gefchirre, ſowohl 
feines eignen Haufes, als auch des Faiferlichen 
Pallaſtes verfaufet, das Geld ader den Armen 
gegeben, oder doch Brod und Korn davon 
für fie gekauft, und Anftalten zur Erziehung 
ihrer Jugend gemacht. Erift denn wirklich 
auch fehr weit davon entfernt, daß er irgend 
einen Menſchen Eränfen follte; und er ‚läßt 
feinen einzigen Menfchen weiter, als zu ſei⸗ 
nem eignen Beſten, es fühlen, daß er es ift, 
der alle Macht in Händen hat. Denn wenn 
er ja etwas gebiethet, fo iſt's ein Vortheil, 
den er ftiften, oder ein Nachtheil, dem er 
wehren will: und fo wenig er das Recht, das 
andre haben, kürzer, fo kürzt er doch das 
einige fehr oft, um andern nur nicht hart 
zu fallen, und ihnen Gutes zu thun, 


Da z. E. in Athen ein Mann von ohngefaͤhr 
einen großen Schag antrift, und das dem 
Kaifer meldet, um von ihm Befehle zu erhals 
ten, ob er diefen Schaß mit ibn teilen, oder 
wohin er felbigen liefern folle? fo antwortet 
ihm der gutherzige Kaiſer: — er folle ſich 
denfelben nach feinem Belieben zu Nuße mas 
dien!— („utere!„)— Der Schatz iſt ins 
deffen außerordentlich groß, und der Mann 
frägt deromwegen abermal: — „mas er mit 
felbigem machen folle? „ befennt es auch: 
„der Schatz wäre zu groß, als daß er ihn 
gänzlich brauchen Fönnte! ,„„ und da fchreidt 
ihm der Kaifer: — „ſomißbrauche ihn! — 
(„abutere,) — läßt alfo den Dann im völlis 
gen Beſitze eines fo großen Schatzes, den er, 
als der Herr von Athen und Griechenland, 
mie Recht, und zum Theil wenigftens, für. 
ſich behalten koͤnnte 


Demohnerachtet hat ſich aber doc) ein Boͤſe⸗ 
wicht, ein gewiffer Craffus, ein Nach⸗ 
komme jener alten fehr berühmten Männer, 
bier gefunden, der wider diefen vortrefflichen 
Herrn eine Verſchwoͤrung geftiftet hat. Und 
gewiß, wenn wir unfern Kaifer in irgend 
einem Stücke tadeln follen, fo ifts in feinem 
Verfhonen, das er fogar auch gegen diefe 
Erevfer hier nun aͤußert. Denn obſchon fie 
unfer Rath, wie fie es allerdings verdienen, 
zum Tode verdbammet, fo widerfeßt er ſich 
doch immer noch dem Urtheilsfpruche ; meynt, 
. er 
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er Hätte geſchworen, daß. er feines Raths⸗ 
deren Blut vergießen wollte, und erhält, alfo 
die Frevler noch beym £eben. 


Ein anderes aus Rom, 


Die prätorifche Wache hat, von einem 
ihrer Befehlshaber darzu amgefrifhet, die 
ſchrecklichſte Verwegenheit begangen! — Sie 
iſt nemlich mit entbloͤßten Schwerdtern in 
den kaiſerlichen Pallaſt eingedrungen, hat 
von dem Kaiſer den Tod aller Moͤrder ihres 
geliebten Domitians gefordert, ſich auch 
von demſelben ehe nicht beſaͤnſtigen laſſen, ehe 
ſie nicht wirklich ſelbige niedergehauen, und 
der Kaiſer ihnen verſprochen, daß er dieſe 
ihre Frevelthat nicht nur nicht ahnden, ſon⸗ 
dern fogar, wie er nunmehro auch gethan, 
ganz öffentlich rühmen, und ihr dafür noch 
danfen wolle. So beugend indeffen diefer 
Vorfall für ihn, den guten Kaifer ift, fo 
vortheithaft wird er doch, dem Anfehn nad, 
für unfer Reich nun werden. 


Denn daß, wie aus diefem Vorfall ſicht⸗ 
bar: ift, der Soldat das Alter unfers Kaifers, 
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und fein von Natur mehr furchtſames ale 
dreiftes und Eriegerifhes Wefen, fo wenig 
achtet, das hat ihn bewogen, fich nach einer 
Stüße in diefem feinen Alter umzuſehn, und 
ſchon jegt einen Dann darzu fi auszuſuchen, 
der voll Friegerifchen Muths, bey den Truppen 
in Hochachtung, und fonft auch von vortrefr 
licher Gemuͤthsart iſt. Und dabey hat er nicht 
ſowohl auf feine Freunde und nahe-Auver: 
wandte, als vielmehr auf Fremde gefehen, 
und, um uns und unfer Neich dereinften zu 
begluͤcken, den M. Ulpius Trajanus fi 
erkohren, denfelben an Sohnes Statt hier 
angenommen, und ihn nicht nur zu feinen Nach⸗ 
folger erklaͤrt, fondern fchon anjegt zum Mit⸗ 
tegenten angefeßet. Diefer Trajanus, der 
jegt als Befehlshaber bey den Legionen in 
Deutſchland ſtehet, ift nämlich ein Kerr von 
den vortreflichften Eigenfchaften des Herzens, 
und von vorzäglihen Gaben des Verftandes, 
Er iſt unter den Waffen gleichfam gebohren 
und erzogen, auch bey den Truppen nicht 
wenig beliebt.) Er wird deromegen unfern 
guten Nerva allerdings mun helfen, die nur 
ten Abfihten, die er hat, mit Kraft und 
Nachdruck in das Werk zu fegen. 
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Aus Rom 


Der ſanfte und menſchenfreundliche Kaifer, 
Merva, iſt verſchieden, und wird, wie man 
wohl benten kann, von uns mit Necht- bes 


weint. Wie ein andrer Titus, kennt er 
alle Menſchen, nur die nicht fanft behandeln, 
die andere ins Unglück ſtaͤrzen wollten, des 
halben zu ihm kamen, Ankiäger wurden, und 


kald 
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"bald dies, bald das, ihm fadten, was diefer 
und was jener wider ihn, und wider die Enis 
ſerliche Regierung, geredet und gethan haben 
follte. Er ärgert fih alfo gewaltiglich, da 
auch einmal ein folder Boſewicht vor ihm 
hintritt und andere verklagt, ſchilt denfelben 
mit zu vieler Heftigkeit, und greift dabey fich 
fo jehr an, daß ihm die Galle übertritt, und 
er auch bald darauf, am Fieber, feinen Geift 
aufgiebt. (den 27. Januar) 


Der unvergleihlihe Mann hat alfo nur 
16 Monathe und einige Tage über ung ge: 
herrſchet, immer aber ein fehr edles Leben 
bier geführer, und daffelbe auf 66 (andre 
wollen 71 aud) 78) Jahr gebracht. Hatte er 
ja einen Fehler, fo wars die natürliche 
Schuͤchternheit feines Gemüthes, und die zu 
große Selindiakeit, um derentwillen die Stadt: 
halter der Provinzen allbereits den Anfang 
machten, die Unterthanen zu drücken und zu 
berauben. Haͤtt er indeffen länger noch ge: 
lebet; ſo würde feine Liebe zur Gerechtigkeit 
diefe Schwäche wohl befieget haben, und wir 
hoffen, daß fein Nachfolger, der heldenmuͤ⸗ 
thige Trajan, die gedachten Stadthalter ge: 
nuafam züchtigen, und fie allefamt in ihren 
Schranken halten werde, 


*) Bom Nerva koͤnnen unfre Lefer merfen, 
_ daß feine Voreltern aus Creta waren, ſich 
aber in Italien niedergelaffen hatten. Vom 
Trajan aber können fie merken, daß feine 
Voreltern zu einem römiihen Pflamvolke 
in Spanien gebörten. Sie können alfo bier 
febon ieben, wie Rem die Au: waͤrtigen aud) 
jegt noch nicht zurücke ſetzte, jondern felbige, 
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wenn fie ich ausnehmend wohl verbielten, 
sum Bürgerrechte, zur Nitrer s zur Raths⸗ 
herrns und endlich gar zur KRaifer s Würde 
nach und nach erhoͤhete. Wir führen nur 
diefe Benipiele namentlich bier an, aber 
wir könnten fie jebr anbäufen, denn die 
Geſchichte iſt ganz voll von jelbigen. 


Ein anderes aus Rom, 


Der edelmuͤthige Trajan hat im Ernfte 
fid) geweigert, der Nachfolger unfers Nerva 
zu werden, und fih nur da allererjt zur Ans 
nahme der oberiten Gewalt entſchloſſen, da 
feine Legionen faſt aufrührifh dies gewollt, 
auch andre Legionen von freyen Stuͤcken Abs 
geordnete an ihn gefchicht, und ihn darum 
aufs dringendfte erfuchen laſſen. Er ift in: 
dejfen nunmehr unfer Kaifer, fteht zwar noch 
bey den Legionen bey Coln am Rhein, wird 
aber eilen, um zu uns zu fommen, und bat 
vorläufig in einem Schreiben an unfern Mach 
bey allem was heilig ift verſichert; — „daß, 
ob er gleich zur oberften Macht erhoben wäre, 
er dennody, wie der geringfte im Volk, den 
Sefeßen gehorchen, und nie einem redlichen 
Manne das Leben nehmen, fondern dag Urs 
theil über Leben und Tod nur unferm Rathe 
überlaffen wolle! * Er ift denn aud), wie wir 
bören, nad) diefer feiner Erhebung noch im« 
mer fo geihäftig, fo gemäfigt, fo herab⸗ 
laſſend und fo freundlich, als er's vorher ges 
weſen ift. Sein Gluͤck erhebt ihn alfo im 
geringften nicht, und wir verfprechen uns dem⸗ 
nad) unglaublidy viel von ihm. 


Nach 
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Aus Rom, 


Di⸗e Provinzen, durch welche unſer Trajan 
mit feinem zahlreichen Gefolge hieher gereiſet 


iſt, koͤnnen die ausnehmende Ordnung und 


Maͤß gung nicht genugſam rühmen,, mit wel⸗ 
cher dieſer Herr gereiſet iſt; wir aber, die wir 
ihn nam bey uns haben, wir Eonnen feine 
Herablaffung, feine Öutberzigkeit, feine Ges 
fihäftigkeit, und überhaupt fein ganzes Bes 
tragen nicht genug bewundern, 

Denn was er gleich anfangs fchriftlich 
verfichert hatte, das berbeuerte er nun noch: 
mals mündlidy, und mit einen fenerlichen Eide; 
— „daß, blos um feines Befehles willen, nie 
ein Menich bier fterben follte, und daß er 
auch, wie der gemeinfte Bürger, fich felbft 
nach den Geſetzen richten wollte. „ Er fagte 
fogar auch ja dem oberften Anführer der prä: 
torifhen Wache, da er ihn, wie der Gebrauch 
hier it, bey feiner Beftellung zu diefem wich: 
tigen Ante, ein Schwerdt überreichete, die 
eben jo wichtigen als edlen Worte: — „Be: 
diene dich deſſelben für mich, fo lange ich es 
werth ſeyn werde, und wider mich, fobald 
ich es verdiene! , — Er muß alfo im Ernfte 
wohl gefonnen feyn, aufs löblichfte zu herr⸗ 
fhen, und noch zur Zeit müffen wir’s von 
ihm aud) fagen. 

Denn mit unermüdetem Eifer beforget 
er die Angelegenheiten des Neichs; mit der 
genauften Adırfamfeit und Unparchenlichkeit 
hört er die Klagen; der Geringe wie der 

(40) 








Große kann fiher vor ihm treten, und nur 
er ift Herr, und, nur er verfüget, nicht aber, 
wie bey vielen andern Kaifern fehr gewoͤhn⸗ 
lid) war, feine Bedienten, feine Freygelaſſe⸗ 
nen und feine Weiber. Er ziert und ver: 
ſchonert aber auch die Stadt, und ernähret 
an zwey Millionen armer Menfchen, denen 
er Brod und Geld austheilet, und forgt überdem ‚ 
auch noch für die Erziehung und für den Un— 
terhalt der armern Jugend, als für welche 
er große jährlihe Summen angewiefen hat. 
Einen edelmüchigern Fürften konnen wir ung 
alio nicht wuͤnſchen, und wie glücklich würde 
die Erde ſeyn, wenn fie zu aller Zeit nur 
ſolche Fürften hätte, als diefer unfer Tras 
jan jetzt iſt Der Rath, von Erkennt: 
lichkeit und Bewunderung getrieben, hat ihm 
den Beynahmen optimus, (der Beſte) 
gegeben; und fo jemals der Nach eine Be; 
nennung mit Grunde aufgebracht, fo iſts 
ſicherlich wohl dieſe. 


*) Da wir bier am Ende des erſten chriſt⸗ 
lichen Jahrhunderts find, und in demielben, 
auser den ſchon anaefitbrten, nod andere 
ſehr berühmte Schriftiteller lebten; fo wol⸗ 
len wir derjelben einige, in diefer Anmerkung 
nahmhaft machen. Seit des Tiberius Zeit 
blüheten, nemlich bis zum Tode des Nero, 
Cucanus, Perſius, Flaccus, Perronius 
und Seneca. Unter den Veſpaſtanern 
aber, Joſephus, der Ältere Plinius, der 
Redner Quinctiligrus, Martielis, und 


andre mehr. 
Nr Nach 
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Aus Rom. 


Trajan fährt fort, ein Freund und Vater 
der Menfchen zu feyn; iſt anbey, fo fehr er 
aud) den größten Ruhm verdient, fo wenig 
darauf erpicht, daß er fogar die Ehrenbezeu: 
gungen, die man ihm fo gern erweiſen will, 
fat allemal verbittet, und hat uns überdem, 
beym Anfang diefes Jahrs, einen Beweis fei- 
ner Gemürhsart gegeben, der wahrhaftig 
wohl nicht überzeugender ſeyn kann. 

Denn da wir beym Anfange eines jeden 
Sjahres, vornemlich auch fir die Wohlfahrt 
unfers Oberhauptes, unfers Raths, unfers 
Volks und des gefamten Reiches, zu den Got: 
tern bethen; fo mußte, auf Befehl unfers 
Trajans, in dem offentlihen Gebethe, fo 
fern es ihn und feine Mohlfahre anbetraf, 
hinzu gefeßer werden: — „woſern er die Öe: 
feße vor Augen bebält; wofern er herrfcher, 
wie er berriden foll; wofern er fit feines 
Volkes Gluͤck beforget ift!,, — Alfe will 
er’s nicht, daß ihm es glücklich gehe, wenn 
er nicht ung auch alücklih macht. Und alſo 
follen ihn die Götter aar nicht feanen, wenn 
er nach Willkuͤhr handele, und den Geſetzen 
nicht recht folgſam iſt! — Wer fiehe hier 
nicht das aute Herz des Fürften, und wer 
follte hier nun wohl an quten Borfäken, die er 
Bat, im mindeften noch zweifeln Eöunen ! 





Ein anderes aus Mom, 


Mit den Daciern find wir abermals in 
einen Krieg verwickelt worden, dein Deces 
balus, derfelben Konia, forderte von unferm 
Trajanus den Tribut, den ihm Domitias 
nus in jenem fchimpflichen Frieden bewilliget, 
und immer audy bezahlet bat. Unfer Tras 
janus iſt indeffen nicht ein Herr, der ſolche 
Demütbiaung unter ein fo barbarifches Volk 
erdulden könnte, Er meyne, Decebalus 
hätte ihn noch nie befiegt, und er hätte auch 
noch nie Tribut an ihm veriproden, *) will 
alfo denſelben auch nicht zahlen. Und da iſt 
nun der ftolje Dacier in unſer Gebieth gefals 
fen, bat demnach den Frieden gebrochen, und 
unferm Trajanus nun berechtiaet, auch ges 
gen ihn zu Felde zu geben, und unfern ches 
maligen Schimpf zu rächen. 


) Daß dies Verhalten des Trajans gerecht 
zu nennen ſey, das koͤnnen wir nicht fins 
den. Die Fürften handeln indeffen, wenn 
fie zuvor befieger find, und dann fich wieder 
mächtig ſehn, auch in der Chriftenheit noch 
fo, und nennen ıbre Keicee, jo wie Tra— 
jan, gerecht, obaleıh der Thrifien biblis 
fe, auch vernuͤnftige Geſetze, wie wir 
glauhen, even fo ſehr darwider ſind, ale 
der Roͤmer Fecialiſche Geſetze darwider 
waren. 


A ee, N 


Nach 


» 


— 
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Aus Rom, 
Dr Kaifer hat die Dacier auf das Haupt 
geſchlagen, und verfolget feinen Sieg noch 
weiter, Das Dlutvergieffen ift indefjen auch 
in unferm Heere fo groß gewefen, daß es fü: 


4 


gar an Lappen gefehlet bat, um die Verwun⸗ 
deren zu verbinden, und daß der Kaifer, um 
diefem Mangel abzubeljen, feine eigene Waͤ⸗ 
ſche darzu gegeben, 





Nach Chriſti Geburt 102. 





Aus Rom. 
Untee Trajanus Hat feinen Sieg fo lebhaft 
verfolge, die feindlichen Ränder fo erfchrecklich 
verheeret, und ihre Feftungen fo ploͤtzlich er: 
obert, daß der ſtolze Dacier Decebalus- 
um Frieden bitten, und alle Bedingungen 
eingehen müffen, die unfer Kaifer ihm ges. 
feßet. Sa, auf feinen Knien hat er vor ihm 
niederfallen, und fich als feinen Vafallen ans 
erfennnen, aud an unfern Math Gefandten 
ſchicken muͤſſen, um aud) diefen zu ehren, und 
ihn um die Betätigung des Friedens zu bit 
ten. Er iſt derowegen eben fo fehr anje&t ge: 


beugt, als er vorher erhoben war, und er 
muß nun aud) alle Länder, die er feinen Nach⸗ 
barn abgenommen hatte, denfelben wiederge⸗ 
ben; darf feinen von unfern Ueberlaͤufern, 
ja nicht einmal die Künftler und Handwerks: 
feute, die ihm Domitianus fchenfete, zus 
ruͤckbehalten; muß diefe alle, nebft allen Krie⸗ 
gesrüftungen, die diefe Leute ihm verfertiget 
haben, an uns num geben; “alle Schanzen, 
Schloͤſſer und Feftungen, entweder uns übers 
liefern, oder niebderreiffen, und in der Folge, 
einerley Freunde und Feinde mit uns haben, 


x 


Du, 


Rrs Nach 
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Aus Rom. 


Trajanus hat hierſelbſt den wohlverdienteſten 
Triumph gehalten, und laͤßt nunmehr die in— 
nere Wohlfahrt ſeines Reiches, die vorzuͤg— 
lichſte ſeiner Sorgen ſeyn. Beſonders aber ſieht 
er jetzt auf die ſo pflichtmaͤßige Verehrung 
unſrer Götter, die ſeit vielen Jahren ſchon 
ſehr abgenommen hat, und die von feis 
nen mehr, als yon 'gewiffen Sonderlingen, 
die fih Chriſten nennen, überall verab— 
fäumt wird. 

Denn diefe Leute verehren einen Gott, 
den unfre Vorfahren nicht gefannt, und ent 
ziehen fich gänzlich dem Dienfte der großen 


Götter, die wir und unfre Vorfahren, fo viel - 


Jahrhunderte bereiss, verehret haben. Diefe 
unſre Götter find’s indeffen, die ung bisher 
erhalten und beſchirmet: Sie verdienens alfo, 
daß wir fie verehren, und fie würden ihre 
Hand von ung zuruͤcke ziehen, wenn wir zu 
ihrer immer mehr und mehr überhandnehmene 
den Entehrung fhweigen wollten, Der Kais 
ſer kann derowegen zur Sicherheit des Reichs, 
zum Flor und Gluͤcke aller Lande und aller 
Staͤdte, ohnſtreitig wohl nichts ruͤhmlichers 
und wuͤrkenders unternehmen, als daß er alle 
Verſammlungen dieſer Leute bey Lebensſtrafe 
verbiethet, und alle dieſe Chriſten tödten laͤßt, 
wenn fie von ihrem JIrrthum ſchlechterdings 
nicht laſſen, und unſere Götter nicht vereh— 
ten wollen. 


Denn Feinde des Menſchengeſchlechtes 
muͤſſen fie nothwendig ſeyn, da fie die Göts 
ter nicht achten, die den Menschen Gutes thun, 
und da fie durch ihre Verachtung diefe Gotter 
reizen, mit ihrem Wohlthun inne zu halten, 
und ihnen ein Unglück über das andere über 
ihren Hals zu bringen. Wollen folche Mens 
ſchen alfo ſich nicht Ändern, fo verdienen fie 
gewiß den Tod, denn ihrentwegen würden 
alle andre Menfhen, und ſicherlich auch fie 
felbft zu Grunde gehn. Sie mögen deromes 
gen, wollen fie nicht Flüger werden, allein 
nur fterben, und da nur der Kaifer diefen Ans 
fang erft gemachet har, da denfen wir, wird 
das Unweſen der Chriften ſich wohl legen. 
Alle Lande werden nun die Götter wieder eh⸗ 
ren, und unfre Götter werden derowegen fers 
nerhin uns gnädig bleiben, 


) Hier nennt die weltliche Geſchichte den 
Namen der Ehriften, und mit welchem 
Auge der eifrige Heide fie angefehen 
habe, das erheller aus obigem. Lrajanus 
war nemlich der dritte Katier, der bie 
Ehriften verfolgete, er aber, und auch ans 
dere, verſolqte fie nicht darum, weil fie els 
nen bejondern Gottesdienſt hatten, jons 
dern darum, weil ihr beionderer Gottes— 
dienft dem anderwgitigen Gortesdienfte des 
roͤmiſchen Reichs geradegu entgegen war, 
Die Kalter wollten nemlich nicht ſowohl 
die Gewiffen der Menichen zwingen, ale 
vielmehr nur ihren eigeı en Gottesdienſt er⸗ 
hatten, und es hindern, daß derjelbe nicht 

sartz 
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aufhören moͤgte. Die Heiden glaubs 
Aberhaupt, gewiſſe Götter wären die 
ondern Beſchuͤtzer und Verpfleger diefer 
‚ser jener Stadt, dieſes oder jenes Landes. 
Sie glaubten, ehrre man diefe Götter nicht; 
"fo träfe ein Ungluͤck über das andere, jo 
Städte als Länder. - Ste ſahen aber, die 
Epriften ehrten dieſe Goͤtter nicht. Sie 
glaubten alſo, die Chriſten ſuchten nur Uns 
gluͤck, und bereiteren es wenigitens, wenn 
fie es nicht wirklich ſucheten. Sie hieltens 
alſo für recht, die Ehriften zu verfolgen, und 
Trajanus würde fie vielleicht noch härter 
verfolger haben, weunn nicht der weile und 
auch gutherzige Plinius, (deſſen Schriften 
wir noch haben,) da er eben jetzt Stadt⸗ 
halter in Dontus und Bithynien war, eis 
nen Bericht von den CEhritien -abgeltattet 
bäcte, der den Kaiſer in etwas janfter machte, 
Den Bericht ſelbſt wollen wir hieher feßen, 
denn er wird unſern Lejern darzu dienen, daß 
fie kurz und gut ſehen werden, in welchem 
Auftande das Chriſtenthum und die Chris 
ften in diefem 103. Jahr ſich fanden. 


Herr! 


„Die fagich gern, was mir bedenklich 
ſcheinet, Denn niemand Kann wie du, 
mie mein Bedenken heben, mich, wo 
ich etwan fehle, eines Befleren beleh⸗ 
ren. - Wiß alfo, nod nie hab ich cis 
nem Gerichte bergewohnet, das in 
Anfebung der Ehriften iſt gebalten 

"worden. Ich weiß alſo wirklich nicht, 
weder was man ihnen Schuld gicber, 
noch auch, warum man fie beſtrafet. 
Noch weniger aber weiß ich/ wie ich 
ſtrafen foll, und ich zweifele: ob ich 
bey ibnen keinen Unterfchied zu ma 
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chen babe: Da find nemlich Alte 
und da find auch junge Ehriften; und 
ift nun der Eine wie der Andre 
bier gleidy ſcharf zu ſtrafen Da 
find einige Chriſten gewefen, find’s 
aber jetzt nicht mehr, und find dieſe 
zu verfcbonen, oder find fie eben fo 
zu tödten, als die, Die auch noch jerzo 
Ehriften find® Da find auch Ebriften, 
ebrliche Männer, von denen man Eein 
weiteres Verbrechen weiß; und find 
nun dieſe ſchon zurödten, blos darum, 
weil fie Chriften finds oder find’s nur 
die, Die zugleich auch andere Derbre 
den auf ſich baben® — Dies alles 
weiß ich nicht. Ich muß alfo deinen 
Willen bieräber vernehmen, übrigens 
aber fügen, wie ich vorläufig mich - 
bierbey verhalten babe. 

Sagte man mir: — „Diefer 
und jener wär ein Chriſt, fo lief ich 
denfelben zu mie rufen; fragte ibn: 
„ob er's wärel“ und fo ce fügte: — 
„Ja, er wire ein Chriſt!“ fo drohte 
ih ihn mit dem Tode, wofcen er's 
bliebe; fragte ihn wiederholend: — 
„ob er noch fernerbin ein Chriſt ver 
bleiben wolltes« ‚und lief ibn toͤdten, 
wenn er nach zwey und wohl drey⸗ 
maligee Wernung, dabey bebarre 
te! — „Daß er ein Ebrift ſeyn woll⸗ 
tele — Ich dachte nemlich, Chriſt 
und Chriſtenthum moͤgte ſeyn, und 
moͤgte beſtehen, was und worin es 
auch waͤre, ſo ſey bey dieſen Leuten 

Rr 3 doch, 
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doch ein Trotz und cine Balsſtarrig⸗ 
Feit, Die billig ſchon den Tod verdie 
neten. Einige von dieſen halaſtarri⸗ 
gen und naͤtriſchen Leuten baben in» 
deflen das Buͤrgerrecht von Rom, und 
weil ich Bürger Roms nicht toͤdten 
darf; fo hab ich felbige zwar nicht 
getoͤdtet, jedoch forgfältig aufgefchries 
ben, und werde fie nach Rom bins 
fenden, wo fie ihr Todesurtheil hoͤ⸗ 
een mögen. 


Ich hatte indeſſen mir dieſem Ver 
fabren kaum den Anfang gemacht; fo 
wurden auch der Chriſten immer mebs 
rere und; mehrere mir entdecket, und 
unter andern erbiele ich ein Verzeich⸗ 
niß obne Nahmens⸗- Unterfchrift, in 
welchem febr viele Funden, Die insge 
famt Epriften feyn follten. Ich lich 
fie alfo vor meinen Richterſtuhl for: 
dern, fand aber, daß einigeses ſchlech⸗ 
terdings leugneten, daß fie jemalen 
Chriſten gewefen wiren, Daß andere 
aber zwar eingeftanden, Cbrifien ge- 
wefen zu fern, und behaupteten, Daß 
fie feit einem, zween, dreyen, 
in zum "Theil wohl zwanzig Iabren, 
ſchon dies nicht mehr wären; und da 
will idy Die fügen, wie ich gegen Diefe 
nun bisher gehandelt babe. 


Jch ging mit ihnen in die Tempel 
unſrer Goͤtter, lief dein Bildniß vor 
mir ber in die Tempel tragen, die An⸗ 
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geflagten vor dieſem Deinem Bildniffe, 
und auch vor den Bildern unferer 
Götter niederknien, opfern, und beten, 
auch Laͤſterungen gegen Chriſtum auss 
fprecben, und dann felbige in Srieden 
geben, fobald fie dieſes thaten. Denn 
die Chriſten, höre ich, thun Diefes alles 
nicht; ich konnt alfo auch diefe nicht 
für Ehriften halten, und fie zum Tode 
führen laffen. Um indeſſen doch zu 
erfahren, was denn das Ebriftens 
Weſen eigentlidh auf ih babe, wor 
in cs beftche. und was Die Kette, 
die ſolche Chriften find, gewöhnlich 
unternehmen; fo fragte idy die, Die 
es geftanden, daß fie Chriſten gewe- 
fen wären, nad allen diefen Dingen, 


und hoͤrte, daß ihr Chriſtenthum 


hauptſachlich darin beſtanden haͤtte: 
— An einem gewiſſen Tage, (war 
der erſte Oſter ⸗Tag) Des Morgens, 
noch vor dee Sonnen Aufgang zus 
ſammen zu Eommen, und Chriſto als 
einem Gotte Loblieder zu fingen; 
ſich's auch cidlich unter einander zu 
verſprechen: nicht fichlen, nicht mer» 
den, nicht ehebrechen, nicht betruͤ—⸗ 
gen; und nichts von dem veruntreuen 
3u wollen, was man ihren Binden 
anvertrauet bitte.“ Ich vernahm 
weiter, Daß dieſe Chriſten, nadı fol 
cher eidlichen Juſage, wiederum auss 
einander, doch bald wicder zuſammen 


zu geben, und freundfchaftlidd mie ' 


einsnder zu cflen pflegen, nicht eben 
Lecker⸗ 


— — 


— — — — — 
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Leckerbiſſen und sum Lieberfluffe, ſon⸗ 
dern nur gewoͤhnliche Speiſen, und 
maͤßiglich. cc 

Bey dieſer Ansſage lließ ich's ins 
deſſen nicht bewenden. Ich wollte 
gern die voͤllige Wahrheit von dem 
Chriſtenthume wiſſen; ich nahm alſo 
zween ihrer gottesdienſtlichen Wei— 
ber, ſpannte ſie auf die Folter, 
und ließ ſie bekennen, was ſie vom 
Chriſtenthume wußten. Ich fand 
in der That aber auch hier noch nichts, 
als einen erſtaunenden Aberglauben, 
der dieſe Leute beſeelet, hielt alſo mit 
fernerer Verfolgung derſelben inne, 
und dachte, ich mußte die erſt hier⸗ 
von Nachricht geben, und deine naͤ⸗ 
here Befehle vernebmen, da die Zabl 
dieſer Lente, die ſonſt ungluͤcklich ſern 
und getoͤdtet werden muͤſtten, ſehr 
groß ſchon iſt. 

Wie ich nemlich nunmehr ſehe, fo 
ſind Menſchen aus allen Staͤnden, 
Maͤnner und Weiber und Kinder, in 
den Staͤdten, in den Flecken und in 
den Dörfern, von dieſem Aberglaus 
ben jerzt ſchon angeſtochen; aber id» 
denke, es foll fib nocd ändern. Denn 
es ift gewiß, da ich erit fo verfabren 
bin, daß ich Die nicht gerödrer babe, 
die mit mir in die Tempel giengen, da⸗ 
ſelbſt opferten und bereten, da wers 
den aub unfre Tempel, . die zuvor 
beynab von Feinem Menſchen mehr 


. Plinius: 
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beſuchet wurden, aufs fleifigfte be 
ſuchet, und da opfert man nun auch 
wieder, nachdem vorber die Opfer 
fait vergeffen waren. 


Man muß bey diefem Briefe, den 
Plinius als einen Dann ſich denten, der 


blos den Befehl erhält: „die Chriſten aus⸗ 


zurotten!“ der aber ſich ſonſt um die Cyri⸗ 
ften micht bekuͤmmert bat, und der vorauss 
fest, daß man vor dieſem Befehl, den 
Chriſten werde große Verbrechen erwieſen 
haben, ver aber dieſe Verbrechen nicht 
weiß, alio auch nicht weiß, welchen Chri⸗ 
ften er begnadigen, und welchen er nicht 
begnadigen joll. 

Die erften Chriften hatten einige Kitts 
frauens, die den Weibern in ihrer Krank⸗ 
beit dienen, und fonft bev ihnen das hun 
mußten, was etwan unjre Küjler je&o 
thun. 1 Thimoth. 5, v. 9. Und folche 


" Dienerinnen nabm Plinius, vermuthlich 


darum auf die Folter, weil er dachte, ein 
Weib wiirde dem Schmerze ehe nachgeben, 
als ein Daun, 

Trajanus antwortete übrigens dem 
„Er hätte jich ganz recht gegen 
die Chriften betragen; moͤgt nur fortſah—⸗ 
ren, die los zu laſſen, die den Goͤttern 
opferten, übrigens aber, nicht nach dei 
Chriſten forfiben, fondern fie alle in Ruhe 
laffen, bis jemand käme, der diejen oder 
jenen Chriſten antlagre, da er denn den 
Angeklagten betrafen ſollte!“ — Und dies 
fer Befehl war allerdings eines weiſen Ns 
genten nicht wiirde, Denn waren fie Vers 
dreier, warum nicht nady ihnen tor. ? 
Und waren fie es nicht, warum fie ſtraſen, 
fobald ein börer Menſch, oder ein Marr, das 
Ehriienthum einen Viann zum Verbre⸗ 
en machie? 


Nach 


J 


* Im Jahr der Welt 4087 u. 4088. Nach Chriſti Geburt 104 u. 105. | 
Nah Ehrifti Geburt 104 





Aus Rom. 


Der unruhige dacifhe Fürft Decebalus, 


wirbt fleißig Truppen, befeftigt wieder feine 
Städte, nimmt auch unfre Ueberläufer, die 


er, dem Frieden gemaͤß, zuruͤcke fenden follte, 
fhon mwiederum’in feine Dienfte, und noͤthigt 
deromwegen unfern Kaiſer Trajan, nun aber 
malen gegen ihn fein Schwerdt zu ziehen, 





Nach Ehrifti Geburt 105. 





Aus Rom. 


De Macht unfers Noms ift dein dacifhen 
Fürften viel zu fürchterlich gewefen, als daß 
er es mit ihr noch ferner hätte wagen’ wollen, 
Er hat alfo, da er auf feine Macht ſich nicht 
verlaffen Eönnen, zur. Lift feine Zuflucht genom« 
men, den Kaifer um Frieden gebetben, und 
ihn dahin verleitet, daß er feinen Liebling, 
den Longinus, einen der beten Generale, 
dierwir haben, zu dem Verräther gefandt, 
um mit demfelben, des erbethenen Friedens 
wegen, das nöchige abzureden. Da bat in: 
deſſen der treulofe Fürft gdiefen Songinus ge: 
fangen genommen, ihn bey fich behalten, dem 
Kaifer aber fagen laſſen: — „Machte er 
nicht Frieden, gäbe er ihm auch nicht alles 
Adgenommene wieder, und bezahlte er ihm 
nicht die Koften des Krieges; fo würde Tras 


janus biefen feinen Freund nie wieder fer 
ben, ja felbigem das Leben rauben, weil er, 
der Fürst, im Weigerungsfall, ihn todten 
würdet “ 

Er bat denn auch wohl ficherlich gedacht, 
daß unfer Kaifer hier fogleich ihm folgen würde, 
aber er hat fich fehr geirret, denn der Kaiſer 
hat gemeynt: — „Krieg und Frieden beruhe 
nicht auf eines einzigen Mannes Leben! “ 
und Longinus ift fir fich felbften auch fo brav 
geweſen, daß er fid) mit eigner Hand getödtet, 
alfo den Kailer, von der Corge für ihn, nun 
ganz befreyet hat. Diefer unfer Kaifer ift 
indeffen dem treulofen Dacier noch gar nicht 
fonderlic zu Leibe gegangen, fondern ſtehet 
immer noch an der Donau, bauer über die- 
fen großen Fluß eine fleinerne Brücke, und 
an deren beyden Enden zwey ſehr feſte Schloſ⸗ 
fer, um uns den Uebergang über denjelben, 

fo: 


Im Jahr der Welt 4088 m. 4089. Nad) Eprifti Geburt 105 u, 106. 3217 


ſowohl vorjetzt, als auch in der Folge eben fo 
zu erleichtern, und ficher zu ftellen, als ihn 
den Feinden zu wehren. Erſtaunlich aber 
iſts, welch eine große und prächtige Brücke, 
dieſe Brücke hier nun werden fol. 


Sie wird nemlich von großen gehnuenen 
Quaderfteinen von Grund aus aufgeführer; 


k 


erhäft 20 Schwibbogen, die vom Grunde bes 
Fluffes an, 150 Fuß hoch, und 6o Fuß brei 
feyn werden, deren jeder aber von dem andern 
170 Fuß entfernet if. *) 


\ 
*) In Nieder Ungarn, bey Ezernetz, find 
noch Ueberbleibjel von diefer erftaunlich 
großen und prächtigen Brüce zu ſehen. 





Nach Ehrifti Geburt 106. 





Aus Rom, 


Dem Dacier iſt's unmöglic) geweſen, den 
ſiegreichen Waffen unſers Kaiſers Widerſtand 
zu thun. Er hat alſo, vom Kaiſer uͤberall ger 
ſchlagen *) und fortgejage, ſich felbft entlei⸗ 
bet, und fein gefamtes Gebieth dem Sieger 
überlaffen. Sein Haupt ift nunmehr auch, 
zum Zeichen diefes großen Sieges bieher nach 
Rom gefandt, er, unfer Kaifer aber, ift ans 
noch in Dacien, und macht die Länder diefes 
Fürften, (die Moldau, Wallahey, Sieben: 
bürgen, und ein Theil von Ungarn) zur roͤ⸗ 
mifchen Provinz. Er bat indeffen nicht nur 
diefe Länder, fondern zugleich auch die Schäße 
des Fürften in feine Hand befommen, fo forg: 
fältig auch der Fürftdiefelbigen verſteckt gehabt. 


Denn feine Gelder hat er in dem Bette 
eines Fluffes, feine andere Foftbaren Geräthe 
aber, in andern Kohlen verborgen gehalten, 

(4) 


Aus dem Fluffe hat er nemlich durch einen Cas 
nal das Waffer ableiten, nachmalen aber in 
dem Bette des Fluffes, Gewölber machen, 
und dann den Canal zufhütten, das Waſſer 
aber mwiederum in den Fluß reinlaufen, und 
die mit feinem Schatz gefüllten Gewoͤlber be: 
decken laffen. Die Arbeiter indefjen, die um 
die Dahinbringung diefer Schäße gewußt, auch 
auf der Erde für fein Geräche Höhlen graben 
müffen, die hat er insgefamt getödtet, damit 
fie diefe Schatze nicht verrathen koͤnnten. 
Sein vornchmfter Liebling hat inzwifchen um 
alle diefe Anftalten gewußt, und da derfelbe 
von den Unſrigen ift gefangen worden, c bat 
er dem Kaifer alles entdeckt, alfo die Vortheile 
des Sieges auf das merklichfte erhöher. 


*) Sn der einen bier gehaltnen Schlacht 
wird ein römifcher Reuter verwundet, etit 
alfo zum Laaer, um die Wunde ſich vers 


binden zu laffen, hört aber, daß fie gefaͤhr⸗ 
Ss lich 
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lich fen, und daß er fchmerlich genefen 
werde. Nun, denke er alfo, muß ich denn 
fterben, was bedarf es des Verbandes? 
Er ſchwenket nun fein Pferd, geht abermas 
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fen ſporenſtreichs dem Feind entgegen, wirft 


fih in denfelben herein, und thut Wunder 
der Tapferkeit, bis daß er feinen Geiſt 
aufgiebt. — Aljo ein braver Mann ! 





Nah Ehrifti 


Geburt 107. 





Aus Rom, 


Dr Kaiſer hat nunmehr, nachdem er in 
Dacien alles in Ordnung gebracht, auch 
Plaͤtze zu Pflanzftädten und Feftungen anges 
wiefen, hierfelöft zum zweytenmale triumphiret, 
und unfer Mom 133 Tage lang, mit Spielen 
allerley Art, auch. mit den herrlichiten Gafts 
mablen erfreuet. Wie freudig wir denn aud) 
bierbey gewefen, und welchen Aufwand der 
Kaiſer hier gemachet, das, denfen wir, be: 
greife man daraus ſchon, wenn man cs weiß, 
das 10000 Fechter vor unſern Augen hier ge: 
fohten haben. — Den Aufwand und die 

“ Koften hat demnach der Kaifer hier gewißlich 
nicht gefcheuer, und unsre Luſt ift dieſerwegen 
unbeſchreiblich groß geweſen. 


no 





Ein anderes aus Rom, 


Von bier, und aus dem gefamten Ita⸗ 
lien, ziehen gegenwärtig fehr viel arme Bürs 
ger in die Provinz Dacien, wo fie fih ans 
bauen, und ſchoͤne Laͤnderchen erhalten follen, 
Uebrigens aber haben die Götter den Waffen 
unfers Kaifers, auch noch anderwärts ein 
großes Glück verliehen, denn Yulus Cora 
nelius Palma, unfer Stadthalter in Sys 
rien, hat die Eroberung des fteinigten Ara« 
biens, die ihm aufgerranen war, aufs glüce 
fichfte vollendet, und alfo nun aud) in dortir 
gen Gegenden unfre Herrſchaſt und Gebieth 
erweitert. 





dach Ehrifte Geburt 108 — 113. 





Aus Rom, 


Da fo ſehr viel Münze umher gehet, de auch zu Centumcellä (jetzt Civitavecchia) 


gar ſtark beſchnitten iſt; fo laßt unfer Trajan 


- 


fie ſammlen, und ſchmelzt fie ein. Er lege 


einen Hafen an, und verdeſſert den zu Oftia, 
’ laßt 


—— — — — 


Im Jahr der Welt 4091 — 4096. 


laͤßt überdem von den Küften des Euxiniſchen 
Meeres, bis an das Atlantiſche, aljo von 
den Äußerften Grenzen Thraciens, bis an den 
aͤußerſten Küften Oalliens; ein ungeheurig 
langer Wegt- eine breite und cbene Straße 
machen; legt andy noch fahrende Poften an, 
(nad einigen that dieſes ſchon Auguftus) 
und ift nunmehr mit dem greßen prächtigen 
Vierecke fertig, das er in unferm Rom bier 
aufgeführer hat, und das ohnftreitig wohl das 
prädhrigfte feiner Werke iſt. 


Denn diefes große Viereck, das einen 


Marktplatz umfchlieger, fteht an einem Orte, 
wo vorher ein Berg, der 144 Fuß in der Hohe 
hatte, zu fehen war, und den Trajanus 
ganz und gar abtragen laſſen. Es iſt übers 
dem durchgängig von dem beften Marmor auf: 
geführet, und an diefem Marmor find alle 
feine Heldenthaten, vornemlid in Dacien, 
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von den gefchickteften Künftlern angebracht. 
Mitten auf biefem Viereck aber fteht eine 
Eäule, *) die zum Andenken deffen, daß 
ber Berg fo hoc) geweſen, 144 Fuß body ift; 
die ebenfalls ganz voll der prächtigften Arbeit 
ift, und auf deren Spitze die Statue des Kai« 
fers fichet, die einen güldnen Apfel in ihrer 
Rechten hält. 


*) Diefe Säule des Trajans, und biefes 
Viered des Trajans, werden beyde, wer 
gen der vorerefflichen Bildhauerkunſt, die 
daran angebracht worden, als die vorzügs 
lichſten Denkmaale des Alterthums betradhs 
tet, und allgemein bewundert. Man redt 
nody jefst jehr oft von ıbnen; wir mußten 
alio derjelben eben fo, mie vieler andern 
Dinge, in etwas hier erwähnen, obſchon 
wir fie nicht umftändlich beichreiben, und 
vor Augen ftellen Eönnen. 





Nah Chriſti 


Geburt 114. 





Aus Rom, 


©: gut auch unfer Kaifer ift; fo haben ſich 
dennoch einige der angefehenften Manner wi: 
der ihm verſchworen gehabt, ihre Verſchwoͤ— 
‚rung aber nicht fo fehr geheim gehalten, daß 
fie nicht bey Zeiten hätt entdecket werden loͤn⸗ 
nen. Anſtatt aber, daß ein jeder andrer Kais 
fer hier nun feine Rache würd geübet haben, 
bat unfer Trajanus auch nicht einmal bey 


dem Verhoͤr feyn mögen, fondern dem Nach 
die Sache üserlaffen, der die Verſchwotnen 
nur verwiefen bat. 


At indeffen diefer unfer Kaiſer in fofern 
großmuchig genug, fo lit er doh auch, auf 
den Ruhm eines Helden und großen Erobe— 
vers, (ohnftreitig zu ſehr) bedacht, und eilt 
nad) Afien gegen die Parther, die die Crone 
Armeniens, als ihnen zugehorig betrachtet, 

Ss 2 und 
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und fie dem Exedares aufgeſetzet haben, ohn⸗ 
erachtet feit unfers Mero Zeit, der den Tiris 
Dates Frönte, diefelbige von Rom allein abs 
Hängig if. Und ob num zwar, da unfer 
Kaifer erft von hier aufgebrochen, der ‘Par: 
ther König Cosroes, ſich eines beffern bes 
fonnen, dem Eredares die Crone wieder ges 
nommen hat, und dem Kaifer dies auch melden 


Nach Eprifti Geburt 114. 


laffen; fo hat diefer doc, Hierauf im mindften 
nicht geachtet; feinen Zug demohnerachtet fort: 
geſetzt, und fih in allem fo betragen, daß 
man cs Elärlich fieht, er will die Parther bews 
gen, wie er die Dacier gebeuger hat, und 
auch in jenen Gegenden der Welt fein Reich 
ausbreiten. j 





Nach Ehrifti Geburt 115 1. 116. 





Aus Rom. 


Mi außerordentlihen Much und Gluͤck hat 
unfer Kaifer Trajanus feine Eroberung über 
den Euphrat, ja felbft noch weit über den 
Tigris hinaus getrieben, Armenien, Me: 
fopotamien, Affprien, das ganze Par- 
thien, und aud des glückfelige Arabien 
erobert; in Parthien, nach Vertreibung des 
Eosroes, einen neuen König eingefegt, die 
andern großen Länder aber mit Defakungen 
wohl verfehen, und fie zu römifchen Provin⸗ 
- zen gemadht. So freudenvoll indeffen alle 
diefe Nachrichten für ung auch find, fo traus 
tig find doch die Vorfälle, die wir aus andern 
Gegenden vernehmen. 


Denn eines Theile ift in Aſien ein er 
fhredliches Erdbeben gewefen, welches befons 
ders die große und herrliche Stadt Antiochia 
beunahe ganz zerftöhret hat, andern Theils 
aber haben die Juden in Egypten, in Li- 


byen, Cyrenen, Mefopotamien und Cypern, 
den allererjchrecklichften Aufitand erreget, und 
mie einer unmenfhlihen Wurh gegen alle 
dortige Bewohner gehandelt, Cie haben 
nemlich gemeynet, das ſchreckliche Erdbeben 
ſey ein Vorbothe deſſen, daß die Herrſchaft 
unſers Roms geendet werden ſolle; alſo geei⸗ 
let, den Göttern bier bey dieſer Endſchaft zu 
helfen, und find dabey fo barbarifdy auch zu 
Werke gegangen, daß man fie für das wuͤ⸗ 
thendfte Volk, das unter der Sonnen ift, faft 
halten muß. 

Denn damit nicht zufrieden , daß fie bie, 
die nicht ihres Glaubens gemwefen find, und 
die fie derowegen auch als ihre Feinde bes 
trachtet, getödtet, haben fie fogar diefelben 
gefreſſen; in ihrem Blute ſich die Hände ges 
wafchen; ihre Eingeweide zu Kraͤnzen geflochs 
ten, und damit ſich umkraͤnzt; fie geſchunden; 


von einander geſaͤget; zu Zweykaͤmpfeu ger _ 


zwungen, und auch den wilden. Thieren vor« 
ge⸗ 
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geworfen, um fie von denſelbigen zerreißen zu 
laſſen. Es ift alfo wohl keine Art der Grau⸗ 
famfeit, der fie ſich nicht theilhaftig gemachet 
hätten, und man rechnet, daß fie, während 
dieſer ihrer graufamen Wurh, (da man die 
große Zahl der in Egypten Ermordeten nicht 
weiß) alleine nur in $ibyen 200000, auf 
ber Juful Cypern aber 25000 unglücliche 
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Bewohner erfchlagen haben. Und auf diefer 
Inſul Haben fie auch die ſchoͤne Hauptftadt 
Salamis, recht freventlich in Brand gefekt, 
und in ihr weder der Weiber, noch auch der’ 
Kinder und der Greife gefchonet, fondern ohn 
Ausnahme, alles was nur Othem gehabt, 
von der Erden versilget. 
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Aus Rom, 
Nac fo vielen hertlichen Siegen und außer 


ordentlihen Eroberungen, bat unfer großer 
Trajan, von fo vielen Reifen und Befchiwerden 
entkraͤftet, auch mit der Wafferfucht und Gicht 
befallen, ſich endlich einmal zur Ruhe begeben 
wollen, ift aber auf feinem Wege aus den 
Meorgenländern hieher, am in. Auguft, zu 
Eelinug in Eilicien geftorben, fo, daß 
wir nicht ihn felbft, den guten Fürften, fons 
dern feine Aſche nur, in einer Urne verfchloffen, 
bier wiederum zurück erhalten haben, 


Er hat ı9 Jahr 6 Monathe und ı5 Tage 
über uns geherrfcher; fein Leben auf 65 Jahr 
gebracht; ſich, feines großen Gluͤckes wegen, 
nie gebrüfter, und nie jemanden unter ung 
etwas zu nahe, allen aber, fo viel er gekonnt, 
mit Freuden wohl gethan. Uns wird deros 
torgen fein Andenken immer werth und heilig 





feyn, und wir flehn auch zu den Göttern jetzt 
um nichts fo fehr, als dag Adrianus, ben 
der verftorbene gute Fürft zu feinem Sohne 
angenommen, den auch die Armee im Mor: 


genland® und unfer Rath bereits zum Kaifer 


ausgerufen haben, mit gleicher Mäßigung 
und Gnade über ung regieren möge. 


Ein Soldat ift er, faft wie Trajan es 
war, und inallen Kriegen, die diefer unfer 
Trajan geführet, hat er fi) beftändig. fehr 
hervorgethan. In feiner Jugend hat er zwar 
fein ganz Vermögen durchgebracht, und eben 
nicht aufs rühmlichite gelebt, es ſcheint indeſ⸗ 
fen, daß er ſich recht fehr geändert habe, und 
überdem ift er ein Herr, der ganz befondere 
Talente hat. Er hat z. E. ein fo erftaunliches 
Gedaͤchtniß, daß er den Nahmen eines jeden 
Soldaten in dem Heere weiß, auch die Nah— 
men der Soldaten in feinem Gedaͤchtniſſe ans 
nod) bat, die je einmal mit ihm gedienet has 

@s 3 ben, 
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ben, num aber laͤugſtens ſchon vermodert find, 
Er ift denn foniten auch, wie ihm ein jeder 
eingeftehet, der befte Muſikus, der befte Mas 
ler, der befte Redner, der befte Dichter, der 
beite Sprachlehrer, Mechaniker, Arzt, Bor 
tanifer, und der Himmel weiß, was mehr. 
Denn mit allen Kuniten und Wiſſenſchaften 
bat er .fih von je her abgegeben, und fein 
durchdringender Verftand, nebſt dem faft 
übermenfchlihen Gedächtniffe, machen ihn 
gar leicht in allen zum Meifter. Liefer er 
auch ein Buch, fo ift Ar fahig, das Gelefene 
aus dem Gedächtniffe wieder her,ufagen, fo 
ſchwer und verwicelt aud) der Inhalt it. CH) 


*) Vergrößerungen find bey vorzuͤglichen Tas 
lenten, in der Welt gewöhnlich ; wir glaus 
ben aljo ficherlih, dab auch bier fehr viel 
vergrößert jey. Uebrigens aber kann man 
merken: — Trajanus läßt den Adrian 
mit dem römischen Heere in Aſien um das 

ſelbſt die Länder in Furcht zu erhalten. Er 
ift aber, da er jelbit nicht Rinder bat, wie 
einige wollen, gar nicht gelonnen, den 
Adrian an Sohnes Statt anzunehmen, 
Des Trajanus Gemahlın ſchaͤtzt indeſſen 
den Ndrianus, der eine Verwandtin von 
ihre zur Ehe bat, außerordentlich hoch, 
wid dieſe ift bey ihrem Gemahle auf feiner 
Ruͤckreiſe nah Nom; ſieht, daß derfelbe 
ſtirbt; haͤlt alſo die Nachricht von feinem 
Tode einige Tage noch geheim, läßt waͤh⸗ 
rend deffen aber ein Teftament im Nah— 
men des Trajans, zum Vortheile Adris 
ans aufjeken, und giebt dem Adrian von 
diefem Tode, jo wie vom Teftament, die 
Machricht, die ihm nöryig ilt. 


Das Heer des Adrians ruft hierauf 
nun ihn gleich zum Kater aus, und der 
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Kath in Kom Hört von dem Teſtamente; 


hört, was die Arınee in Afien gethau ; 
erhält überdem nod Briefe von dem Adri« 

an, in denen diefer fagt: — „die Armee 
haͤtt' ihn gezwungen, fich als Ratjer begruͤſ⸗ 
fen zu laſſen!“ und ſieht denn auch, daß 
dieſer Adrian deshalden um Entſchuldigung 
bittet, aubey jo, wie Trajan, zu herrſchen 
angelober. Der Rath kann deromwegen jet 
nicht anders, er muß den Adrian als Kals 
fer anerkennen, und die prätoriſche Wache 
thut Dies-ebenfalls, da Adrian ihr noch 
einmal jo viel Geſchent veriprechen läßt, ale 
andre Kaiſer ihr gegeben haben, — Bey 
allen dieſen Vorfallen koͤnnen ſich — 
unire Leſer den Luſius Quietus merken, 
einen gebehrnen Mauritanier, aber einen 
fo rapfern Mann, daß er beynah der beite 
Feldherr ſeiner Zeiten tft, nnd daß Trajan 
durch ihn dar mehreſte verrichter. Wir 
werden ſeines Todes noch erwähnen; und 
auch er lehrer es, daß der Nömer bey Bes 
förderungen zu Ehren» Poften ’ —* eben 
auf die Herkunft ſahe. 


Ein anderes aus Rom. 


Die von unſerm Trajanus eroberten 
Laͤnder Aſiens, ſind ſicherlich zu groß, und 
derſelben Bewohner viel zu kriegeriſch, als 
daß wir ſie beſtaͤndig in Gehorſam halten 
könnten. Denn kaum hat unfer Trajan 
fid) aus denfelben entfernt gehabt; fo find fie 
aud) in voller Emporung begriffen geweſen, 
und ihrem Beyipiele konnten leicht genug die 
Briten, die Gallier, und faft alle andre 
Völker folgen. Unfer Adrianus bat dem 
nach recht wohl gerhan, daß er alle Erobe: 
rungen jenfeit des Euphrats freywillig zurüct 
gegeben, und nun diefen Fluß zur Grenze ums 

. fire 


ee 
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fers römifchen Reichs gefebet hat. Der ver 
jagte parthifche König Cosroes figt nun alfo 
von neuem wieder auf dem parthifchen 
Throne; die andern Provinzen ſtehen nun 
‚ebenfalls unter ihren eignen Fürften, und 
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was die aufruͤhriſchen Juden anbetrift; ſo 
ſind dieſelben uͤberall nachdruͤcklichſt gezuͤchti⸗ 
get, in großen Schaaren niedergehauen, und 


beſonders auch aus der Inſul Cypern auf 


immer und ewig nun verwieſen worden. 
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Aus Rom. 


Unter einem Kaifer, wie unfer Adrianus 
if, find wir ja wirklich wohl die gluͤck⸗ 
feligften Menfhen; und gebens die Götter, 
daß dies unfer Gluͤck niemals ein Ende nehme. 
Denn was meynet man, wie glüdlich muß 
- ein Volk unter einem Fürften feyn, der, da 
es fiegreich hieher kommt, ſich von aller Welt 
geehret, und mit der oberfien Gewalt bewaf: 
net ſiehet, im mindelten nicht ſtolz und auf: 
geblafen, fondern feutfelig und herablaffend 
gegen den niedrisften unfrer Buͤrger iſt; der 
den Triumph, In dem man ihn einholen will, 
als unverdienet verbittetz nicht in feinen, fons 
dern in des Werftorbenen Namen den Triumph 
auc halten laͤßt, und nun, da er ſehr rubig 
aufdem Throne figt, nicht erwan eitle Luft, 
barfeiten, fondern das Glück des Volks, fein 
einziges Gefchäft fenn läßt, und Wehlthaten 
über, mehr als ein Faͤrſt vor ihm jemals ges 
uͤbet hat? 
Als nämlich, was die fämtlichen Uns 
terthanen des Deichs der Schaßfammer ſchul⸗ 


dig waren, ift denfelben, chne Ausnahme 
nun erlaffen, und alle Rechnungen, aud) 
alle Handfohriften, die deshalb vorhanden 
waren, find auf öffentlihem Marfte num vers 
brannt. Die Schatfammer fann alfo, fo 
wenig als irgend ein andrer nachfolgender 
Raifer, von den Unterthanen bieferhalb je 
etwas federn, und an 42 Millionen IThas 
ler machten die Nücktände aus, die noch 
zu fordern waren. Fürwahr alfo ein fuͤrſt⸗ 
liches Geſchenk! C*) Zu wenig aber, dies 
fürftliche Geſchenk gemacht zu haben, hebt er 
zugleich auch einen Theil der jährlichen Abgas 
ben auf; ſchaft die Frohndienſte ab, die bis— 
her die Unterthanen mit Pferden und mit 
Fuhrwerken leifteten, wann die Stadthalter 
oder Commifjarien wohin beordert wurden; 
befichle, daß ferıhin der Vorſpann und bie 
uhren aus der Faiferlichen Schatzkammer bes 
zahlet werden felfen, und theilt neh immer 
unmaͤßige Emmen, zu manden andern, 
immer aber edlen Zwecken aut. 


Denn 


— — — 
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Denn fendet er Stadthalter, Generale, oder 
fonft jemanden in’ die Provinzen, fo giebt er ih⸗ 
nen allen aus feiner Taſche eine völlige und ans 
fändige Equipage, damır fie um fo weniger gei⸗ 
zen, und zur Ungerechtigkeit ſich neigen. Sieht 
er berüymte Familien in Armuch und Dürf: 
tigfeit verfunfen, fo weiſet er ihnen die an 
fehnlichften Penfionen an, um ihrem Stande 
gemäßer zu leben. Und kaum merkt er’s, 
daß der von unferm Trajanus feßaefeßte Ges 
halt für die Lehrer der Jugend, nicht bins 
reichend ift; fo vermehrt erauch diefen auf 
das anfehnlichfte, und fährt demohnerachtet 
fort, der übrigen Armurh, fo wie Traſanus, 
wohl zu thun, und ihr fo Brod als Geld zu 
ihrem Unterhalt zu reichen. 

Dey aller diefer feiner Wohlthaͤtigkeit ift 
er aber auch verfchonend, und veraiebt nun 
denen, die, da Trajanus anfänglich aus 
ihm nicht viel fi machte, ihn ebenfalls nicht 
achteten, ja oftmals hart genug beleidigten. 


Er iſt denn auch bey diefer feiner Großmuth 
gewißlich gar nicht fehläfrig und träge, 
fondern im höchften Grade arbeitfam, fo daß 
er die Gefchäfte des Reiche in eigener Perfon 
beforgt. Und dabey hat er noch die ganz bes 
fondere Gabe, daß er fid) niederfeßen und 
Briefe [hreiben, während feines Schreibens 
aber gelehrten Gefprächen zubören, mit drein 
reden, und dabey noch einigen Schreibern 
Briefe verfhledenen Inhalts in die Feder fas 
gen kann. Fuͤrwahr alfo ein außerordentlis 
cher Mann! Fürwahr ein Mann, wie der 
feyn muß, der ein fo weites Meich durch fich 
ſelbſt, und nicht durch andere regieren will] _ 


*) Zum Andenken biefes Geſchenks, wurde 
eine, (noch vorhandene) Münze gepräget, 
auf welcher Adrian mit einer Fackel in der 
Hand, mir Verbrennung der Schuldicheine 
fteher, und die Heberichrift fi finder: — 
„Er bereichert Die Wels. 





Nah Ehrifti Geburt 120. 





Aus Rom, 
Barbaren von den Grenzen des Maͤotiſchen 
€ :es *) find in Dacien eingedrungen, und 
verheeren diefe unfere Provinz. Der Raifer 
ift alfo mit feinen Leglonen in das Feld ges 
ruͤckt, und eilet ihnen mit ftarfen Schritten 
entgegen. 


*) Diefe Barbaren hleſſen Sarmaten und 
Rorolaner; fie wohnten etwan in der heu⸗ 
tigen Tatarey, in der Crimm, in Befi« 
arabien, in der Ukraine und Polen 
u.f.w.; fielen nun aber ın das roͤmiſche 
Gebieth, welches jegt, Moldau, Wal 
lachey, Servien, Bulgarien u. f. w. 


beiffer. 
Nach 
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Aus Rom, 


Mir vielem DBlutvergieffen find die Barba⸗ 
ren von unferm Kaijer zurückgejaget, und 
zur Abtragung eines jährlichen Tributs gend- 
thiget worden. Uebrigens aber bat Ddiefer 
unfer Kaifer, über den Aulus Cornelius 
Palma, über den tapfern Luſius Quierus, 
und über noch zwey andere angefehene 
‚Männer, die Klage geführet, daß fie ſich 
wider ihn und wider fein Leben verbunden 
hätten. Unfer Rath hat deromwegen alle diefe 
Männer hingerichtet, und mir erftaunen 
nicht wenig, da dies gefchehen iſt. Wir'wif: 
fen’s nemlich, fie.alle find fehr tapfere, und 
fehr angefehene Männer, Wir wiſſen's auch, 


daß einige von ihnen niemalen rechte Freun⸗ 
de des Adrianus gemefen find, wir fonnen’s 
aber gar .nicht glauben, daß fie fid) wirklich 
fellten zur Emporung geneiget haben, und 
wiſſens überdem, daß der Rath fie gar nicht 
verhöret, ja ihnen nicht einmal die Urſach ih: 
res Todes gemeldet hat. Faſt glauben wir 
deromegen, der Kaifer habe blos aus Neid, 
oder-aus ungegruͤndeter Furcht, derfelben 
Tod gebothen, und da zittern wir nicht ohne 
Grund vor ihm, wenn er fo leicht und ohn 
Verhör, das Blut der edelften Männer ver: 
gieſſen kann, fobald fie nur das Unglüc has 
ben, bey ihm ineinen Verdacht zu fallen, 





Nach Chrifti Geburt 122. 





Aus Rom, 


Dr Kaifer Ift von feinem Feldzuge wiederum 
zurüc gekehret, zeigt fich aber fehr unzufries 
den darüber, daß jene vier angefehene Män: 
ner von dem Mathe bierfelbft getoͤdtet find, 
und hat in einer öffentlichen Rede mit einem 
Eyde es verfidert, daß diefes wider feinen 
Willen, und ohn fein Wiffen geſchehen fey. *) 
Ob alfo der Rath, um des Kaifers Gunft 
recht völlig zw.erhalten, hier wirklich nur für 
(4) 


fi) gehandelt, oder ob des Kaifers heftige 
Ausdrücde ihm darzu genörbiget haben, das 
weiß man in der That nun nicht. Bir find 
indefjen zufrieden, daß andere, denen der 
Rath als Mirfchuldige den Proceß bier 
machen wollte, auf des Kaifers Befehl, num 
fosgefprochen find, und daß er Überhaupt er: 
Eläret hat: — „Es folle in der Folge wegen 
des Verbrechens der beleidigen Majeftät, kei⸗ 

‚Te ner 
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ner mehr vor Gericht gefordert, noch weniger 
beſtrafet werden!“ 


) Einige Geſchichtſchreiber fagen: Adrian 
fen an diefer Männer Tod mit Vorſatz 
fhuld geweſen, weil fie ihm, ihres Anjer 
heus wegen, zu gefährlich gejhienen, und 
tadeln dechald den Adrian, Andre reden 
indeffen von wirkliben Nachftellungen, die 
diefe Männer dem Kaijer gemacht, übers 
haupt aber ift’s möglich, dab Adrian, for 
bald er von einer Werbindung dieſer 
Männer wider ſich gehöre, fogleich auch 
in dem empfindlichften und heitigften Tone 
an den Rath deshalb geichrieben habe; daß 
er indeffen nachher glimpflicher gedacht, der 
Rath aber, der nicht feinen Glimpf, fons 
dern die Heftigkeit der Ausdruͤcke geichen, 
mit den Hinrihtungen eilen muͤſſen, und 

daß aljo der Kaifer, feiner vorübergegams 
genen Hitze uneingedenk, als ein ehrlicher 
Mann, jehr wohl von Unſchuld habe ſprechen 
können. Uebrigens wird dieje Hinrichtung 
vom Dio Eaffius, ſchon in das Jahr Ehrifti 
118 gefeßt, und Verbrechen gegen die Maje⸗ 
ftär, find alle Reden, und alle Thaten, die 
das zu berseifen ſcheinen, daß man den 
Fuͤrſten verachtet oder haſſet, die auch ars 
dere zu gleicher Verachtung, und zur Ein⸗ 
pörung ermuntern können. 


Ein anderes aus Rom, 


Wie unfer Adrianus durch feine große 
Verſchenkungen, das gute Herz; das in ihm 
ift, beweiſet, fo beweist er daſſelbe auch 
durch die Gerechtigkeit, die er gegen jeder: 
man bier über. 

Denn wie er felbft niemanden Unrecht 
thut; fo duldet er’s auch nicht, daß dies ein 
andrer thue, und fo ft er auch ſehr fergfaltig 


Nach Chriſti Geburt 122, 


in Anhoͤrung aller Klagen, vornemlich aber 
derjenigen, bie wider feine Stadthalter, wis 
der die Obrigfeiten und rider die Richter ges 
führet worden. Diefelben hört er allemal 
am erften, und aufs genauefte an, und fo 
er einen ertappet, der irgend worin nicht 
recht gehandelt hat; fo entfeßt er ihm ſogleich 
auch feines Amtes, fo daß die andern Her⸗ 
ren fich dran fpiegeln, und mit mehrer Ge⸗ 
rechtigkeit zu handeln Urſach finden. 

Mas wir außerdem aber noch befondere 
an ihn, unferm guten Kaifer, loben müffen, 
ift dag, daß fo wenig er ſich felbit bier 
bruͤſtet, er eben fo wenig auch feine Guͤnſt⸗ 
linge fih bier bruͤſten laͤßt, und daß 
man gar miche nörbig hat, diefer Leute 
Gunſt zu firchen, wenn man in irgend einer 
Sache etwas von dem Kaifer fuchen will. 
Der Zutritt zu ihm ſteht nemlich immerfort, für 
jedenund für alle offen, und fobald er’s merft, 
daß irgend einer feiner Bedienten ſich ein 
Anfehn geben will, fo weiß er ihm auch bald 
genug zu beugen, und das haben wir nur 
noch) vor kurzem erft gefehen. 

Denn einer feiner Bedienten wagt es 
auch einmal, und giebt fih das Anfehn, als 
ob er bey dem Kaifer viel vermẽge, blendet 
auch zween Herren des Nathes dergeftalt, daß 
fie dem Toren diefes glauben; vor ihm fich 
nunmehr ſchmiegen; ihm einmal in ihre 

itte nehmen, und mit ihm öffentlich fpas 
zieren geben. — Das fiche indeffen der Kaifer, 
daß dieſer niedrige Menfch mit ſolchen erhab— 
nen Herren gehet; er kann ſich leicht den 
Grund hiervon gedenken; ſchickt deromesen 
einen andern Bedienten diefem Menſchen nach, 
und 
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und läßt demſelben einige derbe Obrfeigen auf 
Öffentlicher Straffen geben. $p verbittert alfo 
dem eitlen Menſchen, bald genug die Ehre, 
die er fo gern genieffen will, und fehläge fo 
feinen Stolz mit einemmal zu Boden. 


Noch ein anderes aus Rom. 


Der Kaifer ift von eimer Reiſe, die er 
nah Gampanien unternommen. gehabt, 
glücklich wieder zuruͤckgekommen, fehickt fi) 
aber an, alle Provinzen feines Neiches zu 
beſuchen. Gallien fell indefjen die erfie Pros 
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vinz feyn, in die erzu reifen denkt; und vortref: 
lid) ift’s, was er hieraͤber fagt, und warum er 
nun die ganze Welt durchreifen will. — 
„Die Sonne, fagt er, „bereifet unaufhoͤr⸗ 
lich unfre Erde, und fie erleuchtet und erwär: 
mer hierdurch derielben verborgenfte Winkel. 
Sch will alfo wohlchätig feyn, wie die Sonn 
es iftt Alle Gegenden des Neichs will ich bes 
fuhen, und will mid) auf das, was ic) fehe, 
nicht aber auf das, was meine Minifter und 
Stadthalter mir fagen, verlaffen!“ — Er 
reiſe derowegen und fehe, und thue allen Voͤl⸗ 
fern wohl! 





Nach Chriſti Geburt 123 — 134. 





s Aus Rom. 


Woahrend deſſen wir aus den verfchiede: 
nen Verordnungen unfrer Prätoren, (edicta 
praetorum) die immer nur fo lange gültig 
waren, als diefe Prätoren (oberſte Stadt 
richter) es wollten, eine Sammlung folder 
Verordnungen machen, (edicta perpetua) 
die hier und in allen Provinzen unfers Reichs 
ewig gültig feyn, und die Grundlage aller 
neuen Verordnungen enthalten follen, wäh: 
zend deffen fagen wir, fährt unfer guter Kal: 
fer unermüder fort, die Provinzen zu bereifen. 
25 Er ift bereits in Spanien, in Öallien, 
in Germanien, in Mauritanien und in 
$ibyen geweſen. Er bat das eigentliche 
Afrika, Sicilien, Griechenland, Eu 


boea, Macebonien, Dalmatien, Mös 
fien, Dacien und Thracien, die Inſuln, 
nebft allen Provinzen des: Eleinern Aſiens, 
Syriens, Armeniens, Paläftinens, auch 
Aegyptens beſucht, und nicht nur verſchie⸗ 
dene Erädte neu erbauct, fondern auch den 
verfallenen Stadten, mit wahrhaftig kaiſer⸗ 
fiher Huld, wieder aufgeholfen; ihnen ihre 
Abgaben etlaſſen; ihre arme Bürger unters 
fügt, und überall fo gute Verfügungen ges 
macht, daß nun bereits in allen Provinzen 
ein ganz anderes Leben ift. 


In Judaͤa iſt indeffen die traurigfte 
Empörung von den Juden veranlaßt worden, 
und allem Anfehn nach, wird felbige das 

Tt ⸗ ” aller: 
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alleräußerfte Elend über dies fo wunderliche 
Volk verbreiten. 

Denn diefes Volk giebt vor: daß unter 
ihren Vorfahren Propheten gewefen feyn, und 
daß diefelben verfichert Hätten: es würd’ ein⸗ 
mal ein großer Stern, woruhter fie einen 
großen Helden ſich gedenken, unter ihrem 
Volk erfcheinen, und diefer Held, der wuͤrde 
uns und unfer römifch Reich zu Grunde rich« 
ten, auch ein eich der Juden gründen, dem 
alle Völker der Erden unterthan feyn würden. 
Und da ift nun ein Menſch unter ihnen, der 
Barcocabah, (d. 5. ein vom Stern Er» 
zeugter, ein Sternen» Sohn) fi nennt, 
und dieſer Menfch fagt fetzt, „er fey der 
Stern, den die Propheten genennet hätten, “ 
bat auch ſchon mehr als 200000 Juden zus 
ſammengebracht, fih zu ihrem Konige falben 

laſſen, und in Judda hin und wieder fich 
ſchon feſt geſetzet. 

Weil nemlich unſer Adrian die zerſtoͤrte 
Stadt Jeruſalem von neuem erbauet, fel: 

bige aber nicht mit Juden, fondern mit ans 
dern Völkern beſetzet, fie auch nicht dem Gotte 
der Juden, fondern unſerm capitolinifchen 
Gotte Jupiter „ geweihet hat, und fie nad) 
demſelben, fo wie nad) feinem eigenem Nas 
men⸗Aelius, Aelia Capitelina nennen 
laffen; fo iſt ſchon im Jahr 132, diefer ver: 
menatliche Held, unter feinem Volke aufge: 
treten; bat behauptet, dies wäre eine Ents 
ehrung feines Gottes, die diefer Gott nad): 
drücklichft vächen wiirde, und hat durch diefe 
feine dreifte Dehauptung einen fo großen 
Zulauf in feinem Volk gefunden, daf er in 
Judaͤa alle und jede, dig ihm im Wurf gefom: 


men find, und nicht feiner Fahne folgen wol⸗ 
fen, mit dem Schwerdte hinrichten, auch 
wie gefagt, mit zweymal hundert taufenden, 
bereits gegen unfre Macht fich lagern fönnen. 

Ihn hat indeffen unfer Adrian nur we⸗ 
nig geachtet, under hat alfo wachfen und ſich 
ftärfen können, da ihn faft niemand dran ges 
hindert hat. Sekt aber find ſchon hinrei— 
ende Truppen gegen ihn im Felde, und da 
deufen wir, da wird fein angemaßtes Negis 
ment fich enden, feinen Juden aber wirds 
alsdann fehr Eläglich gehen, da der Kaifer 
wider fie num fehr erbittert. 


_.*) In Spanien In der Stadt Tarragona 
geht diefer Kaifer einfam in einem Garten 
fpagieren, und da kommt ein Scläve mit 
einem bloffen Schwerdte auf ihn zu, und 
will ihn ermorden. Der Kaifer indeſſen 
iſt beherzt; greift zu; entwaffner den Scla⸗ 
ven, und läßt ihn hierauf verhören. Er 
findet aber, daß derjelbe verrüdt im Kopfe 
tft, ſorgt aljo, fo gut er kann, für deffels 
ben Verpflegung, zum Zeichen feines guts 
artigen Gemuͤthes. 

*) In Britannien bauet er die erſtaun⸗ 
lich große Mauer zwiſchen England und 
Schottland, um die Ealedonier (Schots 
ten) die fchen unter dem Domitian das 
Joch abaemworfen harten, an fernern Eins 
fällen zu hindern. In Gallien bauer er 
zu Nimes; in Spanien ju Tarrragona; 
in Bithynien, die im Erdbeben verunz 
gluͤckten Städte Nicomedien, Cifirea, 
und Nicaͤa; in Mirfien, die Stadt Adria⸗ 
ne; In Egypten, die Stadt Alexandria, 
die damals eines micht weiter bekannten 
Aufruhrs wegen, von den Roͤmern ſelbſt, 
faſt ganz zeritört ſich findet, und Antinco: 
pel; — in Kibren die Stadt Adriano⸗ 

Pelz 
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pel; — im alten Carthaginenfihen Ger 
Bier, die verfallene Stadt Carthago, — 
in Palaͤſtina, die Stadt Terufalem, die 
er Aclia Capitolina nennt, und mit heyds 
niſchen Pflanz » Völkern beſetzet; — in 
Thracien (jet Romanien) Adrianopel, 
das noch jeßo ftehet, und diefen Nahmen 
führet, u. ſ. w. Er bauer auch am diefen, 
und an faft unzählichen Orten, Tempel, 
Marktplaͤtze, Schaukühnen, Mauren und 
- Häufer, fo, daß viele Städte lange Zeit 
hindurdy nad) ihm ſich Adrianopel nennen, 
Vornemlid) aber bauet und verſchoͤnert er 
die Stadt Rom, mit einem prachtvollen 
Tempel, zur Ehre der Venus, mit dem 
Tempel des Yeprunus, dem Marftplag 
des Auguſtns, und den Pantheon, mit Baͤ⸗ 
dern, Bruͤcken, Waſſerleitungeu, dem 
Grabmaale für ſich, u. f. w. als welches al» 
les er, theils neu erbauet, theils ausbeffert 
und verſchoͤnert. Naͤchſt Rom aber bauet 
er in Achen febr viel, denn in dieſe Stadt 
iſt er ganz außerordentlich verliebt. 


Er ift nemlih ein Gelehrter, Immer 
auch mit vielen gelehreen Männern umges 
ben, und in Athen ift immer noch ein großer 
Zufammenflaß gelehreer Männer. Er hält 
ſich derowegen hier in Achen am längften 
auf; läßt fid) des Volkes Schmeicheley hier 
"wohtlgefallen; wird ein Archon diejer ihrer 
Stadt (1. TH. 1.p. 12); fenert fogar in 
der Tracht eines ſolchen Acchons, ihr 
Bachus-Feſt, laht ſich auch zu den eleu⸗ 
ſiniſchen Geheimniſſen wethen, und ſchenckt 
en Athenienſern verſchiedene Inſuln. 


trinkt auch, 
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Auf feiner ganzen vieljährigen Reiſe, 
beträgt er fich übrigens aber als ein wahr⸗ 
haftig edler Menfchenfreund. 
Reiſen unternimmt ergrößtentheils zu Fuge, 
fo, daß er durch felbige; Eeinen Aufwand 
macht, uud den Ländern, wohin er kommt, 
niemals beſchwerlich wird. ” Er ißt und 
was er finder; fchläft, wie 
und mo e8 immer ift, und geht auch mehr 
rentheils mie ganz entbloͤßtem Haupte, es 
mag nun frieren und ſchneyen, oder es 
mag regnen, und die waͤrmſte Sonne ſchel⸗ 
nen; er mag in dem kalten Norden, oder 
er mag in dem brennenden Sande Libyens 
feyn. In Egypten hängt er indeffen feinem 
Nahmen einen ewigen Schandfled an. 


Denn da verfündigen ihm die Wahrs 
fager den Tod, wofern nicht jemand für 
ihn ſich willig opferte, und da Hat kein 
einiger Luft darzu, als nur Antinous, ein 
ſchoͤner Juͤngling, der fhon lange um ihn 
ift, und mit dem er insgeheim die fchänds 
lichſte Unzucht treibet. Der junge Menſch 
alſo will für ihn fterben, und flirbt auch in 
der That für ihn, ohn daß der Kaifer ihm 
dies wehret Und dies, daß dien der Kats 
fer hier gefchehen läßt, das auch, daß er 
nach diefem Opfer nun fo ganz untroͤſtlich 
weinet; den Jüngling nun unter die Goͤt⸗ 
ter ſetzen; in allen Landen Tempel und 
Altaͤre fir ihn bauen läßt, ja felbften 
auch die Stadt Antinsopel ihm zur Ehre 
bauer, das iſt gewiß, für ſolchen weiſen, 
und jonft aud guten Herrn, elm ero'ger 
Schimpf. 


— — * 


Nach 


Denn feine , 


. 
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- Aus Rom, 


Dr angebliche Stern der Judeun, ihr grof- 
fer Held, oder wie fie ihn nennen, Barco—⸗ 
cabah, ihr Meſſias, ift erleget, und mit ihm 
find diefes an 600000 Juden, die ſich nach 
und nach zu ihm gefchlagen, und es mit ihm 
gehalten haben. In dem ganzen Judaͤa wer: 
den aber überdem nun noch alle Juden zuſam⸗ 
men getrieben, und auf öffentlichen Märkten 
zu Sclaven verfauft, fo, daß Judaͤa ganz 
und gar von diefem Volke Nun gereiniget wird, 


Am fie denn auch noch defto mehr zu beus 
gen, und ihnen zu zeigen, daß ihre Hoffnung 
auf den Bevftand ihres Gottes, zur Wieder: 
beſitznehmung Jeruſalems vergeblich ſey; fo 
laͤßt der Kaiſet das gedachte Jeruſalem nicht 
nur immer mehr und mehr bebauen, ſondern 
er laͤßt auch nur ſolche Bewohner dahin, die 
feine Juden find; und baut daſelbſt dem Ju— 
piter einen Tempel, von den Steinen, die vom 
Tempel der Juden noch vorhanden find, bringt’ 
auch fehr viele Bildfäulen dafelbft an, und 
hat befohlen, ſogar auch die Statue eines 
Schweines über das eine der Thore diefer 
Stadt zu feßen. Er will nemlich, daß die 
Juden, da fie durchaus Feine Bildniffe leiden 
wollen, die Stadt Jekuſalem nun ewig fliehn 
und meiden, alfo fie nicmals wiederum bes 
wohnen follen, 


Ein anderes aus Rom, 


Endlich ift unfer Kaifer nach einer viels 
jährigen Neife durd) faft alle befannte Länder 
und Inſuln der Welt, wiederum zu uns zus 
ruͤckgekehret, und läßt ſich's nach wie vor bier 
anaelegen ſeyn, das Beſte des Reichs nach 
Möslichkeit zu befördern. *8) Er iſt anjetzo 
aber ſehr entkraͤftet, hat ein beſtaͤndiges Naſen⸗ 
bluten gehabt, und iſt dadurch anfangs ſehr ab⸗ 
gezehret worden, nun aber ſogar von der Waſ⸗ 
ſerſucht befallen, duͤrft alſo, allem Anſehn 
nach, wohl nicht recht lange mehr hier unter 
uns noch ſeyn. 


*) Diefer gute Kalſer aab verſchledene men⸗ 
ſchenfreundliche Geſetze, die werth ſind, 
daß wir ſie anfuͤhren, die aber ſreylich nicht 
eben in dieſem Jahre gegeben wurden. Sie 
ſelbſt waren vornemlich folgende: 


1. Daß in allen Provinzen forthin 
nicht Menſchen, ſondern allein nur 
Thiere geopfert werden ſollten! 


Unter der Hand wurden indeſſen, die⸗ 
ſes Verbothes ohnerachtet, immer noch 
MWenſchen in Afrika für den Saturn, und, 
wie man will, fogar in Italien und in 
Rom fir die Diana geopfert. 

2. Dafi Eein Kerr forsbin feinen Sclas 
von Freusigen, oder fonft auch tödten, 
fondern, daß, wenn ein Selave ein 
Verbrechen beginge, die Obrigkeit des 
Orts daruͤber erkennen follte, 

- 5 


“ 
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3. Daß, wenn ein Here von einem 
feinee Sclaven ermordet würde, in 
der Folge nur der Moͤrder, und durch⸗ 
aus nicht alle Sclaven des Ermorde⸗ 
ten, wie fonft gewöhnlich war, des⸗ 
balben fl:.ben ſollten. 


4. Daß fortbin Eein Römer ein eige⸗ 
nes Zucht» und Arbeits Baus befitzen, 
und feine Schuldner oder Sclaven dar: 
innen gefeflelt ufbewahren ſollte. 


Der Roͤmer machte nemlich ſein Haus 
und feine Landguͤter zu Gefaͤngniſſen, ſchloß 
ſeine Schuldner, die ihm nicht bezahlen 
konnten, ſo bald ſie der Praͤtor ihm als 
ſeine Selaven zugeſprochen hatte, ſo wie 
feine andere Sclaven, die er-gern zuͤchtigen 
wollte; in dieſe Käufer ein; ließ ſie dafelbft, 
wie in unfern Zuchthaͤuſern, arbeiten, und 
behandelte fie. mit der Strenge, die ihm 
gefällig war. 


Weil denn aber dabey fih Vortheil 
fand, wenn man Menfchen bey geringer 
Koft, zu virler Arbeit zwingen konnte; fo 
wurden die Römer fogar auch Menfchens 
Diebe; fahen zu, ob fie nicht heimlich dies 
fen oder jenen in ihre Zuchthaͤuſer herein 
locken könnten; ſchloſſen fie in denfelben ein, 
. und zwangen fie, gleich den Sclaven, für 
fie darinnen zu arbeiten. &ie trieben aljo 
den freveihafteften Menſchen / Raub; und 
wenn dieſe Beihuldigung, die einige 
Schriftſteller den Römern machen, Wahr 
beit iſt; fo iſt's zum Erftaunen, daß 
Adrian der erfte wird, der diefem Frevel 
Einhalt thut, und der verordnet, daß Erin 
Mrivarmann Zucht s und Arbeitshaͤuſer 
haben, fondern, daß der Staat und die 
Obrigkeiten alleine nur dergleichen Haͤuſer 
balten follen. 


Eben diefer Adrianus verordnet aber 
5. auch: daß In der Folge die Kinder derer, 


Nach Chrifti Geburt 135. 337 


die in die Acht erklärer, und deren Wermds 
gen dem Fiskus zuerfannt würde, nicht, wie 
bisher, von allem Erbe gänzlich ausges 
fchloffen feyn, fondern allemal den zwoͤlf⸗ 
ten Theil des Vermögens ihrer Eltern ems 
pfahen follten! « — Und wenn er fi) In 
allen diejen Gefegen als ein edler, gutdens 
kender Herr bewelfet; fo macht er ſich auch 
nicht nur 6. durch die Sammlung ter.&es 
feße, Die er veranftalten läffee, und der 
wir oben ſchon gedacht, recht ſehr verdient, 
fondern er beffert 7. aud) das Kriegeswefen, 
und ift der erfte, der Maurer und Zimmers 
leute bey jeden einzelm Bataillon hinſetzt; 


verordnet aber endlich 


8. auch: — „da eine Srau, die 11 
Monstb nad) ihres Mannes Tode ents 
bunden würde, nicht als eine Ehebre⸗ 
cherin folle betrachtet werden! «“ Bey 
diefer Verordnung fieht er aber, theils auf 
die Aerzte feiner Zeit; teils auf die gelehrs 
ten Schriften der Altern Aerzte, die ſaͤmt⸗ 
lic dies behaupten, theils aber auch auf 
eine, wenigftens ſchelnbar wirkliche Ers 
fahrung. . 


Denn zu feiner Zeit wird eine Frau, eilf 
Monarhe nach ihres Mannes Tode ents 
bunden, und da fchreyn die Hinterbliebenen 
Erben ihres Mannes: — „dies Kind fey 
ein unehelich Kind, und könne „richt des 
Verſtorbenen Erbe ſeyn!“ Die Frau aber 
behauptet: — „Nur mit dem Berflorbenen 
zuſammen gehalten zu haben! « Elagt, wie 
jene Elagen vor Gericht, und ganz Rom 
bezeugt, die Frau iſt die ehrbarjte und tus 
gendhafteſte Matroue, von ber, das, was 
fie fagt, febr wohl zu glauben fey. Der 
Kaiſer glaubes alſo; ob ader nuſre heutigen 
Aerzte und Richter auch noch jet Dies glaus 
ben, das können wir nicht fagen, da wir 
weder Aerzte noch Auch Richter Vi 
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Nach Cpeifti Geburt 136. 


Nach Chrifti Geburt 136, 





Aus Rom, 


Di Schwachheit unfers Kaifers nimmt ſicht⸗ 
bar zu, und, beforgt für die Nachfolge auf 
dem Throne, hat er, da er felbft nicht Kinder 
bat, den Commodus Verus an Sohnes 
ftatt num angenommen. Derfelbe hat indefs 
fen bey den vielen guten Eigenfchaften, die 
er ohnftreitig wohl befißt, einen Corper, .der 
durch Schwelgerey und Unzucht ganz entkraͤf⸗ 
- tet ift, wird alfo zu folchen Thaten, als un: 
fer Adriamus auf fih nahm, wohl niemals 
aufgeleget feyn. 


Ein anderes aus Rom, 


Bon allzu großen Schmerzen geplagt, bat 
unfer Adrianus alle bisher bewieſene Geduld 
verlohren, fi) von hier nah Tibur (jest 
Tivoli) wo er fih einen prächtigen Pallaſt 
baut, entfernt, und läßt, verdrüßlih und 
muͤrriſch über alles, bald diefem, bald jenem 

» 


unfrer Herren bes Raths den Kopf abſchla⸗ 
gen, lebt auch in Tibur fo, tie ehedem Tis 
berius in Capreaͤ geleber haben foll, im 
Müfiggange, im Genuß der unzüchtigften 
Liebe, und in fo vieler Meppigkeit, daß er 
ſich jfelbften nun in fat feinem Städ mehr 
ähnlich ift. *) 


*) In diefen Anfällen des Unmuths geſchah 
es wohl, daß dieier Kaiſer 300 zum Tode 
verurtheilte Mifferhäter im die prächtige 
mit Gold geſtickte Kleider Kleider, die ihm 
Pbarasmenes ‚ der König Iberiens, der 
Ihm einmal in Rom jeine Aufwartung 
macht, geichenter hat, und daß er dieſe Mifr 
fechärer in diejen prachtvollen Kleidern von 
den wilden Thieren zerreißen läßt. Denn 
diefe That war gewiß unfinnig genug, und 
da Adrianus, den Pharasmancs wohl 
aufnahm, ihn auch reidhlichft beſchenket von 
ſich ließ; fo muB jenes wohl ın einem An⸗ 
falle der Much und Raſerey geſchehen ſeyn. 





Nach Ehrifti Geburt 137. 





Aus Rom, 


Commodus Verus, der von Kaiſer zum 
Sohne angenommen wurde, alfo der Erbe 


unfers Reichs feyn follte, ift an einer Blut⸗ 


Kürzung geftorben, und vergöttert worden, 
Sein Tod indefien, fo vermuthlich er auch 
war, 
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war, fo ift er doch für unfern Adrian fo 
ſchmerzlich geweſen, daß fein bisheriger Un: 
muth dadurch fehr verinehret worden, und 
„dag er in demfelben fo manchen wieder aus 
der Welt gefhicker hat. Vielleicht aber bes 


Nach Eprifti Geburt 137. 337 


ruhige fich anjego fein Gemüth, da er den 
Titus Antoninus, den edelften und beften 
Mann, an des Verus Stelle, zum Sohn 
und Erben angenommen bat, 





Nah Ehrifti 


Geburt 138. 





Aus Rom, 


Am zehnten Tage des Julius haben wir uns 
fern Raifer P. Aelius Adrianus durd) den 
Tod verlohren, und an deffelben Stelle den 
Titus Antoninus num zum Kaifer. Dank 
müffen wir inteffen unfern Göttern opfern, 
daß fie diefe Veränderung berirfet, und das 
Leben Adrians geender haben. Denn fein 
Unmuth wuchs zufehends, und wehrend defs 
felben richtete er die beften Männer ohne Urs 
ſach hin, wuͤrde fiher auch hierin noch weiter 
fortgefahren haben, wär er noch länger hier 
im Leben blieben. " 


Er war denn auch, da aller Aerzte Kunft 
bey ihm vergeblich war, und feine Schmerzen 
immer währeten, ſich felbften fchon fo fehr zur 
Laft, daß er bald Gift, bald Dolce forderte, 
um nur fein Leben fi) zu enden. Da indef 

fen niemand ihm, weder Gift noch Dold in 

feine Hände geben wollte, fo wurde er feines 

Lebens fo fehr feind, daß er mit allem Fleiß 

ganz ohne Ordnung lebte; ſich gar nicht mehr 

nach dem Nathe feiner Aerzte hielt, fondern 

alles aß und alles trank, und that, was ihm 
(43) 


\ 


das Leben rauben konnte. Kein Wunder 
alfo war’s, wenn er für andrer Menfchen Les 
ben ebenfalls ganz unbefümmert war, und 
andre, fo wie ſich, zu tödten ſuchte. 


Wie denn aber böfe Fürften, wenn fie 
am Ende nur noch rühmlich herrſchen, nad) 
ihrem Tode gute Fürften heißen; (z. €. Aus 
guftus, der zuvor fo grauſamlich gehandelt 
batte,) fo heißt num diefer Fürft, der nur am 
Ende, da Schmerz und Kranfheit ihn vers 
wirreten, zur Grauſamkeit ſich neigete, ein 
recht ſehr böfer Fuͤrſt, fo gut und rühmlich 
auch fein voriges Leben war. And fo wollte 
aud) der Nath aus Haß und Abfcheu an dem⸗ 
felben, alles was er je gethan, durch Widerruf 
vernidhten, und durchaus ihm nicht die Eh— 
renbezeugungen zuerfenuen, die fonften bier 
den Kaifern nad) dem Tode wiederfahren. 
Antoninus *) aber, der Erbe des Reichs, 
nahm noch für ihm das Wort, und bracht's 
dahin, daß er num eben fo, wie die mehr: 
fien der „vorigen Kaifer, in die Zahl der 
Götter aufgenommen ift, und alfo denn 
auch Tempel, und Altäre, und Priefter, auch 

Uu jaͤhr⸗ 


— 


— 


* 
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ten wird, 


jährliche Opfer und. goͤttliche Aubethung erhal: 


)Dieſer Antoninus erhielt denBeynahmen, 
Pius, der Fromme, entweder ſeiner uns 
geheuchelten Eindlichen Liebe wegen, mit 
welcher er von Jugend auf feinen Eltern, 
nachyer aber dem Adrian, der ihm zum 
Sohn annahın, ergeben war, oder auch, 
der aufrichtigen Liebe wegen, die er gegen 


. die Götter hegete. Ihm trägt es Übrigens, 


der vor Schmerz far raſende Adrinnus 
oftmals auf, diefen oder jenen Rathsherrn 
hinzurichten, er aber warnt dieje Herren, 
daß fie fliehen koͤnnen, oder er nimmt fie 
auch und verftede fie,. fo, daß alle andere, 
und aud) Adrian es glauben, ee babe fie, 
wie ihm geborhen ift, hingerichtet. Der 


Rath erſtaunt derowegen, da. nuu dieſer 


fromme Antonin auftritt, und unverhofft 
eine große Menge Rathsherren neben ſich 
auftreten laͤßt, die jeder ſchon vor todt ges 
haiten, deren Leben aber der gute Mann 
erretter hat. Begreiflich genug. dringt. er 
alfo in dem Mathe nun auch durch, da er 
für die Aufrechthaltung des guten Nahmens 
feines angenoınmenen Waters bittet, und 
mit den beften Erwartungen erkennt ihn jes 
der gern und williglig für feinen-Heren und 
sberften Gebiether. — 


Vom Adrianus koͤnnen unfre Lofer 
auch nody merken, daß er der erſte Kalſer 
war, der fih den Bart wachjen lieh, well 
er einige Marben im Geſichte hatte, bie 
er gern bedecken wollte, und daß er auch 
die Hunde fo fehr liebete, daß er ihnen 
Srabmäler baucte, und ihnen Leldhen » Sur 
fhriften verfertigte. — Von den Ver: 
götterungen in der damaligen Zeit muͤſſen 
wir übrigens aber folgendes hier ſagen: 


Nach Chriſti Gehburt 138. 


Vergoͤttert wurden nicht nur die mehr⸗ 


ſten Kaiſer, ſondern auch die Kaiſerinnen, 
die Nachtominen, die vermuthlichen Erben, 
und die vorzüglichften Guͤnſtlinge der Kal⸗ 
fer, fo, daß die Zahl der Goͤtter tÄgiide 
wuchs, Ueberall tag aber der Gedanke 
an die Fortdauer des Menichen nad dem 
Tode zum Grunde, und wie man erhöhcte 
Gluͤckfeligkeit des Menfchen bey diefer Forts 
Dauer fich dachte; fo dachte man fid) aud) 
ein erböheres Weſen, und eine erhöhcte 
Natur des Menſchen, feßte aber die Stufe 
diefer Erhöhung zu hoch an, fo, daß fie 
bis an die Gottheit reichere. 

So umbegreiflich derowegen diefe Ders 
adtterung, bey ihrem erſten Anblick, dem 
Chriſten auch erſcheinet; fo leicht iſt fie doch 
bey dem Glauben an eine zukuͤnftige recht 
herrliche Vergeltung, dem Menſchen mögs 
ich, der den Grad diefer Verkerritgung 
nicht genau beftimmen fanr, und felbit die 
Chriſten fehlen in Bejtimmung dieſes Gra⸗ 
dee. Denn der eine Chrifi baut Tempel 
und Altäre der Yungfrau Marien, und 
andern auten heiligen Männern ; er opfert 
vor derfelden Bildnzfien fein Gebeth und 
Flehen; er beſchenkt dieſelben mir mandrers 
key Gaben, und er hofft von Ihnen alleriey 
Beyſtand und Troft, da ein andrer dies 
alles unterlaͤt, ja ſegar auch tadelt; Einer 
alſo hier gewißlich irren, und den Grad 
der erhoͤheten menſchlichen Natur entweder 
zu hoch, oder zu niedtig beſtunmen muß. 
Wie ſolit' alſo, da Chriſten im Licht fo irre 
von, der Heyde in Finſternih nicht ehem 
auch geirret haben? Wie elite dieſer iht 
Irthum uns ganz unbegreifiich und unmoͤg⸗ 
lich ſcheinen, "da Jener ihr Irthum uns jo 
ganz augeuſcheinlich und unleugbar iſt? 


DE 


Nach 


— —— 
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Nach Chriſti Geburt 139 — 161. 





Aus Rom. 


Nach einer Regierung von 22 Jahren, 7 
Monathen und ı7 Tagen, iſt der vortreflichfte 
KRaifer, Titus Antorinus Pius, *) im 
73. Sabre feines Alters, an einem Fieber ge: 
ftorben, und nun, tie er es durch feine preiß⸗ 
wuͤrdige Regierung vor andern wohl verdienet 
bat, unter die Zahl unfrer Götter gefeßet. 
Sein Nachfolger ift fein Schwiegerſohn, 
Marcus Aurelius, der zur Ehre des Ber: 
ftorbenen, von dem er an Kindesftatt hier auf 
genommen wurde, fih nun auch Anfoninus 
nennet, und feiner großen Liebe zur Weltweißs 
beit wegen, Philoſophus genennet wird, 
Er ift der wahre Abdruck des Edelmuths uns 
fers frommen Antonins, und wir werden 
alfo unter ihm, wie unter jenem, des hoͤch⸗ 
fin Gluͤcks theilhaftig werben. 
) Diefer Kaiſer wird einftimmig als der 
befte, wenigſtens als einer von den beften 


Kaifern geruͤhmet. Selne einzelne Thaten 
aber find uns nicht bekaunt, weil die Werke 


‚ ber Schriftfteller, die fie aufgezeichnet has 


ben, verlohren gegangen. Nur im allges 
meinen fiehe man ihn Über alle Maaße ges 
rähmer, und alle fagen, daß er wohlchäs 
tig, arbeitfam, gerecht, mäßig, verſcho⸗ 
nend, welfe, und überhaupt fo geweſen 
fey, und fo regieret habe, als ein vollkom⸗ 
mener Fürft ſeyn und regieren muß, Eim. 
mebreres Eönnen wir daher von ihm num 
ebenfalls nicht fagen, und wir laffen bier 
bey ihm, fo wenig als vorher, und in der 
Folge ben andern etwas erhebliches ungemel⸗ 
det. Daß er aber fo ausnehmend gut rer 


gieret haben muͤſſe, das erhellet ohne Zwei⸗ 
fel daraus fhon, daß noch mehr als Huns 


dert Jahr nad feinem Tode, das Volk 
und der Soldat feln Andenken ſo ſehr ſchaͤ⸗ 
Beten, daß ſich jeder Kaljer Antoninus nens 
nen mußte, dev des Volks und des Soldas 
ten Gunſt erjagen wollte, 





Nach Chriſti Geburt 162. 


Aus Rom. 





aßer ſehen wirs nicht gern, daß er den 8. 


E⸗ iſt freylich wohl fein Zweifel, daß wir Verus, einen Sohn des Verus, den 
an den Marcus Aurelius Antoninus den Adrian zur Nachfolge auf dem Thron bes 
allerbeſten duͤrſten haben, demohnerachtet ſtimmete, mit ſeiner Tochter verlobet, und 


Uu a ihu 
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ihn fogar zum Mitregenten angenommen hat. 
Denn diefer junge Herr ift aller Ueppigkeit 
und Unzucht hold, ſcheint auch ein anderer 
Nero und Caligula zu werden, und niemals 
einem Titus oder einem Antoninus nad): 
ahmen zu wollen. — Bey ber feyerlichen 
Verlobung und Aufnahme diefes Prinzen zur 
Mitregentichaft, hat indeffen unfer Marcus 
Aurelius ohne Zweifel wohl die edle Abſicht 
gehabt," feine Folgſamkeit gegen alles, was 
die Billigkeit erfordert, zu zeigen, und zus 
gleich auch diefen jungen Kern zur dereinfti« 
gen ruhmmürdigen Verwaltung der Geſchaͤfte 
des Reiches anzuführen. 


Denn fhon Adrianus bedung ſich's 
aus, daf der fromme Antonin, den er zum 
Sohn annahın, diefen Marcus Aurelius, 
und auch den L. Verus an Kindesftatt ans 
nehmen follte, und diefes that denn auch det 
ſromme Antonin, fo, daß es allerdings 
wohl Billig ift, daß Aurellus nun ebenfalls 
den Verus dergeftalt betrachte. Wir koͤn⸗ 
nen alfo fein Verhalten, fo wenig angenehm 
daffelbe uns auch ift, jedennoch gar nicht uns 
recht nennen; Hoffen, daß, da er nun ber 
Schwieger⸗ Vater diefes Verus wird, der⸗ 
felbe ihm auch folgen werde, und freuen ung,« 
da bey diefer Gelegenheit die Zahl der Armen 
Kinder, die auf öffentliche Koften ernähret 
und erzogen werben follen, außerordentlich 
vermehret wird, . 


Nach Eprifti Geburt 162. 


Ein anderes aus Rom. 


Vologeſes IT, der Sohn des vormalis 
gen Königes Cosroes von Parthien, if 
in Armenien eingedrungen, hat den Goäs 
mus, den die Armenier, da unfer Adrian 
die Befigung diefes Königreiches aufgab, zu 
ihrem Könige erwaͤhleten, vertrieben, aud) 
in unfeem Armenien die Befakungen 
angefallen, und in Stüden gehauen. Außer: 
dem aber find die Britten, nnd aud die 
Catten in großer Bewegung, und es gehen 
derowegen nad) allen diefen Seiten unſere ke— 
gionen ins Feld. Weil indeffen, theils He: 
berſchwemmungen und Erdbeben, theils große 
Feuersbrünfte, und eine, mit allerley Ges 
würmen unglaublich ftarf erfüllte peftilenzias 
liſche Luft, Hier großes Unheil angerichtet ha⸗ 
ben, und aud) noch anrichten; fo bleibt unfer 
Aurelius, um die mannigfaltigen hoͤchſtnoͤ⸗ 


thigen Verfügungen zu treffen, bey uns in 


Rom, und fendet gegen die Britten, auch 
gegen die Catten, *) feine Felöherren, gegen 
die Parther aber, feinen Schwiegerſohn 
und. Mitregenten, unfern $ucius Verus. 
Diefen fendet er indeffen vermut&lic darum 
wehl dorthin, damit er ihn aus dem Schooß 
der Wolluſt reiße, und es verfüche, ob nicht 


die Begierde nach Ruhm deh Hang zur Uep⸗ 


pigfeit in ihm erſticken könne. 


*) Britten und Catten wurden vermuthlidy 
bald zur Ruhe gebracht, man weiß aber 
nicht wenn, und wie? 


— ——— Ei 


Nach 
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Nach Eprifti Geburt 163 — 166, 341 


Nah Chrifti Geburt 163 — 166. 





Aus Rom, 


Die Parther find aufs trefflichfte gedemuͤ⸗ 
thiget; ihre zahlreichen Heere find aufgerieben, 
und ihre Provinzen und beiten Städte, Seleu⸗ 
cia und Erefiphon ) find erobert. *) Ihr 
ganzes Reich wär deromegen nun auf ewig 
toohl zu Grunde gerichtet, wenn nicht die 
Peft in unferm Heere ausgebrochen wäre, und 
daffelbe zum Ruͤckzuge genörhiger hätte. Es 
find indefjen doch einige Provinzen, (Mefo« 
potamien, Adiabene, Osrhoene) von 
unfern Truppen auch anjetzo noch befeget, die 
Aůbrigen aber find verſchiedenen Fürften verlle⸗ 
hen worden, und fo ift denn das Heer, auch 
unfer $, Verus, zuruͤck gefehret. 


Weit gefehlet aber, daf bdiefer unfer Ve⸗ 
rus fi) in den dortigen Gegenden als einen 
Helden hätte zeigen follen, bat er auch in der 
Fremde, fo wie bier gelebet, in allen Staͤd⸗ 
ten, wo es Luftbarfeiten gegeben, gerne ftilf 
gelegen, und nun zwar triumphirt, gewißlich 
aber vor fid) felbften nichts gethan, mas des 
Triumphes würdig wäre. Ja wir mögten’g 
wuͤnſchen, daß er die dortigen Gegenden nie 
befucher, fondern immer nur in feiner Ruhe 
bier verblieben wäre. Denn durch ihn und 
fein Gefolge if die ſchreckliche Peft, die dor: 
ten bey dem Heer ſich eingefunden hat, auch 
bieher kommen, und greift nun fo gewaltfam 


um ſich, daß ung die Befiegung der Parther 
in der That nicht Freude macht. ° 


*) Hler that ein gewiffer Caſſſus fich eben 
fo fehr als Held, wie als Barbar hervor. 
Denn er flug zwar überall die Parther, 
aber er ſteckte auch zu Erefipbon, weldies 
feit vielen Jahren die Reſidenz der parthis 
hen Könige war, den königlichen Pallaft 
in Brand, hieb in Seleucia am Tigriss 
Fluß, ohnerachtet die Einwohner ihm gut- 
willig ihre Thore öffneten, an 400000 
Menfchen nieder, zerftöhrete auch die herr 
liche Stadt. — Man weiß dies Wenige 
nur von dem gefammten Kriege, und da 
der Menſch gegen diefe Stadt fo graufam 
bandelt, fo wird er wahrſcheinlich auch ans 
dermärts alfo gehandelt haben. War er 
indeſſen für ſich ſelbſt foldy ein Barbar, fo 
war er body ein Mann, der feine Soldaten 
fo Im Zaume hielt, daß fie ohn feinen Wils 
ten nicht das mindefte unternehmen durfs 
ten. ” 


Denn nahm wo ein Soldat den Leuten 
etwas meg; fo Ereuzigte er den Soldaten, 
oder verbrannte, oder erfäufte ihn. Ziel 
ihm aber ein Deferteur in feine Hände; fo 
bieb er ihm die Arme und die Beine vom 
Leibe, und ließ Ihn zum Schrecken anderer 
fo Itegen. Als auch einmal ein Trupp feis 
ner Soldaten, ohn fein Vorwiſſen, auf 
ben Feind einen Angriff waget, außerors 
denzlich gluͤcklich iſt, und an 3000 Gefan: 
gene zu ihm bringet; fo legt er die Anfuͤh⸗ 
rer dieſes Truppes, . die recht große Be, 
lohnung erwarten, gefangen, und kreuzi— 


Uu 3 get 


» 
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get ſie ohn Umſtaͤnde, weil fie ohn feinen 


Befehl gehandelt haben. — Bevlaͤufig 


ſieht man alſo, daß auch noch jetzo die 


Befehlsbaber der Armeen außerordent⸗ 
liche Gewalt in Haͤnden hatten. 





Nach Chriſti 


Geburt 16. 





Aus Rom. 


DIE , Erdbeben, Hungersnoth, Ueber: 
ſchweimmungen und andere Unglücsfälle, uns 
ger denen wir bisher hier ſeufzen, find, wie 
es ſcheint, zu unfrer Zuͤchtigung den Göttern 
noch zu wenig, und fie fenden uns derowegen 
auch noch Feinde über den Hals, deren Zahl, 
deren Tapferkeit und deren Wuth ung wirklich) 
nun das fürchterlichfte Ende droht. Denn 
die kriegeriſchſten Völker Deutſchlands, die 
Marfomannen ( Behmen,) Hermundus 
rer ( Thüringer und Voigtländer ) die 
Suevenüserhaupt, auch die Quaden (Maͤh— 


ren) einige Sarmaten, (Pohlen) ja felbft 
Uaner, Vandaler u. f. w. (alles jetzige 
tartariiche Völker ) find verbunden mit einan⸗ 
der, wollen in unſer Gebieth eindringen, und 
unſrer Herrſchaft nun ein Ende machen. Ans 
fre beyden Kaiſer, Aurelius, und auch 
Verus, müͤſſen dieſerwegen unverzüglich zu 
Felde, doch die Gefahr iſt immer groß, und 
wir opfern derowegen in einem fort für unfer.cs 
Seil, laſſens auch an feinem Stüdfe fehlen, 
das irgend nur zur Befänftigung unſrer etwan 
erzuͤrnten Götter dienen kann. 





Nach Chrifti Geburt 168— 173. 





Aus Rom, 


L. Verus, der Mitregent unſers Mars 
eus Aurelius, iſt, da er mit letzterm in eis 
nem Wagen geſeſſen, plögßlic vom Schlage 
geruͤhret, und augenblicklich auch getödtee 


v 


worden. (169) Unſer Aurelius ift alfo allein 
nur Kaifer, hält immer noch verſchiedene 
Armeen gegen die Barbaren im Felde, hat 
hin und wieder große Vortheile über fie erfoch⸗ 
ten, aber auch verſchiedene Niederlagen, und 

jest 
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fett (173) inſonderheit, cine fo große won 
den Marcomannen erlitten, daß wir un: 
ſere Sclaven, unſere Fechter, ja die Miſſe 
thaͤter aus den Gefaͤngniſſen bewaſfnen, 
und unſere Heere damit ergänzen: muͤſſen. 
Der Feind indeſſen iſt, ſtolz auf feinen Sieg, 
ſchon bis in Italien eingedrungen, und ans 


dere Theile feiner Macht, vorwülen Daeien, | 


Möfien, Pannonien, und ſogar aud) Gries 
chenland, welches fie ebeuſals ſchen uͤber— 
ſchwemmet haben. 


Ein anderes aus Rom. 
Um die großen Koſten, die der gegen: 
wärtige Krieg-erfordert, zu beſtreiten, und doch 


auf uns keine neue Auflagen zu madrır, bat 
unſer gutherzige Korſer alle Keſtbarkeiten und 
Kleinodien feines kaiſerlichen Pallaſtes, ſelbſt 
die praͤchtigen Kleider, und den herrlichen 
Schmuck feiner Gemahlin, den Meifibierhen: 
den verkauft, und dadurch wirklich auch fo 
große Summen in die Hand befeinmen, def 
er den Krieg damit fortzußstsen gedenket, auch 
unſerm Volke noch cin auſchnlich Geſchenk 
hat machen Binnen. Der virfauften Geraͤth— 
ſchaſten waren indeſſen auch fo viele, daß bie 
Auction derfeisen ganzer zwey Monathe wäh: 
rete, ch fir geendet werden kounte. 





Nach Chriſti 


Geburt 174. 





Aus Rom; 


Si Spanien find Mauritanier aus Afrika, 
in Egnpten aber unzählige Hirten, die ſich 


mit anderm lofen Gefindek verbunden gehabt, 


in den Waften gewefen, und haben in diefen 
Landen eben fo ſchreckliche Verwuͤſtungen an 
gerichtet, als jene germaniſche und farmatifche 
Schaaren in unferm Mlöfien, Dannonien, 
and den benachbarten Landen, Wie indef 
fen Severus, der Stadthalter Spaniens, 
die Mauritanier, der tapfere Caſſius aber 
die aufrährigen Aegnptier völlig ſchon zur 


Ruhe gebracht haben; fo hat nun auch unfer 


Kaiſer Aurelius üser die Marcomannen 
im Lande der Quaden, (in Maͤhren) am 
Fluſſe Gram, einen Sieg erfochten, der 
ſichtbatlich des großen Jupiters Werk nur iſt. 


Denn unglüͤcklicher Weiſe iſt unſer Kai: 
fer von dieſem kriegeriſchen Volk in ſolche Ge: 
geben gelocket worden, die diefes Volk ſehr gut 
befeßen fonnen, und aus wehten dem Kaifır 
der Ausgang ſchlechterdings verwehrt geweſen 
it. In denſelben hat er alſo, abgeſchuitten 
von aller Zufuhr, und beſonders auch ohn al: 
les Waſſer, weder Rath noch Huͤlfe für ſich 

und 
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und für fein Heer gewußt; gefehm, daß vor 
allzu großen Durft der Untergang fein felbfk, 
und auc) des Heers, ganz unvermeidlich fey, 
alfo denn fehr voll Angft zum Sjupiter gefchrien, 
Und da hat denn der Himmel plößlich fih um⸗ 
woͤlkt, ift auch fo fehr viel Regen rabgefallen, 
daß die Soldasen in ihren Schilden und Hel⸗ 
men befjelben genug auffangen, und ſich damit 
erguicken können. 

Die bethoͤrten Marcomannen haben 
indeffen diefe Hülfe des Himmels nicht ſobald 
geſehen, als fie audy voll Grimm und Wurh 
auf unfre Truppen losgegangen find, und fie 
nun mitdem Schwerdte haben tödten wollen, da 
fie diefelben durch den Durſt nicht haben tödten 
können. Ihre Wurh indeffen hat ihr eigenes 
Verderben hier gewirkt, ihm, unfern Kaifer 
aber, und deffelben Legionen auf das glück 
lichſte errettet. . 

Denn gleich bey ihrem Angriffe hat's 
zwar immer noch auf bie Unfrigen geregnet, 
auf die Marcomanner aber it in einem 
fort, nur Feuer und Blitz vom Himmel fallen, 
ja felbft der Regen, der unfer Heer fo fehr 
erfrifcher,, ift bey ihnen, nicht wie Regen, 
fondern wie Pech und Oehl geweſen, das lic): 
terloh gebrennet hat. *) Da haben deros 
wegen die Unfrigen recht trefflich fechten Fön: 
nen, und da haben auch die Marcomannen, 
die das Feuer vom Himmel, noch mehr als un: 
fer Schwerdt geängftige hat, die ſchrecklichſte 
Niederlage ei’itten, dem Kaiſer alſo, und 
dem Heere nicht nur die Paſſe öffnen, fon: 
dern auch den Wahlplag nebit vielen Gefan— 
genen und vortrefjlihen Siegeszeichen über: 
laſſen muͤſſen. 


Nach Chriſti Geburt 174. 


*) Dies Maͤhrlein erzählen chriſtliche und 
beysnifcbe Schriftſteller mit der ernſthaf⸗ 
teſten Miene. Die Seydniſchen fo, daß 
fie dem Jupiter, und dem Gebeth des Kai⸗ 
fers, zum Theil audy einem egyptiſchen, 
im Heer befindlichen Zauberer, dies große 
Mirakul anrehnen. Die Ebriftlichen 
aber fo, daß fie es dem Gebethe einer Les 
glon zufchreiben, die aus Chriften beſtan⸗ 
den, und in diefer Moch zu Gott und zu 
Chriſtum gefhrien haben fol. Die Epris 


ften haben indeffenvon dieſem Vorfalle mehr - 


Aufhebens gemacht, als die Heyden. Sie 
haben hier ein offenbahres Wunder fehen 
wollen, und behauptet, daß eben dieſes 
Vorfalls wegen, die eine römifche Legion 
den Nahmen der Donnernden erhalten 
hätte, well durch ihr Geberh fo Regen, als 
Blitz und Donner bier entftanden wären, 
Weiſere Ehriften haben aber bier kein Wun⸗ 
der finden innen. Sie habens gefehen, daß 
bier nichts als ein natürliches Gewitter ger 
weſen, welches feine Schloßen und Bligess 
Strahlen den Marcomannern ins Auge 
geworfen, und fie habens begriffen, daß 
man nachher dies natürliche Gewitter eben 
fo übertrieben abgeichildere habe, als man 
gewöhnlich alles übertrieben fchildert, was 
aus nehmend gluͤcklich oder ungluͤcklich von⸗ 
ſtatten gehet. 


Nicht Heyden, ſondern Chriſten ſind 
unſere Leſer, und die wiſſens ohne uns, daß 
Jupiter ein Traum nur ift; daß wenn Mu— 
lionen Teufel wären, die ſich fo nennen 
lleßen, ihrer keiner doch Gewitter ſchaffen 
kann, und daß der wahre Gott, wenn der 
die Rettung des Heers durch gewitterartige 
Luft und Hagelgüffe, wie auch durch Blitzes⸗ 

Strahien je fir gut befand, bep feiner 
Schöpfung ſchon, die Luft und Wolken 
dergejtalten ordnen konnte, daß, was er 
bier vor gut befand, nicht Übernatdclicher; 

ſon⸗ 


—— — —— 
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fondern natürlicher weiſe auch erfolgen mußte. 
Sie werden aljo gar kein Wunder, weder 
des Teufels, noch Sortes, fondern einen 
blos natürlichen Vorfall jehen, der eben jo, 
wie alle und jede natuͤrliche Vorfälle, ohne 
daß wir es immer fehen, gerade in den ges 

legendſten Augenblicen ſich ereignen mußte, 
weil eın, auch die Zukunft überfebender 
und prüfender Gott, die Matur erſchuf. — 
Sie werden auch um fo weniger an der 
Cyhriſten Geber, und deffen nie verheißne 
wunderthaͤtige Kraft hier denken, wenn fie 
erjt willen werden: — daß vorher ſchon 
eine Leglon die Donnernde gebeiffen bat, 
und daf auch dazumal noch Eeine chrift- 
liche Legionen waren. 

Der Römer opferte nemlih auch als 
Soldar den Gößen, mußte zu, und bey 
den Goͤtzen ſchwoͤren, und welcher Ehrift 
konnt diefes thun? Der Chriſt gewiß wohl 
nicht, der dergeitalten Eräftigt beten 
follte. Und der beidniihe Soldat ſchrie 
fiher auch zu feinem Jupiter und zu feinem 
ars, mie jeder chriſtliche Soldat, falls 
ſolcher war, zum wahren Gott hier ſchrie. 


Nach EHrifti Geburt 174. 345 


Sener aber ſchrie, wie das der Aberglaube 
immer thut, noch lauter, und opferte das 
bey, fo daß auch jein Geber und Flehn noch 
beifer in die Augen fallen mußte. Wurd' 
derowegen, da Chriſt und Heyde fchrien, 
der Hummel ſchwarz, fo wie die Macht, und 
ſtroͤmte nun der Regen auf das Heer, was 
konnte bier der Heyde glauben? 

Er konnte das nicht glanben, daf der 
Ehriften Gott jet dieſes wuͤrke, er mupte 
glauben, Jupirer, ſein Sort fin er, der 
dieses chue, denn cr, er barte lauter und 
feverlicher, als der Chriſt geihrien. Worzu 
follte dıromegen unter Sort bier Murder 
thun? Zur Empfehlung der Chriſtenthums 
konnt dieſes Wunder nıcht gereichen, und 
felbit der grope Weltweiſe Aurelius, ſah 
auch bier nicht unſers Gottes, oder Ehrifti 
Hand, fondern die Natur allein, und 
hoͤchſtens Jupitern, als oberiten Herrn 

‚ derfelben. Wer Eonnte aljo ſonſt noch et⸗ 
was ſehen, da dieſer Weiſe ſelbſt nichts 
ſahe? Worzu alſo ein Wunder von Gott, 
der allein nur Wunder ihut? 





Nah Ehrijti 


Geburt 175. 





Aut Rom. 


Ein in Syrien und Egypten herumgegange⸗ 
nes falfches Gerüchte, daß unfer Aurelius 
gegen die Marcomannen geblieben fey, bat 
den Stadthalter Caffius in Syrien bewogen, 
ſich zum Kaiſer ausrufen zu laffen, und nun, 
da er den Ungrund des Gerüchts geböret, im 
Ernft ſich gegen den Kaifer zu empoͤren. Un: 
(44) 


gluͤcklicherweiſe kann alfo der gute und tas 
pfere Fürft, der die Barbarın abermalen fehr 
nachdrücklich in die Flucht geſchlagen bat, feine 
herrlichen Siege nicht fo, wie ers wohl wunſcht, 
verfolgen, Er muß ihnen allen nun den Fries 
den, den fie fuchen, ohn daß er fie fo ganz 
entfräften und unterjochen fonnte, zuges 
ftehen, und mit feinen Legionen, dem Aufs 

Kr ruhrer 


‘ 
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». 

ruͤhrer ungeſaͤumt entgegen eilen. Der gut: 
berzige Fuͤrſt iſt indeffen nicht im minde 
fen bier enträfte. Er fast: „hielten die 
Götter für gut, daß nicht er, fondern Caſſius 
bier herrſche; fo würde es gefchehen, und fo 
hätt auch er dagegen gar nichts einzuwen⸗ 
den!“ Sa er verfichert, er wünfche es, den 
Eaffius in feine Hände zu bekommen, das 
mit er ihm zeigen Fönnte, daß er ihn 
jetzt noch gar nicht haſſe. 


Ein anderes aus Rom. 


Der Aufruͤhrer Caffius iſt auf feinem 
Zuge wider unfern Aurelius nicht weit ges 
fommen, fondern bald von feinen eignen Leu: 
ten getödtet worden, fo daß mir feinetiwegen 


Nach Chriſti Geburt 175. 


fuͤr unſern Kaiſer gar nichts mehr zu fuͤrchten 
haben. Der vortrefliche Kaifer trauret ins 
deſſen uͤber den Tod dieſes Verraͤthers; ſagt, 
es thue ihm leid, daß ihm die Gelegenheit ge 
nommen worden, fein verföhnlic Herz zu 
zeigen, und hat die Brieſſchaften diefes Man« 
nes, aus welchen er die, die fonft noch wis 
der ihn gefonnen find, gar deutlich wird” er; 
fehen haben, nicht durchfuchen laſſen, fon: 
dern fie alte verbrannt, damit die, Schuldi- 
gen auch nicht einmal von Furcht und Ban: 
gigkeit gefoltert würden. Er hat denn auch 
im Rath hierſeibſt, ausdruͤcklich ſchon erklaͤ⸗ 
get: — „er wolle feine Nachforſchungen 
nach den Mitfchuldigen angefteller wiſſen, nnd 
es folle nun die ganze Empörung fo betrachtet 
werden, als wenn fie nie gefchehen wäre,“ 





Nach Ehrifti Geburt 176. 





Aus Rom, 


Um die, durch den Caſſius erregten Unru⸗ 
hen auf das voͤlligſte zu daͤmpfen, und alle 
Mitſchuldigen deſſelben noch ſtaͤrker von der 
Verzeihnng ihres Vergehens zu verſichern, iſt 
unſer gute Aurelius in eigner Perſon in 
Syrien und in Egypten geweſen; hat der 
Stadt Antiochia, die ſich am mehreſten fuͤr 
den Aufruͤhrer beeiſert bewieſen, Anfangs 
zwar ihre Rechte und Freyheiten genommen, 
bald aber dieſer Stadt ſich jammern lafien, 





und ihr affe Rechte vom neuem wieder beſtaͤti⸗ 
get. Er hat das nemliche auch in Alexan⸗ 
dria gethan, und fozar die Kinder des auf 
rührigen Manncs, nicht nur im Beſitz der 
väterlichen Güter gelaffen, fondern auch er: 
Elävet, daß er für fie beftändig forgen wolle, 
und ausdrücklich befohlen, daß nie jemand, 
das Verhalten ihres Vaters, diefen Kindern 
vormwerfen, und fie deshalb, auf was Art es 


immer fen, beträben oder Fränfen folle. 


4 


Nach 


\ 
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Rah Ehriiti Geburt 177. 





Aus Rom. 


Nachdem unfer Marcus Aurelius aus 
den Morgenländern zuruͤckgekehret ift; fo 
ſucht er durch fein Bepfpiel und durch fehr 
‚ gute Gefeße, fo manchen Unordnungen biers 
felöft zu wehren, und giebt zwar, zur Belu: 
tigung unfers ſchen verwoͤhnten Volks, noch 
immerfort Luft» und Fechterfpiele, zeigts aber 
genug, daß er felbft an ſolchen Spielen feinen 
Sefallen habe. Denn während der Luftfpiele 


ſpricht er mit feinen Mäthen von den Ges 
fandfchaften des Reihe, oder von andern 
Dingen von Wichtigkeit, und unfern Ferh- 
tern bat er ftatt der ſpitzigen und ſcharfen 
Dolche und Degen, ſtumpfe gegeben, damit 
das Volk nun zwar die Geſchicklichkeiten dieſet 
Leute zu ſeiner Freude ſehe, das Blut der 
Menſchen aber erſparet, und derſelben Leben 
nicht verkuͤrzet werde, 





Nah Ehrifti Geburt 178. 





Ars Rom, 
He Marfomannen, umd mit ihnen noch 
viel andere Öermanifche und Sarmatiſche 
Völker, ftehen abermalen in den Waffen, und 
unfer Yurelius muß demnach von neuem 


woider fie ins Feld. Ihn wird fein nun⸗ 
mehr ısjähriger Sohn Commodus dahin bes 
gleiten, denn diefer iſt der dereinftige Erbe 
des Reichs, und wird auf diefe Art am beften 
auch zur Anführung des Staats gebildet. 


Nach Chriſti Geburt 179. 





Aus Rom. 


Unter Aureliu® Hat durch feinen Feldherrn 
Paternus,; die Feinde fo nachdruͤcklichſt ges 


ſchlagen, daß num derſelben gänzliche Unter⸗ 
jodung zu hoffen ift. *) 
*) Mehr als diefes weiß man nicht. Das 
aber weiß_man noch, daß Aurelins die 
ra Lehr⸗ 
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Lehrſaͤtze der verſchiedenen Secten in der 
MWeltweisheit, die auch damalen die nas 
türliche Neligton begriff, fo vollitändig wußte, 
daß Ihn die Liebhaber der Gelehrſamkeit 
und Forſcher der Wahrheit nicht eher woll⸗ 
ten in den Krieg gehn lafien, ehe er ihnen 


* 


Nach Chriſti Geburt 179 u. 180, 


nicht, was er hieruͤber wußte, deutlich 
und vollſtaͤndig vorgetragen haͤtte. Der 
gefaͤllige Kaiſer erfuͤllte wirklich auch dies 
ernſte Begehren, und laſe dieſen Maͤunern 
drey Tage lang ein Colleglum uͤber dieſen 
Gegenſtand. 





Nach Chriſti Geburt 180. 





Aus Rom. 


Jndem wir den erfreulichſten Nachrichten 
von einem fernern gluͤcklichen Fortgange der 
- Waffen unfers Marcus Aurelius Antos 
ninus Philofophus entgegen fehen, läuft 
bier die trauervolle Borhfchaft ein, daß ber 
gedachte große Fürft, (den ı7 März) zu Vins 
dobona, (Wien, andere fagen aber zu 
Sirmium in Sclavonien) im syften Jahre 
feines Alters geftorben fey, daß aber fein 
Cohn, Commodus Antoninus, das Res 
giment nun angetreten habe, Und gewiß, 
fehmerzlicher iſt wohl nie eines Kaifers Tod 
hierfelbft betrauret worden, als diefer ſetzt bes 
frauret wird, und mit mehrerem echte ift 
denn auch wohl Feiner hier wergöttert worden, 
als diefer gute Fürft, der für uns noch viel 
zu früh im die Geſellſchaſt der Götter eins 
gehn müffen. 

In den ı8 Jahren feiner Regierung, hat 
er denn wirklich auch nicht einen Tropfen 
Buͤrgerbluts, weiter als im Krieg vergeffen; 
Güte und‘ Gnade aber bat er allen Menſchen, 
und feldft den Unwuͤrdigſten erzeiget. Wenn 


auch irgend etwas war, das man an ihm hätt’ ta⸗ 
dein können; fo war's alleine nur fein allzu 
groß Verfchonen, welches in der That denn 
auch, fo manchen Frevfer, zu noch mehrerem 
Frevel angetrieben hat. Im übrigen aber 
war er ficherlich ein Mufter guter Fürften, *) 
und wohl uns, wern Commodus, fein Sohn, 
fih nun nad) diefem Muſter bilder! 


*) Marcus Aurelius, wird oftmalen als 
der befte unter allen Kalſern geſchildert, 
und die beften heutigen Fürften werden 
oft mie ihm in Parallel geftellt. In Ans 
fehung feiner Gnade, Thaͤtigkeit und Ger 
lehrſamkeit, mag denn eine foldye Parallel 
aud immer laufen, aber, wenn Spa— 
niens Earl III. feinen zur Regierung unfäs 
higen Sohn von ter Reglerung, die ibm 
das Geburts; Recht und das Staatens 
Recht gieber, aus Liebe für fein Volt, und 
nicht aus Haß gegen den Sohn ausfchliefs 
fet; fo ift feine Geiſtes-Kraft uns immer 
größer, als wenn ein weltweiſer Antonin 
den liederlichen 2. Derus, deu ein durch 
Krankheit verrüdter Aörien, wahrſchein⸗ 
lich in Hoffnung, daß er —— einft 
werden würde, ganz unbedingt zurThronfoige 

beſtimmt, 


— — — — 
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beftimmt, zu diefem Thron auch laffen will, 


und wenn er feinen eignen Sohn Commo⸗ 
dus, den in Nom nod gar kein Staates 


recht zum Erben. des Reiches ſetzet, aus 
übertriebner vaͤterlicher Zärtlichkeit, zu fols 
hen Erben macht. Wenn auch der Preufs 
fen König, weiſe, arbeitfam, tapfer und 
mwohlthätig, nur in dem Grade, wie diefer 
Aurelius wäre, fo iſt er doch wahrhaftig 
niche fo ſchwach, daß er, fo mie Aurel, 
darinnen eine Ehre ſuchen, und deſſen je 
ſich rühmen follte: — wer. habe Feines 
einzigen Natheheren Blur vergoffen!“ da 
doc ſolches Blut wohl härte jollen vergoſ⸗ 
fen werden. — Mächtige Frevler in einem 
Staate fehn, und vor denen, folder Machs 
ſicht wegen, fein eigner Lobredner werden; 
vor ihnen, fo wie Aurel dies alles that, 
mit einem Eide betheuren: „daß man audy 
in der Folge nicht ſolch edles Blut vers 
giefien wolle! — das iſt allenfalls Weichs 
berzigkelt, aber wahrhaftig nicht Stärke 
und Größe der Seelen. — Unter dem 
Aurel plünderten alfo die Herren des Raths 
die feine Stadthalter und Minifter waren, 
wo nicht unbeftraft, fo doc niemalen ges 
nug beftraft die Länder. Aurel war daher 
der Vater dieſer Herren, nicht aber der 
Bater feiner Völker, wie dies doc jener 
if, der feinen Raͤthen foldhe Berheuruns 
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gen niemals geben, fondern, und fo theuer 
ihm laudy jedes Leben ift, viel lieber feine 
Miniſter tödten, als fein Volk von felbigen 
würde druͤcken und berauben laffen. 


Antonin der Fromme; Adrian, ehe 
er in Krankheit fiel, und Titus, feinen 
ung derowegen größere und beffere Negens 
ten als Antonin, der Pbilofopb, zu feyn. 
Gegen andere Ungeheuer war er indeffen 
ein (Engel, und feine Gutherzigkeit ift ims 

merdar verehrungswerth. Daß er aber 
ein Gelehrter war, das hat ihn zum aller» 
beften gemacht. 


Ein anderes aus Rom, 


Commodus Antoninus, if, allem 


Anfehn nach, nichts weniger als das Ebenbild 
feines Vaters. Denn ihm hat es im Felde 


fo wenig gefallen, daß er mit den Barbaren 


einen nur wenig rühmlichen unfichern Frieden 
gemacht, und nur geeilet hat, um hieher zur 


Stadt zu kommen, wo wir ihn freylich wohl 


mit großen Freudensbezeugungen aufgenom⸗ 
men haben, wo er aber ſeinen Hang zu den ver⸗ 
aͤchtlichſten Luſtbarkeiten ſchon merklich zeiget. 
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Ans Rom. 


Ho qhſtens zwey Jahre lang hat unſer Kaiſer 
Eommodus ſeinen natuͤrlichen Neigungen 
noch einigermaſſen Einhalt gethan, der vor: 


trefflichen Lehren ſeines verſtorbenen Vaters 
ſich doch in etwas erinnert, und nach dem 
Rathe rechtſchaffener Maͤnner noch unterwei⸗ 
len ſich geachtet. Nach und nach hat er aber 

&r3 alle 
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alle diefe redlihe Märner von ſich entfernet; 
gemeynet, er fen num alt genug, und bedürfe 
der Lehrmeifter nicht weiter; alfo denn feinen 
Neigungen die Zuͤgel völlig ſchieſſen laffen, 
und fi durch ein eben fo verächiliches, als 
abfcheufiches Verhalten, bereits fo verhaßt ges 
macht, dag num feine leibliche Schweſter eine 
Verſchwoͤrung wider ihn hier ftiften, und er das 
bey fein Leben hätt’ verliehen koͤnnen. 

Dam da er an die Stelle der verdiente: 
ften Männer, feine Beyſchlaͤſerinnen, und 
allerley Wolluͤſtlinge zu feinen Vertrauten 

macht, und durch dieſe geleitet, verſchiedene 
angeſehene Maͤnner unter manchetley Vor: 
wande todten laͤßt; fo wird es ſeiner Schwe⸗ 
ſter $ucilla, die ſich ſelbſten gern zur Kaiſerin 


erheben will, deſto mehr auch leicht, einen 


ihrer Lieblinge, und nebſt demſelben noch an« 
dere angefehene Männer zur Ermordung des 
Kaifers zu bewegen. Und Tag und Stunde, 
ja der Augenblick zu diefer That ift wirklich 
unentdeckt ſchon da. *) Anſtatt aber diefen 
Augenblick genau in Acht zu nehmen, und 
mit dem Schwerdte in der Hand den Kaiſer 
zu durchbohren, ſteht der, der dies Geſchaͤfte 
über ſich geneommen hat, mit entblößtem 
Schwerdte, noch etwas ftille; zeigt es dem Kai: 
fervor; haut und ſticht auch nichtauf ihn gleich 
loß, fondern fage noch erft zu ihm: — „Sieh 
hier, was ich für did) hier Habe!“ — Und 
da, da biefer Thor dies thut, da ift auch 
fhon der rechte Augenblick vorbey; da find 
dern fehen Soldaten von des Kaifers Was 
he, neben ihm; entwaffnen alfo diefen Thos 
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ren, und entdecken durch ihn die ganze Verſchwoͤ⸗ 
rung, fo daß er, daß Lucilla'und daß die uͤbri⸗ 
gen Verfchtwornen dafür denn bluten müffen. 

Die Sculdigen und Verſchwornen aber 
fo allein nur hinzurichten, das ift unferm 
Cammodus, und feinen Günftlingen, auch 
Benfhläferinnen zu wenig, und wie jene Mäns 
ner fo etwas gewaget haben, fo meynen fie, 
dürften gar wohl andere das Nämliche Hier 
wagen. Sie forgen alfo, daß diefes nie wiederum 
gefhche, und fchleppen deromesen bie alle 
nun zum Tode, die ihnen ihrer Rechtſchaffen⸗ 
heit und ihres Anſehens, oder Muthes wegen, 
zu folder Unternehmung fähig ſcheinen. Wie 
alfo zu den Zeiten eines Domitianus, eines 
Mero, eines Caligufa und eines Tiberiug, 
das Blut der Edlen und der Unfchufd hierfelbft 
floß; fo fließt dafjelbe beynahe auch anjetzt 
hier wieder. Und wie in jenen Zeiten die 
Angeber, die liederlichen Weiber, die Schaus 
fpieler, und andere verächtlihe Menſchen 
unfer Reich regiereten; fo fheints, als wiirde 
auch in der Folge num daffelbige alfo regie⸗ 
tet werben, 


*) Der abgeredete Zeitpunft der Ermordung 
war der, da der Kaiſer den erften Fuß auf 
das Theater jeßen, aljo noch in der Thuͤre 
eines ſchmalen Ganges, der aus dem Pals 
lafte dahin führete, ftehen, und nieman⸗ 
den um fich, fein Gefolge aber hinter fid) has 
ben würde. Es mar aljo nur ein Augens 
blick, der bier fogleich verſtrich, als nur 
die dem Kaiſer nachfolgende Wache, das bloſſe 
Schwerdt erbliden. konnnte. 


DETLEF TRA 
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Aus Rom, 
Unter Schickſal wird von Tage zu Tage haͤr⸗ 
‘ter, denn unfer Commodus läßt nicht von 
feinen Neigungen zur Unzucht, zur Schwel: 
gerey, zum Dalgen und zur Graufamfeit. 


Denn von dreyhundert Beufchläferinnen 
umgeben, bat er feine Gemahlin, die ihm 
nachahmen wollte, getödtet, ſogar aud) feine 
eigene Schweftern gefdhändet, und noch Kuna: 
ben zu fih genommen, mit beiten er wie mit 
jenen Buhlerinnen lebt, und Tag und Nacht 
In den Wirthshäufern unter dem liederlichiten 
Gefindel figet, dafelbften fäuft, und jrißt, 
und fpielt, und alle Arten großer Greuel uͤbt. 

Und wenn denn ja einmal die Luft zu 
diefen Greueln ihm vergeht; fo fehn wir ihn 
mit Fechtern und mic Löwen fämpfen, auch 
wohl, weil er faft Riefenftärke hat, *) wie 
Herfules in einer Lowenhaut gehüllt, mit 
einer gewaltigen Keule in der Hand, auf uns 
fern Straffen- wandern, mit diefer feiner Keule 


die Köpfe unfchuldiger Menfchen zerſchmettern, 


die er fich-greifen, und in Thierhäute wickeln 
laſſen, damit es fcheine, daß er vollfommen, 
wie Herfules, die wildeften Tiere, und recht 
förmliche Ungeheuer befiegen könne. 


Wär er indeffen nur denn, wenn er alfo 
gekleidet gehet, vol Durſt nach Blut; fo 
wiirde doch noch mancher vor ihm fliehen, und 
ſich retten koͤnnen, aber das iſt nicht. Auch auf 


fer diefer Tracht, fuchter im Blutvergieſſen fein 
Vergnügen, und hauet denen, dir ihm von ohn⸗ 
gefahr entgegen fommen, bald einen Fuß vom 
Leibe, bald ihren Bauch entzwey; ſtoößt man— 
chen auch ein Auge aus dem Kopf, und thut 
dies alles gleichſam nur zum Zeitvertreibe, um 
zu ſehn, wie dieſe Menſchen ſich dabey gebär: 
den, und wie die Gedaͤrme nun aus ihren 
Leibern ſtuͤtzen werden. Er lacht denn auch 
recht herzlich über diefe' Thaten, ſpottet der 
Elenden, die er fo verftümmelt bat, und 
denke, wie fehr voll Witz er ſich bezeige, wenn 
er dabey denn fagt: — . „Du bift nun ein 
Monopodier, und du, du bift ein Luſcinier, 
(Einfupfer und Eindugler) geh nun hin, in 
das (erdichtete) Land diefer Leute!‘ 


Wo denn aber ein Fürft im ſolchen 
Sraufamkeiten fein Vergnügen findet; mo 
er, von allen Neichsgeichäften entfernt, von 
ſolchen liederlichen Seelen umgeben ift, und von 
ihnen ftets fich lenken laͤßt, da kann man leicht 
ſich's denken, wie es: da mit denen ſtehen 
muß, die groß Vermögen haben; bie Ad: 
tung unterm Wolfe finden, und die denn fol, 
che Frevelchaten nicht mit ihrem Beyſall End: 
nen. Die alle find fürwahr .in feinem Aus 
genblick des Lebens noch gewiß, und werden 
wirflih immer fchon verwiefen oder ermor: 
bet, je nachdem es denen jeßt gefällt, die 
diefen Kaifer nun fo leiten. 

Dan 


. 


* 


352 Im Jahr der Welt 4167 — 4173. Nach Chriſti Geburt 184 — 190. 


Man darf indeſſen gar nicht mit zu dieſer 
Zunft gehoͤren, wenn man anjetzt wo rauben 
oder morden will. Man kann vielmehr an⸗ 
jetzt geradezu zum Kaiſer gehn, und dem 
nur ein gewiſſes biethen; fo handelt er, fo 
gut er fann, und erlaubt’ es immer gern, daß 
man nun den, den man berauben oder auch 
ermorden will, ganz ohne Scheu beraube und 
erniorde. Selbſt diefer Handel aber reicht 
nicht hin, das alles zu beftreiten, mas die fo 
große Ueppigkeit, die jeßt den Hof beherrſcht, 
nothwendig macht, Es werden alfo der Auf: 
fagen immer mehrere, und alle Bedienungen 
werden verfaufet, fo, daß in-denfelben faft 
überall die ſchaͤndlichſten Männer ſitzen, die 
durch allerley Arten der Erpreffungen und Un: 
gerechtigkeiten ihr Kaufgeld wieder fuchen, 
und das denn auch mit großen Wucher von 
uns nehmen. 

*) Bon der Stärke und von der Grau: 
ſamkeit diefes Ungeheuers müffen wir noch 
folgendes jagen: Er durchſtach einen Ele 
phanten mit einem Spieße, welches, wegen 
der undurchdringlichen Haut diefes Thieres, 
von einer großen Stärke zeiget, und er ers 
legte aud auf dem Kampiplage hundert 
Löwen in einem Tage, jeden mir einem 
einzigen Hiebe. Er fochte gewöhnlich auch 
wie andere Fechter, uͤberwand aber nad) 
und nad) 735 Fechter, well ihm keiner 
gewachſen war, und naunte fich daher: 
„einen Ueberwinder von taufend Fech⸗ 
teen! « Er konnte uͤberdem vortrefflich mit 
dem Bogen fchießen, und ſchoß etumal auf 
dem Rampiplate mit dem Bogen ein Pans 
tbertbier zu Boden, das eben einen Kaͤmpfer 
gepacket hatte, und ihm zerreiien wollte, 
noch ehe die Beftie den ſchon aujgejperrten 


Rachen fchließen, und den Menſchen ber 
ſchaͤdigen konnte. 

Bon feiner Grauſamkeit legte aber 
der Unmenſch noch fehr viel andere ‘Proben 
ab, und das bejonders auch zu der Zeit 
ſchon, da noch fein Vater lebte, und er als 
lererft 12 Jahr alt war. Denn da- will 
er einmal fi baden, fuͤhlt aber, das Mafr 
fer iſt ihm zu bei, und will ſchlechterdings, 
der Menſch, der das Maffer bejorger bat, 
foll für feine Sorgloſigkeit beym KRupi ger 
nommen, und in das Feuer gewo: fen wer⸗ 
den, das zum Wade aebalten wird. Sein 
Hofmeiſter jucher nun freylih den Buben 
äufrieden zu ſprechen, aber, will er Ihn zus 
frieden ftellen; fo muß er einige Schaartelle 
nehmen, fie ins Feuer werfen, dadurch 
Geſtank erregen, und dem Rnaben die 
BVerfiherung geben, der Menſch der breune 
ſchon — Unter einem fo guten Vater aber, 
als Aurel, war ſicherlich ein folder Pädas 
909 der elendefte Erzieher, der fih nur 
denken läffer. 


Jetzt indeffen, da diefer Commodus 
nun Katjer tft, jetst giebt er von ſich auch 
vor, er jey ein vortreffliher Wundarzt, und 
ftelle ih, als ſade er’s gern, wenn Leute 
ihm fich anvertraueten, auch fi von ihm 
zur Ader ließen. Viele wenden fi daher 
zu ihm; viele bejucht er auch freywillig, 
wenn er hört, day ihnen etwas fehler. 
Nachdem ihm aber fein Sinn nun ftehet, 
nachdem behandelt er auch die Patienten, 
und ichneider dem die Naſe, dem aber die 
Ohren ab, blos um einen Zeitvertreib das 
mit zu haben. Und da es ihm einmal fo 
dünft, als ſpotte das Volk über ſein Ges 
fedhte ; jo wırd er jo rafend, daß er dem 
Feldherru der prätorifcben Wache befichlt, 
fogleih den Scauplas mit Soldaten zu 


- umgeben, um alles Volk dort nieder zu 


bauen, zugleih aber Nom in Brand zu 
ſtecken. Ei beharret auch hier fo jebr auf 
feinen 


+ 
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feinen Sinn, daß der Feldherr die alleräufs 
ferfte Muͤh anwenden muß, um ihn zu bes 
fänftigen, und dieien Vorfaß zu ändern. 
Nicht alle feine Mordrhaten find nah» 
mentlich angeführet, und die Schriftfteller 
reden größtentheils Im allgemeinen nur-von 
vielem Blute, das der Barbar vergoffen 
hat. Einige nennen fie freylih mit Nah⸗ 
men, aber für uns kann's nicht erheblich 
ſeyn, die erlihe Nahmen zu wiffen, die 
von denfelben auf die Lıte der Ermorderen 
gefeßer find. Es ift auch unerheblid), das 
Jahr einer ieden Ausfchweifung diefes Fürs 
ften zu wiflen; und Immer genug, wenn 
wir hier nur das noch fagen, daß der bluts 
dürftige Fürft anjetzo aud) die Kinder desAufs 
rührers, Caſſius, nebft allen Muſchuldigen 
verbrennen läßt, und wenn wir überdem 
auch noch eines gewiſſen Eleanders bier 
erwähnen. . 
Diefer Menfch ift nemlich der’ größe 
Gänftling des Katjers; thut in allen Dins 
gen, alles, was er will, und feßt ſich's 
endlich in den Kopf, feinen Heren zu ſtuͤr⸗ 
zen, fich felbft aber zum Kaifer zu erheben. 
Um das nun zu können, kauft er alles 
Korn an fih, und will dadurd einen 
Mangel am Brod, aud einen Haß gegen 
den Kaifer unterm Volk erregen, dann 
aber jene VBorrachshäufer oͤffnen, den Sols 
daren und dem Volke Brodts die Fülle ges 
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ben, und dadurch ſich derſelben Gunſt ſo 
ſehr erfaufenz daß fie ihn als ihren Erret⸗ 
ter betrachten, und feine Empörung unters , 
fügen follen. 

Es ſchlaͤgt indeffen, da der Hunger 
ſchon zu fpüren If, ein gewaltiges Gewit⸗ 
tee ins Capitol, und ftede daffelbe im 
Brand, Es verbreitet ſich auch die Flam⸗ 
me hiervon über einen großen Theil der 
Stadt Nom, und Eleander theilt immer 
noch nicht das Gerraide aus, fondern will 
die Hungersnoch erft mehren, damit hers 
nad fein Korn, wenn ers verfchenft, dem 
Volt noch angenehmer werde. Das Volt 
wird aber, da es den Eleander lange ſchon 
gehaſſet hat, und durch keine Austheilung 
des Öetraides zu ihm geneiget, aber durch 
den unglädlihen Brand noch mehr in Uns _ 
muth verfeßer wird, über ihn entruͤſtet, fo 
daß es Schaarenmweife aus der Stadt zu 
einem Landgute eilet, auf welchem diefer 
Menſch eben damals mit dem Kaifer Ift, 
da nun dergeftalten pocht und troßt, daß 
der Kaifer dem Volke zu Willen leben, 
und diefen Günftling'( 188) enthaupten, 
alfodenn fein Vorhaben ihm vereiteln muß, 
Obgleich aber der unbefonneneFürft hier fieht, 
wie jehr ein unzufriednes Volk zu fürchten 
fen ; fo beffert er fi) dennody nicht, fondern 
lebe immer noch in allen Ausſchweifungen, 
gerade als wenn er nichts zu fürchten hätte, 
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Aus Rom, 


Rom vielleicht ein Afchenhaufen, denn ein ge: 


Hätten nicht Negen:Güffe vom Himmel waltfames Feuer brannte bier verfciedene 
herab den Brand gelöfcht, fo wäre unfer Tage hinter einander, und war durch alle uns 


(45) 


Vy 


ſere 
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fere Bemühungen nicht zu föfhen, fo, daß 
endlich die heftigften Regen⸗Guͤſſe allein es 
töfchen mußten. — ber ein anfehnlicher 
Theil unfter Stadt, fehr vieleder prächtigften 
Erbäude, und infonderheit auch der Tempel 
unfrer großen Göttin Veſta, und der pracht» 
volle Tempel des Friedens, den Veſpaſian 
bier bauete, und den er mit der berrlichen 
Beute aus Judaͤa und Serufalem vertrefflich 
ausgezieret hatte, find demohnerachtet nun in 
diefem Brande zerftobret, und liegen im eis 
nem Afchenhaufen verwandelt. *) 


*) Solch ein Ende fanden aljo die heiligen 
Gefäße des Tempels zu Serufalen, und 
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die fo fehr gepriefenen reichen Zierrathen def: 
felben. Der Tempel des Friedens diente 
übrigens auch zur Miederlage der reichten 
Kaufmannsguͤter, und es lag daſelbſt ein 
unermeßlicher Vorrath von koſtbaren Spe⸗ 
cereyen, vom Golde, Silber, Suvilen, 
u. ſ. w. Das alles aber verzehrte bier die 
Flamme, und viel Familien gerierhen das 
durch an den Bettelſtab. — Commodus 
verrichtere indefien bey dem Braude die 
beſte That in feinem ganzen Leben. Denn 
er riß fich bier endlih einmal von feinen 
hederlihen Geſellſchaftern los, und that 
zur Hemmung des Brandes fo viel, als 
Ihm nur immer möglich war. 
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Aus Rom, 


Der feßte Tag des Jahres ift der gefegnetfte 
für ung und unfer Reid, denn er hat dem 
Leben unfers Commodus ein Ende gemadit, 
der unfer aller Blut fürgar nichts achtete, und 
taͤglich nur noch Ärger wurde. 

Dreenn wie er gleich anfangs fih nicht 
ſchaͤmte, mit dem kiederlichften Gefindel um« 
zugehn, mit felbigem zu tanzen und zu fpielen, 
fo ſchaͤmte er zuletst ſich auch nicht mehr, dies 
nackend bier zu thun, und bekomt auch noch 
an dem letzten Tage des Jahrs den fonderba: 
ren Einfall, ſchlechterdings fürs kuͤnftge Jahr 
bier Conſul zu ſeyn, auch nicht in wuͤrd'ger 
Tracht, foudern als ein Fechten geklsiter, und 


von Fchterm begleitet, dies Conſulat hier 


anzutreten. Ja er nimmt ſich's vor, weil 
doch fehon für das gedachte Jahr die Confuls 
bier erwählet find, noch in der Nacht, vom 
31. December auf den ı. Januar, die erwaͤhl⸗ 
ten Confuls ermorden zu laffen, und bleibt 
auf diefem Vorſatz auch ganz undeweglich ffer 
ben, fo fchr auch Marcia, feine vornhmite 
Buhlerin, auch Laetus und Eclectus, die 
Befehlshaber der Wache, ihm dies wieder—⸗ 
ratben. 

Weil denn alfo mit folch einem närrifchen 
Herr im gerinaften michts zu machen iſt, ja 
weil er, da jene ihr wohlmeynend rathen, 
über fie im Ernfte zornig wird, und fie jogar 

des⸗ 
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deshalben tödten will; fo eilen fie, fo 
ſehr fie können, ihm hierin zu wehren, und 
Marcia giebt ihn, noch an dem nemlichen 
Tage, bey feinem Mittagsmale ein Gift, fo, 
daß er bald in einen Schlaf hinfällt, doch bald 
auch wiederum erwacht, fich übergeben muß, 
md es denn merkt, daß er ein Gift befommen 
babe, und dieferwegen jeden mit dem Tode 
drohet, ſich ſelbſt indeſſen durch noch fernores 
Erbrehen von dem Gifte zu beſreyen ſucht. 


Das ſehn denn aber jene wohl, daß fie hier⸗ 


bey nun niche zu faumen haben. Sie eilen 
alfo, rufen den Mareiffus, einen großen, 
ſtarken Fechter, der fonft ein großer Liebling 
dieſes Kaifers ift, herbey, und der geht auch, 
durch große Verſprechungen darzu bewogen, 
als Freund an ihn heran, greift aber ihm bes 
herzt nad) feiner Kehle, und erwürgt ihn um 
fo leichter, da ihn ein allzu ſtark Erbrechen 
beynahe ſchon erwuͤrget hat. A 
So ſtirbt demnad) daslingeheuer *), das 
ſich fo fehr im Blut der Unſchuld badete; fo 
fprengen deffelben Mörder aber nunmehr aus: 
der Kaifer ſey vom Schlage gerühret, und 
fo erfähre dies denn der Nach, der fehr voll 
Jubels fih im Augenblit verſammlet; den 
Ermordeten, faft in derfelben Stunde, noch für 
einen Feind des Vaterlandes erkläret ; defjelben 
Andenken verwünfchet; alles, was er jemals 
bier verordnet hat, vernichtet, und alle feine 
Bildfäulen nicderwerfen und zertrümmern 
läßt, dagegen aber mit Freude und mit wohl: 
gegränderer quten Erwartung, den Helvi⸗— 
dius Pertinar zu unferm Kaifer erwählet. 
Denn er, dieſer Pertinar, ift zwar 
niur eines Koblenbrenners Sohn, aber er Hat 
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die Feldzuͤge gegen die Parther zur Zeit un - 
fers Aurelius, erft als gemeiner Soldat, 
nachmalen aber, durch fein Wohlverhalten, als 
Hauptmann mit gemacht; har fih Hierauf im 
Dacien gegen die Barbaren fehr hervorge⸗ 
than, und ift, weil er bey unferm Aurelius 
einmal hart angeflaget,- von ihm auch etwas 
hart behandelt wurde, von felbigem, da er 
in der Folge den Ungrund der Klage eingeſehen, 
zum Prätor:Amte, ja zur Anfıryrung der 
Heere, endlich auch zu Stadthalterfchaften er⸗ 
hoben worden. Er bat denn auch in allen 
diefen wichtigen Stellen ſich als der rechrfchaf: 
fenfte Mann betragen, und ein Wunder ift’s 
nur noch, daß er unter dem Barbaren, dem 
Commodus, nicht nur fein Leben erhalten 
hat, fondern auch) zu den wichtigften Verrich⸗ 
tungen gebrauchet, und zulegt von demfelben 
fogar zum Stadthalter unfers Noms verord: 
net werden koͤnnen. 

Er bat indeffen fein Leben, twie man fo 
fagt, fait immer in feiner Hand getragen, 
beftändig ſich's vermuth't, fein Bluturtheil zu 
hören, und da auch noch, da Laetus und 
Eclectus, die Befehlshaber der prätorifchen 
Wache, am zu. December zu ihm kommen 
find, nicht anders geglaubt, als daß fie zu 
ihm fämen, um ihm den Kopf vor feine Füße 
zu legen. Er bat alfo mit großer Standhaf⸗ 
tigkeit, fo bald er fie gefchn, gefagt: — „ich 
weißes wohl, daß ich und Pompejanus 
die einzigen noch find, die der Tyrann von 
den Freunden Aurelius, feines Vaters, leben 
laffen: Haut alfo nur getroft jeßt zu, damit 
auch) ich Hinmeagefchaffee werde! “ und har’s 
kaum glauben fönnen, daß ihre Abficht eine 

Vy 2 andre 
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andre fey. Er ift denn aber fehr erftaunt, da 
fie ihm Hier gefagt: — „Der Tyrann fey 
todt, und fie kämen darum nur, damit fie 
ihn, als den würdigften Mann in Rom, zum 
Kaiſerthum erhöben! * Er hat denn endlich 
auch hieran nicht zweifeln können, doch ſchlech⸗ 
terdinge fich geiveigert, mit ihnen zur prätos 
riſchen Wache zu gehn, umd die Huldigung 
dafelbfien anzunehmen. 

Laetus und Eclectus haben indeffen 
nicht ehe abgelaffen, ihn darum zu bitten, bis 
er mit ihnen in aller Eil dahin gegangen ift. 
Und da haben fie, als die oberften Anführer 
diefer Truppen, fogleich nun vorgeftellet: — 
„daß Commodus vom Schlage getöbdtet ſey,“ 
und die Truppen dadurch bald genug bewogen, 
den trefflichen Mann zum Kaifer auszurufen, 
ihn auch gleich) in den Rath hinein zu begleiten, 
Aber auch hier hat diefer Nedliche die hohe 
Würde nicderlegen wollen, und andere ges 
nannt, die er darzu für fähiger hielte. Ein: 
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bellig Haben indefjen alle Glieder des Raths 
ihn um die Beybehaltung diefer Würde gebe 
then, ihn endlich auch darzu bewogen, alfo 
denn ihn zu unferm Herrn und Kaifer gemacht, 


) Von demfelben fönnen unfre Lefer auch 
noch merken, daß er, in fich felbft zu jehr vers 
liebt, nicht nur ſich felbft die herrlichften 


Nahmen gab, fondern auch fid) jo würdig. 


und wichtig hielt, daß Rom, und die Mos 
nathe des Jahres ihre bisherige Nahmen 
verliehren, und nur nad denen Nahmen 
genannt werden mußten, die er anzuneh⸗ 
men für gut befand. 

Er nannte fi nemlih: Commodus, 
drum follte Rom nun auch Colonia Com» 
modiana heißen, und da ihn Auguſtus 
gegen ihn ein Nichts nur ſchien; fo mußte 
der Auguft / Monath Commodus heißen, 
der September aber Auguftus ; der Octo⸗ 
ber, „Sercules; der XTovember, ins 
vincibilis, u. f. m. denn er felbft nannte 

ſich auch: Auguftus, Hercules, Invin⸗ 
cibilis, u. ſ. w. 
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Aus Rom. 
P. Helvidius Pertinax wird ohne Zwei⸗ 
ſel uns begluͤcken, und nie haͤtten wir einen 
beſſern Fuͤrſten, als ihn, erhalten konnen. 
Denn er iſt ernſthaft, und doch freundlich, ar— 


beitſam, und doch nie verdruͤßlich, ſparſam, 


und doch freygebig, gerecht, und doch nicht 


ſtrenge. Er ſieht, daß ſein Vorfahre, unſer 
Commodus, mit den unzuͤchtigen Weibern 
und Knaben, alles Einkommen des Staates 
verpraſſet, unſre Auflagen vergdroößert, und 
uͤberdem noch große Schulden hinterlaſſen hat: 
er verkauſt alſo Beyſchlaͤferinnen und Knaben 
zu Selaven; ſchmelzt die goldnen Bildfäulen, 

die 
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die der ehrgeizige Wollüftling ſich fegen lafı 
fen, zur Ausmünzung um; verkauft auch defs 
felden prächtige Geraͤthſchaften; *) bezahle 
mit diefem allem die Schulden, und ſchraͤnkt ſich 
felöjt dermaßen ein, daß er die Auflagen be 
reits vermindern, und Üüberdem auch unferm 
Volke ſchon Gefchente machen kann. Er hat 
denn auch die alle ſchon zurückberufen, die 
unter unferm Commodus ins Elend wandern 
mußten, denfelben alles auch zurückgegeben, 
was ihnen Commodus genommen hatte, ihre 
Antläger und Verläumder aber, nad) aller 
Schärfe beftrafet. 

Unfer Rath und unfer Volk find deromes 
“ gen mit diefem Herrn recht fehr zufrieden; die 
prätorifche Wache aber ift es nicht; fie murrt 
vielmehr gewaltig über ihn, und freyfich ift 
es wahr, fie murrt niche ohne Grund alfo. 
Denn die Freyheiten, die Commodus berfel« 
ben verftattete, und die Zügellofigfeie, in der 
fie mwährend feiner Regierung gelebet, ift 
nicht ettvas, mas unferm Pertinar gefice. 
Er Hält auf Ordnung und auf Zucht, fucht 
diefe nun, auch unter denen Truppen, twies 
der berzuftellen, und will alfo den fehr ver: 
wilderten Gemüthern durchaus nun nicht ges 
fallen. 

*) Unter diegm Geräthe, fagt die Gefchichte, 
waren aud"präcdhtige, und jo kuͤnſtlich gears 
beitete Wagen, daß fie die Weite des Wer 
ges, den man jedesmal zurückgeleger, auch 
die Zeit, die man drauf zugebracht hatte, 
genau bezeichneten. 


Ein anderes aus Rom, 
Nach einer Regierung von nur 87 Tagen, 
Bat unfer ruhmwuͤrdige Kaifer, P. Helvis 
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dius Pertinar, fein ehrenvolles Leben be: 
ſchließen, und durch die Hände feiner meus 
helmörderifhen Wache fterben muͤſſen. Wir 
aber, wir haben nun den Didius Commo⸗ 
dus Severus Julianus, einen der reich 
ften und wollüftigften Männer unfers Roms, 
zum Kaifer; müffen jenes fo guten Herrn fo 
bald beraubet, und mit ſolchem unmürdigen 
Beherrſcher gezüchtiget werden. 


Sie nemlich, die fo verwilderten Solda- 
ten der prätorifchen Wache, Eönnens fo gleich 
mürhig nicht dulden, daß unfer Pertinar 
von ihnen Zucht und Ordnung fordert. Sie 
fprechen alfo aufrüprifc mit einander in ihrem 
Lager, fehn, daß ihr Feldhetr Laetus eis 
nige von ihnen dieferhalb beym Kopfe nehmen, 
und fie tödten läßt; hoͤren's audy von dieſem 
Verraͤther, der vom Kaifer nicht genug belohnt 
zu ſeyn vermeynet, und deshalb Aufruhr 
mwünfcht: „daß der Kaifer diefe Strenge ihm 
gebothen habe, “ und laufen, da fie diefes 
hören, gegen 300 an der Zahl, mit ihren 
bloßen Schwerdtern zum Pallafte des Kaifers, 
der von alle diefem gar nichts weiß; laſſen 
auch) von ihm, da er fich fehr beherzt vor ihnen 
ſtellt, ſich nicht befänftigen, und wiederum zu 
ihrer Pflicht zuruͤcke führen, fondern ermorden 
ihn in feinem Pallafte; ftecfen auch fein Haupt 
auf einen Spieß, und gehn, nocd ehe unfer 
Bolt zufammen fommen, und den Kaifer 
retten, oder die 300 in Stüden bauen fann, . 
wie im Triumph nad ihrem Lager. 


In diefem ihrem Lager aber werden fie 
nun einig, den zum Kaifer auszurufen, det 
Vy 3 ihnen 
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ihnen das mehrfte Geld für diefe Würde bie- 
then wuͤrde; finden fogleih einen gewiſſen 
Sulpicianus, der jedem Kerl sooo Drach⸗ 
“men Cıooo Thaler) dafür biethet, und find, 
gerade als wenn nur fie bier Kaiſer wählen 
koͤnnten, auch ſchon geneigt, denselben für 
unfeen Kaiſer anzufehn. Das erfährt indeſ⸗ 
fen unfer Julian, daß diefe Truppen folchen 
Handel ſchließen wollen. Er fpringt alio vom 
Gaſtmahl, das er eben damals halt, geſchwinde 
auf, eilt zu dieſer Wache hin, und biethet, 
weil er vor andern dag mehrite bagre Geld in 
feinem Haufe hat, jedem diefer Kerl 6250 
Drachmen (etwan 1215 Thaler) wird auch füs 
gleich, da niemand mehreses bezahlen kann, 
als Kaifer anerkannt; läßt ſich bierauf den 
Eyd der Treue ſchwoͤren, und nimmt, weil ihn 
die Truppen darum bitten, den Nahmen ihres 
Lieblings, des Tyrannen Commodus auch an. 


So ungültig indeffen folh eine Wahl der 
prätorifchen Soldaten in der That auch iſt; fo 
gut ſiehts doch der Rath, er ift gezwungen, fie 
genchm zu Halten, und genchmiget fie daher, 
weil die ganze Wache Can 10000 dazumal) 
gewaffnet diefen Julian begleitet, und die 
Anerkennung defielben als Kaifer eben fo laut 
nun fordert, als unfer Volk darwider vedt 
und ſchreyet. Er ift alſo als Kaifer wirklich 
anerkannt, hat als Kaifer auch bereits die ge: 
woͤhnlichen Opfer bier vollbracht, und unfer 
Volt, das ihm noch immer flucht, fo bald 
fein Zureden und feine gute Verheifungen gar 
nichts fruchten wollten, durch die Soldaten 


aus einander jagen, und mit blutigen Köpfen- 


zur Ruhe weifen laffen. 


Nach CHrifti Geburt 193. 
Noch ein anderes aus Rom. 


Nur zwey Monathe und 6 Tage hat uns 
fer Julianus die Faiferlihe Würde befeffen, 
und chin die treufofe Wache, die ihm das 
Reich verfanfer, ‚eben die hat ihn in feiner 
aröften Noth verlaffen, und feinen gewaltfa: 
men Tod fo fchnell befördert. 


Denn da cr, diefer Julian, fein-bis: 


heriges mnachtfemes und wollütiges Lesen, 


auch als Kaifer noch fortfeten will, die aber, 
die über feine Erhebung unmmehs find, mit 
Strenge zu behandeln fucht; fo wird er ung, 
und allen Landen noch gehäffiger, als er's 
zuvor fen it, und fo wird cs auch dem 
Stadthalter Cyriens, Pescennius Niger, 
und dem Stadthalter Illyriens, Septis 
mius Severus, über alle Maaße leicht, ihre 
Truppen wider diefen Kaifer einzunehmen, 
auch andere Stadthalter mit fich zu verbinden, 


und alfo jeder ſich felbft, der eine in Syrien | 


und ganz Afien, der andere aber in Illy— 
rien und in ganz Europa, zum Kaifer ausru. 
- fen zu laffen. 


Septimius Severus it indeffen uns 
form Kom viel näher als jener, und alle 
Nele muß es befennen, daß ihm an Tapfers 
feit, Geſchaͤftigkeit und Klugheit fo leicht 
wohl Feiner gleichet. Unſer Italien, Gals 
lien, und andere Provinzen, wuͤnſchen ihn alfo 
zum Kaifer, und er ſaͤumt dern auch in mindſten 
nicht, hier in Italien herein zu rücken, Uns 
‚fer Julianus ift indeſſen nicht geſchickt, die 
gehörigen Maaßreguln gegen ihn zu nehmen ; 
thut anfangs zwar, als wolle er Gewalt nur 

, mit 
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mit Gewalt vertreiben; ſieht aber feine Wache, 

«die fo fehr verwildert iſt, weiß ihre Waffen 
nicht zu gebrauchen, bat anch eben fo wenig 
Luft zu fechten, als es die andern Truppen 
baden, die er zufammenrafftl. Er fällt alfo 
von dem Gebrauche der Gewalt, auf den Ge: 
brauch der unanjtändigiten Lift; will durch 
- Meuchelmörder den Severus aus dem Wege 
räumen, fieht aber, daß auch die Menchet: 
mörder ihm nicht zugethan ſeyn weilen, und 
wendet ſich daher zum Bitten und zum Ste: 
ben; biethet den Severus die Mitregentens 
fhaft nun an, und meynt, daß diefer Schritt 
ibn noch erretten foll. 

Septimius Severus aber ſieht's ge: 
nug, daß Julian das Reich) num ſchon vers 
lohren bat, verwirft alfo den Antrag, ben 
er an ibn erschen läßt, und rücde näher 
nad) Nom. Se näher er indeffen unſerm 
Nom nun kommt, deſto mehr zittern and) die 
Helden der prätorifchen Made. Sie fehn, 
fie haben ihr Glld vom Julian bereits em⸗ 
pfangen; fie finden alfo Feine weitere Urfach, 
für ihn nun nody zu fechten; fchlagen deras 
wegen die eigentlichen Mörder des Perti— 
nar in Seifen, und wollen fih dem Geve- 
rus übergeben, fobald er ihrer fihonen, und 
alleine nur die Mörder tödten will, ie laf 
fen gleich auch diefen ihren Entfchluß dem 
Severus, fo wie dem einem Eonfut melden, 
verlaffen auch zu gleicher Zeit den Julian, 
und ziehen aus dem Pallaſt deffelben unge: 
faumet fort. 

Der arme und fo verlaßne Kaifer bleibt 
demnach, da er dies alles ficht und hört, ſich 
feiner felbit nicht mächtig, weiß felbf wicht 
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mehr, was er nun thun und fafien fell, ſchließt 
endlich aber, als sb ihn das noch retten würde, 
fih in den Pallaft ein. Der Rath indeffen, 
der num vom Conful den Entfchluß der Wache 
bört, der alſo feine Hände durch die Furcht 
nicht mehr gebunden ficht, eilt fo fehr er kann, 
nun fi bey dun Sever in Gunſt zu ſetzen; 
erkläre den Julian für einen Feind des Va— 
terlandes; entfeßt ihn feiner Würde, und 
ſchickt ſogleich auch nad) ihm in den Pallaſt 
bin, um ihm dem Kopf dert abzufchlagen. Die 
Diener des Raths (Stadtr Eoldaren, deren 
der Rath beftändig einige hatte) finden ihn 
denm auch, ohn fonderlihe Mühe, kündigen 
ihm das Tedesuttheil daſelbſt an, und vols 
sieben es fofore, fo ſehr er auch mit tauſeud 
Thränen um fein Leben fleher, und immer 
ſchreyt: „mas had ic) denn gethan, daß ich 
fo fterben ſoll?“ *) 

Ohn allen Widerftand, ruͤckt während 
deffen aber Severus der Stadt mın näher, 
und ſchickt den präterifchen Soldaten, die ihm 
ihre Unterwerfung melden laſſen, den Be; 
fehl: — „die gefeſſelte Mörder hinzurich— 
ten, uͤbrigens aber undewaffnet ihm entgegen 
zu kommen!“ Es fcheint alfo, als wenn er 
fie. mar darum zu ſich forderte, am zur Ver: 
mehrung feiner Pracht, mit ihnen friedlich 
bier herein zu ziehen, und fie, die prätorifchen 
Soldaten, denkens auch, dies ſey tie Ab: 
fix, die er abein nur habe. Ei: richten 
alfo die Mörder des Pertinar nun bin, und 
gehn, fo wie fie ſollen, unbewaffnet zum Se= 
verus Er indefion betritt num einen Ric’ 
terſtuhl in feinem Lager; ſtellt ihnen ihr Ver: 
brechen gegen den Pertinar vor Augen; 

ſchilt 
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ſchilt fie wegen des Berfaufs des Kaiferthums, 
auch wegen der fhändlihen Verlaſſung, des, 
don ihnen felbft erwählten Kaifers, und feßt 
Hinzu: — Solche ſchlechte Menfchen, als 
fie, koͤnnten niemals hart genug beftraft wer⸗ 
den. Er wollt indeß für diefesmal noch ihres 
Lebens ſchonen; fie alle würden aber hiermit ab⸗ 
gedankt; fie ſaͤmtlich follten aus einander ges 
ben; wenigftens 20 (deutfche) Meilen von 
Nom entfernet bleiben, und gewiß verfichert 
feyn, daß ein jeder von ihnen, der feinen Fuß 
jemafen näher an Rom heran fegen würde, 
des Tods feyn follter 


ie ſtehn derowegen fehr beſtuͤrzt nun da; 
find von des Severus bewaffneten Soldaten 
umgeben; muͤſſen alfo ohn alle Widerrede 
ihm gehorden, und gehn demnach fogleid) 
nun aus einander. Er, Severus, aber zieht 
für feine Perfon friedlich (d. h. nicht in feiner 
Ruͤſtung, fondern als ein vornehmer Bürger 
und Rathsherr gekleider) in unfer Nom hers 
ein, hält feine Andacht auf dem Capitol, und 
geht hierauf in den Pallaft. Seine Solda: 
ten aber gehen bewaffnet hier herein, und find 
faum in der Stadt, als fie auch hin und wies 
der ſchon rauben und plündern, und aud) am 
folgenden Tage, da ihr Führer Severus 
auf dem Nathhaufe ift, und vor den verſamm⸗ 
leten Vätern (d. h. Nathsherren) eine \ den 
Umftänden angemefjene Rede hält, ſich auf: 
rührifch verfammien, und Mann für Mann 
470 Thaler vom Rathe zum Geſchenk begehren. 


Sie laffen ſich aber endlich doch von ihrem 
Kaifer befänftigen, find zufrieden, daß er je: 
dem 47 Thaler verfpricht, und Gever läßt 
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fih nun die angenommene Würbe von dem 
Mathe beftätigen, fo daß er nunmehro unfer 
Kaifer if. Er hat's denn auch verfprochen, 
wie Aurel und Pertinax bier über uns zu 
herrſchen; bat aber, weil er doc) nicht recht 
viel Guts im Sinne haben muß, bereits für 
feine Sicherheit geforgt; aus feinem Heere 
eine viermal ftärfere prätorifche Wache ſich ers 
wählt; überdem nod alle Anhänger und 
Freunde Julians fhon in die Acht erfid 


ret, und die alle, die er in feine Hände bes “ 


fommen hat, ohn alle Barmherzigkeit bereits 
gerödtet. Es ſcheitit alfo, als werd er den 
Tiberius vielmehr, als den Aurelius fi 


zum Mufter fegen, nur einen guten Schein. 


und gute Worte von fich geben, feine Thar 
ten aber defto firenger feyn laffen, je janfter 
feine Worte find. ; 


So ſicher er indeffen, in Anfehung unfrek, 
bier auf den Throne fißt, fo wenig ficher ſitzt 
er doch in Anfehung des Pefcennius Niger 
auf demfelben. Denn diefer Miger rüftet 
ſich gewaltiglih, hat fhon eine große Macht 
beyfammen, und ift im mindften nicht gefon« 
nen, einen andern, als fich felbft, als Kaifer 
zu erfennen. Geverus zieht deromegen 
ebenfalls die fuͤrchterlichſte Macht zufams 
men, und eilt-mit ihr nach Aſien berüber, 
um fid) mit diefem Nebenbuhler um das 
Reich zu ſchlagen. 


*) Dies ruft, wie einige wollen, dleſer Rai: 
fer, und vorher, da er hört, daß Seve—⸗ 
rus fi) zum Kaifer habe auerufen laffen, 
läßt er den Kätus, auch die Marcia, die 

beym 
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beym Tode des Commodus die Häupter 
waren, tödten, weil fie ibm verdächtig 
feinen, und fie dem Severus gewogen 
find. Ja zu eben der Zeit läße er auch vers 
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ſchiedne Kinder ſchlachten, weil er, im ſei⸗ 
nem Aberglauben, Kinderblut vor noͤthig 
hält, um damit zu zaubern, und ſich ale 
noch auf dem Thron zu halten. — 


** 


— —— — ken 
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Aus Rom, 


Nach verſchiedenen ſehr blutigen Gefechten, 
iſt bey Ißus, (an den ciliciſchen Paͤſſen, auf 
eben dem Platze, wo Alexander ehedem den 
Darius geſchlagen,) zwiſchen dem Niger 
und unſerm Severus eine Schlacht geliefert, 
und durch dieſelbe das Schickſal unſers Reichs 
entſchieden. Das Heer des Nigers iſt nem. 
lich gänzlid) gefhlagen, und Miger felbft ift 
auf feiner Flucht eingehofet und enthauptet 
worden, fo daß der gefährliche Krieg mit ihm 
‚nunmehr geendet ift, und unfer Severus 
jest gar keinen Nebenbuhler vor fich ſiehet. 


Ein anderes aus Rom, 


Schr Hart ift es, mie unfer Sever ſich 
gegen die bezeigt, die es mit dem Pefcen- 
nius Miger gehalten haben, oder ſonſten 
auch mitfelbigem befreundet find. Denn was 
die Gemahlin und die Kinder diefes Unglück 
lichen anbetrift, fo hat er fie aller ihrer Guͤ— 
ter beraubt, und nad) elenden Gegenden ver: 
tiefen; und was die übrigen Freunde und 
Anhänger deffelben betrift, fo töbtet er fie 
ſamtlich, wenn fie zugleich auch für denfelben 

. (46) 


gefochten; treibt fie aber in das Elend, und 
nimmt ihnen ihr Vermögen, wenn fie zwar 
nicht für ihm gefochten, aber doch fonften ſich 
geneigt gegen ihn bewiefen haben. Er unters 
ſucht's auch, mas die einzelnen Städte und 
Länder anbetrift, im geringften nit: ob fie 
aus freyem Entfchluffe, oder ob fie, vom Ni. 
ger darzu gezwungen, ihm geholfen haben, 
fondern er läßt fich von allen ohn Ausnahn, 
viermal fo viel nun geben, als fie dem Niger 
haben geben muͤſſen. 


*) Pefcennius Niger, wurde vom Septi⸗ 
mius Severus dem Commodus empfohs 
len, war audy ein fehr großer Freund des 
Severus, und brad nur jet mit ibm, 
da der Preiß des Streits fo wichtig war. 
Bon ihm heißt's indeffen: — „er war 
ein tapferer Soldat, ein glücklicher und ers 
fahrner General, aber eim ungläclicher 
Karier.“ Unter feinem Befehle durfte kein 
Soldat, und auch fein Befehlshaber das 
geringfte wider feine Pflicht ſich unterftehen, 
under war einmal imStande,schn&oldaten 
zum Tode zu verdammen, blos darum, 
teil fie einem Bauer ein Huhn geftoblen 
hatten, hätte auch dies Urtheil ſicherlich 
vollzogen, wenn nicht das ganze Heer für 
fie geberhen haͤte. 

3 Eben 


—— N —n 
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Ehen dieſe zehn Soldaten muͤſſen in⸗ 
deſſen zur Strafe, jeder das geſtohlene 
Huhn zehnfaltig bezahlen, und Überhaupt 
muß jeder Soldat altes Geld, was er hat, 
von ſich geben, und darf es nie bey ſich 
tragen, ſondern muß es bey der Feldequis 
page niederlegen, wo es zwar ihm gut ges 
fehrieden wird, und Ihm verbleibet, mo 
es aber ihn doc) binder, daß er nicht zum 
Feinde uͤberlaufen, auch fo leide nicht 
ſchwelgen kann. 


Er glebt zwar immer auch dem Solda⸗ 
ten, was demſelben gebuͤret, und ſteiniget 
ſogar ſeine Oberſten, die dem Soldaten eine 
Kleinigkeit von feiner Loͤhnung entziehen, 
aber er lädt den Soldaten durchaus nicht 
fhwelgen. Wenn auch Wein in dem Lande, 
wo fein Soldat gelagert fteher, zu finden ift, fo 
darf derjelbe dennoch diefen Wein nicht trins 
ten, und wenn ihn der Soldat, weil ihm 
der Wein fo nahe tft, um die Erlaubniß 
dazu bitter; fo giebt er ihm dieſe Erlaubniß 
nicht, fondern ſagt: — »Er hätte j 
das Waffer noch näher als den Wein!“ 
fagt, und fordert aber nie etwas, als das, 
wornach er felbften auch ſich allemal zu 
sichten pflegt. 


Denn er feldft trinft aus dem Bade, 
aus welchem der Soldate trinken fol. Er 


’ 
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geht, mie der Soldat zu Fuß; trägt fein 
Buͤndel wie der Soldat es trägt; ißt und 
trinke, was der Soldat im Lager zu eſſen 
und trinken hat, (nemlich nur kaltes Eſſen 
und Ealten Trank, weil er dem Soldaten 
das Kochen nicht erlauben will,) und iſt 
anbey nicht ſtolz, ſondern freundlich und 
ſehr voll Güte gegen alle und jede, die ih» 
rer Pflicht nachkommen. Rom bhofı’s denn 
auch, er folle Steger bleiben, und vers 
ſpricht fi) mehr Gutes von ihn, als von 
dem Sceverus. Nom beträgt ſich indefs 
fen, wie wir geſehn, im ferner Hoffnung, _ 
denn Niger bleibt, und Scverus behält 
die Oberhand, 


Severus ift übrigens aber ein vortrefe 
fiher Soldat; noch verſchlagener und 
eben fo enthaltſam in Speije und Trank, 
auch faſt noch geichäftiger als Niger ift. 
Dabey weiß er aber fi erfiaunend zu 
verftellen, feine Abfichten durch Unwege zu 
erreichen, und alles jeiner Ehre und feinen 
Eigenroillen aufjuopfern, wie die Folge 
noch mit mehrerm lehren wird. Wo ins 
deffen diefer Severus, während des Kries 
ges mit dem Niger ſich befunden, das 
weiß man nicht, aber bey den Schlachten 
ſelbſt, iſt er nicht zugegen gemejen. 
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Aus Rom, 


Dr Kaifer Hat die Osrhoener und Adia, feennius Miger erregete, unſere roͤmiſche 


bener ‚ die während der Unruhen, die Pes Befagungen niedergehauen, und ſich in Frey⸗ 


beit 


— — — 
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helt gefeget hatten, al ermalen zum Gehorfam 


zuruͤckgebracht. Weil indeffen der Parther, 
Vologeſes III. es ebenfalls mir dem Niger 
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gehalten hat; fo ift er nunmehr auch im 
Parthien eingeruͤckt, um auch von dieſem 
ſeine Rache nun zu nehmen. 
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Aus Rom. 


Die Kriegesunternehmungen unfers Seve: 
rus gehn noch immer auf das alücklichfte 
vonftatten, und feine Truppen haben nuns 
mehr auch Pyzanz, die einzige Stadt in 
Europa, die ſich für den Pefeennius Mi- 
ger erflärete, und von demfelben beſetzet 


"wurde, erobert, aber aufs er vers 
wuͤſtet und zerftöret, 


Sie war bie größfte, die volfreichfte, 


die fhonfte und feftefte Stadt in dem ganzen, 


Thracien, Sie harte überaus hohe, und 
fait undurcdringlich die Mauren. Ihre 
Mauren waren auch fo Eunftlich gebauet, daß 
wenn an irgend einem Theile, und an irgend 


"einer Seite derfelben, ein etwas gewaltſamer 


Stoß gefchahe, der Schall davon ſich der 
ganzen Mauer längfihin verbreitete, und alfo 
die bevoritchende Gefahr, oder die gemwagten 
feindlichen Angriffe, der ganzen Befakung 
aufs ſchleunigſte verfündigte. Sie war denn 
außerdem auch mit dem vortreflichſten Ruͤſt⸗ 
zeugen aufs befte verjehen, und es hätte die Bes 
fasung, die fich drey Jahre hindurch mit uns 


überwindlihem Muthe gegen die Eaiferlis & 


hen vertheidigte, ſich gewißlich auch bis auf 
diefe Stunde noch vertheidigen wurden, wenn 
fie nicht der alleräußerfte Hunger zur Webers 
gabe genothiget haͤtte. 


Eben dieſes ſo anhaltenden Widerſtandes 
wegen, hat aber auch der Kaiſer die graus 
famfte Rache nun genommen, nnd nicht nur 
die tapfern Soldaten, nebft allen darin bes 
findlihen obrigkeitlihen Perfonen, nieder 
hauen laffen, fondern zugleich auch die vors 
treflichen Mauren der Eradt niedergeriffen ; 
die Stade feldft geplündert; alle Menfchen 
darjnnen zu Sclaven verfauft, und endlich 
fie an allen Orten angezündet, fo daß ihre 
prachtvolle Käufer, und ihre herrliche Tempel, 
anjego weiter nichts als Aſchenhaufen find. ’*) 


*) Einige wollen, der graufame Raifer habe 
nacher felbft de Stadt von neuem erbauet, 
und fie nad) feinem Sohn Baſſianus Ans 
toninus, Antoninia genannt. — Er 
lies fie belagert von feinen Trnppen binter 
fih, als er 194 gegen Nigern zu Felde 
ging, — Nah dem Spartionus was 
ren noch mehrere Srädte in Thraeten u. ſ. w. 
die ſich für Nigern erklaͤret hatten, 
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Ein anderes aus om, 


Der Kaiſer, der die Parther fo gern 
befiegen und umterjochen mögte , bat biefe 
* Gedanken fahren laffen, und kommt mit 
feinem Heere hier herüber, um dem Albis 
nus entgegen zu gehen, der als Stadthalter 
in Brittannien fiunde, ein großes Anfchn 
bat, ein ausuchmend guter Freund des Kai. 
fers ſchien, nun aber fid) zum Kaifer ausrus 
fen laffen, auch bereits nad Gallien her- 
über gegangen iſt, und mit ftarfen Schritten 
auf unfer Nom zueilet. *) 


*) Severus, ein Meifter in ber Verſtel⸗ 
fungstunft, will gern Kaifer werden, fieht 
aber den Sulianus auf dem Throne, den 
Niger in Afien von den Truppen als Kat 
fer anerfannt, und den Albinus, einen tas 
pfern, in Rom, und bey den Legionen in 
Brittannien. in Gallien, und in Germa⸗ 
nien ſehr beliebten General. Er fuͤrchtet 
alfo, Albinus mögte eben das nun mas 
gen, was er felbft jegt wagen will, und 
was auch Niger ſchon gewaget hat; vers 
ſichert derowegen dem Albinus ſeine Freund⸗ 
ſchaft, und meldet ihm betruͤglicherweiſe : — 
„Er ſey jetzt von den Legionen in Illyrien 
als Kaiſer anerkannt; er liebe aber keinen 
ſo ſehr, und er halte auch keiuen des Reichs 
faͤhlger und wuͤrdiger, als ihn, den Als 
binus; er erwähle Ihn daher zu ſeinem 
Nachfolger in der Regierung, und lege ihn 
ſchon jegt den Namen Cafar bey, den die 
zur Thronfolge beftimmten Männer, zur 
damaligen Zeit, zu erhalten und zu führen 
pflegten! « 

Albinus glaubt denn auch dem argliſtl⸗ 
gen Kalfer; nimmt den Titul Caͤſar an; 
hindert den Severus in keinem Stuͤcke; 
hilfe ihm vielmehr, fo viel er kann, und * 
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glaubt, er fey deſſelben Freund, und dereinſten 
der Erbe des Reichs. Das iſt indeſſen die 
Abſicht des Severus im gerlugſten nicht, 
daß er das Reich einſt erben ſoll. Er hat 
das Reich dem Baßianus, feinem eigenen 
Sohne beflimmt, und da er jekt, zum Des 
ften feines Sohns, die Anſpruͤche des Ale 
binus auf dies Neid) vernichten will; fo 
nimmt er fihs nun vor, den Albinus aus _ 
der Welt zu ſchaffen. Weil er fih aber 
ſchaͤmt, gegen folden Freund ſich oͤffent⸗ 
Lich als Feind zu zeigen, und Albinus ihn 
zur Feindfhaft, auch nicht einmal einen 
Vorwand glebet; fo fällt er auf die ſchaͤnd⸗ 
lichfte Lift, und entſchlieſſet fi zum Meus 
chelmorde. 


Er weiß nemlich, daß ſehr viel ange& 
fehene Männer in Rom, mit feiner, ges 
gen die Anhänger des Nigers bewieſnen 
Grauſamkeit jehr unzufrieden find, und 
insgehelm den Albinus ermuntern, ſich 
gegen ihn zu empören. Um alfo den Albin 
recht ficher zu machen, ſchickt er nunmehro 
Briefe an den Rarh in Rom, die fehr voll 
Lobeserhebungen des Albinus find, damit 
Albin von diefen ruhmvollen Schreiben 
Nachricht erhalte, und alfo denn In ihn, 
den Kaiſer Severus, ein noch vötligers 
Vertrauen feße. Zugleich jender er aber auch 
Sejandten nad) Brittannien an dea Ab 
bin; giebt denen ebenfalls nur folche Briefe 
mit, und nennt In denfelben den Albinus, 
in den zärtlichften Ausdrücken, feinen allers 
befien Freund, ja feinen Bruder und feinen 
Mitregenten. - Er giebt denen Geſandten 
aber auch Gift, um mittelft deſſelben dies 
fen feinen Bruder binzurichten, und bes 
fiehlt ihnen, wenn dies nicht moͤglich wäre, 
eine geheime Unterredung mit dem Albinus 
zu begehren, und in derjelben ihm das Leben 
zu nehmen, 
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Der nichts Arges denkende Albinus 
wird denn auch, durch die zaͤrtlichen Auss 
druͤcke der Falferlihen Schreiben, fo ficher, 
daß er mir diefen Gefandten alleine gehen, 
und ſich mit ihnen, role fie wuͤnſchen, Ins 
geheim befpreihen will. Er fieht denn aber 
zu feinem Gluͤcke no, daß diefe Leute zu 
beſorglich thun, und zu aͤngſtlich die Ger 
genwart Anderer verbitten. Gr. fchöpft 
deromwegen, aus diefer ihrer Aeugſtlichkeit, 
Verdacht; läßt fie fefte nehmen, auch auf 
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die Folter fpannen, umd erfährt nunmehr, 
was Severus ihnen anbefohlen hat. &or 
gleicy ftellt er dahero Ddiefe Treuloſigkelt ſei⸗ 
nen Legionen vor, läßt ſich von denſel⸗ 
ben zum Kalfer ausrufen, bricht mit ih« 
nen unverzüglich übers Meer, nad Bal 
lien auf, und will, wie im Tert ſchon ſteht, 
nad Rom, fo daß Sever nun ebenfalls 
die Morgenländer verlaffen, und nad) Ita⸗ 
lien eilen muß, 
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Aus Rom. 


Am 19. Februar iſt bey Sion Cin Gallien) 
ein fehr blutiges Treffen vorgefallen, und in 
demſelben hat Albinus fein Leben verlohren, 
unſer Severus aber den vollftändigften 
Sieg erfochten,, jedoch nach diefem Siege der⸗ 
geftalten ſich betviefen, daß wir num in Furcht 
und Todesangft hier leben müffen. 


Denn nicht genng, daß er den entfeelten 
Leihnam des Albinus vor fi) liegen fehen, 
iſt er noch voll Grimms verſchiedentlich über 
denſelben heruͤber geritten; hat vorfaßlich fein 
Pferd auf diefen Leichnam treten, und denfel« 
bigen zerquetſchen, auch nicht begraben, fons 
dern vor feinem ©ezelte liegen, daſelbſten 
Halb verfaulen, und denn endlich in bie 
Rhone werfen laffen. Den Kopf deffelben 
hat er indeffen fogleich vom Leibe getrennt, ihn 


hieher gefandt, und unferm Rathe dabey ges 
ſchrieben: — „Er ſchicke denen Herren dies 
ſen Kopf, damit ſie die Wirkungen ſeines 
Zorns vor Augen haͤtten. Er wiſſe es genug, 
daß ſie heimliche Freunde des Albinus geweſen; 
er betrachte ſie daher als Maͤnner, die ſeiner 
Gnade ganz unwuͤrdig waͤren, und er muͤſſe 
den Kaiſer, den Commodus, nun rühmen, 


wenn er fie fleißig abgeſchlachtet haͤtte! “* 


Man kann ſichs alfo leicht gedenken, wie 
dieſen Herren des Raths hierbey zu Muth ſeyn 
muß, beſonders, da wirklich ihrer viele dem 
Albinus zugethan geweſen, im Briefwechſel 
mit ihm geſtanden haben, und alle Brieſſchaf⸗ 
ten dem Kaiſer nun in ſeine Haͤnde gerathen 


ſind. 
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Ein anderes aus Rom. 


Die Frau und die Kinder des Albinus, 
die fämtlihen Anverwandten bdeffelben, und 
alle andere bemittelte Männer Galliens, Spa: 
niens und Brittanniens, die jemals worinnen 
dieſem Manne fih gefällig bewiefen haben, 
werden auf Befehl unfers Geverus un 
barmderziglich getödter, ihr Vermögen aber 
wird zu Gelde gemacht, und dem Kaifer über» 
fiefert, der auf diefe Art ganz ungeheure 
Schaͤtze ſammlet, auch durch außerordentliche 
Geſchente feine Soldaten dermaßen nun be— 
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lohnet, daß ihre Anhaͤnglichkeit an ihm nun 
noch viel großer wird. 


Und gebts nun jenen Anhängern des Als 
binus fo erſchrecklich ubel; fo ift kein Zweifel, 
fo wird es denen Anhängern, die Albinus 
bier in Nom gehabt, gewißlich eben fo ergehn, 
und fo ift denn auch die Angſt nicht auszufprer 
dien, die bier jet herrſchet, da der Kaifer 
nun zurüce kehrt, und des naͤchſten bier 
feyn wird. x 





Nach Ehrifti Geburt 198. 





Aus Rom, 

Weir gefehlet, daß die Zeit, und daß auch 
die Demüthigungen unfers Raths und unſers 
Volks, den Zorn unfers Kaifers hätten mil» 
dern innen; fo kam er zwar unter dem laus 
ten Jubel » Gefchrey des Raths und des Volke, 
die ſaͤmmtlich ihm entgegen gegangen waren, 
gelajfen hier herein; verrichtete feine Andacht 
in dem Capitol, und theilte große Summen 
unter den Soldaten und dem Volke aus, erfchien 
aber am Tage draufim Rath, und hielt da; 
felöften eine Rede, die allen Schreck und 
Schauder machte, zeigte aud) gleich nach ders 
felben, daß er alfo zu thun gefonnen wäre, 
wie er zuvor geredet hatte. 


- Denn in den heftigſten Ausdruͤcken fing er an, 


von Verräthern zu reden: zog die Briefſchaf⸗ 
ten des Aibinus hervor, die die Verräther 
nahmhaft machten; prieß hierauf die Graus 
famfeiten des Auguftus, des Sylla, und 
des Marius; behauptete, die Gnade, die 
Caͤſar bewiefen, wär „eine fehr unzeitige 
Gnade gewefen; nannte endli auch dem 
Commodus fehr ehrerbiethiaft einen Gott; 
fügte: — „nur fehändliche und rıychlofe Bö⸗ 
fewichter fönnten dag gerechte Verfahren dies 
fes vortrefflicben Fuͤrſten tadeln!"“ und zwang 
fogar den Rath, diefen abſcheulichen Furften 
unter die Zahl der Götter zu feßen, ihm Pries 
fter zu beitellen, ja ein jährliches Feſt für ihn 
bier anzuordnen! Und hiermit war nun 

frey⸗ 
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frepfich feine Rede, aber im geringſten nicht 
» fein Zorn geendet, 

Denn nun verlieh er voll des hoͤchſten 
Zorns, und wahrfheinlich auch voll Raubbe⸗ 
gierde, die zitternde Verſammlung des Raths, 
und ertheilte die Befehle, Heut dieſen und jes 
nen, morgen aber andere, von ben Herren des 
Rathes abzufchlachten, , und derfeiben Güter 
‚ für den kaiſerlichen cha zu Gelde zu mas 
Gen. Es wurden alfo, in nur wenig Tagen, 
an 6o Glieder des Rache, neben und nachher 
aber nech ungleich mehrere unferer anderwei⸗ 
tigen begüterten Bürger hingerichtet, und diefe 
Hinrihtungen dauren auch noch jet, und jes 
der, der nur einigermaßen ein Anhänger des 
Albinus geweſen ift, ja der's nur ſcheint 
geweſen zu ſeyn, der wird auch ohn Verſcho— 
nen umgebracht. Es ſterben indeſſen nicht 
dieſe allein, ſondern es ſterben auch die, die 
an dem Tode des Commodus einen Antheil 
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genommen haben‘, und infonderheit der ftarfe 


Fechter Marciffus, der den Commodus 
erwürgete. Denn der ift, auf des Kaifers 
Befehl, den wilden Thieren lebendig vorges 
fhmiffen, und alfo jerriffen werten. 


Ein anderes aus Rom, 


Begreiflich genug athmen wir anjekt ſchon 
etwas freyer, denn der Kaifer ift mit feinen 
zween Söhnen, Baffıanus und Geta, nad) 
Brundus gegangen, und wird von dors _ 
nach Afien heruͤbergehen, um die Parther 
zu bekriegen. Uebrigens aber hat er in feiner 
Much nun auch die unglücklihe Gemahlin, 
und die unſchuldigen Kinder des Pefcennius 
Niger hingerichter, da ihm das Elend, in 
dem fie bis anhero leben muͤſſen, eine noch 
viel zu geringe Strafe für fie geſchienen Hat. 
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Yus Rom. 


Das Heer unfers Kaifers hat die Parther 
immer vor ſich her getrieben, und fogar auch) 
Etefiphon, die Hauptftadt des parthiſchen 
Reichs, erobert; fie die graufamfte Plündes 
rung fühlen laffen; alle Mannsbilder darinnen 
niedergehauen; alle Weiber und Kinder aber, 
mehr als 100000 an der Zahl, zu Selaven 
verkaufet. 





Ein ſpaͤteres aus Rom. 

Es ſcheint, als habe der Kaiſer mit den 
Parthern einen Frieden geſchloſſen. Er iſt 
wenigſtens auf dem Ruͤckmarſche aus Par⸗ 
thien begriffen, und eilt gegen einige Araber, 
die ehedem dem Niger beygeftanden haben. *) 


*) Die Gefchichte weiß nicht, warum ber 
Kaiſer jeine Eroberungen in Partbien fo 
plöglich fahren laffen, und fie nicht meiter 

fort, 
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fortgefeßer hat, — Weil wir übrigens 
bier beym Schluffe des zweyten Jahr⸗ 
bunderts find, fo wollen wir, wie oben 
bey dem erften Jahrhunderte, die vornehms 
fen Gelehrten nahmhaft maden, die in 
diefem Zeitraum lebten. Es waren: 

1. Julius Srontinus, bdeffen Vuͤcher von 
den Kriegesliften wir noch jcho haben. 

2. Cornelius Tacitus, deſſen Geſchichte 
mir ebenfalls noch haben. 

3. Plinius, der jüngere, ein beredter und 
redlicher Nechtsgelehrter , deffen Schriften 
zum Theil noch jetzt vorhanden find. Und 
dieie alle lebten zur Zeit des Domitianus 
und Trajanus. 

4. Adrianus, der Kalfer, von dem noch 
einlge latelniſche und griechiſche Verſe vors 
handen ſind. 
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5. Pblegon. 6. Epictetus. 7. Arria⸗ 
nus. 8. Plutarchus. 9. Suetonius. 
10. Florus, von denen allen noch einige 
ihrer Werke vorhanden find, und die 
ſamtlich unter Adrian no lebten. - — 
Unter den Antoninen lebten: 

11, 12. Die Geſchichtſchreiber, Juſtinus und 
Appianus. 

13. Der Erdbeſchreiber Prolomäus. 

14, 15. Die Dichter, Juvenalis, Lucianus, 
und: 

16. Celſus, der wider die Chriften ſchrieb, 
nebit dem 

17. Erescentius, und dem 

18. Lucius Saturantius Apuleſus. — 
Am Ende des Jahrhunderte bluͤheten endlich 

19, 20. Galenus, der große Arzt, und 
deſſelben Sohn. 
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Rom, 


So wenig auch ſonſt ein Volk oder eine Stadt 
ſich gegen unſern Severus halten können; 
ſo gewiß iſts doch, daß die Araber in der 
Stadt Atra ſich gegen ihn gehalten haben, 
und daß der Kaifer, nach verfchiedenen ſehr ver, 
geblichen Verſuchen, mit großem Verlufte von 
diefer Stadt abziehen, und fie ganz unerobert 
bat zuruͤcke laſſen muͤſſen. Hat er indefien 
von dieſen Arabern ſeine Rache gar nicht 
nehmen koͤnnen, ſo hat er ſie deſtomehr von 
denen Anhaͤngern des Nigers genommen, 
die ſich bisher verborgen gehalten, die er nun 
aber in Syrien und in Egypten aufs ſorgfaͤltigſte 


aufſuchen, ihrer Guͤter berauben, und mit 
dem Tode beſtrafen laffın. 


Weil denn bey diefer Gelegenheit aber, 
faft mehr auf den Reichthum der Menfcen, 
als auf ihre ehmalige Anhänglichkeit an dem 
Niger ift gefehen worden; fo find denn auch 
die Schaͤtze, die diefer unfer Kaifer aus 
Syrien und Egypten anjegt mit ſich ges 
bracht, ganz ungeheurig groß, und fo Fonnte 
er denn auch, da er nun zuruͤckgekehret 
ift, feinen Soldaten und unferm Volke ein fo 
groß Geſchenke geben, als vor ihm noch fein 
Kaifer bier gegeben bat. _ Uehrigens aber find 
die Provinzen, Syrien, Palältina und 

Eoypten, 
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Egypten, welche er beſuchet, mit feiner 
Gegenwart fehr wohl zufrieden geweſen, denn 
er hat überall die beften Verfügungen getroffen, 
und außer jenen wahren oder angeblichen Ans 
haͤngern und Freunden des Migers, feinem, 
als nur den Chriften und Juden wehe gethan, 
Diefen hat er nemlic die Beybehaltung ihrer 
Religion unterfaget, und Jude und Chrift 
follen in allen unfern Provinzen zut Verehrung 
unfrer Götter gezwungen, und denn fie diefer 
Verehrung fich weigern, getöbtet werden. 


*) Dies iſt wieder eine Verfolgung der Chri⸗ 
ften, die man gewöhnlich anzunchmen pflegt, 


die auch zum The. wohl wirklich geweſen 
iſt, deren eigentlichen Urſprung, Dauer 
und Staͤrke aber, man nicht beſtimmen 
kann. Weil indeſſen die Obrigkelten in den 
Staͤdten, die Guͤter derer zum Theil empfin⸗ 
gen, die als Chriſten und als Juden hingerich⸗ 
get wurden; ſo ſcheint's, da doch Die Menſchen 
haabfüchtig find, ein Wunder, daß dieſe 
Obrigkeiten nicht alle Chriften und alle Juden 
von der Erden vertilget haben. Diele trar 
ten indeſſen, wohl niche mit ihrem Herzen, 
fondern nur zum Scheine, zum Heyden⸗ 
thume; die mehrften aber hielten fich vers 
borgen, und pflanzten aljo die Religiow 
nod) fort. 
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Aus Rom, 
E⸗ kann ung wenig helfen, daß unſer Ses 
verus für feine Perfon, mehr gütig jet, als 
firenge, und faſt in allen Borfällen fehr ge: 
recht fich zeiget: denn Plautianus, ein 
Menſch, der fih aus dem niedrigften Stande 
bis zu den hoͤchſten Würden empor gehoben 
hat, und der alleine nur auf feine eigene Vers 
größerung gedenkt, ift ſolch ein volliger Guͤnſt⸗ 
ling des Kaifers, daß feldft die Kaiferin, auch 
des Kaiſers Bruder, vor ihm ſich fürchten muͤſ⸗ 
fon, und daß er alles chun und laſſen kann, 
was er nur immer thun und laffen will, Er 
verfauft alfo die Stadthalterſchaften, die Bes 
fehlshaberftellen und ale Bedienungen, den 
(47) 


unmürdigften Lenten zu feinem Vortheile; 
verweifet die wuͤrdigſten Männer aus dem 
Lande; ziehet ihre Güter, ein, und richtet fie 
bin, fo wie es ihm beliebet, und ohne diefers 
halb den Kaifer zu befragen. 

Was derowegen Sejanus ehedem dem 
Tiberius geweſen ift, das iſt diefer num dem 
Severus, und obgleich der Kaifer alles, was 
er hört, und fieht, und denft, diefem feinem 
Guͤnſtling fagt; fo verheimlicht doch diefer 
Guͤnſtling vieles vor dem Kaifer, und feine 
Seele darf es wagen, auch nur dag mindefte 
wider ihn zu reden, weil die Gunſt des Kais 
fers zu fichtbar unbegränger ift, ja fo weit ges 
het, daß er nun aud) feinen Alteften Prinzen 

Aaa Baſ⸗ 
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Baffianus mit der Toter diefes Mannes 
vermaͤhlet hat. 

Bey diefer Vermaͤhiung war's denn auch 
erftaunend, welchen Aufivand dieſer Günft: 
fing machte, und mit welchen Reichthuͤmern 
er dem Prinzen feine Tochter übergab. 
Funfzig Königinnen (das fagt Dio Caſſius, 
ein fonft glaubwürdiger, hier aber wohl red: 
nerifcher Sefchichtfchreiber ) hätten fämtlic an 
dem genug gehabt, was diefer Plautian fei- 
ner Tochter gab, und hundert vornehme roͤ⸗ 
mifche Herren, die er fehr insgeheim harte 
verſchneiden laffen, wurden ihr zu Bedienten 


Nach Chriſti Geburt 203. 


mitgegeben, Demohnerachtet aber merft ber 
Kaifer immer noch den Mißbrauch nicht, den 
diefer Minifter von feiner Gnnft gemachet bat, 
und demohnerachtet ift und bleibt derfelbe im⸗ 
mer noch am Ruder der Gefchäfte des Neichs, 
und kann immer noch ordnen und befchlen, 
ftrafen und belohnen, wie es ihm beliebt, ob: 
ſchon dies gänzlich wider das fonft gerwöhnliche 
Verhalten des Kaifers ift, und derfelbe font 
feiner Seele es verftatter, - ohn feinen Befehl 
zu handeln, vielmehr alleine nur befehlen und 
regieren will. 





Nach Ehrifti 


Geburt 204. 





Aus Rom, 


So iſt denn wirklich in der Welt faft niches 
von Dauer, und fo ift das höchfte Gluͤck in 
ihr nichts als ein Traum, der fehnefl vorüber 
gebt, und defientiwegen man gewißlich nicht 
die Menſchen fo beneiden follte! Plautianus 
nemlich, der fonft fo große Mann, der faft 
noch mehr als unfer Kaifer galt, ift nun das 
hin, und fein fo großes Glück iſt's einzig und 
° allein, was ihn fo früh ins Grab geftürget 
bat. 


Denn wie er ſich felbft feines Gluͤckes we⸗ 
gen überhebt, und uͤbermuͤthig wird, fo kann 
auch feine Tochter fich in ihrem Stück nicht 
finden, und begegnet dieferhalb dem Prinzen, ih⸗ 


rem Geniahf, nicht anders als mit Uebermuth, 
gerad, als wenn auch er durch fie geehret wiirde 
und diefen Uebermuth kann denn der Prinz 
nicht dulden. Er weiß, er ift des Kaifers 
Prinz, und der Erbe des Throns. Er will 
alfo nur Demuth fehn, nicht aber Stolz und 
Uebermuth, unddrohet derowegen dem Plaus 
fian nebft ihr den Tod, fobald er dermaleinft 
regieren würde, hat aber nicht. febald alſo 
gedroht, als auch fhon Plautian drauf denkt, 
ſich gegen diefes Drohn in Sicherheit zu feßen, 
alfo den Prinzen, nebft feinem Bruder Geta 
aus dem Wege räumen, und dann ſich ſelbſt 
den Weg zum Throne bahnen will. 


€r, 


— — — — — — — — 
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Er, der Äbermäthige Menſch, Hat indef- 
fen lange fchon die Kaiferin, und auch den 
Bruder des Kaifers fi) zu Feinden gemacht, 
und da nunmehr diefer Bruder fieht, daß 
fi fein Ende nähert; fo bezwingt er feine 
Furcht, die ihn bisher gehalten Hat, und 
fagts dem Kaifer, feinem Bruder, fterbend 
noch: „daß er doch dieſem Manne nicht fo 
trauen, und ihm nicht alle Macht in feine 
Hände geben follte! ““ verſichert's ihm denn 
auch: ‚daß diefer Mann nah noch viel hoͤ— 
bern Dingen ftrebe, auch die Prinzen dermas 
leinft wuͤrd unterdruͤcken wollen! “ — Und 
diefe Rede eines: fterbenden Bruders macht 
denn wirklich auch einen ziemlichen Eindrud 
auf das Gemüch des Kalfers, und er, der 
wachſame Prinz, fieht Hiermit nun ſchon als 
les vorbereitet,. um den Verdacht des Vaters 
noch völliger zu machen, und um, unter dem 
Anfcheine einer pflichtmäßigen Gefinnung, dem 
übermüthigen Manne das Leben zurauben. 

Denn der Prinz fage nun dem Vater: — 
„Plautianus habe es befchloffen, dem Kat: 
fer ſelbſt fein Leben zu nehmen!“ und wirkt es 
aus, daß der Kaifer den Plautianus diefer, 
halb zu fich rufen laͤſſet, und ihn verhören 
will. In dem Augenblicke aber, in dem die: 
fer Plautianus nun zum Kaifer in das Zim⸗ 
mer kommt, thut der ſchlaue Prinz (der 
vielleicht die Klage nur erdichtet bat, „ aber 
vielleicht auch fürchtet, daß Pläutian diefelbe 
leugnen werde) als ob die Liebe zu feinem 
Vater, und der Auferfte Unwille über einen 
fo undankbaren Boͤſewicht, ihn jetzo in Bes 


wegung feße; ſpringt alfo unter diefem Schein 


— 
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dem Plautian, beym Eintritt in des Kaiſers 
Zimmer, mit großer Heftigkeit entgegen; 
reißt ihm fein Schwerdt, (das er, als Ober⸗ 
fter der prätorifchen Wache an der Seiten hat) 
hinweg, und will vor den Augen feines Bas 
ters ihn erſtechen. Sein Vater wehret ihm 
indeſſen, daß er ſelbſt dies nicht vollbringen 
fann,; und da giebt er das weggenommene 
Schwerdt einem andern in bie Hände, und 
der hautauchden großen Sünftling des Glücks 
fogleich num nieder, weil diefer Prinz es will, 
und weil er es genugfam weiß, daß diefer 
Prinz beym Vater viel vermag, und alfe 
vor feinem Zorn ihn werde fhügen können. 
Wider aller Menſchen Denken und Vermus 
then, fällt demnach der fonft fo große und furchts 
bare Mann, durch die Hand feines Schwie⸗ 
gerfohnes, eines erſt ızjährigen Prinzen, 
Und der Kaifer, der ihn zuvor fo übermäßig 
lieber, läßt diefen Tod ganz ungeahndet; fagt 
zwar nicht geradezu, daß er den Plautian 
vor einen Verräther halte, und läßt ihn auch 
davor nicht öffentlich erklären; verweiſet aber 
doch deffelben Tochter, des Prinzen Gemah⸗ 
lin, und auch den Plautius, deffelben Bru— 
der, nad) wüften Infuln, und richtet übris 
gens die alle bin, die mit dem gefallenen 
Sünftlinge verwandt, oder ihm auch fonft er: 
geben waren. Er fcheint alfo der Befchulbis 
gung, die der Prinz bey ihm hier angebracht, zu 
glauben, bedenkt es aber nicht, daß er ſelbſt 
es war, der durch ein all zu groß Vertrauen, 
das er in diefem Miniſter feßete, die beften 
Männer zwang, ſich um deffelben Gnade zu 
bemühn, und ihm auf alle Art zu dienen, 


Nah 
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Nach Eprifti Geburt 205 — 209. 


Nach Chriſti Geburt 205 u. 206. 





Aus Rom. 


Wa⸗ ehedem der uͤbermuͤthige Plautianus 
hierſelbſt war, das iſt anjetzt der große Rechts⸗ 
gelehrte Papinianus. Derſelbe uͤberhebt 
ſich aber in ſeinem Gluͤcke nicht, mißbraucht 
auch die Gewalt, die er in Haͤnden hat, nicht 
fo, mie jener that, ſondern macht, in Ges 
meinſchaft mit dem Kaifer, ‚und mit den be: 
rühmten Rechtsgelehrten Paulus und Ul⸗ 
pianus, verfihiedene neue Verordnungen, *) 
die wirklich gut, und für das Andenken des 


Kaiſers fo, tie diefer Männer, ausnehmend 
ruͤhmlich find. 


*) Non hatte jet die Gefeße der zwoͤlf 
Tafeln; aud die edita perpetua, f. p. 
331. und befam jegt ‚wieder neue Verord⸗ 
nungen dur den Papinien, Paulus, 
und Ulpian. Diefe alle aber find, zum 
Theil menigftns, noch jetzo vorhanden, 
und unter uns noch guͤltig, da wir das roͤ⸗ 
miſche Recht noch haben. Es ſind dero⸗ 
wegen die Nahmen dieſer Männer in der 
Jurlsprudenz von fo großem Anfehen, daß 
wir fie nicht verſchweigen dürfen. 
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Aus Rom. 
So unpartheyiſch und eifrigſt auch der Kal⸗ 
fer. auf die Handhabung der Gerechtigkeit hier 
fichet, und fo mmerbittlich ftreng er auch gegen 
ungerechte Richter und Statthalter ift; fo 
feicht kann er doch für fich ſelbſt der Unſchuld 
Blut vergießen, und abermalen, bald diefen, 
bald jenen, der amgefehenften Männer zum 
Tode verdammen, ohn daß er ein weiteres 
Verbrechen auf fi) habe, als das, daß der 
Kaifer einen Widerwillen gegen ihn gefaffet, 
und einen Argwohn von demſelbigen geſchopfet 


bat. Faſt fehn wirs deromegen gern, daß 
die Caledonier C Schotten) auf unferm Ge— 
bieth in Brittannien den fhrecklichften Unfug 
angerichtet haben, und daß dieferhalb der 
Kaifer es für nothig erachtet hat, im eigener 
Perfon dahin zu gehen, um die Rnuhe daſelb⸗ 
ften wieder herzuftellen. Denn weit von ihm 
entfernt, iſt ohne Zweifel wohl das beſte ThÄL, 
und das beſonders jeßt, da cr vor Alter und 
vor Gichtſchmerzen, noch mehr.als fenft, ver» 
druͤßlich Sit. 


I—n Nach 
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Nach Ehrifti Geburt 210. 





Aus Rom, 


Dar Kaifer hat die unruhigen Caledonier 
dergeftakt in die Enge getrieben, daß fie ihn 
um Frieden bieten müffen; Baſſianus aber, 
der aͤlteſte Prinz des Kaljers, bat, wie wir 
mit Erſtaunen hören, vor dem Angeſichte des 
Heeres, gegen den Kaifer, feinen Herrn und 
Vater, fein Schwerdt gezuͤckt, und ihn ev 
morden wollen, um fogleih nun felbften auf 
den Thron zu fleigen, und nicht länger den 
Defehlen eines andern unterworfen zu feyn. * ) 


Hat alfo der Prinz, feldft gegen feinen 
Bater, der ihn hoͤchſt zärtlich liebt, ſolch eine 
Geſinnung äußern Eönnen, welche Geſinnun⸗ 
gen roird er denn gegen uns und andere 
dereinften äußern wollen? Fürmahr, uns 
fhaubdert die Haut, wenn wir. hieran gebens 
ten, und bey foldhen Umftänden bitten wir 
billig unfre Götter, daß fie nur unfern Se— 
werus ung noch lange erhalten, und preiſen 
fie von Herzen, da fie es fo gefüget, daß das 
Geſchrey derer, die den Prinzendas Schwerdt 
entbloͤßen gefehen, den Kaifer nod) zeitig ges 
nug gewarnet, dem Prinzem aber dergeftalt 
erſchrecket hat, daß er den befchloffenen Water: 
Mord nicht hat vollführen können, Erſtau⸗ 
nen müffen wir indefjen, wenn mwir hier auf 
das Verhalten bes Kaifers fehen, ber fonff 
in feinem Zorn fp Fark und unerbittlich ift, 


[2 


der fich bier aber fo fanft und fo voll Nachſicht 
zeigen. ’ 

Mit feinen eigenen Augen hat ers nem. 
lich gefehn, wie diefer fein Sohn, das 
Schwerdt gegen ihm gezuͤckt gehabt, und obs 
fhon er ihn deshalb beſtrafen Fönnte, ja auch 
recht hart beftrafen follte; fo thut er’s dennoch 
nicht. Er hat ihn dieſerhalb mur einen harten 
Verweiß gegeben, läßt ihn Übrigens aber les 
ben, läßt ihn um und neben’ficd noch feym, 
und feſſelt ihn auch nicht, da doch bey ſolchem 
Gemuͤthe, ald diefer Prinz geäußert hat, des 
Kaifers Leben wahrlich wohl in feinem A 
genblick recht ficher iſt. 


*) Der Vater hatte ihn, und auchcedeſſelben 
Bruder Gers, lange fhon zu Mitregenten 
angenommen, aber der undankbare und 

herrſchfuͤchtige Menſch wollte ganz allein 
regieren, war alſo deſto frafbarer bey die: 
ſem Verjuche. 


Ein anderes aus Rom, 


Der Sram über die unnarärlihe Ge 
muͤthsart des Prinzen Baffianus, hat um 
fern Severus, in Vorf, auf das Krank: 
bette geworfen, und bey ihm neue fehe heftige 
Anjäle vom Podagra zumege gebracht. 
Seine große Krankheit har denn aber die Ca- 
fedonier ermuntere, den eben erft geichlof 

Ana 3 fenen 
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fenen Frieden zu brechen, und da hat der dies 
ſerhalb enitrüftete alte Fuͤrſt, feinem Sohne 
Boflianus, den Ober » Befehl über das 
Heer gegeben, und ihm befehliget, diefe treu⸗ 
. Volter zu — 


Unſer Prinz hat indeſſen ſich nicht ſo bald 
an der Spitze des Heeres geſehen, als er auch 
die Befehlshaber ermuntert hat, ihn zum 
Kaifer auszurufen, und ferner nicht unter eis 
nen fo alten, lahmen, und von der Gicht ges 
plagten Mann zu ftehen. Viele diefer Be: 
fehlshaber find ihm denn auch hierinnen wirk⸗ 
lich beygetreten, und da hat ſich alſo der Kai⸗ 
fer, noch ehe das Heer von York aufbrechen 
können, faft gaͤnzlich ſchon von felbigem ver: 
laſſen gefehen. Er hat indeſſen feine Kräfte 
noch einmal zufammen geraft; das Heer vor 
fih in Ordnung ftellen laffen, vor felbigem 
feinen Richterftuhl betreten, aufs nachdruͤck⸗ 
lichſte die Verräther gefcholten, ſich auch 
ſolch ein Anſehen noch zu geben gewußt, 
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daß, da er die treuloſen Befehlshaber genannt, 
und ihre Hinrichtung befohlen, diefelben aus 
genbliclih auch, ohn alle Widerfeglichkeit, 
und- Öffentlich; find bingerichtet- worden, _ die 
Empsrung alfo gedämpfet werden, und er denn 
fagen koͤnnen: — „Da fehet ihre, daß der 
Kopf, und nicht die Füße eines Kaifers res 
gieren, * 

Anftatt aber den —— —— 
Sohn nun ebenfalls zu toͤdten, oder ihn doch 
ſonſt zu zuͤchtigen, laͤßt er denſelben immer 
noch ganz unbeſtraft gehen, und kanns nicht 
übers Herze bringen, ein Straf-Urtheil wi⸗ 
der ihn zu ſprechen. Der Prinz lebt alſo in 
guter Ruhe, und im Schooß des Gluͤcks, er, 
der alte Water aber, zieht ſich alle dieſe Vor⸗ 
fälle dergeftalt zu Sinnen, daß er fichtbarlich 
von Tage zu Tage fchrwächer wird, und dem 
Anſehn nach, nun bald, wo nicht durchs Gift 
oder durch das Schwerdt des Sohnes, fo doch 
durch den Sram, den er ihm macht, fein Leben 
enden wird, 





Nach Ehrifti 


Geburt 211. 





Aus Rom. 


Au⸗ Nork, in Brittannien, vernehmen 
wir, daß der große Gram des Kaiſers, am 
Februar, dem Leben deſſelben ein Ende ge⸗ 
macht, und ihn, in einem Alter von 65 Jah⸗ 
sen, nach einer beynahe ıgjährigen Regierung, 


aus diefer Welt geriffen habe. Wir verneh⸗ 
men ferner, daß, fo. fehr auch fein Prinz 
DBaffianus diefen tödtlichen Gram in feines 
Vaters Herz gep? anzet, und darin ernähree 
bat, ihm diefer Vater doch feine Liebe nicht 
entziehen koͤnnen, vielmehr noch in den letzten 
—— feines Lebens, für dieſes undank⸗ 

baren 
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baren Sohnes, und für des Geta, feines 
andern Sohnes, Glück geforget habe. 


Denn da er’s gemerfet, daß fic) ihm der 
Tod mın nähere, hat er diefe ziwcen Prinzen 
vor fein Bette kommen laffen; beyde noch 
malen den Befehlshabern des Heeres inftäns 
bigft empfohlen; beyde zur Eintracht ermapı 
net, und durch fo manche Lehre, *) die er ihnen 
gegeben, es beiwiefen, daß ihm ihr Gluͤck noch 
immer fehr am Herzen liege, 

Außerdem hat er aber auch die Unbeſtaͤn⸗ 
digkeit und Veränderlichfeit der menfchlichen 
Gluͤckſeligkeit, recht lebhaft gefühlet; von. fich 
felöft gefagt: — „ich bin alles in der Welt 
geweſen, aber, was hilft es mir anjeßt? “ 
auch die porphyrne Urne, die dereinften feine 
Aſche enthalten follen, vor fich bringen faffen, 
fie angefehn, und dabey gefprohen: — „Du 
Heine Urne, du follft nun den umfaffen , dem 
vorher die Erde zu Elein noch war, und den 
To viele Königreiche nicht umfaffen konnten! “ 


Bey diefen fo wahren, und allen Fürften 
überaus heilfamen Betrachtungen, haben fich 
indeffen feine Schmerzen fo gemehret, daß er 
derfelben endlich überdrüßig geworden iſt, Gift 
gefordert hat, und mit demfelben feine Quaal 


hat enden wollen. Weil aber niemand es hat - 


wagen mögen, ihm dies Gift zu geben; fo 
hat er endlich mit den fchädlichften Speifen 
ſich vorſaͤtzlich dergeſtalten Üüberladen, daß er 
bald darauf den Geift aufgeben müfjen. 


An feiner ſtatt herrſchen nun alſo Bafı 
fianus und Gera, die ziveen Söhne deffel: 
ben, gemeinfcyafelich, aber die Gotter moͤgens 
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wiſſen, tie fie herrſchen, und wie ſie beyde 
ſich vertragen werden. Denn von Kindes⸗ 
beinen an, haben dieſe Bruͤder ſich niemals 
vertragen können; ſich unaufhoͤrlich widerſpro⸗ 
hen; ſich gezaukt, und ſich zuwider gehandelt⸗ 
Ihr Vater, ihre Mutter, ihre Lehrmeiſter, 
und uͤberhaupt denn wohl ein jeder, der nur 
um ſie geweſen iſt, hat ſie beſtaͤndig zwar zur 
Eintracht ermahnet, aber alle Ermahnun⸗ 
gen darzu, ſind nur umſonſt geweſen, und 
auch noch jetzt ſoll dieſe Uneinigkeit bey ihnen 
herrſchend ſeyn. 

Hat denn Baffianus auch, ſelbſt gegen 
einen Bater, der ihn fo zärtlich liebete, hoͤchſt 
grauſam denken koͤnnen; ſo iſt's gar leichte 
zu begreifen, wie er gegen ſeinen Bruder nun 
wohl denken wird, und fo Eönnen wir um fo 
weniger nun viel Guts von ihm erwarten, je 
mehr auch feine Eiferfuche nun rege werden 
muß. Denn Geta hat, wie man verfihern 
will, fid) außerordentlich gebefjert, und er ift 
gar nicht mehr der ftolge, der harte und un: 
freundliche Prinz, der er vorhero war, ber 
Daffianus aud) noch ſetzo ift. Er ift viel— 
mehr fo leutfelig, fo herablaſſend, fo gefällig 
und fo gutbherzig geworden, daß Soldat und 
Dürger ihn vor feinem Bruder lieben, und 
daß diefer alfo ſchwerlich Hierbey ruhen, und 
nimmermehr ihn lieben wird. 


*) Die vorzägfichfle Lehre, die der fterbende 
Vater bier gab, war diefe:— „Thut was 
ihr wollt, mit den Unterthanen des Reiche, 
und kehrt euch wenig dran, ob fie euch flu⸗ 
chen, oder euch loben. Haltets immer nur 
mit den Soldaten, und beſchenkt nur dieſe, ſo 
ſeyd ihr ſicher genug !« — Wahrlich eine 

Lehre, 
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Lehre, die ſolches Ungeheuers, als Seve⸗ 
zus war, vollkommen würdig ift. Webris 
gens theilte diefer Severus taͤglich den Ars 
men in Rom, Brodt und Oehl zu ihrem In» 
terhalte aus; hinterließ dennoch aber fo viel 
Getraide in den Magazinen, daß, ohnerachtet 
er zu diefer Austheilung, auf jeden Tag, 
an 20000 (Berl.) Scheffel Mehl gebrauchte, 
dennod) auf 7 Sabre Vorrath war, und 
Oehl, fo viel, das das ganze Jtalien fünf 
Jahre lang an dem vorrächigen Oehl fich 
hätte begnügen können, Severus war 
alſo ein guter Wirth, und er verdarb es 
aud) mit dem Volke nicht. 


Ein anderes aus Rom. 


Wie wirs wohl denken kennten, fo bat 
Baſſ ianus gleich nach dem Tode feines Va⸗ 
ters das Heer bewegen wollen, ſeinen Bru— 
der Geta zuruͤck zu ſetzen, und nur ihn allein 
als Kaifer anzufehn. Die Truppen haben 
indeſſen ſich dies zu thun gemweigert, behaup: 
tet: „Severus habe beyde Prinzen zu Er» 
ben und Herrſchern des Reichs verordnet!“ 
und derowegen dem Einen wie dem Andern, 
den Eid der Treue geleiſtet. Hat denn unſer 
Baſſianus aber auf dieſe Art, den Geta 
noch nicht ſtuͤrzen koͤnnen, ſo hat er doch viel 
andre ſchon geftürzt. 


Denn kaum bat Severus die Augen 
zugerhan gehabt, fe hat er auch ſchon die er: 
mordet, dir feinem Vater nicht das Gift ha- 


bin geben wollen, das er in feinem Schmerz > 


gefordert. Und nicht zufrieden, dieſe hinge: 
richtet zu haben, hat er fogleich auch feinen 
Lehrmeiſter, nebft dem vornehmften Freunden 
feines Vaters Severus, und infonderpeit 
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auch die nun hingerichtet, die jemals fi bes 
muͤhet haben, ihm mit ſeinem Bruder zu vers 
föhnen. Ja bis nach Stalien hat er ſchon 
feinen Zorn hinreichen laſſen, indem er eilends 
Bothen abgefandt, die feine von hier verwie⸗ 
fene Gemahlin, die Tochter des Plautianus, 
nebſt noch andern haben tödten müffen. 


Jetzt iſt er indeffen mit dem Heere, und 
mit feinem Bruder Gera im Begriff, bicher 
zu kommen, Denn mit den Caledoniern 


bat er nicht ferner fechten mögen, vielmehr” 


ſogleich nach feines Vatern Tode, einen gar 
nicht ruͤhmlichen Frieden mit denfelben gemacht, 
und ſich hicher gewandt. Er und fein Bru⸗ 


der ziehn hier aber immer ſo, daß jeder ſeine 


eigne Leibwache um ſich hat, daß einer immer 
auf den andern lauret, und daß es gar nicht 
fehjeinet, als wen ein einziges freundſchaft⸗ 
fich verbundenes Heer, fondern, als wenn 
zwey feindliche Heere neben einander zögen, 
deren eines von dem andern fih nur Böfes zu 
vermuthen hat. 


Noch ein anderes eben daher. 


Die zween Brüder, unfee Kaifer, fd 
mit großen Pomp hier eingezogen, und haben 
die Aſche ihres Vaters, im einer Foftbaren 
Urne eingefchloffen, mit großer Feverlichfeit 
bier beygeſetzet. Wie fie Übrigens aber von 
Kindesbeinen an ſich angefeinder haben; fo 
feinden fie fih) auch jeßt mod an, und dag 
befte wärs derervegen immer wehl , wenn fie 


> das Reich nur theileten. Im Vorſchlage iſt 


dies auch Bereits gewefen, und Gera hat 
Alien 


en 
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Alien und Egypten, Baffianus aber alle 
übrige Lande beherrſchen follen, und das hätte 
vielleicht die Streitigkeiten geendet. &ie, bie 
verwittwete Raiferin Julia aber, hat durch» 
aus hierin nicht willigen mögen, fondern ben 
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zween Kaifern, ihren Söhnen, diefe Theilung 
ausgeredet. Sie hoffer's nemlich immer noch 
daß ihr ſtetes Bitten und Flehen, diefe Bruͤ⸗ 
der endlich einmal verföhnen, und zur völll⸗ 
sen Eintracht bringen werde, 
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Aus Rem, 


Hat unſer Baſſianns nicht mit offenbarer 
Gewalt, den guten Gera todten fönnen, fo 
bat ers nunmehr doch durch; Lift gekonnt, fit 
alfo allein nur auf den Throne, und vergiefs 
fer num das Blut der guten Männer, die den 
Tod des Gera beweinen, ja fih’s nur mers 
fen laſſen, daß ihnen derfelbige nicht recht ger 
fällig fey. 

Da nemlich feine gute Mutter Julia, 
ihn unaufhorlid) bittet, wider den Geta, fei: 
nen Bruder, allen Widerwillen aufzugeben, 
und brüderlich mit ihm zu hertſchen; fo ftelle 
er fi, als gäb’ er diefem Flehen einer fo gus 
ten Mutter endlich nach, und als wolle er ſich 
von Herzens Grunde nun mit ihm verföhnen.Er 
bittet alfo feine Mutter, don Beta zu fich einzus 
laden, damit die Ausſohnung bey ihr gefchehe, 
und fie ein Zeuge der fo fehr gewuͤnſchten Vers 
ſoͤhnung werde, Die redliche Mutter denkt 
denn auch, dies allıs fey dem Baſſianus 
nun ein wahrer Einf. Sie laͤßt alfo ihrem 
Sohne Geta die nörhige Nachricht Hiervon 

(48) 
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geben, und diefer gute Herr, der im Pallafte 
feiner Mutter, und unter den Augen derfel: 
ben, für ſich nichts nachtheiliges befürchter, 
geht wirklich zu ihr hin, und freuet ſich innig: 
fi, daß fich ſein Bruder nun mit ihm ver, 
fohnen will. Aber, fo bald er in ihr Zimmer 
ift, und feine Mutter noch umhalſet, fo bald 
fpringen auch aus den Nebenzimmern einige 


Hauptleute mit bloßen Dolhen auf ihn zu, 5 


und erftechen ihn, in den Armen feirter Mut: 
ter, und da er noch an ihrem Halſe hänger. 


Er indeffen, Bafflanus, der diefe 
Meucelmöder fich gedungen hat, weiß gut 
genug, wie fehr, ſowohl Soldat, als Volk, 
den Geta lieben. Er fürchtet alfo, daf dies 
fer Meuchelmord nun einen Aufruhr gebe, 
eilt daher, fo fehr er kann, zu der prätorifchen 
Wache hin; fällt, als ganz erſtarrt vor 
Schreck und Furcht, in dem Lager derfelben, 
bey den Fahnen und Standarten (die wie 
Tempel und Altäre, eine Art von Schutzort 
und von Frenftade gaben) nieder; klagt, daf 
Geta ihn Höchft meuchelmoͤrderiſch angegriffen 

Bbb habe; 


\ 
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babe; daf er in der äuferften Nothwehr, dies 
fen feinen lieben Bruder unglüdlicherweife ers 
ftechen hätte; flcht die Soldaten nun um 
Schutz, um Mitleid und Erbarmung an, und 
findet alles was er fucht bey dicfen rohen Leu⸗ 
ten, fobald er nur bier außerdem noch ſagt: — 
„Nun fey nur er’der Herr; num könnte fein 
Geta, fernerhin feiner Freygebigkeit Einhalt 
thun; nun wollt er alfo den bisherigen Sold 
verdoppeln, und überdem auc noch, jedem 
einzelnem &oldaten 2500 Drachmen, (find 
an 470 Thaler) zum Geſchenke geben! *“ 

Denn dies, dies ſagt er Liefen wilden 
Leuten nicht fobald, als fie ihm einmürhig 
auch, als ihren alleinigem Kaifer anerkennen ; 
die Anweiſungen der verheißnen Gelder, auf 
die öffentliche Schatzkammet, fogleich aus ſei⸗ 
ner Hand nun nehmen; ihn felbften in 
den Rath binein begleiten, und durch ihre 
furdittare Gegenwart, fo Math als Volk 
nun zwingen, bey diefem Brudermorde fill 
zu ſeyn; den Baffianus nun als den allei⸗ 
nigen Kaifer. anzuerkennen; die von ihm 96: 
gen den Gera vorgebrachte Beſchuldigungen, 
ohne Widerlegung anzuhören, und auch den 
Geta unter’ die Götter zu feten, damit, durch 
die Bewilligung diefes ausdrüdlichen Begch⸗ 
rens des Kaiſers, der Anihein defen num 
noch größer werde, daß Baffianus feinen 
Bruder wirklidy nicht gehaſſet, gegen ihn fich 
nur gewehret, und ihn nur unverfehens, in 
der Hitze des Anfalls und der Vertheidigung, 
erſtochen habe. 

Iſt denn auch die erfte Beſtuͤrzung nur 
einmal erft vorüber, und iſt die erfte Unluſt, 
nur einmal erft gemindert, fo weiß man's 
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wohl, fo hat denn auch ein Kaifer nicht was 
fenderlihs für fih zu fürchten, befonders 
wenn, wie bier, die Soldaten ihm ergeben 
find. Und mogte deromwegen bey dem Morde 
ſelbſt, die Veftürzung bier recht „groß auch 
ſeyn, ja mogte auch fo Rath als Velk den 
äuferften Verdruß hierbey verfpüren, dies 
alles kann nunmehr dem Kaifer gar nicht 
fhaden. Denn vom Soldaten nun verehrt, 
und aud) gelicbet; vom Rath und Velf nun 
fon, als der rechtmaͤßige und alleinige Bes 
berrfiher anerfanne, wagt's jetzt ſchon kei⸗ 
ner mehr, ſich gegen ihn zu regen. Und da 
laͤßt er demnach, ohn alle Scheu, uns jetzt recht 
deutlich ſehn, worzu ſein Herz ſich neiget, 
und welchen unverſoͤhnlichen Haß er in dem⸗ 
felben nähren kann. 
Denn weit gefehlt, daß er mit dem 
Dlute feines Bruders zufrieden feyn follte, 
richtet er auch alle Bedienten und Hausgenoſ⸗ 
fon deffelben, 20000 an ber Zahl, (eine un: 
glaublihe, aber vom Dio Caſſius angege» 
benene Menge) hin; todtet neben denfelben 
die, die ihm jemalen zur Verſohnlichkeit mit 
feinem Bruder angehalten haben; hat Wer 
ftalinnen hingerichtet, Die einige IThrä« 
nen um danfelben fallen laſſen, und fogar 
auch feine Mutter Julia, und deren Hof 
Damen tödten wollen, weil fie Äber dieſen 
Todesfall einmal gewehklagt haben. Sa, 
andrer vernehmen rechtfihaffnen Männer bier 


nicht einmal zu gedenken; fo hat er nunmehr — 


auch den Papinian, den fo vortreflicen 


Daun, der das Necht nicht nur wußte, fondern " 


überall aud) übete, zum Tode führen laffen, 
blos darum, weil er eine Rede verfertigen 
deu 
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ſollen, die der Ka'ſer halten, und darinnen er 
den Mord des Geta, als eine ſehr gerechte 
That, hat ſchildern wollen, Papinianus 
aber dieſes nicht gewollt, und dem Kaiſer das 
gegen geantivortet bat — „Es fey leid 
ter einen Brudermord zu begehen, als ihn zu 
rechtfertigen, wenn er begangen wäre, und 
es fey ein zweyter Brudermord, wenn man 
- den Bruder nachher entehrete, den man vor: 
ber ermordet hattet“ = 


Ein anderes aus Kom, 

Alles Geld welches mit dem Öepräge des 
Geta bezeichnet ift, wird auf Befehl unfers 
Kaifers Baffianus umgepräget, auch wird 
der Name Gera aus allen Denfmälern aus; 
geftrichen. Es darf es auch kein Menfch mehr 
wagen, diefen Namen zu nennen, oder er 

wird als ein Kufrührer hingerichtet, und über» 
haupt haben hier die Hinrichtungen noch im« 
mer nicht ein Ende, Wie es denn auch ſchei⸗ 
net, fo werden Hohe und Niedere jetzt nicht 
mebr, um des ermordeten Geta willen, fon, 
dern hauptfählich nur zur bloffen Luft, and 
zur Ergöslüchkeit des Kaifers abgeſchlachtet. 
Denn in der That muͤſſen jego vide ſterben, 
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die offenbar nicht Freunde ſondern Feinde des 
Gera geweſen find; und andrer Grauſam— 
keiten zugeſchweigen, fo hat unſer Baſſia- 
nus nur noch ver kurzem, bey dein Wert: 
fahren das er hier gehalten, feine Soldaten 
in das Volk einbauen, und unzählige, bie 
fi nicht fogleich mit der Flucht Haben retten, 
oder mit Gelde von den Soldaten loskaufen 
foren, aus Eeinem weitern Örunde nieder 
bauen laſſen, als nur derum, daß es ihm 
gefhienen, als fpotte dieſes Volk üter einen 
Kutſcher, - der fein Guͤnſtling ift, und deffen 
Geſchicklichkeit er für ganz vorzuͤglich hält. 
Man muß es nemlicd) willen, daß diefer 
unfer Kaifer, beynahe eben fo, wie Mero 
ehedem, geſonnen iſt; daß er feiner Männer 
Geſchicklichkeit Hoher achter, als die Gefchic. 
lichkeiten der Kutfher, der Schaufpieler, der 
Hanfwürfte, der Fechter, und anderer nie- 
drigen Seelen; daß wer diefe belcidiget, der 
ihm ſelbſt zu nahe tritt, und dag er auch mit ' 
vollen Händen aflen dieſen Leuten, und feis 
nen Soldaten, fo viel Gelder giebt, daß die 
Schatzkammer, fo gefüllt fie auch fein fparfa- 
mer Vater Severus binterlaffen hat, bald 
leer ſeyn wird, 
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Aus Rom, 


geheure Summen hoͤchſt unnuͤtzlich verſchwen 


Wie unſer Baſſ ianus grauſam iſt, ſo iſt det; fo treibt er auch ganz ungeheure Sum: 
er auch begierig nach Gelde, und wie er une men von den Unterthanen wieder ein, und 
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vermehret alfo die Auflagen die wir bisher ge⸗ 
habt, gemwaltiglich. 

Er meynt denn auch, der Unterthan 
müffe niemals viel befißen, der Fürft aber, 
der muͤſſe alle Schäge in feinen Händen has 
‚ben, und fie nad) feinem Willkuͤhr vertheilen. 
Sagt ihm denn auch feine gute Mutter etwas 
anderes hierüber, und warnet fie ihn, die 
Völker und die Länder dergeftalten nicht zu 
belaften, auch feine unmäßige Ausgaben an 
die Kutſcher, Spieler u. f. w. einzuftellen ; 
fo zieht er feinen Degen heraus, und fagt zu 
ihr: — „So fang ich den noch habe, foll’s 
mir an feinem Gelde fehlen!“ 


Ein anderes aus Rom. 


Wie Adrianus ehedem die Provinzen 
des Reichs bereifete, fo will unfer Baffianus 
auch nach allen Provinzen gehn, aber gewiß die 
Reifen diefes Heren, werden anders als die 
Reifen des erftern fenn. 

Denn Adrianus reifete aus Liebe fir 
die Völter, Daffianııs aber reift aus Eis 
telfeit und aus Unmuth über ung dahin, da 
‘ers genugfam fiehet, daß wir ihn in unferm 
Kerzen gar nicht achten, vielmehr nur hafjen 
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und verabfcheuen muͤſſen. Und wie Adrian 
faft immer nur zu Fuß, und ohne jemandes 
Laft durch alle Länder reifete, fo reife Baffian 
mit einem großen Gefolge, von Kutſchern, 
und Schaufpiclern ind Fechtern, aber auch 
von Nathsherren und von Nittern umgeben 
dahin, wird alfo mit feinem Gefolge, die un: 
erträglichfte Laft der Provinzen feyn. 

Da er auch zuerſt nah Gallien gezogen 
ift, da bat er für uns bier fo vortrefflich wer 
forget, daß er einen Iberier, einen Vers 
fhnittenen, ber ein befannter Giftmifcher 
und Zauberer ift, zu unferm Stabthalter, eis 
nen Comdödianten und Tanzmeifter aber zum 
Befchlshaber der "Wache verordnet, und unfre 
reichen Herren darum mit fich genommen hat, 
damit fie unterwegens ihn, von dem Ihrigen be: 
wirthen, auch aufihre Koften allerley Saft: 
male und Luftfpiele anftellen mögen. Bes 
greiflich genug entgeht alfo nnferm Rom nun 
vicle Nahrung, überhaupt aber find alle Be: 
dienungen fo Fläglich jetzt beſetzet, daß Recht 
und Gerechtigkeit, ja Tod und Leben aller 
Menfhen vor Geld jegt feil geboten werden, 
mithin denn unfer, und aller Provinzen 


Schickſal fuͤrwahr hoͤchſt traurig iſt. 
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Aus Rom, 


Sn Gallien hat unfer Baſſianus ſich eben 
fo, wie zuvor bier unter uns betragen; Gel⸗ 


der aufjutreiben gefucht; Menſchen abge: 
ſchlachtet, und fogar die Aerzte getödtet, die 


ihn, da er in eine Krankheit gefallen gewefen, 


au 
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au feiner Gefundheit wieder geholfen haben. 
Sin dem gedachten Gallien bat ihm indeffen 
eine gewiſſe Tracht ausnehmend wohlgefalen, 
und er hat deswegen, eine ganz ungiaubliche 
Anzahl folder Kleider, die dorten Caracallaͤ 
beiffen, mit fi) hieher gebracht, fie hier nun 
ausgetheilet, und den Befehl gegeben, daß 
"jeder, der vor ihm erfcheinen will, in folcher 
Earacalle, und durchaus nicht anders vor 


ihm erfcheinen fol, %) Um denn aber ung‘ 


Bürger Roms zu fränfen, oder aber, um ſich in 
allen Provinzen unfers Reichs beliebt zu ma« 
den, bat er num aud) verordnet, daß ein Je: 
der freyer Unterthan des Reichs, das römis 
ſche Bürgerrecht nun haben fol, fo daß jeßt 
wir in Kom, in Sralien, und in einem 
Theile Galliens, die wir zuvor alleine nur 
dies Bürgerrecht befaffen, vor allen übrigen 
Ländern, gar nicht mehrsein Vorrecht haben, 


) Ben diefer Kleidung bekam der Kaiſer den 
Deynanen Caracallı, und mit diefem 
Namen, mird er fast beftändig in der Ges 
f&hichre genannt, alfo auch von uns nun 
fernerhin alfo genenner werden. 

Das bier gemein gemachte Bürgerrecht 
Roms, war die jchönfte That dieſes Kal⸗ 
fers, denn warum follten Unterthanen eis 
nes Herrn, nicht einerley Rechte haben ? 
Ein Dürger Noms war indeſſen zur jegigen 
Zeit, das gar nicht mehr, was er ehedem 
geweien war. Denn Herren des Narbe, 
Conſuls und dergleichen, waren zwar auch 
jetzo nod in Nom, aber fie durften nichts 
thun, ‚was der jeoesmalige Kaiſer nicht 
wollte, und auf des Kaiſers Wullen, nicht 
aber auf der Bürger und der Rathsherrn 
Stimme, kam es an, ob jemand zu Ehrens 
-ämternerhoben, zum Tode verdammt, oder 
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nach wuͤſten Gegenden verwleſen, und ſet⸗ 
ner Haab und Güter beraudet werden ſollte. 


Ein anderes aus Rom. 


Die Catten und die Alemannen’*) 
find in unfer germaniſch Gchiech eingedruns 
sen, und haben daſelbſt fehr mannigfaltige 
Gewaltthätigkeiten verüber. Unfer Baffias 
nus Carocalla ift deromwegen mit einem 
beträchtlichen Heere gegen fie in das Feld ge; 
gangen, und wir denken, daß er fie recht⸗ 
ſchaffen züchtigen werde, da es ihm an Muth 
und perfönlicher Tapferkeit gewiß nicht fehler. 


*) Catten, das find effen, Alemannen 
aber. harten dazumal im Würternbergi- 
ſchen ſich niedergelajfen, nnd ihr Name jeigts, 
wie einige wollen, daß fie Peure, aus vers 
ſchiednen Ländern waren. Bald aber mach⸗ 
ten fie ein eigenes Volt aus; wurden maͤch⸗ 
tig und groß; gaben auch dem ganyen Ger; 
munten, unter den Gallicen oder heuti- 
gen Scanzöfen, den noch jet fortdaurens 
den Namen, Allemagne. Denn der Gal- 
hier hatte von allen Bermanifchen Vol— 
fern dieſe Alemanier zunaͤchſt bey ſich, 
und unbekuͤmmert um den Namen der ent 
ferntern Germanier, legte er allen den 
Namen derer bey, die Ihm die bekanntes 
ſten und maͤchtigſten waren. 


Aus Partbien. 


Wir haben unfern König Vologeſes III. 
verlobren, und Artabanus IV. deſſelben 
Bruder, der fich mit jenem einige Jahre ſchon, 


“um die Krone geſtritten hat, ift nun im form: 


lichen Beſitz derjelben. 
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Aus Rom, 

Hätte unfer Caracalla eben fo viel Ers 
fahrung als Herz und Murh im Kriege; fo 
würd er ohne Zweifel wehl die Alemannen 
nnd die Carten, nebtft ihren Mitverbundenen, 
aufs völligfte befiszet heben. Weil ihm es 
aber am diefer Erfahrung fehle, fo hat er nach 
einigen Gefechten, es vor gut gehalten, den 
Frieden zu füchen, mit großen Geldſummen 
diefen Frieden wirklich auch erfauft, und fi) 
entſchloſſen, zu uns nun wieder zurück zu 
kehren. 

Noch ein anderes aus Rom. 

Faſt alle Völker Germaniens find in Bes 
wegung gewefen, und haben mit den Waffen 
in der Hand, die Provinzen unfers Reichs 
anfallen wollen, fobald fie daven gehöre, daß 
unſer Baſſianus Caracala, von den 
Gatten und Alemannen ten Frieden mit 
großen Summen erfaufet habe. Sie haben 
nemlic aus diefem Verfahren, anf eine fehr 
große Schwäche unfers Reichs gefdtoffen, und 
gemeynet, daß jet der befte Zeitpunct fen, 
daſſelbe gänzlich über den Haufen zu werfen. 

Solche ungeheure Schaaren friegerifcher 
Völker, würden im der That auch vieles bier 
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verrichtet haben, wenns wirklich neh zum 
Ausbruh eines Kriege mit ihnen fommen 
wäre. Weil der Kaifer aber dies genug vor⸗ 
her gefehen, und deshalb fidy gefürchtet; fo 
bat er mit allen diefen Völkern Unterhandlun⸗ 
gen angefangen, und jedem deifelben fo große 
Summen gegeben, daß er nun ſchon Mangel 
an Gold und Silber hat, daher auch ſalſche 
Münze präget, und mit denfiiben Nom und 
die Provinzen uͤberſchwemmet. 

Ungern will er’s indeffen, dafi die Welt 
es wille, deS er den Frieden mit diefen vielen 
Volkern fo erkaufet. Er hat derowegen, da 
er mit ihren Bothſchaftern Unterbandlung ges 
pfieget, feinen andren als nur die Dollmetfcher 
dabey ſeyn loffen, fie fänıtfich aber fofort au h 
hingerichtet, als die Unterhandlung ift geen. 
det gewwefen. Auf diefe Art hat ers nemlich 
gemeyner, werde. fein fehimpflicher Handel 
ganz verbergen bleiben, aber die Feinde ha⸗ 
ben die Nachricht von demſelben genug ver⸗ 
breitet, und es kann uns alſo nicht anders 
als laͤcherlich hier ſeyn, da er anjetzt, als ob er 
die Alemannen und alle Germanier beſie⸗ 
act hätte, die Bipnamen Germanicus und 
Alemannicus [den angenommen bat. 
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Aus Rom, 


Unfer Caracalla Hat feinen Vorſatz, alle 
Provinzen zu durchreifen gar wicht anfgrges 





benz iſt vielmehr durch Macedonien, Dar 
eien und Thracien, über den Helleivent, 
nad Afien herüber gegangen, und wird den 

Winter 
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Winter hindurch in Nicomedia verbleiten. 
- Zhn begleiten indeffen abermalen die vor: 
nehmften und reichten Manner unſers Rome, 
‚and überall müjjen diefelben ihn zu Gaſte bit» 
ten, Theater für ihn erbauen, Luftipiele für 
ihn anordien, und alfo für fein Vergnügen 
fi) beeifert zeigen. 

Sonderdar aber iſt's, daß diefer unfer 
Kaifer, der fonft aus andern Menfchen fih 
nur wenig macht, doch immerdat die Zuneis 
gung der Völker ſucht die er bereifet, und 
daß er ihnen zu gefallen, fich überall fo Elei- 
det, als das Volk gekleidet sehet, bey dem 
er zum Beſuche if. Dacijch und macedenifh 
nemlich unter den Daciern und Diacedoniern, 
afiatifch unter den Völkern in Aſien, auch 
griechiſch und galliſch, in Griechenland und in 
Gallien, germanifd aber unter den Germas 
niern. Unter allen Völkern [deinen indeffen 
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die Macedonier ihm am mehreſten zu gefallen, 
und zum wenigſten iſt der macedoniſche König 
Alerander der Große, der Held, den er 
fih zum Muſter wählt. 


Denn am fichften gehet er, wie diefer 
Held gekleidet; mit allem Fleiße nimmt er 
auch anjetzt die drohende und furchtbare Mienen 
an, die dieſem Helden ehedem natuͤrlich wa⸗ 
ren, und haͤnget ſeinen Kopf ein wenig nach 
der einen Schulter hin, weil Alexanders 
Kopf dahin gehangen hat. Ja wir haben 
ſchon Befehl von ihm, ihn ebenfalls auch 
Alexander zu nennen; verſchiedene Bildſaͤu⸗ 
len jenes Alexanders hierſelbſt aufzurichten, 
und darunter auch einige mit zween Geſichtern, 
nemlich mit einem, das dem Alerander, 
mit dem andern aber, das ihm, dem Kaifer 


gleicher. 
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Aus Rom, 


So ſehr unſer Baffienus Caracalla auch 
ein Held wie Alexander ſeyn will, fo wenig 
wird ers doch jemalen werden, da Schaufpiele 
und andere Luſtbarkeiten auch in Aſien fein 
einziges Gefchäfte find. Daß wir denn auch 
deshalb im Kerzen über ihm nur lachen, das 
weiß er gut genug, aber wie wir ihn verach⸗ 
ten, fo verachter er auch uns, und unfere 


Urtheile, die wir ven ihm bier fällen, läßt 
auch diefe Verachtung uns recht deutlich wiſ⸗ 
fen, und ſchreibt deshalb aus Aften an den 
Rath: — „Er wiffe es genug, daf Nom 
über ihn, und über fein Verhalten nur zu las 
chen pflege, aber wir follten es nur wiſſen, 
daß, fo lange er noch ein Kriegsheer hätte, 
er aus unferm Haß und Tadelfich gewiß nichts 
machen würde!“ 
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Ein anderes aus Rom, 

Unfer Baffianus if in Syrien, auch 
in Egnpten gewefen, fteht nun aber gegen 
die Parcher, und bat in Syrien, wie in 
Egypten, und gegen die Parther eine 
Aufführung bewieſen, die mit nichts zu rechts 
fertigen, in aller Abſicht aber zu verdams 
men iſt. 

In Eprien beruft er nemlich, die mit 
ung in Freundſchaft ftchenden Fürften Os— 
rhoenens und Armeniens, zu fih nad 
Antiochia, und da diefe Fürften, frey von 
aller Verfhuldung, zu ihm nad) Antiodyia 
binfommen; fo läßt er fie in Feffeln fchlagen, 
bringt dadurch aber die Armenier in Wurh, 
und läßt nachhero feine Armee, unter den 
Befehlen eines Schauſpielers Theocrirus, 
mit diefem Volk fich ſchlagen, fo, daß diefes 
Volk die Armee befiegen, und fie mit Schande 
überhäufen kann. 

Noch diefen Heldenthaten geht er indeffen 
nad Alerandria in Egypten; weiß es, 
dag einige Witzlinge dafeibft, fpottifche Ges 
dichte über feinen Brudermord gemachet ba« 
ben; will alfo deshalb fich rächen, und richtet 
nun ein Blutbad dafelbft an, vor dem; die 
Menſchheit beben muß. 

Denn er befiehle nun feinen Soldaten, 
bey der Nacht in alle Käufer einzudringen, 
aus deufelben alles was ihnen immer mur ges 
fälle, für fih hinwegzunehmen, vor allen 
Dingen aber alles was Othem bat, ohn alle 
Ruͤckſicht auf Alter und Geſchlecht zu Boden 
zu hauen, und keiner menſchlichen Creatur zu 
ſchonen. Die raub⸗ und mordſuͤchtigen Sol: 
daten dringen alſo bey der Nacht, in die 
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Haͤuſer ein, und pluͤndern und morden am 
allen Ecken und (Inden diefer ungeheurig grofs 
fen Stadt, die ganze Nacht bindurd. Er 
aber, unfer Caracalla, ift während diefes 
graͤßlichen Mordens, in-dem einem der dortis 
gen Tempel, und kann es wagen zu der Gott⸗ 
beit deifelben zu bethen, daß fie dirs Blutbad 
ihm nicht hindern, fondern befördern möge! 
ift auch unmenfchlich genug, da die Nacht 
vorüber it, und die Sonne alles ſchon ers 
leuchtet, dem, im Mord und Raub ermü« 
deren Soldaten zu befehlen, aud jet bey 
Tage noh, mas etwa übrig blieben ift, und 
fih verborgen haͤlt, ferafaltigft aufzuſuchen! 
fir ſich felbften aber suf das Dach eines Tems 
pels aufjufieigen, von dort der Wuch der Sole 
daten zuzufehn, und eine Herzensluſt, an 
allen diefen Greuft zu haben. 


Er verwüfter demnach div ſchoͤne herrliche 


Stadt, die mehrixe hundert taufend Geelen 


in fich ſchließt, blos darum nur, weil eis - 


nige Bürger in ihe find, die feinen Bru— 
dermord yicht loben wollen. Und weil er’s 
denn wohl denken kann, daß noch in fintern 
Kellern einige verborgen fißen werden; fo 
ftelle er Wachen in den Straffen hin, und 
verbaut mit neuen Mauren 'diefe Straßen, 
damit fein Ungincklicher entfliehn, fich zu an⸗ 
dern bin verfiigen, und von da fich Troft und Le: 
beusmittel / hohlen könne. Endlich aber ver; 
läßt er die fo ſehr verheerte Stadt, und eilt 
nach Syrien zuruͤck, um ſich von dort aus 
mit den Parthern Händel zu verfhaffen, 
und denn dereinften Parthicus fo wie Ger— 
manicus und Alemannicus zu heiffen. 


Die 
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Die Parther Haben indeffen, weder 
ihm, noch unferm Neid) etwas zu nah ges 
than, Er weiß alfo nicht, mit welchem fchein: 
barem Recht, er num mit ihnen feine Händel 
anfahı fol, fällt demnach auf eine Liſt, und ſchickt 


an der Parther König einige Oefandten ab, : 


die für ihn, um eine Prinzeßin des Parcher 
Koͤniges zur Ehe bitten muͤſſen. 


Er denke nemlich, flüge ihn der. Par⸗ 
ther dies Gefuh nun ab, fo hätt er Recht 
ſolch einen Schimpf zn rädhen; bewilligte er 
ibn aber dies Geſuch, fo fänd> fid) vermuth: 
lich auch Gelegenheit, den Parther König, 
der fid) denn von ihm nur Guts vermuthen 
würde, in feine Hände zu befommen. Und 
da nun. wirkli auch das erftere geſchie— 
bet; *) ſo ruͤcket er, noch eh der Parther 
es vermuthet, im derjelben Land, und raubt 
und pluͤndert drin, wie immer ein Barbar 
nur plündern kann. 


Bon allen diefen feinen Thaten fendet er 
indeffen die prahlerifchten Nachrichten an den 
Rath hierſelbſt. Won Alerandria fhreibt er 
nemlich: „er habe ſich an feinen dortigen Feins 
den nun gerächet; die-Zahl der Gebliebenen 
waͤr nicht nöthig zu beftimmen; fämtliche Ges 
bliebene aber hätten den Tod fehr wohl ver: 
dient gehabt!“ Und von den Parthern 
fchreibt er wieder: „er habe fie befieger,“ 
da er fie doc) nur Überfaflen hat. — Uns 
fer Rath muß indeffen ihm demohneradhtet eis 
nen Triumph nun zu erkennen, aud den 
Beynamen Parthicus, den er fo fehr ſich 
wuͤnſcht, ihm geben. 

(49) 
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*) Nach andern milliget Artabanus IV. 
der König Partbiens In dies Gefuch, nimmt 
feine Tochter, und ein zahlreiches ſeht ed 
les Gefolge mit fi, und geht dem Kalſer 
freundſchaftlich und mit Zuverficht entges 
gen. Der Unmenſch aber, bat fein eiger 
nes Gefolge fhon unterrichtet, und fobald 
beromegen das abgeredte Zeichen gegeben 
wird, fobald bauer auch dies fein Gefolge, 
auf die edlen Parther ein, die an ſolche 
Treuleſigkelt nicht denken, und faft alles 
famt in Städen gehauen werden. Der 
Parther König Artsbanus, entrinnt ins 
deffen diefem Blutbade, und da wird Ea- 
racalla fehr erboßt, daß diefer Fürft ihm 
fo entrinnen koͤnnen; geht num in das pars 
thifche Gebieth, in dem zur Gegeuwehr gar 
feine Anſtalt ift, und plündert drinnen, 
wie ihm, und feinem Heere es belieber. 


Von dem entvoͤlkerten Alexandria, ift 
übrigens zu melden, dad es bald nach dem 
Tode dieſes ſchaͤndlichen Fürften, wieder 
beuölfert wird. Von dem Beynamen Par: 
tbicus aber können unſre Lefer fid) merken, 
daß da der Rath in Rom, den Schluß abs 
faffet, den Caracalla mit diefem Beynas 
men Partbicus zu beebren, ein Raths⸗ 
glied zur Mocquerie nun fagt: — 0 
ja, das verdient der Kaiſer, daß er Par⸗ 
tbicus heiſſe, er verdient es auch, daß 
wir ihn uͤberdem nun noch, mit dem Beyna⸗ 
men Geticus beehren !«« — daß aber dieſer 
Witz, dem guten Manne ſein Leben koſtete. 

\ 


Denn auf dem Zuge nah Afien, war 


Caracalla durch Thracien, und dureh ein 


Bolt gegangen, welches die Borben oder 
Geten hieß, und hatte vorgegeben, daß 
er dies Volk befieget hätte. Er hatte im 
Grunde aber dort eben fo wenig heldenmaͤßl⸗ 
ges und ruͤhmliches verrichtet, als gegen die 
Pariber, und der Wis diefes Mannes 

Cee war 
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mar alfo, nicht nur beißend, fondern auch 
» zmwendeutig genug. Denn man konnte den 
vorgeſchlagenen Beynahmen Geticus zwar 
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auf das Volk, aber auch auf den ermorde⸗ 
ten Beta, des Kalfers Bruder ziehen. 


“ 
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Aus Rom. 


Am abgewichenen 8. April, Haben ung die 
Götter von dem wahrhaften Ungeheuer, un: 
form Kaifer Caracalla gnädiglichft befrcvet, 
und wir find dieferwegen vor Freuden außer 
ung, da die Nachricht hiervon gewiß und hin: 
länglich beftätiget if. Wiffen wirs denn 
auch fo eigentlich noch nicht, durch weſſen 
Reranftaltung er gefallen und entleiber ift, fo 
wiſſen wirs denn doch, daß er entleiber wor: 
den, und dies iſt uns anjeko ſchon genug, 
und unſer Rath hat ſchon die goldnen 
und ſilbernen Bildſaͤulen, die er im großer 
Anzahl hier ſich hatte ſehen laſſen, nisderzus 
reißen beſohlen; alle feine Verorduungen vor 
unguͤltig erklaͤret; ſeinen Namen aus allen 
oͤffentlichen Denkmaͤlern ausgeſtrichen, ja 
unehrlich und infam gemacht. — An feiner 
ſtatt ift nunmehr aber Opilius Macrinus, 
von dem Heere zum Kaifer erwäblst, und 
unſer Rath hat auch diefe Wahl nun ſchon be 
ſtaͤtiget. 

Dieſer Opilius Macrinus iſt indeſſen 
von nur ſehr niedriger Herkunft, und aus 
Caͤſarea in Mauritanien Cjett Algier) 
gebürtig, hat fish aber fo hoch empor geſchwun—⸗ 


* 


gen, daß er der Anführer der prätorifchen 
Wache, und nun fogar auch) unfer Kaifer wers 
den können. Seine große Kriegesthaten, fein 
Much und feine Tapferkeit, finds inzwiſchen 
nicht, die ihn fo had) empor gehoben haben, 
Denn im Grunde ift er mehr zaghaft als bes 
herzt, und diefen Vorwurf hat ihm aud) der 


entleibte Kaifer immer ſchon gemacht. Wie 


denn aber das Glück die Menfchen unterteilen 
ſucht, und wie Fürften unterweilen, Mäns 
ner ohn Verdienft und ohne Fähigkeit, damit 
fie ihnen deſtoweniger furchtbar fern, zur 
hoͤchſten Wird und Macht erheben; fo it dies 
fer Macrinus auch von dem ermordeten 
Fürften zu der fo hehen Würde eines oberſten 
Feloherrn der prätorifchen Wache erheben wor⸗ 
den. Und da diefer Fuͤrſt nun erft entleibe 
gewefen, da hat ihn die gedachte Wache vor 
andern zum Kaiferehum erheben, weil er ihr 
vielmehr als andere befanne geweſen ift, auch 
die Unterfeldherren bey der Wache, ihn ſehr 
darzu empfehlen Gaben, und weil er felbiten 
auch die anſehnlichſten Eummen zum Geſchenk 
verfprechen bat. 
Iſt er denn auch fein eigentlicher' Held; 
fo ift er doch, wie cs feine, Fin leutſeliger, 
ein 


—— 
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ein gutherziger, und ein die Gerechtigkeit lies 
bender Mann. Er hat alfo Eigenfchaften 


genug an fi, um derenwillen wir mit feiner- 


Wahl zufrieden feyn, und von feiner Regie⸗ 
rung uns nicht wenig guts verfprechen Finnen. 
Zu feiner defto mehreren Deftätigung auf dem 
Throne, hat er indeffen, feinen @ohn Diadu⸗ 
menus zum Mitregenten angenommen, ihn 

- den Nahmen Antoninus annehmen, und auch 
diefe Erhebung ven unſerm Mache feyerlichſt 
beſtaͤtigen laſſen. 


Indem hören wir, daß ſich Julia, die 


Mutter unſers Caracalla zu Tode gehungert 
habe, da ſie die Nachricht von der Entleibung 
ihres Sohns, und von der Erhebung unſers 
Macrinus erhalten hat. Sie iſt eben dazumal 
Mn Antiochia geweſen, und hat, (weil, wia man 
nachher erdichtete, Zauberer und Sterndeuter 
dem Macrinus die Kaiſer-Wuͤrde vorher vers 
kündiget haken ) ihren Sohn vor diefem Mas 
erinus gewarnet, auch fehr verächtlich von 
demfelben gefprochen, und deswegen nun von 
dien Maerinus felhe drchende Schreiben 
empfangen, daß fie es für gut befunden -hat, 
ſich ſelbſt aus diefer Welt zu fchaffen. 


Ein anderes aus Nom. 


Die Truppen unfers Kaifers haben dar 


auf beſtanden, daß der entleiste Caracalla. 


vergöttert wiirde, und unfer Macrinus bat 
ihrem Verlagen nachgegeben, und unferm 
Rath die Wirgötterung nun anbefohlen. 
Eben der Fürft alſo, deifen Nahm und Ans 
denken von unferm Rath hierfelbit vor uneht⸗ 
Lich ift erfläret worden, eben der it nun von 
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diefem Rath vergoͤttert; eben der erhaͤlt nun Tem⸗ 
pel, Prieſter und Altaͤre, und eben der wird num 
von aller Welt hier angebethet. 


Aus Partbien, 


Unfer König Artabanus ift mit einer 
betraͤchtlichen Macht argen die Romer in dns 
Feld geruͤckt, um die Ungerechtigkeit zu ahnden, 
mit welcher der Kaifer von Nom in unfere 
parthiiche Lande eingedrungen iſt, und in 
denfelben aufs barbarifchite gehaufer hat. — 
Rom. 


Aus Rom. 

Aus Ajien vernehmen wir, daß die, vom 
unferm Caracalla exbitterten Parther, mit 
einem zahlreichen Heere im Felde erfchienen 
find, und daß unfere, unter dem Caracalla 
verwilderte und weibifch gewordene Soldaten, 
zwey fo große Schlachten gegen. dieſes Volk 
verloren haben, daß unfer Macrinus um 
Frieden bitten, und denfelben auch mit so 
Milionen Drachmen, (find etwan 10 Mils 
lionen Thaler) har erfaufen muͤſſen. 


Ein anderes aus Rom. 


Nachdem mit den Parthern wicder Ger: 
Heftellten Frieden, iſt unfer Kaiſer Macri— 
nus nach Antiochien gegangen, und läge 
ſichs daſelbſt nun angelegen ſeyn, ſo manche 
vortreffliche Einrichtungen zu machen; bat 
unter andern fihon verordnet: — „daß alle 

zeſetze der vorigen Kaifer ungültig feyn follen, 
wenn felbige nicht mit den alten urfprünglichen 

Cee 2 Ge: 


038 Im Jahrder Welt 4120. 


Geſetzen und Verfaſſungen Noms gleihförmig 
wären! ‘“ und ift außerdem, befonders gegen 


die Ehebrecher fehr firenge, ‚und gegen bie _ 


Angeber nicht weniger. *) 

Denn die Äberführten Ehebrecher und 
Ehebrecherinnen laͤſſet er zufammen binden, 
und fo zuſammen gebunden , lebendig verbren: 
nen. Mit den Anklägern macht er aber diefen Uns 
terſchied, daß er die, die ihre Anklagen nicht ers 
weifen können, ohn Verfchonen rödtet, die diefels 
ben aber erweifen, zwar mit dem vierten Theile 
des Vermögens derer, die durch ihre Anklage 
des Hocverrathes fchuldig befunden werden, 
der alten Gewohnheit nach, auch jetzo noch 
befohnet, zugleich aber für unchrlich erklä- 
vet, und alfo num die vorher fo große Zahl 
diefer fhädlichen Menfchen auf das merflichfte 
vermindert. 

Die verwilderten Soldaten find indeffen 
ebenfalls ein Gegenftand feiner &orgen. 
Denn da fie bishero in den Städten hin und 
ber in Quartiren gelegen, und oft ungeftraft 


die Bürger gemißhandelt, aud) dem Müßige 


gange fich fo ganz ergeben baben, fo will er 
das nunändern; läßt alſo die famtlicheu Sol: 
. baten draußen vor den Staͤdten, in befondern 
Lagern ftehen; fie unter Gezelten liegen; fie 
beftändig in den Waffen üben, und durchaus 
nicht in die Städte fommen. Durch ihn 
wird alfo die alte Zucht vielleicht noch wieder 
bergeftellet, der ganz ausgeartete Soldat in: 
deffen, ift hiermit, wie man wohl denken 
fann, im mindften nicht zufrieden. 


*) Macrinus war überhaupt in feinen 
Strafen ein Ungeheuer. - Er ließ oft die 
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Verbrecher, die noch lebten, feſt auf die 
Coͤrper der Verſtorbenen binden, und ſo 
die Lebendigen, neben den Todten, lebendig 
und almaͤhlig verweſen. Er mauerte auch 
wohl die Verbrecher, oder wenigſtens die, 
die er dafiir hielt, lebendig ein, und wurde 
dieferwegen mit dem XNlesentius, einem 
alten Könige oder Herrn zu Argylise in 
Etrurien verglihen, der eben fo graufam» 
lich gehandelt haben foll. 


Noch ein anderes au? Rom, 


‚Endlich nun erfahren wir's, daß unfer 
Kaifer Macrinus, der eigentliche Urheber 
des Todes Caracallens fey, und nimmermehr 
hätten wir's gedacht, daß er dies wäre, fo 
ſeht hat er ſich Hier zu verftellen gewußt; den 
Garacalla immer fehr bedauret, auch feine 
Vergötterung befohlen, und alfo ſich dergeftalt 
betragen,daß man von ihn fo etwas nimmer hätte 
benfen follen. Ohn diefe Verftellung waͤr er 
indeffen nimmer unfer Kaifer worden, und die 
Soldaten, die ihn zum Kaiſerthum erheben, die 
hätten ihn zerriffen, haͤtten ſie gewußt, das 
er der Mörder ihres Caracallens wäre. 

Zu feinem großen Gluͤcke fuͤgt ſichs aber, 
dag ein gewiſſer Martialis, der dem Cara» 
calla feinen Dolch ins Kerze ftoßen muß, fo 
unvorfichtig ift, und diefen blutgen Dolch m 
feiner Hand behält, und daf auch ein Soldat 
den todten Kaifer, und nicht fern von ihm, 
den Martialis mit dem blutgen Dolche fieht; 
nicht gebt, und diefes andern faat, fondern 
gleich in voller Wurh den Martial mit einem 
Pfeil durchſchießet, alſo es macht, dag man 
den Martial nicht mehr befragen kann; daß 
man an Mitſchuldige, und an noch eigemtli 

her 
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ers Urheber dieſes Todes gar nun nicht ges 
denfet, und den Macrinus nicht nur unbe, 
ſtrafet läßt, fondern ihm auch noch zum Kai: 
ferchum erhebet. 

Allererſt alfo anjeßt, da Macrinus 
die Soldaten firenge hält, da auch die De: 
fehlshaber der Soldaten ſich von ihm fo einge: 
ſchraͤnket fehen, jest fagen fie allererft es 
aus, daß Macrinus fih mit einigen von 
ihnen, und mit dem Martialis verſchworen 
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gehabt; daß Macrinus darum dies gethan⸗ 
weil ihn der Kaifer immerfort als einen’ wei: 
biihen Mann betrachtet hätte, und daf Mars 
cialis aud) durch den Macrinus fey zu die: 
ſem Meuchelmord beivogen worden. Der 
Soldat iſt alfo nicht wenig gegen den Kaifer 
erbittert; redet faſt überall nur fchimpflich von 
demfelben, und zeiget fich rechte merklich ichen 
zur öffentlichen Emporung gegen ihn gencigt, 
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Aus Rom, 


Nach einer nur 14 monathlichen Regierung, 
hat unſer Opilius Macrinus, nebſt ſeinem 
Sohne Diadumenus das Reich und auch 
das Leben verlohren, Varius Avitus 
Baſſianus aber, derſelben Ueberwinder, iſt 
nunmehr unſer Kaiſer, verſpricht auch, wie 
Auguſt und wie Aurel zu herrſchen, und 
nichts ohn Zuſtimmung unſers Raths zu thun. 


Er iſt ein Sohn der Julia Sogemis, 
und diee Sogemis ift eine Tochter der 


Maefa, einer Schwefter der Julia, die’ 


des Saracalla Mutter war, und diefer fei- 
ner Großmutter - Macfa, hat er nun 
dies fein Glück zu danfen. 


Denn fie, die immer-bey ihrer Schwe: 


fier Julia am Hofe gewefen wird, von Ma— 


* 





crinus, weil er ihr Anſehn für ſich als nach⸗ 
theilig betrachtet, nach Emeſa in Coͤleſy⸗ 
rien verwiefen, doch fo, daß fie ihre großen 
Schaͤtze behalten, und diefelben auch mit ſich 
nehmen darf. Ihr verdrieße dies aber, daß 
fie alfo verwieſen wird, und es verdrieft fie 
auch, daß ein Afrikaner, ein Mauritayier, 
unfer Macrinus nemlih, das römifhe 
Neich beherrſchen fol. Sie wuͤnſcht derower 
gen einen andern, und wo möglich ihren En: 
fel auf dem Throne, findet's auch gar bald, 
daß die Umſtaͤude gerade fo zufammen treffen, 
daß jiediefes ihres Wunfces gewähret werden 
fann. 

Denn in Emeſa ſieht fie die Sonne, 
unter dem Nahmen Elagabalus, *), als 
die vorzuͤglichſte Gottheit verchret; fie ficht, 
wie wichtig das Hoheprieſterthum diefer Gott: 

ce 3 beit 
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heit daſelbſt iſt; fie forget alfo für ifren Ens 
kel, den Varius Avitus Baſſianus, und 
treibt es durch, daß derfelbe nun zum Hohen⸗ 
priefter diefer Gottheit in Emeſa verordnet 
wird, 

Er iſt indeffen vortrefflich gewachſen, aud) 
aufs reizendfte gebildet, und nahe bey Emeſa 
fiehen einige Truppen im Pager, und dieſe 
Truppen gehn in den Tempel der gedachten 


Gottheit öfters hinein; fehen dafelbit den vors, 


trefflich gebildeten Hohenpriefter; fangen an, 
ihn lich zu gewinnen, und reden ganz entzuͤckt 
von ihm. 

Dies alles ficht und hört nun aber Mae⸗ 
fa, die Großmutter diefes wunderfchönen 
Hohenprieftere. Cie ift viele Jahre hindurch 
am Hofe gewvefen, und har dafelbit die Gemuͤ— 
ther der Menſchen, befonders der Soldaten 
fennen gelernet. Sie kennet audy die Kraft 
des Geldes, und weiß, daß der Soldat den 
Garacalla nod immer lieber, den Macri» 
nus aber, der fie immer fo im Lager hält, 
nur haſſet. Sie fprenger alfo aus: — „die: 
fer ihr Enkel, der ſchöne Hoheprieſter, fey ein 
vom Caracalla erzeugter Cohn, und ſagt's 
auch frey heraus: — „daß fie unermeßliche 
Schaͤtze hätte, und diefelben gern anwenden 
follte, wenn nur fih Truppen fänden, bie 
diefen Sohn des Caracalla zum Beſitze des 
von feinem Vater ihm gebübrenden Throns 
verhuͤlfen!“ Und kaum hat fie von fich dies 
hören laſſen; fo bitten auch die, in der derti: 
gen Gegend ſtehenden Soldaten, fie felöit 
und ihren Enkel zu fih in ihr Lager; laffen 
ſich die Schäge, die fie ihnen biethet, gern 
gefallen, und rufen wirklich auch den jungen 


rer erklären, 
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Kern, unter dem Nahmen M, Aurefius 
Antoninus zu ihrem Kaifer aus. 

Das Hört indeffen der Kaifer Macrinus 
in Antiochien, und da er dies nun höret, 
fo fendet er aus andern Lagern, andere Trup: 


pen gegen diefe Aufrührer, jedoch feine Trup- _ 


pen ſchlagen fih, nachdem fie unter einen 
ſchlechten Anführer lange genug vergeblich ger 
fochten Haben, zu den Aufrüsrern, und Mas 
erinus wird nunmehro fihen beſtuͤrzter. Er 
eilt indeffen zu noch andern Truppen, nad) 
noch andern Pägern hin; verfpricht denfelben 
große Summen Geldes; zahle zum Theil auch 
ſchon diefelben aus; ficht aber, daß demohn⸗ 
erachtet verfchiedene Lager ſich fuͤr die Aufruͤh⸗ 


Schlacht, die er beynahe ſchon gewonnen hat; 
fo bald ers ficht, daß die bereits gefchlagenen 
Truppen feines Wiederſachers, noch einmal 


zurüce fommen, und das Gefecht erneuren . 


wollen. 
Weil er alfo entflicher, der junge Baſ⸗ 


ſianus aber, allen Truppen ſeine Gnade, 


und die · Beybehaltung ihres Seldes, auch 
große Geſchenke verſpricht; ſo gehen ſie endlich 
alle zu ihm uͤber. Unſer Macrinus flieht 
indeſſen, ſo geheim als er nur kann, durchs 
kleine Aſien, vm⸗hieher nah Rom zu kom— 
men, ſein Sohn Diadumenus aber eilt 
nach Parthien, um der Parther Mache für 
feinen Vater in das Feld zu brinam. Doch 
über beyde beſchließen nun die Götter etwas 
anders; laſſen den Vater und den Cohn auf 
ihrer Flucht ertappet, auch ermordet werden, 
ud Varius Avitus Baffianus, kann 
alfe ſich dreift als unfern Herrn betrachten, 

dem 


und flicht endlid in einer 


r 
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dem Mach es fchreiben, daß er nun Kaiſer 
ſey, und von demfelben die Beftätigung in 
diefer neuen Würde, nebjt allem was er will, 
nicht etwan bitten, fondern nur begchren, 
Denn unfer Rath fage gern zu allen ja, weil 
ers aus Furcht wohl fagen muß, "Und weil’s 
denn nun der neue Kaifer fo gewollt, fo find 
Macrinus, fein Sohn Diadumenus, 
und alle die, die denfelben noch fernerhin ans 
hängen mögten, für Feinde des Etaats er; 
klaͤret. Kurz vorher aber, und bey der erften 
Nachricht, die Macrinus, von der Empö⸗ 
zung des jetzigen Kaifers hieher fandte, 
wurde von eben diefem unferm Nathe, nicht 
etwan Macrinus, fondern er, der jetzige 
Kaiſer, und alle die, die mit ihm waren, in 
den Bann gethan, und für Feinde des Reichs 


-. geachtet 


*) Von dleſer Gottheit, befam Varius 
Avitus Baffienus, der ſich anjegt Mar⸗ 
cus Aurelius Antoninus nannte, den 
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Beynahmen Elagabalus, aud Kelioga⸗ 
balus, und unter dieſem letztern Namen, 
werden wir von Ihm, der Kürze wegen, 
wie andere Geſchichtſchreiber pflegen, eben: 
falls auch reden. — Wir wuͤnſchen uͤbrl⸗ 
gens daß unjre Lefer, Hier, und bey vielen 
vorhergehenden auch nachfolgenden Erzaͤh⸗ 
lungen, fih ohn unſer ausdruͤckliches Er; 
inuern, die große Verſchledenheit gedenken 
mögen, bie zwiſchen dem Rath in Nom 
au den jeßigen, und in den ehemaligen 
Zeiten ſich finder. ° &te werden ſehen, was 
ehedem der Rath in Kom vorftellere, das 
fiellte er jetzt gewiß nicht vor, und der Naıh 
war jetzo weiter nichts, als eine Geſellſchaft 
folder Sclaven, Die nicht etwan unter ſu⸗ 

. ‚den durften, was Recht oder Unrecht waͤre, 
fondern die von den Kaijerm deswegen nur 
gehalten wurden, damit der Unfug und die 

. Mebelthaten, die fie, dieſe Kaifer veruͤbeten, 
fobald die Welt dariiber jchrie, wenigſtens 
von einigen angeſehenen Maͤnnern geruͤh⸗ 
met, und gerecht genennet wuͤrden. Der 
einfältige Poͤbel glaubte aber immer nech 
wer weiß mas er hätte, da er diefen feinen 
Rath noch harte, 
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Da unfer Heliogabalus allererft im ısten 
Jahre feines Alters iſt, da könnten wir nun 
freylich wohl mit andern fagen, baß dag, was 
pr jetzt Boͤſes thut, der Jugend zu zu rechnen 
fen! Dir wuͤrden dadurch aber unfer Ungluͤck 
gar nicht mindern, und glauben uͤberdem auch 


ncch, daß mo in früher Jugend ſchon fo vie, 
les Döfe fihrbar wird, in fpätern Jahren 
dann nichts anders zu erwarten! ſey, ale 
dag man dieſes Boſe in nur noch groͤßerm 
Maafe fehn, erwarten dieferwwegen von bie, 
fen jungen Herrrn nur wenig Guts für uns. 


Denn 
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Denn eh er noch aus Aſien hier herüber 
kommen ift; hat er die Stadthalter Syriens, 
Cyperns nnd Arabiens, nebſt einigen Feld: 
herrn, die ihrem Herrn unſerm Kaiſer Ma- 
crinus getreu geweſen find, zum Tode ſchlep⸗ 
pen laffen, infonderheit aber In Micomedia, 
wo er den Winter über fid in allen Lüften 
berumgemälzet hat, den Gannys um dag Le: 
ben gebradıt, der um ihm ſich fo verdient 
und fo beliebt gemacher hatte, daß er aus 
Dankbarkeit, fogar mit feiner Murter ihn 
vermählen, auch zum Caͤſar und Erben des 
Reichs erklären wollte. Er bat demſelben 


auch, weil niemand feine Hand an ihm bat 


degen wollen, mit eigner Hand den erften Stich 
gegeben, und ihn vor feinen Augen nieder« 
machen laffen, blos darum, weil der redliche 
Mann ihm angerarhen hat, nicht fo aus: 
ſchweifend zu handeln, und dadurch nicht fein 
Ungläc zu bereiten. Seitdem er audy aus 
jenen Gegenden zu uns zurück gefehrer ift, 
feitdem handelt er auch nun völlig fo, wie 
ehedem Caligula und Mero bier gehandelt 
haben, ja wohl viel Ärger noch ale fie. 

Denn kaum ift er bier angefommen, und 
von uns mit großem Freudengefchrey hier ein: 
geholet; fo geht er auch mit feiner Großmuts 
ter Maeſa in den Nach; läßt einen Raths⸗ 
herrnſtuhl für fie hinfegen; erklärt fie feier: 
fichft zum Rathsherrn von Nom; befiehlt ih⸗ 
ren Namen in das Verzeichnig der Mathe: 
herrn zu feken, und verordnet? „daß fie bey 
alien Berathſchlagungen ihre Stimme zu ges 
ben berechtiget ſeyn ſolle!“ Zu wenig aber 

dieſe fonjt fo chrwürdige Verfammlung 'der 
Väter des Volks, durch Einmifhung einer 


‚deren Beobachtung aud halten. 
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Frauensperfon fo fehr entehrt zu Haben,entehrt et 
diejelbe auch auf eine noch andere; et, nem⸗ 
lich durch Aufrihtung eines befondern blos 
weiblichen Senats. . 
Ihm ſcheint es nemlid eine Sache von 
Wichtigkeit, daß der Pus unfrer Damen, 
ihrem Stande angemeffen werde; daß eine 
Rangordnung unter ihnen berrfche, und dag 
fie in Anſehung ihrer Befuche, ihrer Prome⸗ 
naden, ihrer Neckereyen, und anderer Bor: 
falle, gewiffe Verordnungen haben, und auf 
Er waͤhlt 
alſo aus unfern Matronen ein Mathe: Colle⸗ 
sium, das über alle diefe Dinge entſcheiden 
fol, und ſetzt feine Mutter Soaemis, zur 
Der» Vorfteheriu diefes Collegiumg hier ein, 


fo daß ein doppelter, ein männlicher und.ein _ 


weiblicher Senat nun bier zu finden iſt. 
Statt deffen aber, daß er felbft nun auch 
als Kaiſer, für das Beſte des Meiche beſotgt 
feyn follte, ſtatt defien ſehn wir ihn, ſich 
aller diefer Gefchäfte entfchlagen, und meiter 
nichts bier unternehmen, als was auf den 
Gottesdienſt des Elagabalus, dem er als 
Priefter dienet, eine Bezichung hat, und 
mehrentheils hoͤchſt abgeſchmackt, ja ärgerlich, 


und gewiß auch ruchlos in den Augen aller . 


Götter iſt. 

Denn von feinem Gotte Elagabalus 
fagt er: derfelbe fen der erhabenfte unter den 
Göttern, und alleandere Götter, felbft un? 
fer Jupiter, müßten diefem Gott geborchen! 
Er will denn auch durch foͤrmliche Geſetze uns 
zwingen, nur diefen Gott, und neben dem⸗ 
felben feinen andern zu verehren; baut dies 
fem feinem Gotte au, einen hoͤchſt praͤchti⸗ 

gen 


EN ——— 
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gen Tempel bierfelbft auf, beraubet aber, um 
diefen Tempel zu ſchmuͤcken, alle unfere übri« 
ge Tempel, mit Eirchenräuberifchen Händen, 
ihrer Heiligehümer, und bringe ſie in den 


neuen Tempel feines Gottes. Selbſt des 


heiligen Feuers, das im Tempel unfrer großen 
Göttin Veſta ift, verſchont er hierbey nicht, 
fondern nimmt auch diefes nun nad) feinen 
neuen Tempel hin, und unfre Göttin Pallas 
(die Göttin des Krieges, oder Minerva, 
als Sottin des Krieges gedacht und gebildet,) 
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hat er ebenfalls aus unſerm Tempel wegge⸗ 
nommen, ſie in den Tempel ſeines Gottes 
gebracht, und daſelbſt nun mit dieſem ſeinem 
Gott recht feyerlichſt vermaͤhlet. 

Wie er indeſſen ſeinen Gott mit einer 
Goͤttin vermaͤhlet; ſo vermaͤhlt er auch ſich 
ſelbſt, mit einer Prieſterin, mit einer Ve: 
ftalin nemlich, die doch zur Jungfraufchaft 
verpflichtet if. Er giebt alfo ein großes Aer⸗ 
gerniß, und reize mit Vorſatz alle Göter, 
zum fchredlichften Zorne über ung. 
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user Heliogabafus Hat feine Veſtalin 
verftoffen, wie er vorhero ſchon andere Ge: 
mablinnen verftoffen hat, und ift verwegen 
genug, auch mit den Göttern fein Gefpött 
zu treiben, Ehen unter ihnen zu fchlieffen, 
und Ehen unter ihnen zu trennen. Denn 
von der Pallas fagt er nun: — „fie fey 
für feinen Gott Elagabalus viel zu kriege: 
riſch gefonnen und geftalter!‘“ Er bat jfie 
alfo von denfelben wieder fortgefhaffer, und 
aus Carthago die Bildfäule Uranieng, 
(des Mondes) herholen lafien, und diefe 
Gottheit nun recht feyerlichft mit jenem feis 
nem Gotte vermäblet. - 
Solche Untugend iſt indeffen für diefen 
Herrn noch viel zu wenig, und er macht de: 
rowegen feinen Pallaſt jet zum öffentlichen 
(50) 


Hurenhaufe; fiehts gern, wenn derfelbe mit 
den liederlichften Weibern völlig angefüllet ift; 
wenn recht viele liederlihe Männer fi) dahin 
verfügen, und wenn Männer ſo wie Weiber, 
völlig ſchaamlos dafelbft Handeln. Sa, er 
ſchaͤmt ſich nicht, die ſchaͤndlichſte Unzucht öffent; 
lich vor aller Welt zu treiben, und hat den 
groͤßten Wohlgefallen dran, wenn jeder um 
ihn her, wie er nun handelt. Er iſt alſo, 
wie immer nur Caligula und Nero bier 
geweſen find, der Unzucht im dem hoͤchſten 
Grad ergeben, und anbey denn auch der 
Grauſamkeit und der Verſchwendung. 

Denn verſchiedene fehr vortreffliche Maͤn⸗ 
ner hat er blog darum tödten lafien, weil 
er's vermuthet, daß fie feine Aufführung miss 
billigen jwürden, und fein Aufwand übers 
feige fürwahr wohl alles, was man je von 

Ddd dem 
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dem allergrößeften Verſchwender mag gehoͤ⸗ 
ret haben. 

In feinem Pallafte duldet er nemlich 
feinen Tiih, feinen Stuhl, feinen Kaften 
umd fein Geräthe, wenn's nicht von (auterm 
Golde if, Seine Kleider find immer reich 
mit Perlen und mit Edelgefteinen befetst, aber 
nie zicht er ein Kleid fich ofter als nur einmal 
an, und fo koſtbar auch feine Ringe find; 
fo ſteckt er doch feinen einzigen zum andern: 
mal an feinen Finger, und eben fo macht er’s 
mit den Schiffen und mit den Tellern bey 
der Tafel. Diefe alle find von lauterm Gofde, 
alle Abend aber ſchenkt er alle diefe Schuͤſſeln 
und alle dieſe Teller denen Gaͤſten, damit 
des Tages drauf an feiner Tafel alles wieder 
neu feyn möge. - 

Er ſtreut denn überdem auch, nicht nur 
Geld unter die Soldaten und unfer Volf hier 
aus, *) ſondern oft auch Edelgefteine, gol« 
dene Grfäße, und fehriftliche Anmweifungen 
auf beträchtliche Summen, fo daß die Chat: 
kammer immer gnug zur zahlen hat, und nicht 
mehr weiß, woher fie Gelder nehmen foll. 
Ueberdem aber bat er auch das gemeine Wake 
fer aus feinen Fiſchteichen abaelaffen, und fie 
alleſammt mit Roſenwaſſer angeſuͤllt, die 
große Naumachia aber, (d. h das Waſſer, 
auf welchem Seegefechte gehalten wurden, 
ſ. 9. 333) bar er mie Weinen angefüuͤllt, 


woraus man denn einen Begriff fih mas 
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hen kann, wie hoch nun die Verſchwendung 
hier geſtiegen iſt. Bu 

Für ſich und an feiner Tafel iffet er denn 
auch die Kamıme von den Hähnen,. die Zun⸗ 
gen von den Pfauen und von Nachtigallen, 
nebft der Gehirnen von Papagenen, auch 
von Fafanen am fichjten, Und weil er 
ſelbſt fo herrlich iſſet, fo freien fine Pfer⸗ 
de, und feine Hunde, und feine wilden 
Thiere eben alſo. Die Pferde nemlich 
gedörrere Roſinen; die Hunde, mur Lebern 
von den Gänfen; die wilden Thiere aber nichts 
als Rebhuͤner und Faſanen. Mo er auch nur 
geht oder fteht, da muß er entiweder auf Gcfd, 
oder auf Hyacinthen, auf Lilien, und auf 
Roſen treten, under geht niemals aus feinem 
Pallaſte, bis zu feiner Kutſche, ehe nicht der 
Meg dahin mit dem beften Goldftaube reich 
genug beftreuet iſt. Sollt es derowegen mög« 
lich ſeyn, noch einen grofern Verſchwender, 
als dieſer iſt, auf Erden wo zu finden? 


) Unſere Lefer wollens Immer vor Augen 
behalten, daß der Soldat und der Poͤbel, 
jeden abſchenlichen Kaiſer unterſtützten, ſo⸗ 
bald jeder Kaiſer nur ſo vorſichtig war, daß 
er den Soldaten und den Poͤbel beſchen— 
kete, oder fonft verantinere. Denn daraus 
werden fie erfennen, wie es moͤgltch gewe⸗ 
fen, daß der wärdigere Theil der Menſchen, 
feldien Ungehenern, in den grauſamſten 
und abſcheulichſten Dingen, geduldig hat ges 
bordyen können, 


Nach 
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on unferm Heliogabalus wiſſen wir im⸗ 
mer nichts zu fagen, als daß er lebt, wie er 
bisher gelebet hat, in feinen Wolltiten zwar 
erſtaunlich wechſelt, diefen Wechſel aber,nicht zur 
Diinderung, fondern zur Vermehrung unfers 
Abſcheues und unſrer Bedrangniffe einzurich⸗ 
tichten pfleget. Wir wuͤrden in der That auch 
ſehr erröryen muͤſſen, wenn wir, was er ab: 
ſcheuliches beginnet, umſtaͤndlich hier erzaͤh— 
len wollten, und ſagen derowegen allein nur 
das, was vielleicht das ruͤhmlichſte in ſeinem 
ganzen Leben iſt, das nemlich, daß er ſeinen 
Vetter Alexianus, einen Sohn der Mans 


maͤa, die auch eine Tochter der Mäfa ift, 


an Schnes Statt hier angenommen, und 


ihn alſo zum Cäfer, und zu feinem Nach⸗ 


folger verordnet hat, Und das halten wir 
mit Recht für unfer Gluͤck. 

Denn diefr Prinz ift zwar zum hoͤchſten 
13 Schr erft alt, er sat ader die liebenswuͤr⸗ 
digen Eigenfhaften von fi) fchon merken, 
und erfüllt uns alfo mit dem Treſte, daß 
wenn die uncrhörten Ausſchweiſungen unfers 
Heliogabals, fin Leben etwan kürzen fol: 


ten, wir an dieſem Prinzen denn, den beften 


Fuͤrſten haben werden, 


Ein anderes aus Rom. 
Dir junge Cäfar, unfer Aferianus, 
der den Namen Alerander Severus ans 


genommen hat, iſt ein ganz vortrefflicher Prinz. 
Denn fo fehr ihn auch der Kaifer zur Theils 
nehmung an allen Ausſchweifungen zu verlei⸗ 
ten fucht, fo fern iſt er doch immer noch von fel: 
Eigen, und beträgt fich mie fo viel Wird’ und 
Guͤtigkeit hierſelbſt, daß Rath, daß Buͤrger 
und Soldat ihn uͤber alle Maaße ſchaͤtzen. 
Er, der Kaiſer, hingegen ſcheint nunmehr, da 
er nun dieſen nicht, fo wie er's wuͤuſcht, verfuͤh⸗ 
ren kann, die bisherige Liebe zu ihm in Haß 
verwandelt zu haben, und ſoll ihm wirklich 
ſchon ſo ſehr nach ſeinem Leben ſtellen, daß 
Mammaͤq, deſſelben Mutter, auch Maͤſa, 
die Großmutter von ihm, deshalb in nicht 
geringen Sorgen ſtehen. 


Noch ein fpäteres ans Rom, 

In der That hat der Kaiſer, den Caͤſar 
AHerandır Severus, verſchiedentlich bes 
reits mit Gifte ans dem Wege räumen wollen, 
immer aber die Vorſicht deffelben und feiner 
Mütter zu groß befunden, als daß ihm diefes 
wäre möglich worden! Und da hat er endlich 
nun die Larve ſich gänzlich von feinem Gefichte 
gezogen; ſich nicht mehr als einen Freund, 
fondern als einen Feind deſſelben öffenelic) 
bevoichen, dem Nathe befehlen, bie, vorher 
zum Beſten des Prinzen von ihm gemachte 
Verfuͤgungen, vor nichtig zu erklären, und 
gleich auch Leute zu dem Prinzen hingeſchickt, 
die ihn im Pallafte erſtechen ſollen. 


Odd 2 Die 
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Die prätorifhe Leibwache aber, die fon 
fien nur in Frechheit und in Hebelthaten ihr 
Geſchaͤft und ihre Ehre fetst, hat denn endlich 
bier einmal die befte That gethan, und in dem 
Augenblicke, in welchem fie des Kaifers Vor: 
faß vernommen, den Kaifer felbft beſtuͤrmt, 
ihm aud) fo heftig zugefeßt, daß er für fein 
eigenes Leben in nicht geringer Gefahr geftans 
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ben, und daffelbe gar nicht ehe ficher fielen - 
können, ehe er nicht flehentlich und aufs hei. 

figfte verfihert hat, daß er von feiner bishe: 

rigen üblen Lebensart nun laffen, auch den 
Alerander Severus, nie wieder anders, 
als mit aufrichtiger Zärtlichkeit behandeln 

wolle. 
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So haben die Götter endlich auch den ruch⸗ 
fofeften unter den Menfhen, unfern Kaifer 
Heliogabalus, mit ihrer Rache heimgeſu⸗ 
het, und am 11. diefes Monats März aus 
diefer Melt geriffen! Der unwuͤrdige und 


abfcheufiche Menfch, hat alfo nur 3 Jahr und 


9 Monat nebft einigen Tagen hier regieret, 
und ſchon im 18. Jahr fein Leben befchloffen, 
das er bis in dag fpätefte Alter, in Ruhe, 
und im böchften Glück hätt führen können, 
wenn er gemäßigter in feinen Begierden, und 
menfchlicher in feinem Betragen gewefen waͤre. 
Schlechterdinge aber mollte er nicht anders 
werden, und fchlechterdinge wollt er auch den 
Alerander Severus entleiben, moͤgt's ihm 
daben auc gehen, wie es nur immer wollte, 
Er fiel alfo, da der vortrefliche Prinz nun 
fallen follte, und mas er hier vor große Rings 
heit ‚hielt, das fah man bald, war Tporpeit 
und fein eigenes Verderben. 


Denn da er’s weiß, daß alle Welt den 
jungen Caͤſar liebt; fo ſcheut er fich, ihn ehe zu 
ermorden, eb er es nicht erſorſcht, was Nath 
und Volf, und was auch der Soldat, darzu 
wohl fagen wuͤrden. Er begreift es aber 
nicht, daß jeder fih um den, der einmal ſchon 
getödtet ift, viel weniger beeifert zeinet, als um 
den, der noch im Leben ift, und defien Leben 
man noch retten fann. Er verſchließt alfo, 
wie mit Blindheit und mit Unverftand ger 
fhlagen, den Prinzen; ſprengt das Gertichte 
aus: — „der Prinz fen plotzlich krank ge: 
worden und lieg im letzten Zügen!‘ will 
alfo bier erft fehen, was Soldat und 
Volk und Nach woh! fagen, und beginnen 
werden. 

Alle Welt weiß es aber, daß Er dem 
Prinzen beſtaͤndig nachgeſtellet hat; alle Welt 
glaubts alſo, wie ſehr begreiflich iſt, nun nicht, 
daß der Prinz in des Kaiſers Händen ficher 
fey, und der prätorifche Soldat greift dero · 

wegen 
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wegen augenblicklich zu dem Schwerdte; will 
in den Pallaſt, und will den Prinzen daſelbſt 
ſehen; ihn beſchuͤtzen, und-fo er beleidiger iſt 
auch rächen. : 


Er, der thörigte Kaifer, muß alfo, ehe 
die Wache noch in volle Wuth geräth, fo fehr 
er fann, mit dem Prinzen zu. dem Lager die: 
fer Wache eilen, den Prinzen wohl behalten, 
und gefund den Soldaten zeigen, und fie da 
durch nun zu befänftigen fuchen, 


Veraͤchtlich aber durch diefen Schritt, in 
aller Soldaten Augen, begrüßen diefe nun, 
nicht ihn, fondern der Prinzen, mit dem 
lauteften Freudengeſchrey, und drängen ſich 
allefamt vor Freuden jauchzend an den Prinz 
heran, da während deſſen auf den Kaifer felbft 
faft niemand merkt, und niemand ihn zu eh- 
ren fuchet, 


Der Kaifer alfo, der fich dergeftalt ver- 
achtet fiehet, wird fehr voll Srimms; nennt 
bie, die den Prinz fo fehr ehren, Werräther, 
und giebt Befehl, die Häupter von ihnen als 
BVerrächer zu ergreifen, und als Verräther 
auch zu tödten. Diefe Leute aber reiffen fich, 
ba fein Gefolge fie num greifet, durch die Bey: 
bülfe der andern Soldaten, wieder los, und 
da kommts ju einem Gefechte, zwiſchen den 
Eoldaten im Lager, umd zwifchen denen wer 
nigen, die in dem Gefolge des Kaiſers find. 
Diele wenigen werden indeffen bald genug ges 
fehlagen, und da flicht denn der Raifer, nebft 
der Sodmis, feiner boſen Mutter, die ihm 
zum Lager begleitet hat, aus dem Gefechte, 
und verbirgt fih, fo gut er kann, im den zu 
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Unreinigkeit ausgeſonderten Oertern des Ra. 
gers; wird daſelbſten aber gefunden, und von 
den erbitterten Soldaten augenblicklich auch, 
nebſt ſeiner Mutter ermordet, *) und darauf 
enthauptet, fo daß Beyder Köpfe auf Spieffen 
geſteckt, zu aller Menfchen Freude bier nun 
eingebracht, und zur Echau herumgetragen; 
ihre Leiber aber wie ein Aas, durch unſere 
Straſſen geſchleppt, und endlich mit einem 
Gewicht beſchweret, in die Tiber geworfen 
werden koͤnnen, damit die Erde ſolche Unge⸗ 
heuer niemals wieder ſehe. 


Ein ſo trauriges, doch immer wohlver⸗ 
dientes Ende, nimmt alſo der uͤppigſte und 
ruchloſeſte Regent, der je geherrſchet hat, 
nebſt der Soamis, einer Mutter, die ihn 
zu allem Böfen leitete. Und fo wird in Ges 
gentheile Alexander Severus, eben da 
die Grub ihm fchon gegraben ift, von aller 
Gefahr befreyet, umd hier auf unfern Thron 
geſetzt! Mit taufend Freuden fehn wir aber 
ihn auf diefem Throne fißen, und mit großen 
Erwartungen fehn wir ihm, nach dem Rathe 
der vortrefflihen Matronen, feiner Groß: 
mutter Mäfa, auch feiner leiblichen Mutter 
Mammäa fih richten, und dem zufolge 
fhon ſechszehn der wuͤrdigſten Natheherren 
ihm beftändia an der Seiten, um ihm, wie 
jene rechefhaffene Frauens ihm gerathen ba: 
ben, in feiner Regierung beyzuftehn. 


*) Daß bier der Soldat fi aegen feinen 
Katjer empdrete, der ihm mehr Guis als 
Uebels that, ruͤhrte wahricheintich mit dar 
ber, daß der Raijer die Tempel, und den 
alten roͤmiſchen Gottesdienſt entehrete. 
Ddd3 Denn 
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Denn ſelbſt unter dem ruchlofeften Volke, 
ift die Äußere Religion die mädptigite Triebs 
feder der menſchlichen Herzen. — Sonſt 
wird diefem Unmenſchen aud noch zur Laſt 
gelegt: — »daß er Kinder gefchlachtet, 
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und aus ihren Eingeweiden gewahrſaget 
haben fol, und feine Mutter finden wie 
auh im Lampridius, Semiamira ges 
nannt. 
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Aus Rom. 


So viel Misbraͤuche auch unter der vorigen 
üppigen und aͤußerſt unbeſonnenen Regierung, 
bier, und in den Provinzen entitanden find, 
fo werden dieſelben doch nun gänzlich) abgeftellet, 
und Zucht und Ordnung bey Hofe, wie im 
Staate wieder eingeführet. Unfer Aleran- 
der Severus, ift nemlich ſolch ein gütiger, 
weiſer und forgfältiger Negent, daß er auf 
alles feine Augen richtet, und mit Freuden 
alles thut, was er für aut und heilſam achtet; 
daß er uͤberdem fehr gefchickte und fehr getreue 
Raͤthe um ſich haͤlt; daß er nach deren Math 


fih gerne richtet, und daß er befonders auch 
feiner vortrefflihen Mutter Mammaͤa folgt, 
die ebenfalls bier nichts, als nur das gemieyne 
Wohl zur Abfihe hat. Wir konnen derowes 
gen unfre Götter nicht genugfam preifen, und 
erfehn von ihnen nichts fo fehr, als deß fie 
den guten Kaifer ung erhalten, der über die 
Thore feines Pallaſtes die goldne Einfchrift 
feet: — „Thu an andern, was bu 
münfcheft daß fie an dir thun follen!“ 
ja der biehero auch nad) diefer vortrefflichen 


Regul ſich fehr genau gerichtet Hat. 
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) Diefe Jahre find leer an erheblichen Weges 
benheiten; indeſſen ruͤhmt die! Gerchichte 
auch hier die Regierung des Alexander 
Severus, und wir wollen aus dem Lam⸗ 
pridius jeßt fagen, mie fein bäuslidyes 
Leben war, 


In einem Zimmer feines Pallaftes 
hatte er die Bildniſſe Jeſu Ehrifti, des 
Apollonius von Thyana, des Orpheus, 
des Abrahams u. |. w. ſtehn, und in dies 
fen Zimmer biele er feine Morgenaudacht, 
fo, daß der Anblick dieſer Bildſaͤulen —* 

er 


Im Jahr der Welt 4207 -42 10, Nach Chriſti Geburt 224 — 227. 399 


der Tugenden erinnerte, die ſene große 
Maͤnner durch Lehre und durch Beyſpiel 
aller Welt empfohlen hatten. 

Naͤchſt dieſem ging er aber ſpazieren, 
oder anaelte, oder jagte ein wenig; ſaß 
hierauf, wie die Vorfälle waren, im Kries 
ges: oder im bürgerlichen Gerichte; börte 
forgfältigft alles an, und entfchied nie ehe, 
als nad der befimdalichften Prüfung. Er laſe 
dann aber, wenn das Gericht geendet war, 
gelehrte Scheiften; ging hiernaͤchſt zum 
Scheibenwerfen und andern Spielen hin, 
um ſich gehoͤrig zu bewegen; badete ſich 
hierauf; ab daun Brey, Milchſuppe, Ever 
u. ſ. w. am liebſten, und ließ ſich gleich 
darauf alle eingegangene Bittſchriften, Kla⸗ 
gen u. ſ. w. In die Hände geben; lhaſe fie 
forgfälttgft; fragte nach Erläuterungen, 
and wandte endlich den Übrigen Theil des 
Tages darzu an, daß er gute redliche Maͤn— 
ner zu fich kommen ließ, und fich mit jelbts 
gen zu unterredeun juchte, 


Nie aber, welches vortrefflih mar, 
fieß er nur Einen Freund vor fi, fons 
dern immer mcbrere, und das darum, 
damit der Unterthan von diefem Einem 
fo wenig, als diefer Eine von fich ſelbſt 
gedämte: — daß er ein befondrer Guͤnſt⸗ 
ling wäre! der Unterthan alfo diejen Einen 
nicht befichen, diejer Eine aber auch, auf 
die Gedanten nicht fallen follte, Beſtechun⸗ 
gen anzunchmen, und um derjelben willen, 
für andere zu ſprechen, wie dennom in 
der Folge Turinus that. 


Bon ihm heißt es überdem auch noch: 
— er wollte Chriſto, in Nom einen 
Tempel bauen, und ihn in die Zahl der 
Götter jeßen laffen ; aber da man ihn fagte: 
dann wilrden alle Roͤmer Ehriften werden; 
fo unterließ er es. — Er war fein Chriſt; 
er ehree aber Chriſtum als einen großen 
Weiſen. 
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Aus Rom. 


E⸗ iſt, als wenn der Gefft der Unruhe und 
der Widerfpenitigkeit in allen Provinzen und 
bev alten Legionen herrſchend wiirde, und uns 
ter einem fo guten Kailer, als ımier Ale— 
rander Severus if, ſollt' doch billig wohl 
nur Ruhe und Zufriedenheit zu finden feyn. 
Eigentlich aber find’s die Soldaten, die ge: 
genwärtia fo viel Unruhe ftiften; und diefelbe 
ſtiften fie blos darum nur, weil fie zur alten 


Zucht und Ordnung zuruͤcke kehren follen, und 
darzu wenig Neigung haben. 


Sin Sprien haben fie deromwegen einen 


andern Kaifer über fich ermählet, und den 


darzu erwaͤhlten redlichen Mann, da er dem 
Alerander gerreu feyn wollen, getödtet, ſich 
felbften aber großtentheils zu den Partbern, 
die jetst bey fich fehr viele Unruhen haben, bins 
gewandt. Ein ähnliches haben auch die Trup⸗ 


pen in Mauritanien, in Meſopotamien 
und 
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und in Ösrhoene gethan, ja ſelbſt die prä 
toriſchen Soldaten hier in Rom, haben ihren 
Btaven Feldheren Ulpianus vorden Augen des 
Kaifers ermordet, und freventlich einen gewiffen 
Antoninus zum Kaifer machen wollen. Der 
gute Menſch hat diefes aber nicht gewollt, und 
ift deromwegen den wilden Leuten, die ihn fonft 
ermordet haben würden, beyzeiten aus den 
Augen gegangen, lebt nun auch gerne im ver» 
bofenen, um nur dem guten Kaifer feine Treue 
zu bezeugen. 

&o fehr denn aber diefer Kaifer auch) zur 
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Gnade geneiget iſt, ſo wenig kann er doch 


ſolch eine Frechheit der Soldaten unbeſtrafet 
laſſen. Er Hat alſo die Haͤupter der Auf: 
rührer mit dem Tode beftraft, viel andere aber 
abgedanft, und alfo das Blut des ermordeten 
Feldherrn gerohen, auch die Ruhe hierſelbſt 
fo ziemlich wieder hergeſtellet. 


Noch ein anderes aus Rom. 


Sanfter kann gewiß fein Fürft gegen 
feine Feinde fich betragen, als unfer Alerans 
der gegen den Rathsherrn Ovinius Ca— 
millus fid) betragen hat. Denn da diefer 
Menfdy die Unzufriedenheit der prätorifchen 
Soldaten fichet, fo feget er's im Ernte dar- 
auf an, daß er derfelben Gunft erwerbe, und 
will durch fie, fi bis zum Kaiſerthum erheben. 
Was er indefjen fucht, das fieht ein jeder gut 
genug, und das ficht auch der Kaifer felbft 
aufs deutlichſte. Er wird jedoch Hier nicht voll 
Grimme, bleibt vielmehr gelaffen wie er ift, 
läßt den Camillus zu fih fommen, und fagt 
ihm da: — „er ſeh und höre es, daß er fo 
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gern regieren wolle, und darüber zürne er 
mic ihm im mindeften nicht. Er freue fich 
vielmehr, daß er die Laft ihm mindern wolle, 
und er erkläre ihm daher zu feinem Mitres 
genten!“ 

Er nimmt denn wirklich auch den Mann 
mit in den Rath; erklaͤrt ihn oͤffentlich zu ſei⸗ 
nen Mitregenten; laͤßt ihn daſelbſt wie einen 
Kaiſer kleiden, und raͤumt ihm einen Theil 
des kaiſerlichen Pallaſtes ein, lebt in demſel⸗ 
ben auch mit ihm in Ruh und in Zufriedenheit. 

Es entſtehn denn aber einige Unruhen 
in Germanien, und es muß eine Armee 
dorthin. Der ſanfte Kaiſer traͤgt alſo dem 
Mitgehuͤlfen den Oberbefehl uͤber dieſelbe an, 
und bittet ihn, da er, als ein nur ſchlechter 
Soldat, diefe Ehre nicht verlangt, daß er 
ihn wenigftens ins Feld begleite, und alfo 
die Ehre des zu erwartenden Sieges mit 
ihm dereinft auch theile. Er dringet denn 
mit feinen Bitten bey ihm auch endlich durch, 
und beyde gehn daher zu Fuß von bier ins 
Feld; gehn etwan eine Meile fo zu Fuße, 
und Severus fann noch immer weiter fo zu 
Fuße gehen, Camillus aber kann es nicht, 
und das bemerkt beyihm der Kaifer. Er bittet 
deromegen feinen Mitregenten, daß er num ein 
Pferd befteige; läßt ihm neben ſich nun reiten, 
geht feldften aber zu Fuße neben ihm einher, 
und fchaft fogar auch einen Wagen für ihn 
an, fobald er’s fichet, daß ihm das Reiten 
ebenfalls noch zu beſchwerlich ift. 

Da fhämt ſich endlich aber diefer fein 
Gehuͤlfe, vor feiner eigenen Schwäche, mie 
vor der großen Seele unfers Kaifers Seve⸗ 
rus, und da if’s denn auch ganz umfonft, 

daß 


- 
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daß dieſer ihn noch laͤnger halten, und als 
Mitregent betrachten will. Er reißt ſich nun von 
dieſem unſerm Kaiſer los, und er eutſagt nun 
williglich dem Antheile an der Regierung, 
den ihm der gutherzige Fuͤrſt gegeben hat. 
Da umarmt ihn aber, auch noch beym 
Scheiden, diefer unfer Fürft, und verfichert 8 
ihm, daß er ohn alle Sorge ruhig leben könne, 
wo er immer wolle, und daß er ewiglid) fein 
Freund feyn folle. *) 

*) Iſt's wahr, mas hier die Geſchichte 
fast; fo war Eamillus fiher au fein 
boshafter, fondern nur ein träger, eitler, 
leichtſinniger Menſch, in Anſehung deffen, 
eln jeder Fuͤrſt ſo etwas wagen kann. Ohn 
Unterſchied aber gegen jeden fo zu handeln, 
das wäre Thorheit, und Weisheit iſt's ges 
wißlich auch ın jenem Falle nicht. Denn 
wenn es in der Welt ohnftreitig Caracal⸗ 
len giebet, die nicht einmal ihre Väter als 
Mirregenten dulden wollen, iſt's da noch 
Meisheit, ohne Unterichied, einen jeden 
der nur will, zum Mitregenten anzunebs 
men? Iſt's Weisheit, jeden Thoren und 


jeden eitlen Mann, zum Herren anderer 


zu mahen? Wer dadurdy feine Sanftmuth 
einen will, der zeigt gewiß au große 
Schwaͤchen feiner Seele, und wäre dies 
die Pflihe eines fanften guten Fürften, fo 
würden neben ihm beftändig Marren auf 
dem Throne fisen, mit denen er fich firei« 
ten, oder deren Marrheit er zum Schaden 
feines Volks, fein fanit genehmigen müßte, 
Zur Ehre Aleranders müffen wir's dahero 
fagen, daß einige dieſes Bezeugen nicht 
ihm, fondern dem Trajanus zugeichrieben 
haben, und zu beyder guter Fürften Ehre, 
muͤſſen wir hinzuffgen, da die Sache felbft 
zwar angeführet werden mußte, aber allem 
Anfehn mach erdichtet, wenigſtens durch 
erdichtere Zufäge, verunſtaltet ift, 
3 (51) 


‘ 
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Aus Partbien, 


Das Reich der Arfaciden, welches un: 
ter uns, am vierhundert und fünf und fiebzig 
Jahr, in einem fort geblüher hat, ift nun zu 
Grunde gerichtet, da gegenwärtig Artaxa⸗ 
res (auch Artarerpes) ein geborner Per, 
fer, über uns den Scepter führe. Denn 
diefer Friegerifche Mann, hat, fo geringe 
auch, (nach einigen, nicht nach allen) fein 
Herkommen ift, dennoch feine Landsleute, die 
Perſer, rider unfern König Artabanus IV, 
in die Waffen gebracht; ſich mit demfelben 
im offenen Felde gefchlagen, ihn gefangen ges 
nommen, hingerichtet, und fo befieget, daß 
alle Lande, die den Arfaciden unterroürfig wa⸗ 
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- ren, diefem Eroberer nun unterworfen find. *) 


) Hier Hört das Neid) der Arfaciden, und 


mit demfelben die Herrſchaft der Parther 
auf, und bier entſteht ein neues Perfifches 
Neih, von welchem in der Folge vieles 
noch zu melden iſt. Partbien, Perfien, 
Babrlonien, Baktrien, kurz, die Länder, 
die zwifchen dem Indus, dem perſiſchen 
Meere, dem Tigris und Caucaſus liegen, 
die blieben num zwar, eben fo wie vorher, 
unter einem Oberhaupt vereiniget, dem⸗ 
ohnerachtet aber, mar der Regent kein 
Parther, fondern ein Perfer, und weil 
alle Schriftfieller nun von einem perfifchen, 
nicht aber von einem partbifchen Reiche 
reden; fo werden auch wir dies thun, fo 
oft wir etwas erhebliches davon] zu mel⸗ 
den haben. 

Vom IArtarares fagen Übrigens die 
Geſchichtſchreiher, bald: er fey der Enkel 
eines Stadthalters in Perfien, bald aber: 
er fey der Sohn eines perfiihen Schufters 
geroefen, diefer Schufter aber, hätte aus 

Eee den 
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den Sternen vortrefflib wahrfanen koͤnnen; 
hätt alſo, da einmal ein Reiſender in fein 
Haus getreten wäre, vorberaeieben, daß 
der Reiſeude einen Knaben erjrunen würde, 
der ſehr was Großes ın der Welt bedeuten 


follte, und dieiermegen es beu jich bedacht, , 


wie er's wohl anzufangen hätte, daß auch 
er, an dieſem dereinſt großmächtigen Kna⸗ 
ben, Ancher dehmen könnte. 

Töchter hätte er, dieſer Schufter: Mels 
fter, nice gehabt, fonit hätt’ er fie dieſem 
Fremden gerne angebothen, um Großpapa 
des vorbergejehenen Knabens zu werden, 
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Eine Frau aber haͤtte er gehabt, und da 
haͤtt' er alio dieſe dem Fremden geliehen, 
und wär dadurch gemwiffermaßen der Vater 
diefes Knaben worden, Sein Vorherſehn 
hätte ihm denn auch hier nicht betrogen. 
Denn feine Frau wär wirklich nun 
von dem Fremden geſchwaͤngert worden; 


bätte ihm den Artaxares geboren, und dies ' 


fer Artaxares wär denn auch. jehr ſtark 
und Eriegeriih geworden; bätte dadurch 
fib ein Anſehn erworben; die Perſer aufs 
gewlegelt, und den Artabanus. in Par⸗ 
thien beſieget. 
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Aus Rom. 


Auf eine ganz vortreffliche Art hat unſer 
Alexander Severus, ſeine allgemeine 
Liebe zur Gerechtigkeit, und die außerordent⸗ 
liche Achtſamkeit bewiefen, 
Lieblinge rihter, damit fie feiner Gunft nicht 
misbrauchen, und andere nicht drücken und 
berauben mögen, 


Denn Vetronius Turinus, einer. der 
vorzuͤglichſten Lieblinge des Kaifers, fteht in 
den Gedanken, als achte fein Heer auf feinen 
Menihen weniger als auf ihn, läßt fid’s 
alfo geläften, die fo fichebare Gunft, in der 
er bey dem Kaifer fteher, darzu zu gebrauchen, 
daß er den Leuten faget: — „er fey ber 
maßen bey dem Kaifer in Gnaden, daß der: 
felbe ohne ihn faft nichts von Wichtigkeit 
unternehme !“ Er fagt denn au, wenn 


die er auf feine 


der Kaiſer diefe oder jene Bedienung ver 
giebt; dieſem oder jenem Gnade. erweifetz 
diefem oder jenem Gerechtigkeit wiederfahren 
läßt: — „das habe er gemacht, daß ber 
Kaifer diefes thue; er habe für diefen und für 
jenen Mann gefprochen, und auf feine Vors 
ftellung, auch auf fein Anrathen, babe der 
Kaifer dies gethan!“ 


Der beutelfhneidrifhe Menfch ſagt dies 
alles aber darum nur, damit die alle, die 
bey dem Kaiſer etwas ſuchen wollen, an ihn 
fid) wenden mögen, erlangt hiebey auch wirk⸗ 
lich feinen Zweck; wird beynah von allen und 
jeden um fein Fürmwort angefprochen, und 
verfpricht dies aud) einem jedem, doc) immer 
nur erft dann, wenn ihm ein Anſehnliches 
dafür gefchenfer wird. Er haͤuft alſo in kurs 
ser Zeit fehr großen Reichthum auf; verkauft 

fein 
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fein Fuͤrwort nicht blos einem einzigen, fon? 
dern mehrern zugleich, wenn ſchon die Sache, 
die gefucher wird, z. E. die Bedienung, oder 
der glückliche Ausgang - eines Nechtshandels, 
nur einem, wiederfahren kann; fpricht aber 
niemals zum Beſten diefer Leute, fondern 
läßt den Kaifer immer für ſich ſelbſten handeln, 
und fagt demohnerachtet dem Leuten allemal: 
— „er fey’s, er habe dem Kaiſer hier nach⸗ 
druͤcklichſt zugereder!‘* ; 

Diefe feine Schelmerey merkt indeffen der 
Kaifer, doc gerecht, wie er gegen alle Diem, 
schen handelt, will er auch gegen diefen hier 
nun handeln, alfo denn nicht dem Scheune 
trauen, fondern Gewißheit fehen, und dann 
‚erft glauben, . und dann erft richten.: Er 
wartet alfo bis ein ganz ungezweifele redlicher 
Mann ihn um eing Gnade bittet; fagt „da 
dies geſchieht, zu .diefem Manne: „ja, er 
wolle diefe Gnade ihm erweiſen!“ feßt jedoch 
hinzu: — „er müffe noch zuvor zum Turi- 
nus gehen; ſich ftellen, als hätt’ er deſſen 
Fuͤrſorache Hierzu nothig, ‚und verſuchen, ob 
derfelbe zu diefer Fürfprache ſich veritehen 
würde!“ 

Der gute ehrliche Dann- geht deromegen 
zum Turinus nun auch hin; thut da, wie 
er thun foll, und Turinus wird darüber 
froh, und fpricht: „das woll er gerne thun, 
und feine Fürfprache wuͤrde hier gewiß auch 
helfen!“ Turinus aber fpricht num diefes 
Mannes ivegen, mit dem Kaifer nicht ein 
einiges Wort, geht demohneradhtet aber. zu 
dem Dianne-hin, und ſagt: — „Er babe 
. feinetwegen ſchon gefprochen; ber Kaifer habe 
ihm geſagt? we folle. ihm nur wiederum an 


- fein. 
was derfeibe jonft getban, genau nun forſchen, 
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biefen Mamm erinnern! Es fey alfo Fein- 
Zweifel, die Sache werde gehen, u. f. w!“ 

Nicht genug'aber dies bier fo zu ſagen, 
frägt er num auch: — „mas ihm der Mann 
dafür nun zahlen wolle, da er fein Beftes fo 
beforget habe, und es noch fernerhin beforgen 
müßte?“ Dringt wirklich auch ein anſehnliches 
Geſchenk für diefen Dienft, den er ſchon jetzt 
geleiftet haben will, dem Marne ab, und 
nöthige ihn, daß er, in Gegenwart fehr guͤlti⸗ 
ger Zeugen, ein noc) viel großeres Geſchenk 
für den noch künftigen Diegft verjprechen muß, 
Da erweifer der Kaifer aber, da. die Sache 
fo weit ſchon getrieben üt, dem guten Manıre 
die erbetme Gnade, und da erfcheinet auch für 
gleich Turinus wieder; wuͤnſcht dem Manne 
nun viel Gluck darzuz und fagt ihm aber⸗ 
mal: — Nur er hab dies bewürft, dringt 
auch nun. darauf,; daß er, die ihm annoch vers 
fprochene Summe ungefäumt bezahle. 

Der Kaiſer kann alfo an dieſes Guͤnſt⸗ 
lings Schelmerey, nun gar nicht ferner zwei⸗ 
Er läßt demohnerachtet aber nach allem, 


und hort es bald, daß er fehr viele fo geplüns 
dert, und immer ſich -auf diefe Are gebrüftet 
hat. Er wird alfo nicht wenig gegen ihn ent: 


ruͤſtet, zeigt fein Verbrechen unferm Rathe 


an, der ihn des Todes ſchuldig findet, und 
fhonet nun auch ſeiner nicht, fo fehr er im . 
aud) fonft am Herzen lieget. Er läßt viel 
mehr von grünem Holze einen Scheiterhaufen 
machen, auf denfelben diefen feinen Gurfft: 
ling fegen, ibn alſo im Nauch und Dampf 
erftien, und dabey ganz überlaut durch, einen 
Herold rufen: „wer Rauch verfaufi, Der 

Er 2 : ftirbe 
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firhe im Rauche!“ — Schwerlich alfo 
werden andere nun Luft befommen, fidy wie 
diefer Elende zu brüften, den Leuten Dunft 
und Rauch vor ihre Augen zu machen, und 
fie denn um ihr Geld zu bringen, 


Aus dem Perfifchen. 


Unfer Held Artarares, nicht zufrieden 
damit, daß er alle Provinzen des ehemaligen 
parthiſchen Meiche befiger, will auch das 
ganze Fleine Aſien, Syrien, und über: 
Haupt alle die Länder wieder haben, die der große 
Merfer Cyrus ehedem beherrſchete. Er hat 
zu dem Ende auch den römifhen Stadthalter 
in den gedachten Landen, es bereits angedeu- 
tet, daß fie aus denfelben herausziehen, oder 
erwarten follen, daß er, mit dem Schwerdte 
in der Hand, ans felbigen fie jagen würde. 


Aus Rom, 


Mit nicht geringer Dreiftiafeit hat Ar⸗ 
tarares, eim Perfer, der fich zum Weherts 


Nach Eprifti Geburt 229. 


ſcher des parthifchen Reiches aufgeworfen, und 


dem es dabey recht fehr aelungen ift, die Räus 
mung des gefamten Afııng von unſern 
dortigen Stadthaltern begehret, und fie mit 
Krieg bedrober, im Fall, daß fie diefer Raͤu⸗ 
mung ſich noch weigern würden. Er, unfer 
fanfte und gutherzige Kaifer, ſieht indeffen das 
Blut der Menſchen ungern flieffen. Er hat 
alfo, ehe er, wie er bier wohl Eönnte, zu 
dem Schwerdte greifet, im gemäßigten und 
freundfchaftlihen Ausdrücken, die Unbillig: 
feit diefer Forderung und Erklärung dem Ars 
tarares vor Augen geftellt; ihm an alle die 
blutigen Kriege, die zroiichen ung und dem 
parthifchen Volke, Jahrhunderte hindurch ger 
führer worden, erinnert, und ihn geberhen, 
ſich mit den weiten Provinzen des ehemalis 
gen: parthifchen Neiches zu begnügen, nicht 
aber die zwey mächtigften Volker der Erde in 
den verberblichften Krieg zu verwickeln. Der 
Kaifer hoft denm auch, es werde diefe Bots 
ftellung etwas würfen, aber der Erfolg 
wird’s lehren, ob diefe m — wird 
gegründet ſeyn. . 


’ 





Nach Chriſti Geburt 230. 





Aus Rom, 
Die Perfer Gaben auf die gemäßtgten Vor⸗ 
ftellungen unfers Kaifere nicht geachtet, ſon⸗ 
dern ohne fernern Aufenthalt, die von ung 
beſetzten Provinzen angegriffen, und zum Theil 


N 


auch ſchon erobert. Unfer Alerander Seve⸗ 
rus bat derowegen viele Legionen zufammen, 
ziehen, und ſich ſelbſt nach Aſien begeben müf 
ſen, um dieſen kuͤhnen Feind zuruͤckzutreiben, 
und unſere Beſitzungen daſelbſten zu erhalten. 


Nach 
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Aus Rom. 


U aſer auter Kaiſer Hat noch von Antiochia 
aus, durch eine feyerliche Geſandſchaft an 
ven Artaxares, die Erhaltung des Friedens 
gefucht, aber der ftolge Perfer hat dies Geſuch 
werachtet, und zur Prahlerey, an vier hun: 
dert hochſt prächtig gekleideter perfiichen Her 
ren, an unfern Kaifer abgehen, und denfel: 
ben nicht etwan bitten, fondern ihm uͤbermu ⸗ 
thigerweife befeblen laffen, das ganze Afıen 
zu räumen. Es ift alfo num nichts mehr 
übrig, als daß der Kaifer zu dem Schwerdte 
greife, und das hat er denn ſogleich gerhan, 
auch ſich num näher an den Feind gemacht, fo 
dog wir bald von: Schlachten horen werden. 


Ein anderes aus Rom, 


Zwiſchen uns und den Perſern iſt ein ſehr 
blutiges Treffen vorgefallen, und in demfels 


ben ift der Äbermiüchige Feind, der eine um 
zaͤhlbare Menge Volks ins Feld geftellet hat, 
fo fehr aufs Haupt geſchlagen worden, daß 
ihn fein Uebermuth nun wohl vergehen, uns 
fer Kaifer aber wahrſcheinlich, noch neue Er: 


oberungen machen wird. 


*) Einige Schriftſteller fagen: Alerander 
gewann eine große Schlacht, audere 
aber jagen: Artarares gewann diejelbe, 
und wer kanns nun willen, mas geſche⸗ 
ben 1? Beyde Theile rauften fich 
mwahrichenlich dermaßen heftig, daß beys 
ben ‚die Luft zum fernern Rauffen bier 
vergung, und die Yänder waren vermuth- 
lich, durch das ungeheure perfiiche Heer, 
fo ſehr bereits verwuͤſtet, daß der Pers 
fer Fuͤrſt aus Mangel am Unterhalt, 
die Truppen mußte geben laffen. 
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Aus Rom, 


Da fehr viel deutſche Völter ſich regen, 


ihre Heere haben aus einander gehen laffen ; 
fo eilet unfer Kaifer aus Afien hieher zurück, 


und in unfere Provinzen dringen wollen; die um jenen Barbaren zu begegnen, und unfere 


Perſer aber, aus Mangel an Lebensmitteln, 


Provinzen gegen fie in Sicherheit zu ſetzen. 


ee 
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Nach Chriſti Geburt: 233 u. 234. 
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Aus Rom. 


DH verfdiedenen germanifchen Völker, 
die mit fo [heinbarem Muthe unfere Provins 
zen anzufallen fich erkuͤhneten, haben fich nicht 
getrauet, die Ankunft unfers Kaifers zu erwars 
ten, fondern ſich eiligft zurückgezogen, fo daß 
ohne Schwerdtſchlag hier nun wieder Ruh 
und Frieden if, Weil indeffen nach einem, 
in’ den dortigen Provinzen, fo viele Jahre 
lang beftandenen Frieden, die Cin Gallien 
und am Mhein ftehende) Legionen unbe— 
ſchreiblich fehr verwildert find; fo wendet uns 
fer Kaifer die Muße, die er jetzo hat, vors 
nemlic) darzu an, daß er die gedachten Legics 
nen übet, und die alte gute Zucht und Ord; ’ 
nung unter ihnen wieder berzuftellen fuchet. 


Nach Ehrifti 


Aus Perfien. 

Unfer Artarares ift. nicht-mue groß im 
Felde, fondern gewiß auch groß: in Regierung 
des Staates, Denn er verbeffert unfere 
Verfaffungen und, unfere Gefeke, übt Ges 
techtigfeit und Gnade, und forget vornemlich 
auch für die Religion in feinen Landen. Denny 
da (feit der Bezwingung des Darius Cos 
domannus von Alerander dem Großen,) 
unzählige von uns als Götter verebret und 
angebetet wurden; fo ift nun durch ihn, dies 
fen unfern großen Artarares, der gefamte 
fremde Gottesdienft verboten, und der alte 
perfifche Gottesdienſt, von neuem einges 
führee worden, (ſ. Th. J. p. 265.) 





De“ 


Geburt 235. 





Aus Rom, 


ir find vor Schreck und großer Betruͤb⸗ 
niß, unfrer felbft nicht mächtig, denn einige 
unferee Soldaten in Gallien, "denen die 
Zucht, die unfer Kaifer bey ihnen wieder ein: 
führen wollen, gar nicht angeftanden, haben 
diefen ganz vortrefflihen Fürften, da er, und 
bie mehreften von feiner Wache, (wie aller 


Römer Gewohnheit war) eine Eleine Mits i 
tagsruhe aebalten, zu Ciclingen (ein 
Dorf bey Maynz) überfallen, und nebft fei: 
ner Muter Mammäa, mit vielen Wuns 
den hingerichtet. Der vortreffliche Kaifer 
bat alſo fein Leben nur auf 264 Jahr gebracht, 
und zwar nur 13 Jahre ımd\g Tage über 
uns geherrſchet, wahrlich aber in der kurzen 

' Zeit 
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Zeit, ung fo viel Guts aetban, daß auch fein 
Menſch hier iſt, der ihm nicht germ die gött⸗ 
liche Ehre gönnen follte, die nun unfer- Rath 
ihm zugefprochen hat. s 

Denn in der That war er ein rediter 
Menfchenfreund, und Feinde waren ibm nur 
die, die andern Unrecht thaten, beſonders 
die Stadthalter, die die Provinzen. beraube: 
ten. Nur gegen diefe war er unerbittlich 
firenge, und nur diefe beftrafte er eben fo ges 
wißlich mit dem Tode, als gewiß er jedem 
andern gern verziehe, der nut ihn etwan bes 
leidiget hatte. Denn wie ar einmal feinen 
Gunſtling QTurinus, erwieſener Schelme— 
reyen wegen, im Rauch und Dampf er— 

ſtickete; fo kreuzigte er auch ein andermal eis 
nen feiner liebiten Selaven, und ſchnitte noch 
einen feiner Geheimfchreiber die Sehnen an 
den Fingern durch, fohald ers erfuhr, daß 
Diefer einen falihen Bericht gemas 
cher, jener aber Geſchenke angenommen 
hatte, und er es doch vor nöthig fand, befon. 
ders feinen Hausgenoſſen, ſolche ſchreckende 
Beyſpiele zu geben, um den Beſtechungen 
und den Betruͤgereyen unter ihnen aufs kraͤf⸗ 
tigſte zu wehren. 

Nicht allein aber unter feinen Hausge⸗ 
noffen, fondern in unferm Mathe, umd Uber 
haupt in allen und jeden Bedienungen, ſowohl 
bier als in den Provinzen, hielt er folche 

„gute Zucht, und nie durft ein Menfch bes 
ſtrafet werden, ehe defielben Verbrechen nicht, 
auf das genauefte unterfuchet, und ganz uns 
leugbar auch erwiefen war. Er fette übers 
dem auch keinen zum Richter und zum Raths⸗ 
herrn ein, den micht der Rath darzu empfoh—⸗ 
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fen hatte, und namentlich mußte jedesmal 
ein jeder Rathsherr fagen, mas er zu dieſem 
und zu jenem, der zu einem Amt empfohlen 
war, wohl meynete. Dabey wars denn aber 
auch ſchon ausgemacht, daf der, der hier 
ein falſches Zeugniß gab, und irgend einen zu 
einem Amt empfohl, nicht nur fein eigenes Amt, 
fondern auch, als ein frevler Zeuge, feine 
Haabe und fein Gut verlohr, wenn in der 
Folge ſich's dann zeigete, daß der Empfohles 
ne das Lob gar nicht verdienet, was jener 
ihm bey feiner Empfehlung ercheilet hatte, 
Unfere Herren faben ſich derowegen nach rechts 
fhaffenen Mannern fehr genau nun um, und 
fie empfoblen nunmehr auch, nicht eben ihre 
Freunde, und die, die ihnen fehmeichelten, 
fondern die, die der beften Empfehlung würs 
dig waren, 

Sogar aber bey dieſer Einrichtung, 
glaubte der unvergleichliche Fürft für das Beſte 
feines Volks, nod nicht genug geforgt zu has 
ben, Er ließ derowegen jedesmal den Nas 
men des Mannes, der zu irgend einem Amt 
empfohlen war, öffentlich bekannt machen, 
und ermunterte einem jeden / falls er etwas 
nachtheiliges von dem Manne wifjen follte, 
daffelbe, tie er es für gut befände, öffentlich 
oder heimlich, anzuzeigen, damit die Sache 
unterfucht,, und falls es nöthig wäre, der 
unmwiürdige Mann, von dem ihm ſchon bes 
ftimmten Amte, noch benzeiten könnte auss 
gefchloffen werden. Fand er aber im Gegen, 
theile auch gute, rechtichaffene Männer, die 
ihrem Amte wehl verftunden; fo belohnte er 
fie auch aufs veichlichfte, bald mit noch hoͤhern 
Aemtern, bald aber mit baarem Gelde, bald 


ah 


\ 
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auch mit den vortrefflichften Gütern. Denner 
pflegte Hierbey zu fagen :— „wie böfe Stadt 
halter und Nichter ſich felbft bereichern, fo 
müffen die guten vom Fürften bereichert wer ⸗ 
den.“ Nimmermehr verkaufte er|aud die 
Öffentlichen Aemter, und mit Necht fagte er: 
— ‚kaufen die Obrigkeiten ihre Macht, fo 
verkaufen fie diefelbe dem Wolfe, und erlaubt 
ihnen der Fürft den Kauf; fo thut erlinrecht, 
wenn er den Verkauf ihnen wehret !““ 

So vortrefflih er denn aud) in Anfehung 
diefer Dinge fich bewies, eben fo vortrefflich 
bewies er fih aud in Anfehung der Solda- 
ten. Denn gegen zügellofe Soldaten war er 
fo firenge, als wohl nie ein Kaifer hier ges 
wefen ift, und felöft im feindlichen Gebiethe, 
durfte fein Soldat das geringfte nehmen, oder 
das geringfte übels thun. Er prägte dem geſam⸗ 
ten Heere die vortreffliche Lehre ein: „daß 
jeder, gegen einen jeden, allemal nur das 
thun follte, was er wuͤnſchte, daß andere an 
ihm thun mögten!“ und er ftrafte fie allemal 
fehr Hart, wenn fle freventlich darwider ges 
handelt hatten. 

Er forgte aber wahrlich auch, tie ein 
Freund und Vater, für einen jeden unter ihs 
nen; mar vertraulich, und mwohlchätig gegen 
alle, die ihrer Pflicht nachkamen; ließ fi 
beftändig die Liften von allen feinen Soldaten 
feuden, und las gar fleißig in denfelben, um zu 
ſehn, wer lange, wer gut, und wer redlich 
gedienet hätte, wer alfo belohnet, befördert, 
oder fonft verforget werden müßte. Und wie 
er überdem aucd alle Befchwerden, die ber 
Soldat fonft hat, mit dem Soldaten in Ger 
meinfhaft trug, und denfelben durch fein 


Nach Eprifti Geburt 235. 


Beyſpiel immerdar ermunterte, fo forgte er 
auch, fobald fie in Krankheit und in Gebre⸗ 
hen fielen, für ihre Wartung und für ihren 
Unterhalt. 

Um denn auch den Unterthanen, auf 
alle nur mögliche Art zu helfen; fo lebte er 
felbft in dem Grade fparfam, daß er nur ben 
zoſten Theil der Auflagen brauchte, die der 
wolluͤſtige Heliogabalus aufgebracht hatte, 
und daß er die übrigen 29 Theile ganz erlaffen 
tonnte. Ja, feine Sparfamfeit war, nicht 
aus Geiz und. Haabfucht, fondern um den 
Unterthanen ihre Laften abzunehmen, fo groß, 
daf wenn er einmal ein etwae aroßes Gaſt⸗ 
maal geben wollte, er in der That nicht Bes 
dienten, nice Schüffeln, nicht Teller genug 
in feinem Pallait hatte, fondern diefes alles 
erſt von andern fid) erbitten mußte. 

Demohnerachtet aber liebe er den Armen 
fehr viel Geld, ganz ohne Zinfen aus; lie 
fie mit diefem Gelde Aecker und Bauergü⸗— 
ther kauſen, und das ihnen geliehene Capi⸗ 
tal, nach einigen Jahren allererſt, und im⸗ 
mer nach und nach bezahlen. Ja, nicht ein⸗ 


mal im baaren Gelde, ſondern nur in denen 


Fruͤchten, die der Arme bauete, konnte jedes⸗ 
mal dieſer Abtrag geſchehen, und mit dies 
fem füllte er denn wieder unfre Vorrathshaͤu⸗ 
fer an, fo daß bier niemalen Mangel war, 
und daß er, aus den großen Magazinen, die 
er bier beftändig füllen lief, den armen Buͤr⸗ 


gern immerfort, fo Korn als Del, zu ihrem * 


Unterbalte ſchenken konnte. 

Und wenn wir nun anbey auch noch be⸗ 
denken, daß dieſer edelmuͤthige Fuͤrſt, noch 
außerdem ſehr viel bier bauete, und daß er 


beſonders 


— — 
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Befonders auch, noch mehtere Freyſchulen für 
bie arme Jugend hier errichtete; fo niüßten 
wir gewiß die undankbarſten Seelen feyn, 
wenn wir um diefes Fürften Tod nicht bittre 
Thränen weinen, und feine Mörder nicht 
verwuͤnſchen ſollten. Sie ſind indeſſen 
der wohlverdienten Rache nicht entgangen, 
ſondern gleich nach ihrer Frevelthat, von den 
übrigen Soldaten in Stuͤcken gehauen wor⸗ 
den, und Mariminus, ein gebohener Gothe, 
(Gere) ift nunmehr, weil er vor ans 
dern ſich darum bemuͤhet bat, von den dertis 
gen Legionen zum Kaifer ausgerufen, auch 
don unferm Rathe, weil er es doch nicht hin: 
dern koͤnnen, als Kaiſer ſchon beftätiget worden, 


*) Alerander Severus, war ohne Ziels 
fel einer der vortrefflichſten Bürften, die je 
auf einem Throne geſeſſen haben, In der 
Jugend fo enchaltfam ſchon, in den Jüngs 
lings/ Jahren ſchon fo weiſe, und näher 
an die maͤnnlichen Jahre heran, fo volls 
fomn.za wie ein Mann feon kann, wiirde 
dieſer liebenswuͤrdige Fürft gewiß unend» 
lich vieles Gute noch geſtiftet haben, hätt’ 
er mod) länger gelebet. Er mar indefien 
fein Eroberer, und er ſchlachtete nicht in 
vielen Treffen unzählige Menfhen ab: 
er wird aljo in der Welt faſt weniger geach⸗ 
tet, als andere, und unfre chriſtliche Negenten 
babens wohl gern, daß man fie mit dem 
Auguftus, mirdem Trajanus, mit dem 
Tirus, mit den Antoninen, und mit jenem 
macedoniihen Alerander vergleicht; aber 
fie mit, diefem, in aller Abfihr preißwuͤr⸗ 
digen Kaiſer zu verglelchen, das würde ihr 
nen Erniedrigung ſcheinen, weil jene ins⸗ 


gefamt auch Weitbezwinger waren, von - 


Diefem aber keine fonderlihe Rriegesrhaten 
aufgezeichnet find. Uebrigens aber kann 
(52) 
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man’s merken, daß diefer Alerander audi 
ein Freund der Gelehrten, ja - jelbft ein 
Gelehrter war. 


Noch ein anderes aus Rom, 


Vom Mariminus, unferm jegigen Kat: 
fer, muͤſſen wir, dem Anfehn nach, ung eben 
fo viel Ungluͤck verfprechen, als wir unter 
unfeem Alerander Severus uns Gtüd 
und allertey Guts verfprechen Eounten, Denn 
noch hat er nichts gethan, was ein freund: 
liches und leurfeliges Gemüth in ihm verras 
then könnte. Und wie er gegen unfern Ale 
rander Severus gehandelt, wie er auch 
nachher gegen andere fich betragen bat, das 
fann man gewiß nicht hören, und damit kann 
man gewißlich auch fein gefamtes übrige 
Wefen nicht vergleichen, ohn daf die Seele 
vor ihm fhaudern, und Herz und Glieder 
vor ihm beben follten, 


Was nemlich feine Perfon, und fein nas 
türliches Wefen anbetrift, fo ift er ein Dann 
wie ein Niefe, 84 Fuß in der Länge, anbey 
denn ſtark wie fein Ochfe iſt, gierig wie der 
dungrigfte Wolf, und blutduͤrſtig wie immer 
nur ein Tpger feyn mag. Einen Wagen, 
welchen zwey Ochfen noch nicht regen können, 
den ziehet er mit einer Hand von feiner 
Stelle. Er reiſſet Bäume mit ihren Wurs 
zeln aus der Erde, und zerreibet auch mit 
feinen Fingern Kiefelfteine, wenn fie auch 
noch fo hart und feite find. Zum Sattiverden. 
braucht er indeffen 40 (nach andern 60) Pfund 
Fleiſch, und zur Löfchung feines Durftes 
8 Amphoras (240 Auart) Wein, für jeden 

Sf Tag; 
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Tag. Erißt und trinkt dies allesauch herunter, 
uͤberladet aber dadurch fi den Magen nicht. 

Von nur geringen Eltern entfproffen, ift 
übrigens er in feinen jüngern Jahren, ein 
Schaͤferknecht gewefen; hat hierauf aber das 
Soldatenleben ſich erwählet; fich durch feine 
Hiefengeftalt und Niefenftärfe, zu aller: 
erft bey unferm Kaifer Septimius Seve- 
rus bekannt gemacht, und gleich auch fehr 
in Gunſt gefeßet. 

Denn als diefer Kaifer einmal, in einem 
Lager in Thracien, Kampfipiele halten läßt; 
fo tritt er, damals 20 Jahr erft alt, frey: 
roillig auf, und bittet den Kaifer, daß er 
ihn ebenfalls mit andern kämpfen laffe! Er er⸗ 
hält vom Kaiſer aud), was er ‚hier bittet, und 
tämpfet mit ı6 der allerſtaͤrkſten Kämpfer nad) 
einander, bleibt immer aber der Sieger, und 
wirft, den einen, wie den andern, fobald 
er ihn nur packt, zu Boden. Er gefällt alfo, 
fhon dieferwegen dem gedachten Kaifer, und 
bald nachher fügt es ſich, daß er noch ungleich 
mehr demfelbigen gefällt, und daß er dadurch 
and fein Glück ſich bauet. 

Denn bald nad) diefem Worfalle reitet 
einmal der Kaifer in dem Lager umber, und 
da ficht ihn Maximinus. Er fpringt alfo naͤ⸗ 
ber an den Kaiſer heran, und läuft in einems 
fort fo neben ihm einher, daß dem Kaifer die 
Luft anfommt, es zu verfuhen, ob denn 
der Rieſe eben fo gut auch laufen, als fi 
ſchlagen und balgen koͤnne. Der.Kaifer giebt 
demnach dem Pferde die Spornen, und rei: 
tet in vollem Galopp um das ganze Lager 
herum, der Rieſe aber verläßt ihm nicht, bleibe 
immer neben ihm in feinem Laufe, und ift auch 
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da noch feinesiveges müde, da unfers Raifers 
Pferd ſchon gänzlich müde iſt. Der Kaifer er 
ſtaunt alfo, da er dies Laufen fieht, frägt endlich: 
„ob er auch anjetzt mit andern ſich noch kaͤm 
pfen wolle?“ und hoͤrt's, daß er auch ges 
genwaͤrtig, nach dem ſchrecklichen Laufen zum 
kaͤmpfen ſich erbiethet, ſieht's auch, daß er 
ſieben der allerſtaͤrkſten Kerl, die der Kaiſer 
augenblicklich mit ihm kaͤmpfen laͤßt, mit leich⸗ 
ter Muͤh zu Boden wirft, und gewinnt alſo 
den Rieſen dergeftalt nun lieb, daß er ihm 
ſogleich eine goldne Ehtenkette um feinen Hals 
umbänge, ihn unter feine Leibwache nimmt, 
und ihm auch feinen Sold erhöhet, weil der- 
gewöhnliche für ihn, und für feinen Appetit 
bey weitem night hinreichen will. g 

Er alfo, wie ein Rieſe geftaltet, und 
ſtark wie ein Rieſe, auch zudringlich zu dem 
Kaifer, ift nun unter der Leibwache deffelben, 
und dem Kaifer wohl bekannt; fteigt bald von 
einer Ehrenftelle zu der andern, und wird 
endlich von unferm Alerander zum Befehls⸗ 
haber der Truppen verordnet, die aus Pan- 
nonien gejogen, wider die Deurfchen fechten 
follen. Stärker und größer aber, als alle andere 
Menfhen, ift er in aller Abſicht auch viel 
Hieriger als andere; will, weil ihm feine 
Staͤrke, Muth und Stolz einflößt, auch mehr 
als alle andere fen, und trachtet alfo nach dem 
Kaiſerthume, au welchem er nur fic) allein 
vor würdig bält. 

Ihn rührt denn and) der Edelmuch des 
Aleranders, der ihn fo hoch erhoben hat, 
bier wenig. Er fieht, daß feine Pannonier 
über diefen Fürften, und deffen Kriegeszucht 
verdrüßlich find; er ſucht alfo derfelben Unzu⸗ 

fricdens 


‘ 
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friedenheit zu mehren, und er if’s denn end: 
lich au), wie wir nun mit voller Gewißheit 
fagen konnen, der einige von ihnen beredet, zu 
dent guten Kaifer hinzueilen, und ihm auf 
meuchelmoͤrderiſche Art fein Leben zu rauben. 
Seine ftolze und undankbare Seele, hat 
dein auch, da der vortreffliche Fuͤrſt ermors 
det ift, noch Muth genug, mit der Änffer: 
Ken Ruchloſigkeit, ſich vor dem Heere binzus 
ftellen, und bey allen Göttern es zu ſchwoͤren, 
daß er an diefem Morde ganz unſchuldig fey. 
Sa, fie ift aud) dreift und unverfchämt genug, 
ums Kaiferthum zu bitten, und nun voller 
Wuth und Tiranney, da diefe Bitte ihr ge: 
wehret ift. 
Denn kaum ift er als Kaifer anerkannt, 
fo ſchlachtet er aus eitlem Stolz auch die ſchon 
ab, die ihn umd feine niedere Herkunft fennen, 
Sa ſelbſt auch die, die ihm, ned) eh er ſich 
erheben konnte, zu Helfen, und zu nuterſtuͤ⸗ 
‘gen füchten, felbft die läßt er anjetzo tödten, 
damit die Welt es glaube, daß er, wie er 
nun ruͤhmt, von hoher Herkunft fey. Und 
da num er, ein Mörder des unvergleichlichften 
Fürften, ſchwerlich Ruhe auf dem Throne 
ſich verſprechen kann, fo lange noch die ber 
ften und die redlichſten Freunde des Ermorde: 
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ten am Leben, und in den wichtigften Aem⸗ 
tern find; fo ift er anjeko auch mit Hinrich 
tungen, mit Abfeßungen von den Aemtern, 
und mit Landesverweifungen, unaufhoͤrlich 
befchäftiget, und wir finden derowegen, wir 
mögen bey ihm nun fehn worauf wir wollen, 
immer nichts bey ihm, was nicht auch fuͤrch⸗ 
terlich für uns und fehr erfchrecklich wäre, 


Noch ein anderes aus Rom. 


Gegen unfern Kaiſer Maximinus find, 
gleich auf einander, zwey Verſchwoͤrungen ans 
gezettelt gewefen, *) beyde aber find zu ſei⸗ 
nem. Glücde früh geuug entdecket worden, 
und da haben an 4000 ihr Leben verlohren. 
Der entrüftete Fürft hat nemlih, ohne erft 
die Schuld oder Unfchuld, jedes einzelnen Man 
nes zu unterfuchen, alle und jede, die ihm ver⸗ 
dächtig gefchienen, hingerichtet, und die Götter 
alleine fönnens wiffen, ob das Blutvergieffen 
hiermit nun ein Ende nehmen wird. 


*) Einige wollen, Ylariminus habe biefe 
Verſchwoͤrungen nur erdichtet, um unter 
dem Schem einer rechtlichen Nothwendig⸗ 
keit, zu morden und zu rauben. 





Nach Ehriiti 


Geburt 236; 





Aus Rom. 


Der Kaifer ift tief in Germanien gewe⸗ 
fen; hat fehr große und weite Gegenden das 


ſelbſt aufs fehrecklichfte verwuͤſtet, auch viele 
Schlachten gewonnen, und recht reiche Beute 
gemacht. *) Er ift imdefien gefonnen, bis 
$ff: an 
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an die Nordfee, die Grenzen feines Reiches 
auszubreiten, will zuförderft aber die Dacier 
und Sarmatier züchtigen, um derentwillen er 
mit feinem Heer auch anjeko fchon in Pans 
nonien feine Winterquartiere genommen hat. 


Nach Chriſti Geburt 236. 


*) Au 4000 Städte, Flecken und Dörfer, 
ruͤhmt fich der’ Barbar, bier ın Germa⸗ 
nien verbrannt zu haben, und prablt ans 
bey, daß er alles Birb hinweggetrieben, 
und überall rechtichaffen geptündırt habe. — 
Er thut dies, in einem Schreiben an den 
Hard in Nom. 
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Aus Rom. 


Hier wird ein reicher und angefehener Mann 
nad) dem andern feft genommen, als ein Auf: 
rührer, und als ein Feind des Kaifers ges 
feffelt, zum Verhör nah Pannonien vor 
dem Kaifer geführet, dafelbft aber, fo uns 
ſchuldig er auch ift, zum Tode, oder zur Lan⸗ 
desverweifung, und zum Verluſt feiner Guͤ⸗ 
ter verdammet. Weils denn auch das eins 
träglichfte und das ficherfte Gefchäft jetzt iſt, 
von andern Böfes zu reden, und fie als Ber: 
raͤther anzuklagen; fo thut dies denn ein jeder 
gern, und felbft die nächften Freunde mer: 
den gegenmärtig oft genug Anfläger und Ver: 
räther der Ihrigen, um nur des Kaifers 
Gunſt und gute Belohnungen fir fich zu 
erndten. Wie traurig es derowegen um uns 
jetzt ſtehet, das läßt fich zwar fühlen, aber 
faum gedenken, und noch weniger befchreiben. 


Ein anderes aus Rom. 
Vielleicht daß unfre Noch nun bald ein 
Ende nimmt, und daß die Götter uns von 


dem Barbarn befrenn, der nicht nur unſter 
Bürger Blut vergieft, und unfrer Bürger 
Güter für ſich raubt, fondern der fogar ſchon 
unfre Tempel plündert,. und unfte öffentlichen 
Gebäude, aus ganz unerfättlidem Geize, 
ihrer Eoftbarften Zierrathen beraubet! 

In Afrika hat ſich nemlich Soldat und 
Volk ganz dreift und öffentlich, gegen diefen Ty⸗ 
rannen, unfern Mariminus-empöret, und 
ben Gordianus, unfern dortigen Stadthalter, 
einen fehr rechtfchaffenen, bier und dorten 
auch gar fehr beliebten, (aber ſchon 8ojäh« 
rigen) Mann, zum Kaifer ausgerufen, und 
ihn, fo fehr er fih danegen auch gefchet hat, 
gezroungen,diefe hohe Wuͤrde anzunehmen. Der: 
felbe Hat denn auch feinen Cohn Gordianus, 
fogleicy zum Mitregenten angenommen, und 
nun an unfern Rath geſchrieben: 

„Daß man ihn zu dieſen Echritt ge: 
zwungen, und daß er auch diefen Schritt gewaget 
hätte, weil ers für rühmlic) hielte, das Was 
terland von dem Barbaren zu befreyen, daß 
er demohnerachtet aber fogleich zuruͤckgehn 

wollte, 
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wollte, wenn unfer Rath es forderte, und 
es für gut befände. Waͤr's indeffen, das 
bat er ferner geſchtieben, daß der Rath hier 
felöft, mit feiner Erhebung zufrieden wäre, 
fo mögte auch der Nash es aller Orten befannt 
zu machen fuchen: „daß er alle Verwieſene 
zuruͤck berufe; alle Ankläger verweife; dem 
Volke eine große Summe Geldes, und den 
Soldaten’ ein noch größeres Gefchenfe geben 
wolle, als je vor ihm ein Kaifer nur geges 
ben hätte!“ 

Unferm Rathe ift denn diefes alles auch 
dermaßen angenehm zu hören gewefen, daß 
er augenbliklih und ganz einhellig, den 
Gordian und deffen Sohn, auch) hier in Nom 
zum Kaifer ausgerufen, den Mariminus 
aber, nebſt deſſen Sohne, fiir Feinde des 
Staats erkläret, und alle ihre Lieblinge zum 
Tode verurtheilet, auch auf beyder Maris 
minen Köpfe große Preife gefeket hat. Der 
bier liegende Soldat, und das Volk, find 
denn ebenfalls auch für die Gorbianen ges 
fonnen, haben ſchon die amtlichen Lieblinge 
des Tyrannen, deren fie nur habhaft merden 
tönnen, umgebradyt, und verwuͤnſchen und 
verfluhen nun den Barbaren, fo wie deſſel⸗ 
ben Sohn. 

Es ift denn auch fein Zweifel, daß in 
unferm ganzen Italien, die nämliche Ges 
finnung herrſchen werde, und da der Rath, 
was bier und in Afrifa vorgefalten iſt, durch 
roohl 20 angefehene Bothſchafter überall bes 
kannt machen, auch alle Städte und Pro: 
vinzen zum Beytritt zu diefer guten Sache fehr 
ermuntern laffen; fo gebet hoffentlich um fo 
mehr nun alles gut vonftatten, da auch auf 
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Veranftaltung des Rathes, alle Pärfe, bie 
nah Pannonien führen, ftarf beſetzet find, 
Mariminus alfo ven diefen Verfällen }viel: 
leicht nicht che Nachricht befommt , ehe nicht 
die Gordianen mit Truppen aus Afrika 
berüber gekommen find, und wir alfo durch 
fie genug geſtaͤrket und gededet werden können. 


Noch ein anderes aus Rom, 


Wir find, wie vom Blitz und Donner 
getroffen, beftürzt, und unfrer Sinne nicht 
mehr mächtig, denn unfre Gordianen find 
tod, und Mariminus eilt, voll Durft nad) 
unfer aller Blute, aus Earmatien zurüd 
auf unfer Rom. 

In Afrika hat nemlich Capellianus, 
ber Befehlshaber des Maximinus in Mau: 
ritanien, weil er einen perfönlihen Haß 
gegen den alten Gordian geheget, feine 
Truppen genommen; ift damit den Gordia⸗ 
nen zu Leibe gegangen; bat fie befieget; im 
Treffen auch den jungen Gordian erleget, 
und dadurch defielben Vater fo beſtuͤrzt ge: 
macht, daß er fich feldft entleibet hat, *) und 
dag alio, die ganze Hoffnung, die wir auf 
ihn binbaueten, mit einemmale nun verloh—⸗ 
ten it. Mariminus Hat indeffen, fo fehr 
auch Weg und Steg, fo Tag als Nacht be 
fest gewefen, von diefem allem Nachricht ers 
balten; iſt dabey vor Zorn faft rafend wor⸗ 
deri; und hat, um fich zu rächen, feinen Sol» 
daten große Summen gefchenft, ihnen auch 
die Güter aller Herren des Raths verfpro: 
hen, damit fie defto beherzter für ihn nun 
fechten mögten. Und das werden fie denn 

Sf; auch, 
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. auch, da ihnen eine folhe DBelohnnng vor 
Augen ſchwebet; aber,‘ mie es ung nun ges 
hen wird, ‚das wird gewißlih zum Erbars 
men feyn. 


*) Die ganze kalſerliche Herrlichkeit der Bor» 
dianen währete nur etiwan 36 Tage. — 
Wedrigens muͤſſen unfre Leſer willen, daß 
Kom noch immer abergläubifdy war ; daß 
immer noch, fein Kaiſer ftarb,- und im« 
mer noch fein Knabe, der einmal Kaljer 
werden follte, zur Welt gebohren murde, 
ohne dad nicht vor dem Tode, und bey der Ge⸗ 
burt etwas ſonderbares ſollte vorgefallen feyn. 
Es war dem Roͤmer immer noch alles voll 
Mirakul, und die laͤcherlichſten Dinge wers 
den auch noch jet von den Geſchichtſchrel⸗ 
bern gemeldet. Wir haben aber gegen fols 
che Albernheiten ſchon genug geredet, und 
müßten Foltanten füllen, wenn wir nod) 
mehr darüber reden wollten. 


Noch ein anderes aus Rom. 


Nach dem erften fo gemaltfamen Schre⸗ 
en, dem die traurige Bothſchaft aus Afrika 
hierſelbſt erregete, haben wir uns recht gut 
erholet, und inder That, die allervortrefflichften 
Verfügungen gemacht. Wir haben nemlich 
an der Gordianen Stelle, den Pupienus 
Marimus, und den Coelius Balbinus 
zu Kaifern erwaͤhlt, auch, weil das Volk, 
‚das die Gordianen ſchon zu lieb gewonnen, 
ſchlechterdings es alfo haben wollte, den erſt 

“jährigen Sohn des jüngern Gordianus, 
der hier bey uns noch war, zum Cäfar (d.h. 
zum Nachfolger der Regierung) erfläret, und 
gleich) den Pupienus Marimus, *) einen 
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gewiß recht tapfern Soldaten, dem Maris 
minus entgegen gehen laffen. 


Es findet fih nemlich, daß faft feine 
Stadt und keine Provinz wo ift, die nicht 
tiber diefe Vorfälle ihre Freude bezeugen, und 
aus Haß und Abfchen gegen den Marintis 
nus gern auf unfere Seite treten, und Trups 
pen zu ung fenden follte. Wir haben alfo, 
von allen Orten und Enden her, Verſtaͤrkun⸗ 
gen erhalten, fo daß unfer Rom recht gut ber 
feßet, und des Pupienus Heer denn doch 
noch mächtig iſt. Unfer Math hat aber auf 
ferdem auch ned die anderweitige gute Ber: 
fügung in dem ganzen Italien gemacht, daß 
aller Vorrath von Lebensmitteln in die ber 
feftigten Städte gefchaffet, die fämtlichen 
Bürger dieſer Städte aber bewaſſnet werden 
müffen. Und fo wird nun der Tyrann, fos 
bald er in Italien eindringet, alles vor 
fi) her ausgeleeret, die Städte aber zur lan ⸗ 
gen Gegenwehre, mit Getrayde wohl ange - 
füller, und mit Mannfchaften dermaßen ſtark 
beſetzet finden, daß ihm das fernere Vordrins 
gen nicht gut wird möglich fern, und daß 
wir im Gegentheile, nun immer noch den bes 
fien Ausgang diefer Händel werden fehen 
können. £ 


*) Diefer Herr war nur elnes Schloͤſſers 
Sohn, und wurde hier fo hoch erhoben. — 
Die Zuneigung des Volks zu den Bordias 
nen rührte, theils von der wuͤrklichen Recht⸗ 
ſchaffenheit her, mit welcher der alte Gor- 
dian gegen jedermann, in Nom und' auch 
als Stadthalter in den Provinzen gehans 
delt hatte, hauptſaͤchlich aber auch von der 
großen Sreygebigkeit, mit welcher er bie 

B Römer 
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Römer. ehedem in Lufibarfeiten unterhals 
ten hatte. Denn erftaunli reih, und 
fehr geneigte, andern Luft und Freude zu 
machen, ftellte er, da er einmal Oberbaus 
meiſter (Aedilis) war, alle Monathe Fechters 
fpiele an, und lteß jedesmal, twenigftens 150, 
untermellen aber 500 Paar Fechter, ſich mit 
einander kämpfen. Wud überdem ließ er 
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aus allen Winkeln der Erbe, wilde Thiere 
nah Rom binfommen, auch unter andern, 
alleine nur der Bären taufend Stuͤck in eis 
nem Tage zu Tode hetzen. &o eriwas fahe 
aber der Roͤmer mit unbefchreiblihen Vers 
gnügen an, und drum war Bordianus 
auch ein ſolcher Liebling der Römer, 





Nach Chriſti 


Geburt 238. 





Aus Rom. 


Mit größtem Frohlocken iſt wohl nie eine 
Nachricht Hier hereingebraht, als die, daß 
der verroänfchte Tyrann, unfer Kaifer Mas 
riminus, nebft feinem Sohne, von feinen 
eigenen Soldaten fey ermordet worden. Und 
wie entzuͤckend uns der Anbli war, da wir 
bald nachher die Kopſe diefer zween Männer, 
auf Spiefien gefteckt, bier anlangen, und 
zur Schau umher tragen fahen, das ift fürs 
wahr nicht auszufprechen. Wir waren auch 
gerade dazumalen, da die erſte Bothſchaft 
von dem Tode des Ungeheuers bieher Fam, 
mit unferm Kaiſer Balbinus, und mit 


"dem Cäfar Gordianus auf dem Schauplage, 


und fahen einigen Luftfpielen zu, *) die das 
ſelbſt aufgeführet wurden, aber auf einemmale 
mar der Schaupla& leer, und wir liefen, was 
wir fonuten, in die Tempel, um den Goͤt⸗ 
tern unfern Danf fir diefes Gluͤck zu opfern. 


- Und was diefer Männer Tod betrift, fo iſt's 


dabey wohl merklich genug, daß ihn die Göt. 
ter ſelbſt veranftaltet haben, . 


immer nemlid) noch voll Zorn und Wuth, 
rüdt der Thrann aus Illyrien an die Gren⸗ 
zen unfers Italiens heran; kommt an die 
Gebürge, ‘die Italien und Illyrien ſchei— 
been; ficht,daß fie gegen ihn gar nicht befeket 
find, und geht, weil er das vor ein Zeichen 
unfter Furcht, oder unfrer Einfalt hält, fo 
eilend als er kann, über diefe Gebürge her; 
über, und dringer tiefer in das Land, um 
Proviant für ſich zu finden... Er fieht denn 
gleich auch einige Eleine Städte, von ihren 
Einwohnern verlaffen, andre aber ihm zu 
Fuße fallen, und meynt, das alles würfe die 
Furcht vor feinem Namen, und das werd‘, er 
überall in ganz Italien fo finden. 


Aber, je weiter er kommt, je mehr fieht 
er die Gegenden rings um fich herum verwuͤ⸗ 
ftet, das Vieh hinweggetrieben, die Scheu⸗ 
sch ausgeleerer, ſich alfo und fein. Heer-in 

Mangel, 


416 Im Jahr der Welt 4221. 


Mangel, koͤmmt unter diefen Umftänden vor 
Aquileja, findet daſſelbe vor ſich verfchlof: 
fen, und fordert es auf, daß es fih an ihm 
ergeben fol. Vergeblich aber iſt's, daß er 
dies denft und fordert, die Bürger des Orts, 
ja felbit die Weiber und die Kinder, ſtehn 
auf den Mauren zur Gegenwehr bereit, ſpot⸗ 
ten feiner, und ſchlagen feine Truppen, fo 
oft, und fo heftig fie auch die Angriffe ma: 
chen, glücklich zuruͤck, und da weiß der Bar. 
bar vor Beoßheit fih nicht mehr zu faſſen. 
Schon vorher haben’s feine abgematte 
te Truppen, fo wie er, gemepnet, baß fie 
recht guten Vorrath in Italien finden wuͤr⸗ 
den, Eönnen ihn aber, da fie erft drinnen 
find, nun nirgends fehen, murren alfo me: 
gen des großen Mangels am Lebens- Unter: 
Halt, und er, ihr Kaifer, anftatt fie zu bes 
fänftigen, läßt die Haͤupter von ihnen ohne 
Umftände rödten. Und jeßt, da die Angriffe 
auf Aquileja nicht gelingen, jetzt nimmt er 
roicderum, hoͤchſt unbedachtſamer meife, bie 
eberften Befehlshaber feiner Truppen, macht 
denen eine fehimpflihe Zaghaftigkeit zum 
Vorwurfe, und richtet fie, diefes Bormurfs 
wegen, vor dem Augen feines Heeres bin. 
Er beſchleuniget alfo durch fih felbft, und 
durch feine ganz abfcheulihe Härte, ſowohl 
feinen als auch feines Sohnes Hutergang. 
Denn ben diefer feiner wiederholten Stren⸗ 
ge, fängt ein großer Theil feiner Solpaten 
nunmehr an, ihm gram zu werden, und 
bald, machen ſich einige von ihnen auf; drins 
gen mit dem Schmwerdte in der Hand, in fein 
Gezelt, und hauen ihn und feinen Sohn 
darinnen nieder, gerade in der Mittagsftunde, 
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in der jer, und die mehreften feiner Wade, 
eine Heine Mittagsrube halten wollen. Er 
ftirbt alfo in der nemlichen Stunde, in wel: 
her durch feinen Meuchelmord, der unver» 
gleidhlihe Alerander Severus fturbe, eben. 
falls auch durch die Hand feiner eigenen Sol⸗ 
baten, und gerad auch fo, daß die Schlaͤftig⸗ 
feit feiner Leibwache dies nicht hindert, und 
wir an ibm, das deutliche Vergeltungsrecht, 
faft deutlich fehen.. 

Sey's denn aber auch, daß diefes fein 
Bergeltungsrecht zu nennen fen! Uns ift ſchon 
das genug, daß er nun niche mehr ift, und 
daß feine Truppen gleih nad feinem Tode, 
die Bildniſſe unfrer jegigen Kaifer, und unfers 


- jegigen Caͤſars angebetet, ihnen allen au, 


vor Aquileja fhon, den Eid der Treue, in 
die Hände der dortigen, Befehlshaber abgelei. 
ftet haben, und daß mithin, nun wieder 
Fried und Ruhe Hier-in Kom, und im ge: 
famten Reiche ift. 


) Zur Zeit der afleräußerften Gefahr, fit 
Her und Unterchan in Rom auf dem 
Theater: dies ıft darum mit angeführet, 
damit der Lefer fehe, mie groß anjekt der 
Hang zu folhen Spielen in dem Roͤmer 
mar, und wie die Gewohnheit ein Volt 
zu allen nur möglıchen Neigungen ftimmen 
kann. Denn vor der Bekanntſchaft mit 
den Griechen, achtete der Römer die Lufis 
fpiele gar nicht, jeßt aber konnt er ohne fie 
nicht leben, und vergaß, wie ehedem Athen 
auch that, alles übrige gern dabey. 


Ein anderes aus Rom. 
Ein großes Unglüd ift’s, daß die beftew 


Fuͤrſten die kuͤrzeſte Zeit regieren, und dag 
der 
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der Soldat, den tytanniſchen und graufamen 
Kaifer, faft immer mehr gewogen ift, als 
ben gutherzigen und gerechten. Denn eben 
durch den Soldaten, haben wir ſchon wieder 
Cim Monath Junius) unfere Kaiſer, Pupier 
nus und Balbinus verlohren, die mit groſ⸗ 
fer Weisheit und mit Gerechtigkeit hier herr, 
ſcheten, die diefe ihre Herrſchaft aber nur auf 
ein Jahr und zween Monathe Haben brin- 
gen fonnen, 
\ 

Weil nemlich unfer Nach, und niche 
der Soldat, diefe vortrefflihe Männer zu 
Kaifern erhoben, die Soldaten aber diefes 
Recht ſich nun ſchon angemafer haben, fo 
verbinden ſich auch die treulofen Seelen, von 
der prätorifchen Wache, wider diefer guten 
Kaifer Leben; dringen. bewafnet in derfelben 
Pallaft ein; mißhandeln fie darinnen auf das 


unanftändigfte, und hauen fie zuletzt auf öfe 


fentlichen Straßen nieder. 


Um denn aber diefe ihre Nuchlofigkeit zu 
beſchoͤnigen, und weniger gchäßig zumachen, 
nehmen fie zugleich aud den jungen Cäfar 
Gordianus mit fi) in ihr Lager, rufen den 
zum Auguftus (d. h. Kaifer) aus, und ber 
haupten: — „®&ie hätten weiter nic)ts ger 
Khan, als die aus dem Wege geräumet, die 
unfer Rath wider den Willen des Volks zum 
Kaiſerthum erhoben hätte,und fie hätten zugleich 
den Gordian darzu erhoben, den unfer Volk 
gleich anfangs fchon darzu erheben wollen,“ 
Das Volk giebt ſich alfo gern zufrieden; der 
erft ızjährige Gorbianus wird auf diefe Art 
allein nur Kaifer, und der Mord jener rechts 

(55) 


— —- — — — 
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fehaffenen Herren Bleibt, wie es das Anſehn 
bat, ganz unbeſtrafet. *) 


. 


*) Der Rath) hatte die Soldaten nicht we⸗ 
nig rider ſich erbittert. Denn als die Kal⸗ 
fer Pupienus und Balbinus, über den 
Meriminus triumphiren, fo fagen die 
Herren des Rathes: — „Werden Kaifer 
von verfländigen Männern erwählt, fo 
gehts auch glücklich; wählt aber der unverz 
ftändige Haufe den Kaljer, fo gehts auch 
fo, wie es mit Maximin ergangen ıft!« — 
Der Rath brüfter ſich alſo, und verwel⸗ 
fer's den Soldaten, daß fie zeithero die Kai 
fer erwähler haben; der Kath fähre auch 

in dieſem feinen Bruͤſten und Verwelſen 
fort, und ſpricht, ſo oſte Pupienus und 
Balbinus etwas loͤbliches vollbringen, je⸗ 

desmalen auch: — „ſo gut wird's allemal 
ergehen, wenn nur die Kaifer allemal von 
uns erwählet werden!« Das kann denn 
endlich aber der Soldat nicht mehr vertras 
gen, und er wuͤnſcht aljo ſchon dieſerwegen 
andere Kaifer. 


Pupienus hat überdem aber ein Corps 
deutſcher Truppen nahe bey Rom; hält 
ſehr viel auf diefe Deutfeben, und gieht 
dadurch nun Anlaß, daß die praͤtoriſche Mas 
he fuͤrchtet: — „er werde es bald chen 
fo machen, wie ehedem Septimius Seve: 
zus (p. 360) er merde fie nemlich abdans 
Een, und an Ihrer Statt, die Deurfchen 
ſich zu feiner Leibwache nehmen. Ste fuchen 
aljo auch viefem num zuvor zu kommen, und 
entſchlieſſen ſich deromegen, die Kalſer zu ers 
morden. Ste, die Kaifer aber, können ſich 
durch die Deutſchen genugfam decken, und 
Pupienus welß es auch, daß die prätorijche 
Wache feinen, und feines Gehülfen Tod 
beſchloſſen hat, will aljo die Deutichen in 
Rom einrücken laffen, Unglädlicherweife 

©gg will 
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will dies aber fein Gehälfe Pupienus nicht. 
Derſelbe ift nemlich vol Miftrauen gegen 
jenen; glaubt, er wolle die Deutſchen nur 
darum in Nom einführen, um ibn, den 
Balbinus, feiner Würde zu eutſetzen; 


Nach Chriſti Geburt 238. 


tolderfpricht alſo dem vorfichtigen Gehuͤl⸗ 
fen, und fällt nachher mit ihm durchs 
Schwerdt derer, denen er ohn Urſach ſein 
Vertrauen ſchenket. 


J 


— ——— — — — — — — — 


Nach Chriſti Geburt 239 — 241. 





Aus Rom, 


E⸗ iſt freylich wahr genug, daß die Negie- 
rung unfers Gordiang, diefe Jahre hindurch 
mehr tadelnswürdig, als loͤblich geweſen ift, 
aber es iſt auch wahr, daß dieſes dem Kaiſer 
ſelbſt fo wenig zugerechnet werden kann, als 
fehr es feinen Näthen zugerechnet werden 
muß, die mit der chrlichften Miene von der 
Welt, bald dies, bald das vor ihm behauptet, 
ihn immer aber aufs erſchrecklichſte betrogen 
haben. Und daß dies alles Wahrheit fey, 
dag fehn wir num aufs deutlichfte, da fich der 
gute Herr (240) mit der Tochter des Miſi— 
theus vermaͤhlet hat. 

Denn von dieſer Stunde an, hat Mis 
fitheus, der vortreffliche Mann, ein Herz 
gefaffet, dem jungen Kaifer von den ſchaͤnd⸗ 
lichen Raͤnken des Maurus, feines bieheri- 
gen vornehmften Minifters, ein näheres Licht 
zu geben, und da har auch der gute Fuͤrſt 
den gedachten Boͤſewicht, und die, die mit 
ihm geheuchelt, und den Fürften hintergan- 
gen haben, *) abgedanft und fortgejaget, 
richtet fich auch fehr genau, nad) allen klugen 


f 


und wohlehätigen Anweiſungen, die der rechts 
ſchaffne Mann ihm giebet, und ſucht dem» 
nad) das alles wieder gut zu machen, was 
durch jene böfe Rathgeber übels hier geſtif⸗ 
tet war. 


*) Mebft dem Maurus maren nod) einige 
andere Männer dem jungen Herrn, von 
Kindesbeinen an, befannt. Ein jedes Kind, 
und jeder Kuabe, traut denen aber immers 
dar am mehreften gu, die am mehriten um 
ibn find. Dieſer Karfer war indeſſen freys 
lid) noch ein erft 13 bis 14 jähriger Kuabe, 

. doch immer ſchon fo vorfichtig, daß wenn 
Maurus etwas fagte, er noch erſt die 
andern befragte, ob fie auch das näms 
liche behaupteten. Ohn daß der junge Fuͤrſt 
es aber wußte, hatten ſich diefe Immer ſchon 
zuvor beredet; ihr Nach, und ihre Meys 
nungen waren alio immer einftimmig, und 
der‘ betrogene Fuͤrſt tödtete daher einen 
jeden, den fie getödter wiſſen wollten; erhob, 
wen fie erhoben wünjchten, und jagte in 
das Elend alle die, deren Gegenwart dies 
fen boͤſen Raͤthen fürchterlich, deren Ver⸗ 
noͤgen aber Ihrem Gelze angemeffen war. — 
Und jo ſieht man, wie-leicht der befte Fuͤrſt 
zu Uebelthaten kann geneiget werden. 


Denn 
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Denn angenommen, das wäre noch 


viele Jahre mit diefem Fürften fo gegan: 
gen, und niemand hätte das Herz gehabt, 
den Maurus In Verdacht zu bringen; fo 
hätte Gordianus endlidy alle Menfchen 


vor Boͤſewichter halten, und fie haffen und‘ 


“verfolgen müffen, weil er von allen nur 
Boͤſes wirde gehöret, alfo auch wahre 
Sraufamkeit für nichts als für Gerechtig- 
kelt wuͤrd angefehen haben. Und fo mag 
ſicherlich wohl mancher Tyranne ſeyn ers 
zeuget worden. 


"Nach Chriſti Geburt 239 u. 243. 419 


Aus Perfien, 

Der große König Artaxares, iſt (241) 
geftorben, hat einen fehr großen Ruhm nad) 
ſich gelaffen, und zum Erben feines Reiches 
den Sapores, feinen Sohn, einen Elugen 
und fehr Eriegerifchen Prinzen. Derſelbe iſt 
denn aud) anjeßo faum auf unferm Throne, 


. als er auch ſchon feiu Heer zufammen ruft, 


und alle Anftale macht, um in die Befikun: 
gen der Römer einzudringen, und fie aus 
Afien nun gänzlich auszutreiben. 





Nach Ehrifti Geburt 242. 





Aus Rom. 
Der Kaiſer und fein Schwiegervater Mifi- 


theus brechen mit vielen Truppen von hier. 


auf, und eilen nach Afien, denn dafeldft ift 
Sapores, der jekige König Perfieng, in 
unfere Lande eingedrungen, und will, was 
fchon fein Vater ebedem verfuchte, uns aus 
dem ganzen Afien vertreiben. 


Aus Perfien, 


Sapores ift folh ein guter Krieger, 
daß er bereits fehr viele Länder denen Römern 
abgenommen, fogar auch Antiochia und 


Gäfarea *) erobert hat. Vielleicht alfe, 


daß er die Nömer ganz vertreibet, und das 


gefamte Afien, wie Cyrus chedem, fid) un- 
terwuͤrfig macht. 


*) Diefe ziveen Derter werben genannt; es 
waͤr aber erftaunlih, wenn Caͤſarea in 
Palaͤſtina, und Antiochie, die Hauptftadt 
Srriens, hierfelbit gemeynet wären. Vers 
mntblich waren Städte diefes Namens in 
Micfopotsmien oder Armenien, und die 
werden fuͤglicher hierſelbſt gemeynet. — 
Dieſe Eroberungen der Perſer fielen aber 
zu der Zeit vor, da Gordian noch nicht 
im Felde war, und nahmen bald ein Ende. 


— —* 


Nach 
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Aus Rom. 


Aus Aſien lauten die Verichte, die unfer 
Kaiſer hleher ſendet, außerordentlich vortheil⸗ 
haft, und denſelben zuſolge, iſt der kuͤhne 
Perſer Sapores, in ſo manchen Geſechten 
ſchon geſchlagen, und genoͤthiget worden, die 
gemachten Eroberungen wieder aufzugeben. Wie 
vortrefflich indeſſen unſer Kaiſer denkt, das ſieht 
man unter andern auch daraus, daß er faſt alle 
Ehre feinem Schwieger⸗ Vater Mificheus 


beyfeget, und nicht von fih, fondern von bies 
fem Manne fagt: — „daß wir feiner Klug⸗ 
heit, feinem Much, und feiner Thaͤtigkeit, 
die famtlichen Vortheile zu verdanken haben.“ 
So wahr denu auch dies alles in der That 
wohl iſt; fo gewiß iſt's doch, daß auch die 
Augend nur allzugern fich feldft erhebet, und 


daß unfer Kaifer alfo frey vom Stolz, und 


in der That auch billig und erfenntlich iſt. 





Nach Ehrifti Geburt 244. 





Aus Rom, 

Der unvergleichliche Mann, unfer Mifi⸗ 
theus if geftorben, und da iſt ein gewiſſer 
Julius Philippus (Arabs,) aus Boftra 
in Arabien gebürtig, an des verftorbenen 
Stelle zum Befehlshaber der prätorifchen Bol: 
daten, und zum oberften Feldherrn erwaͤhlet. 
Der Kaifer ift denn auch mit ihm nun ſchon 
aus feinen Winterquartieren berausgegangen, 
und im Begriff, in die Staaten des Perfers 
einzudringen, um dem fo Fühnen Fürften die⸗ 
fer Lande feinen Muth zu nehmen, und ihm 
die Macht unfers Roms noch nachdrücklicher 
empfinden zu laſſen. 


Ein fpäteres aus Rom, 


Bon unferm Heer in Aſien ift” eine 
große Veränderung unternommen worden, 
und es bat feinen oberften Feldherrn, den 
Araber Julius Philippus, mit fo vielem 
Ernft und Heftigfeit zum Mitregenten begeh⸗— 
vet, daß unfer gute Gordianus, wenn er 
nicht feiner eigenen Soldaten Blur vergieffen 
wollen, darinnen willigen müffen, alfo nun 
wirflih auch den Julius zum Mitregenten 
ongenommen hat. 

Dieſer Menſch ift aber frenfich wohl ein 
guter Soldat, doch nur ein Araber von Ge: 
burt, und noch darzu von einem Vater, der 


chedem 


— 
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ehedem das Haupt einer Diebesbande gewe⸗ 
fen ift, hat auch diefe feine Erhebung durch 

die ſchaͤndlichſte, und nur den Dichen wohl: 
anftehende Lift bewuͤrket. Er hat nemlich 
bey dem Einmarfche der Truppen in das feinds 
fie Gebieth, mit gutem Vorbedachte die un: 
ſchicklichſten Straßen ermwählet, und allen 
Proviant vorfäßlich fo nachführen laſſen, daß 
die Truppen beftändig Mangel teiden, und 
die groͤßeſten Beſchwerden haben ausftehn 
müffen. Dabey hat er aber immer fo gethan, 
als chät er nichts, ohn feines Herrn, uns 
fers Kaifers, Befehl, und als hab diefer nur 
dies alles fo geordnet. 

Die Truppen haben alfo gemepnet, der 
erft sgjährige Kaiſer müfje einen Mitregen 
ten haben; habens gefehen, daß Mificheus 
bies bisher geweſen; dieferwegen geglaubt, daß 
Philippus eben dies feyn könnte, und alfo 
auch darauf gedrungen, daß er es geworben 
iſt. Wie wir indeffen hören, fo ift nun dies 
fer Araber auch damit nicht zufrieden, daß 
er mit unferm Gordian num berrfhet, fons 
dern er maßet ſich, weil er viel älter und er: 
fahrner ift, nunmehr ſchon alles an; will 
unfern Gordian in allen Stüden nun zurücfe 
feßen, und mag ihn endlich gar noch wohl 
vom Throne ſtoſſen wollen. 


Noch ein fpäteres aus Rom. 


Unterm 14 Merz dieſes Jahres, erhäft 
unſer Rath vom Julius Philippus, dem 
bisherigen Mitregenten unfers Kaifers, ein 
Schreiben, mit der Nachricht, daß unfer 
Gordianus Cim ıgten Jahr feines Ab 


Nach Chriſti Geburt 244. 


ters,) am einer natärlihen Krankheit ges 
ftorben, er, Philippus aber, von umferm _ 
Heere zum alleinigen Kaifer ausgerufen ſey, 
und daf er derowegen vom Nathe die Beftätis 
gung diefer Wahl nun ebenfalls erwarte, Wir 
haben alfo den gitigften und beften Herrn 
verlohren, follen und muͤſſen aber den Sohn 
eines Oberften der Diebe, der felbften auch 
ein Mörder ift, als unſern Herrn verebren, 

Denn zuverläßig iſt's, der gute Kaifer 
Gordianus iſt nicht eines natürlichen, fons 
bern eines gewaltfamen Todes geftorben, und 
Philippus ift deffelden Mörder, Da dies 
fer nemlich als Miitregente, alles und jedes 
nad) — Wahn nur ordnete, und ohn den 
Gordian zu fragen, Befehlshaber ſetzte, wel⸗ 
che, und bey welchen Legionen er nur wollte; 
ſo konnte das der gute Gordian, ſo ſauft 
und nachgebend er in andern Dingen auch 
wohl war, doch ſchlechterdings nicht leiden. 
Er ſuchte derowegen ſich hierin zu widerſe 
tzen, fand jedoch, daß jenes Anhaͤnger ſchon 
ſo maͤchtig waren, daß ſie ihn ſofort nun 
ſeiner Wuͤrde berauben, und daß nachher 
Philippus auch, ihm ungeſtraft ermor⸗ 
den konnte. 


421 


Aus Perſien. 


Das Gluͤck des Krieges iſt unſerm Koͤ— 
nige Sapores untreu worden, und cr hat 
gegen den Gordianus, den Kaifer von Rom, 
alles wieder verlohren, mas er zuvor von ihm 
erobert harte. Vielleicht ift’s auch ein Glück 
für ung, daß der Tod, fowok „ _}e den 
Gordian, als auch vorher deſſeiden Feld: 

993 herrn 
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herrn Miſitheus fortgeriſſen hat und daß nun⸗ 
mehr ein anderer Mann der Römer Kaiſer iſt; 
ein Mann, der nur nad) Rom fich fehnet, der 
gerne Frieden machen, und aus Afien, fobald 
als es nur möglich ift, hinuͤber nach Europa 
gehen will. Denn dadurch kommts nunmehr 
zum Frieden, und hat unfer Sapores hier 


Nach Chriſti Geburt 245. 


nun nichts gewonnen, fo bat er doch fo ſon⸗ 
derlich auch noch nichts verlohren. _ 


*) Schriftfteler damaliger Zeiten find vers 
lohren, recht weiß man's aljo nicht, wurde 
Eriede, oder nur Maffenftilleftand ges 
macht; verlohr der Römer, oder der Per 
fer mehr? 





Nach Ehrifti Geburt 245. 


Aus Rom, ° 


Unter Kaifer Philipp hat mit den Perfern 
einen Frieden geſchloſſen, und ift aus Aſien 
bey uns ſchon eingetroffen. So fehr indeffen 
unfer allee Gemuͤther wider ihn geſtimmet 
- waren, fo merklich neigen fie fid) doc) zu ihm 
nun bin, und fahen an, ihn hochzuſchaͤtzen 
und zu lieben, weil er wirklich, in allem 
was er unternimmt, mit Klugheit, Billige 
teit und Gerechtigkeit zu Werke gehet. 


) Aus einer fonderbaren Begierde, unter 
den Bekennern des Ehriftenchums anfehns 
liche Männer und alio auch Kaljer zu 
zaͤhlen, rechnen viele. Kirchenlehrer auch 

dieſen Philipp unter die Chriſten, und ſa⸗ 
gen von ihm: „daß er, ehe er Aſien ver⸗ 
laſſen, nach Antiochia gegangen wäre, und 
daſelbſt der chriſtlichen Fever des Oſterſeſtes 
haͤtte beywohnen wollen; daß aber Baby⸗ 
las, der damalige Biſchof zu Antiochia, 
fobald er den Kaifer fommen fehen, ihm 
am die Thuͤre der Kirche entgegen gegangen 





waͤre, und ihm zurücgehalten hätte, bie 
er verfprohen, des am Gordian began« 
genen Mordes wegen, oͤffentliche Kirchen⸗ 
Buße zu thun. Pbilippus hätte hierauf 
auch dem Biſchofe fidy gefüget, Öffentlich 
feine, Sünden befannt, und ſich unter den 
armen Sundern bingeiteller, bis der Bifchof 
ihm die Vergebung feiner Sünden verbeifr 
fen, und ihm wieder für ein aͤchtes Glied 
der Kirche Jeſu erklärer hätte, « 


Ohn mber, über die Grenzen der, bie 
Sünden vergebenden Macht der Geiftlichen, 
zu reden, können wir ſicher das wohl jagen, 
daß vergoßnes Menfhens Blut, Blut der 
Unschuld, ja Blur eines guten Regenten, 
ſchwerlich durd eine Kirchen⸗ Buße werde 
weggewiſchet werden; daß es aljo, einem 
Biſchofe tn Antiochien befler gekleider haben 
würde, die Worte: — „wer Menſchen⸗ 
Blut vergeußt, dei’ Blut fell wieder vers 

goſſen werden!“ etwas wichtiger zu achten, 
als feine Losiprebungsformeli; und daß 
es endlich dem Chriſtenthum wahrhaftig 
feine Ehre macht, weder wenn cin Lehrer 
deffelben, jenen jo weifen Verfügungen 
ſchnur⸗ 
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ſchnurſtracks zumider,. folhe Sünden und 
Strafen erläffet, die nicht erlaffen werden 
follten, noch auch, wenn fold ein Kaifer, 
wie Pbilippus, in die Kirche Eprifti aufs 
genommen wird. 

Es iſt eine alte Lehre, geftohlnes Gut 
muͤſſe wieder gegeben werden, wenn Gott 
den Diebftahl verzeihen folle; und au wem 
gab denn der vermeyntliche Chriſt, dag 
durch Raub und Mord an ſich geriffene 
Reich nun wieder? Es waren doch gewiß 


Nach Chriſti Geburt 244. 423 


noch Erben -oder Freunde Bordians In 
Nom; es war auch Nach und Volk dar 
felbft, dem das Geraubre wieder gegeben 
werden Eonnte, aber er, dieſer angebliche 
Ehrift, gab gar nichts wieder, und mas 
iſt's aljo vor Ehre, ſolchen Chriften in der 
Kirche Ehrifti zu fehn, da befonders-ders 
felbe auch nachher noch den Gößen opferte, 
und ihnen zu Ehren Spiele hält. — Sollt 
aljo diejer wohl ein Chriſt zu nennen feyn ? 





Nach Chriſti Geburt 246 und 247. 





Aus Rom, 


linfer Philipp Hat einige Sarmatifche 
Volker, die in Moͤſien eingefallen waren, 
(245) gluͤcklich befieget, und da nunmehr uns 
fer Nom gerade taufend Jahr geftanden 
und geblüher hat; fo haben wir vom ꝛiſten 
April bis zum Ende defielben (247), alfo 
sehen Tage hinter einander, mit unbefcreib 
lich großer Pracht und Feftlichkeit, das zehnte 
Subilium bier gehalten, Luftfpiele allerley 
Art, Fechterſpiele und Thiergefechte hier ge 


habt, und fonderlich auch unferm großem Ju- 


piter bier Lob und Danf geopfert. *) 


‘ 


*) Ohn daß die. Schriftftellee es ausdruͤck⸗ 
lid) jagen, verſteht es ſich, daß der ver 
meynte Kaifer Philipp bier immer mit 
gebethet und geopfert hat; denn fol 
ein Feſt nicht mit zu feyren, das hätte 
der abergläubige Römer nimmer leiden 
würden. Und es iſt demnach ſchon das, 
daß er dieſerhalb nichts leiden dürfen, 
ein Beweis, dab er fein alles mit ges 
madet habe; aljo entweder gar Fein 
Chrift, oder nur dem Namen nad), ein 
Chriſt geweſt feyn muͤſſe. 


Nach 


"424 Im Jahr der Welt 4231u,4232. Nach Chriſti Geburt 248 12495 
Nach Chrifti Geburt 248 und 249. 





Aus Rom, 


Sowohl in Afien als aud) in Möfien und 
Pannonien find große Unruhen gewefen, und 
hin und wieder haben die Truppen andere Kai⸗ 
fer erwaͤhlet, bis es ihnen mit dem Decius 
gelungen ift, der nun unfern Philipp über: 
mwunden, (ihn am ı7 Junius 249) erleget, 
und darauf ſich ſelbſt auf unfern Kaiſerthron 
geſetzet bat. 

Diefer Decius hatte indeffen wohl nichts 
weniger als diefes im Sinne; war vielmehr, 
wie es ſchien, dem Philipp ganz ergeben, 
-und wurde auch von ihm zum Stadthalter 
Möfieng verordnet, um die Legionen, auch 
das Volk dafelbft, das ſich vorhero ſchon empöret, 
doc) bald eines befferen befonnen hatte, aufs 
völligfte zur Ruhe zu bringen. Er kommt 
indeffen kaum dort an; fo rufen ihn auch die 
Truppen, die dort find, zum Kaifer aus, und 
drohen ihm den Tod, wenn er der hohen Ehre 


⸗ 





ſich entziehen wuͤrde. Gezwungner Weiſe 
nimmt er alſo die auſgedrungene Wuͤrde wirk⸗ 
lich an, ſchreibt aber das, was vorgegangen iſt, 
dem Kaiſer zu, und verſpricht ihm auch, die 
Wuͤrde niederzulegen, ſobald er nur, vor ſei⸗ 
nen Truppen gefichert, in Rom ſeyn wuͤrde. 


Das glaubt indeſſen unfer Philpp ihm 
bier nicht, daß er dies jemals thun nnd wol⸗ 
fen werde. Er bricht alfo mit einigen Trups 
pen gegen ihn von hieraus auf, koͤmmt mit 
ihm im Felde zufammen, liefert ihm ein Tref⸗ 
fen, und wird von ihm gefchlagen, auch ers 
lege, nachdem er nur fünf Jahr und einige 
Donate über uns geberrfher hat. Er ins 
defien, Decius, ſieht fih nun als Kaifer an; 
bat, was gefchehen iſt, hieher an unfern Rath 
gefchrieben, und was fann der wohl anders 
tbun, als ihm zum Kaifer erklären, da eine 
mächtige Armee ihn fehon dafür erfläret hat. 





Nah Chrifti Geburt 250 und 251, 





Aus Rom, 
Decius, unſer Kaifer, iſt (25) In einem 
Treffen gegen die Gothen *) geblieben, und 
Vibius Trebonianus Gallus, einer ſei⸗ 


ner Feldherrn, iſt hierauf von dem Heere zum 
Kaifer ausgerufen, auch als Kaifer von un: 
ſerm Rath fon anerfannt und beftäriget 
worden, 


Dis 
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Das vorzüglichite, was der gebliebene Fürft 
in feiner kurzen Regierung gethan, {ft ohn: 
ſtreitig wohl das, daß er für die Erhaltung 
unfers uralten Gottesdienftes, und für die 
Ehre unfrer Götter, aus aller Kraft geforget, 
auch ſogleich (249,) beym Antritt feiner Re: 
gierung‘, in allen Städten und Provinzen, 
die Chriſten auffuhen und hinrichten laſſen. 
Diefe Leute haben nemlich einen Gottesdienft, 
der mit unferm bisherigen gar nicht beftehen 
tanz der ſich auch fo fehr ſchon ausgebreitet 
batte, daß unfere Tempel hin und wieder bey» 
nahe ganz verlaffen ftunden; daß unfere Opfer 
unterblieben, und daß das Anfehn unfter 
Geiſtlichkeit erlofch. **) 


Außerdem bat aber auch der gedachte gute 
Fürft, (250 u. 251) die Gothen verfchiedent, 
lich und ſehr nachdruͤcklich gefchlagen, doch 
feine Siege, zu feinem Schaden, mit fo grof- 


fer Heftigkeit verfolgt, daß die Ueberwunde⸗ 
nen, da er den nachgefuchten Frieden ihnen . 


nicht bewilligen wollen, endlich voller Vers 
zweifelung gegen ihn gefochten, ihn denn auch 
befieget und erleget Haben. Kat er’s indeffen 
in diefem Stuͤcke viel zu meit getrieben, fo 
bat gewiß der jeßt regierende Fürft, im eben 
diefem Stuͤcke, ohnftreitig viel zu wenig ges 
than. Denn bald nad) feiner Erhebung hat 
er mit den gedachten Barbaren einen Frieden 
gefchloffen; fie mit den unzähligen Gefange⸗ 
nen, die fie von den Unfrigen in die Hände 
bekommen haben, auch mit allem Raube, in 
ihre Wohnſitze zuräc ziehen laffen, und nod) 
überdem eine große Summe Geldes, ihnen 
Jahr vor Jahr zu zahlen gelobet. 

Ar (54) 


Nach Cprifti Geburt 250 u. 251. 425 


Das ruͤhmlichſte iſt alſo wohl nur das 
bey ihm,“ daß er die Verordnungen, die wi⸗ 
der die Chriften ergangen find, beftätiger hat, 


alfo nun gleihmäßig für die Ehre, und für- 


den Dienft unfrer Götter forgt. Uebrigens 
aber lebt er für fich ſelbſt, ohn alle Götter 
furcht dahin; trachtet noch zur Zeit nad 
nichts, als nur nad) Luftbarfeit, und meynt, 
als Kaifer forge er genug, wenn er nur fir 
Luftbarkeit beſorget ift. 


*) Bon den Gothen, die bald ein noch uns 
gleich größer Aufſehn in der Geſchichte mas 
hen werden, iſt zumerfen, daß, was auch 
von ihrer erften Herkunft gefchrieben wors 
den, von derfelben doch weiter nichts mit 
Gewißheit zu fagen fteher, als daß fie uns 
fers Vaters Adams, auch unfers Patriars 

chem Noaͤh Kinder waren; daß fie, der 

. Himmel weiß, wenn, oder wo zuerft ? ein 
£leines, bald aber ein größeres, und ends 
li gar ein uͤbermaͤchtiges Volk ausgemas 
het; mit den Roͤmern gewiß, und mit 
andern benachbarten Völkern wahrſchein⸗ 
lich, fich oft Herumgefchlagen ; durch jelbige 
ſich feldften auch veritärker, und zur jegis 
gen Zeit, (im Jahr 250 und 251,) allem 
Anfehn nad), die heutige LlEraine, Pos 
dolien, Befarabien, die Moldau, Sie⸗ 
benbuͤrgen, aud) Ungarn, fo weit es ih⸗ 
nen gelüfter, in Beflg genommen, die dars 
innen mohnenden Völker aber unterjocher 
haben, 


**) uUngluͤcklicherweiſe fest ein jedes Wolf, 
ohn weitere, Iinterfuchung, als bekannt und 
wahr voraus: — „Nur fein Sottesdtenft, 
und fein andrer fey wahr,“ und wird uns 
gehalten über die, die diefem vermeyntlich 
wahren Gortesdienft zuwider find. Unſere 
heutige Ehriften alfo, in jene Zeiten, ‚als 

Hhh gebohtne 
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gebohrne Heiden hingedacht, würden eben 


fo gut als die Römer, das Chriſtenthum 
verabfcheut haben, denn noch immer vers 
abſcheun fie, fo wie die Römer, ohn eigene 
Unterfuhung alle Abweichung von dem Lehr⸗ 
begriffe, in demfie find erogogen worden. — 
Alfo ſchon eine natürliche Urfach der Verfols 
gung der Chriſten. 

Aber, was vermag nicht auch der Eir 
gennuß, und wie fehr litte hier derfelbe in 
Anfehung der heydniſchen Prieſter? — 
Ohn Chriſtenthum hatten ſie die Welt re⸗ 
giert, und Ehre, und Reichthum und 
Ueberfluß gehabt, beym Chriſtenthume aber, 
ſollten ſie nur Schande, nur Mangel, und 
wohl nicht einmal die Morhdurft haben: 
gewißlich das ift viel, mern das ein Menſch 
wo dulden foll, und geriglid mußten bier 
die Priefter fchreyen, und Himmel und 
Erde gegen die Ehriften zu bewegen ſuchen. 
Und wie viel find der Ehriften, die unter 
gleih dringenden Umftänden, nicht 
auh ein gleiches thaͤten? Semler 
und Barth und andere, nehmen ver 
chriſtlichen Geiftlichkeit, in unfern Tagen, 
fo viel wir fehen, nicht Ehre, nicht Eins 
fünfte, und dennoch ſchreyt ein Piderit 
jeßt.dergeftalt, daß man den erften ſchon 
verfolge, und den leßten eben fo verjolgen 
wuͤrde, wenn man mit feinem Könige nach 
Belieben handeln könnte. Und thut dies 
jeßt ein Piderie bey vermeynten Angrıffen 
auf die wahre Religion; fo kan er freylich 
wohl ein frommes Herz befißen, aber nicht 
ein folches, das über diejen Punkt, noch 
mehr als jener Heiden Herz erleuchtet wäre, 

Die Religion nemlich, die nicht gegruͤn⸗ 
det iſt, die iſt vielleicht, foll fie beftehn, der Fürs 
fen Schwerdt benöthiget. Die Religion bins 
gegen, die gut gegrünter iſt, und deren 
Wothen fonft wie Goliaths auftreten; jes 
dem Feinde lauten Hohn, als wie den 
Zwergen jprechen, und immer ſchreyn: — 


- Nah Eprifti Geburt 250 u. 251. 


„auf ewig feſt; ganz unumftößlich, und gegen 
die Pforten der Hölle gefihert, ift der 
Glaube, den wir lehren!“ wie kann wohl 
die, der Fürften Schwerdt vonnöchen 
haben? 

Das Herz, das laffen wir fehr germ 
dem hoͤchſten Richter Über, bie Thaten 
aber prüfen wir, und da iftes wahrlich laͤ⸗ 
cerlih in unfern Augen, wenn wir fo 
bin und wieder Männer fehen, die wie 
ungeheure Rieſen, den Feinden ihres Glau⸗ 
bens Troß und Hohn nur fprehen ; fiezum 
Kampfplatz rufen, und recht fo thun, als 
wären gegen fie, die Gegner insgefamt nur 
Zwerge. Die aber dann, wann irgendivo 
ein folder Zwerg zum Kampf erſcheint, 
recht angftvoll von dem Kampfplag laufen, 
und die Religion nun fchon verlohren ger 
ben, wenn nicht der Soldat mit feinem 
Schild fie dedt. — Die Religion dur 
folhe, mir Blitz und Donner wohlbewaff⸗ 
nete Schaaren erhalten, das, dünft ung, 
iſt nicht chriſtlicher, als mit ſolchen Schaas 
ren fie gründen, und hat der Teufel nur 
dies letztere gelehret; fo iſt er wahrhaftig 
auch der Lehrer des erftern. 

Wir pflichten hier fehr augenſcheinlich, 
In den Lehrjägen der Religion, gar keinem 
bey; mir reden nur von Denen Mitteln, 
deren fich die Lehrer ter Religionen bedier 
net baben und noch bedienen; zeigen, daß 
Chriſten, daß Priefter, und daß Fürs 
fen, in unfern Tagen fo wıe Jene hans 
dein, und madyen alfo, durd ein Bey— 
fpiel, jene WBerfolgung der Chriften 
unter dem Gallus und Decius, u. ſ. w. 
nad) ihrer Möglichkeit begreifih. Mir 
fegen indeffen zur Vermehrung diefer Bes 
greiflichkeit auch noch diefes bier hinzu. 

Der Chriſt durfte nicht, wie die 
Pflicht des römischen Soldaten es erfors 
derte, die Bildniffe der Kaiſer, auch nicht 
dir Bıldniffe der Götter Roms görtlich vers 

ehren. 


* » 
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„ehren. Der Chriſt durfte auch nicht bey der 
nen Göttern ſchwoͤren; und ebeu jo wenig 

‚ durfte. er denfelben Opfer bringen. Der 
römifhe Soldat war aber zu diefem allem 
gehalten, und da ift’s natürlich, da konnte 

nun der Ächte Chriſt nicht mir zu Felde 
gehen. Ein Priegerifcher Katjer alſo, In 

kttrlegerlſchen Zeiten, was follte der wohl 
thun, um zahlreiche Armeen zu haben? — 
Er mußte, fo lange er das Chriſtenththum 
nur Im Abfihe auf diefe Weigerung, und 
weiter nicht erfannte, das Chriftenchum, 
als die erite Grundlage zum Verſall des 
Reichs betrachten. Er mußte es baffen, 
und alle Ehriften zu verfolgen fuchen. 


De preußifche Monarch Ift 3. €. fehr ber - 


kanntlich, der tolerantefte Monarch, der 
nur auf Erden iſt. Aber, laßt Apoftel 
son den fogenannten Quaͤkern in diefes 
Herren Lande fommen, und denft euch, 
daß alle Bewohner diefer Lande, den ger 
dachten Apofteln Beyfall gäben, Quäfer 
wuͤrden, und aljo, wie das der gedachten, 
fonft redlichen Leute, fefter Grundſatz ft, 
durchaus nicht fechten wollten; fo wuͤrde 
gewiß der tolerante Sriederich, ein intos 


feranter Decius und Ballus, oder Tea: 
janus und Aurelius werden. Ja er wird’ 
es werden müffen, wenn feine Nachbarn , 
ſich nicht ebenfalls zum Quaͤkerthum deken⸗ 
nen wollten. 

Alles aljo zufammen genommen, muͤſ⸗ 
ſen unſte jungen Leſer nicht darüber ſich 
wundern, daß ſelbſt auch gute Kalſer z. €, 
Trajanus, Antoninus, Pbhilofopbus, 
n. f. w. die Chriſten getoͤdtet haben, fons 
dern fle muͤſſen fi darüber wundern, dag 
fo wenige Kaifer dies gethan, und dag die 
Chriſten nicht gänzlich find vertilget wor⸗ 
den. (f. auch p. 317) Damit fagen wir 
indeffen offenbar das nicht, daß die Kaifer 
recht gethan, mir haben vielmehr unfern 
Widerwillen gegen alle Neligionsverfolgung 
ſchon vorher bewiefen, und fagen nur: — 
die Kaljer waren Menfchen; bandelten, wie 
Menſchen handeln; fahen den alten Glas 
ben vor unftreitige Wahrheit an; beküns 
merten fi um fremde Lehren nicht; ſuch⸗ 
ten indeſſen Soldaten, und durftens übers 
dem, fo wenig als noch gegenwärtig man⸗ 
Ger chriſtliche Fürft, mit Ihrer hohen Geiſt⸗ 
lichkeit verderben, 





Nach Chriſti Geburt 25210. 257. 





Aus Rom, 
Aus die Regierung unfers Gallus, ift von 
furzer Dauer gerefen, denn Julius Aemi—⸗ 
lianus, einer feiner Feldherrn, der aus 
Moͤſien die abermals darinn eingebrodye: 
nen Gothen Heraus ſchlagen müffen, hat ſich 
von den Truppen zum Kaifer ausrufen laffen, 


und gleihfam ohne Schwerdtſchlag das Reich 
nun in Befiß genommen. Die eigenen Trup- 
pen unfers Gallus haben.ihn nemlich, da er 
fie dem Aemilian entgegen führen wollen, 
im Hngefihte des Aemilianſchen Heeres 
(253) ermordet, und ſich freyillig zu dem, 
Aemilian gewandt, fo daß derfelbe, ohn 

Hhh 2 allen 
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‚allen Widerſtand, num auch in unſer Rom 
bat ruͤcken, und fi in feiner Würde von 
dem Rathe hierfelbft beftätigen laſſen können. 
Sin der That ift er denn aud) ein befferer 
Fuͤrſt, als unfer Gallus war, und fehr voll 
friegerifhen Muths. Wir Haben auch, da 
der Perfer König Sapores, jegt aberma- 
fen in Mefopotamien und Armenien ein: 
gedrungen iſt, fold einen Fuͤrſten allerdings 
vonnöthen, und werden alfo diefen Wechſel, 
befonders dann wohl nicht bereuen, wenn et 
uns das Verfprechen hält, das er dem Rath 
gegeben: „daß er nicht nurden gedachten Sa» . 
poreg beugen, fondern daß er überdem auch 
ſich nie erheben, und fi beftändig nur als 
einen Unterfeldheren unfers Raths betrach⸗ 
ten wolle,“ 


Noch ein anderes aus Rom. 


Nur etwarı 3 bis 4 Monathe, Hat unfer 
Aemilianus die oberfte Gewalt befeffen, denn 
(Aurelius Licinlus Walerius) Wale 
rianus, ein andrer unfrer Feldheren, der 
auf Befehl des Gallus mit den Legionen aus 
Gallien gegen den Aemilian anrüsten follte, 


Nach Eprifti Gebure252n.253. 


fo fhnell aber, als Gallus ermordet wurde, 
nicht in Italien einräcen Eonnte, bat ſich 
geweigert, den Aemilian als Kaifer zu ers 
kennen. Und da von diefem Walerianus 
alle Welt die befte Meynung bat, fo haben 
auch die Legionen, die er geführet, ihm ſogleich 
zum Kaifer ausgerufen, und er if deromegen 
fehr getroft gegen unfeın Yemilianus her: 
angerüdet, um ſich mit demfelben um das 
Kaiſerthum zu ſchlagen. Es ift indefjen zum 
Schlagen nicht gefommen, fondern bie Trups 
pen des Aemilianus haben, aus freyer De: 
wegung, ihren Herrn und Kaifer noch vor 
dem Gefechte ermordet, und dem Valeria⸗ 
nus fid) freyroilligft untermorfen, 

Wenn denn auch unfer Rath, oder unfer 
Volt, fih hätten einen Kaifer wählen fol: 
len; ſo hätten fie wohl ſicherlich nur diefen 
Valerian dazu gewählt, und niemals einen 
andern. Denn er ift, wie ſchon gefagt, fo 
allgemein beliebt, daß feiner Erhebung wer 
gen bier unbefchreiblih große Freude herrſcht, 
und daß mir feinettvegen aud) es gerne fehen, 
da er die Thronfolge feinem Kaufe verfichert, 
und feinen Sohn Gallienus fih zum Mit 
regenten angenommen hat, 





Nach Ehrifti Geburt 254 — 257. 





Aus Perfien, 


. An dem Epriades, dem Sohne eines fehr 
vornehmen Roͤmers, der feinem, Water die 


beften Schäge entwandt, und ſich in unfers 
Sapores Schuß begeben, hat diefer unfer 
Monarch dem trefflichften General, den er 

" fih 
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fih nur immer wuͤnſchen kann, und mittelft 
defielben hat er fich bereits der Länder Meſo⸗ 
potamiens und Armeniens bemächtiget, 
wird auch, allem Anfehn nad), feine Erobes 
rungen nun noch ungleich weiter treiben, 
"Denn wirklich ift er felbft fchon über den 
Euphrat in Syrien eingedrungen, Cyria⸗ 
Des aber ift über den Taurus ins Cappa⸗ 
bocifche gegangen, und da wird nun das ganze 
Syrien und aud das Fleine Afien den 
Römern wohl entriffen werden. 


Aus Rom. 

Valerianus beweiſet durch fehr vortreff- 
liche Gefeße, daß er der Regierung völlig 
würdig fey, hat aber eine Regierung, die fo 
unruhig ift, als jemals eine Regierung wer⸗ 
den kann. Denn am Rhein find die Fran: 
fen, (damals Weftphälinger) auch die Ale» 
mannen. (damals Würtemberger) und noch 
andere germanifche Völker, in unfere Be 
fisungen eingefallen, und an der Donau 
ſtehen wiederum die Gothen, befonders die 
Herüler, Cein gothifh Volk) in den Waffen. 
Und nicht gehug, von diefen ſchon fuͤrchter⸗ 
lichen Feinden gedränget zu ſeyn, erreget 
vornemlich auch, der Perfer König Sapo⸗ 
res, in Afien anjegt, die gefährlichften Uns 
ruhen, und bey denen ift infonderheit Cyria⸗ 
des, ein ſchaͤndlicher Sohn eines fehr ange, 
fehenen Waters, am mehreften beeifert. Det: 
felde ift auch ſchon in dem Fleinern Afien 
eingedrungen, und ſtolz und zuverfichtlich auf 
fein bisheriges Gluͤck, bat er nun fogar ſich 
feldft zum Kaifer ausgerufen. 


Nach Eprifti Beburt 294 — 257. 429 


Es kann deromegen immer Wahrheit ſeyn, 
mas unfre Geiftlichkeit behauptet, daß alle” 
diefe mannigfaltige Unglädsfälle von den 
Goͤttern darum uns nun treffen, weil wir 
die Chriften immer wieder dulden, und diefe 
Entebrer unferer Religion nicht aus der Welt 
fortfhaffen. Das werden wir indeffen nuns 
mehr thun, da ein ausdrücklicher Faiferlicher 
Befehl: ,, fie alle, die fich nicht. zu unferm 
Sottesdienfte wenden wollen, mit dem Tode 
zu beſtrafen!“ von unferm Valerianus jege 
(457) gegeben ift. Und da werden alfo aud), 
die großen Götter den Feldzug fegnen, dem 
nunmehr unfer Walerian nad Afien ſchon 
unternommen bat. *) : 


*) Es würde ohne Nutzen feyn, die vielen 
Voͤlker Germaniens, die die Geſchichte 
bier nennet, nebſt den gothifchen oder 
ſcythiſchen namentlih bier anzuführen. 
Wenn wir aber von der Geiftlichkeit der 
Römer reden, fo gefchieht das darum, weil 
die Geſchichte wirklich einen angeblichen 
Zauberer, den Macrianus nemlich, nens 
net, und von demfelben ausdruͤcklich fagt, 
daß er die Unfälle, die dazumal das Reich bes 
trafen, dem Zorn der Götter, der Chriften 
wegen, zugefchrieben habe, und weil alfo, 
was fold ein berühmter Herenmeifter fagte, 
natürlich wohl, ein. allgemeiner Glaube 
unter einem Wolke werden mußte, das an 
der Aechtheit der ſchwarzen Kunft im 
mindeften nicht zweifelte. Sonſt aber-fann 
man merfen, daß wie Valerianus felbft 
gegen die Perfer zu Felde gehet, alfo fein 
Sohn Gallienus und andre Feldheren, 
gegen die Übrigen Feinde gehen, und das 
ſelbſt abwechſelnd gluͤcklich find 

5553 Nach 
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Nach Ehrifti Geburt 258 — 260, 





Aus Perfien. 

Mi ganz ausnehmendem Güde Hat unfer 
König Sapores gegen den römifchen Kaifer 
Valerianus (260) gefochten, den größten 
Theil des römifchen Heers in Stuͤcken ges 
hauen, oder gefangen genommen, und fogar 
auch ihn feldft, den alten, ſchon zojährigen 
"Kaifer, lebendig in feine Hände bekommen. 
So gluͤcklich es indeffen unſern Sapores 
bier gegangen iſt, fo ungluͤcklich ift’s im Ges 
gentheil dem Cyriades ergangen, der fich 
im Eleinern Afien zum Kaifer aufgeworfen 
hatte. Denn denfelben haben feine eigene 
Sruppen, glei bey der erften Ankunft des 
Valerianus in Afien ermordet, und alfo 
deffelben Macht und Herrlichkeit nur allzu 
bald geendet. 


Aus Rom: 


Wir koͤnnens ſelbſt nicht fagen, iſt's 
durch Verrätherey, oder iſt's durch unvor⸗ 
ſichtige Schritte gefchehen, gewiß aber ift’s, 
unfer Valerianus ift ein Gefangener des 
Königes Sapores in Perfien, und ein 
großer Theil feines Heeres ift niedergehauen, 
oder in die Gefangenfchaft gerathen. — 
Er har zuvor mit ungemeinem Gluͤck und 
Tapferkeit, verſchiedene fenehifche Völker, 

- (werden auch Gothen genannt, denn beyde 
Namen, Scythe und Gothe, gab man jegtdes 


nen nicht genau befannten Völkern Afiens, Poh⸗ 
fens, Rußlands u. f. w.) die in dem Eleinern 
Afien eingefallen waren, befieget, auch das 
Gluͤck erlebt, daß alle Provinzen Afiens 
vom Cyriades abgefallen, und zu ihm ges 
treten find, ja daß ſelbſt auch die Truppen 
diefes Mannes, ihn, ihren Anführer, erfchlas 
gen, und fi zu ihm gerendet haben, — 
Nur diefes wiſſen wir gewiß, und denn auch 
das, daß er Syrien und alle Städte und 
Länder, die von ben Perfern vor.feiner An⸗ 
kunft ſchou erobert waren, auf das gluͤcklichſte 
für ſich ſchon wiederum erobert hatte, 

Ob num aber, wie einige wollen, Mas 
erianus der Schwarzfünftler und Erz: Zau⸗ 
bermeifter, im ben der ungluͤckliche Fuͤrſt fein 
ganz Vertrauen febte, und dem er zu den 
hoͤchſten Poften erhob, mit Vorſatz, ihn, und 
aud fein Heer in die nachtheiligften Gegen: 
den geführet hat, oder ob der Kaifer, weil 
das Heer, wie andere wollen, durch Kranke 
heit geſchwaͤcht gemwefen, mit dem Sapores 
Unterredung gefucht, und von demfelben treu⸗ 
fofer Weile ift gefangen genommen worden, 
das wiffen wir im mindeften nicht. Wie 
denten indefien, daß Gallienus, des ungluͤck⸗ 
lichen Valerianus Sohn, und Mittegent, 
der jetzt in Gallien gegen die Germani⸗r, 
die darin eingedrungen find, im Felde ſtehet, 
fein möglidhftes anwenden werde, um diefce 
Unglück wieder gut zu machen, und um feis 

nen 
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nen alten Vater aus den Händen des graufas 
men und folgen Perſers zu befrepen. 


Ein anderes aus Rom. 


Das große Ungluͤck, welches unferm 
Valerian begegnet it, macht faft alle Bar: 
baren fühn, und mit wilden Muthe, drin: 
gen Germanier in Italien, Gorhen in 
Meifien, und nod andere Völker in noch 
andere Provinzen ein, fo, daß mir in allen 
Gegenden der Welt, mit feindlihen Schaa: 


“behalten, und behandelt ihn, 
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sen num zu fechten haben, und unter ihrer 
Menge faft erliegen muͤſſen. Auſſerdem aber 
geht es, wie wir hören, unferm großen Kai: 
fer in feiner Gefangenſchaft aufs traurigfte, 
und obgleich verfehiedene Fürften Afiens, den 
folgen Sieger, um deffelben Befreyung fehr 
gebethen haben, fo ift und bleibt er dennoch 
feft entſchloſſen, ihm in der Sefangenfchaft zu 
welches für 
uns das fhimpflichfte und ſchmerzenvolleſte if, 
fo nichtswuͤrdig, da er ihn, wenn er zu Pferde 
ſteigt, zu feiner Fußbank braucht, 





Nach EChrifti Geburt 261 — 268. 





Aus Rom, 


Sn einem Kriege unfers Gallienus mit dem 
Aäufruͤhrer⸗Aureolus, iſt jener unfer Kaifer, 
bey Belagerung der Stade Mayland, Cim 
Jahr 268, in feinem Gezelt ermordet worden, 
nachdem er 7 Jahr mit feinem Vater, Bas 
ferian, atht Jahr aber für ſich allein regie: 
ret hat. Seine Mörder find indeſſen einige 
feiner Generale getvefen, die mitten in ber 
Nacht in dem Lager Lerm gemadt, als ob 
der Feind im Anmarſch wäre, unter diefem 
Vorwande aber, in fein Gezelt gegangen find, 
und während der entftandenen Verwirrung, 
unterm Schuße der Dunkelheit der Nacht, 
ihn unbemerkt erftochen haben. 

Seinen Fall beweint denn auch. wohl 
niemand bier, denn er war ein uͤppiger und 





dabey ein granfamer Menſch, ein undanfbas 
rer Sohn, und ein zwar beherzter und nicht 
ungefchichter Krieger, doch bey dem allem 
auch ein fhlechter Negent, der unfer roͤmiſch 
Deich beynah zu Grund gerichtet hat. 

Denn, einem Heliogabalus völlig gleich, 
wälzte er fich in allen Arten der Molluft herum, 
und feine Graufamfeit haben nebfl andern, 
vornemlid) auch feine Soldaten, deren er uns 
terweilen in einem Tage 3 bis 4000 niebers 
bauen laffen, faft noch mehr aber die Provinz 
Miöften empfunden, da fi ein gewiſſer 
Ingenuus in ihr zum Kaifer aufgewor, 
fen hatte. Denn da ließ eralles, was maͤnn⸗ 
lichen Gefchlechtes war, den Greis, und das 
Knäblein an der Mutter Bruft- nicht ausges 
nommen, ar in Stuͤcken hauen, 

- fobald 


1} 
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fobald er mit feinen Truppen darin Ein, 
gang fand. ’ 

Anftatt denn auch feines alten Vaters zu 
gedenken, und zur Erlöfung defielben aus feiner 
Gefangenfhaft fein möglichftes zu thun, hat 
er mit fihtbarer Freude deffelben Unfall vers 
nommen; ihn immerfort in der Öefangen: 
ſchaft gelaffen, und ungerührt es hören kön, 
nen, daß diefer fein alter Vater, befonders 
aud) vor Gram über ſolchen undankbaren 
Sohn, geftorben fey, und daß hierauf 
Sapores ihn gefhunden, feine Haut 
aber wohl gegerbet, zum ewigen Dentmaal 
feines Sieges, in einem Tempel aufbehals 
ten habe. 

Unter fol einem gefühllofen, graufas 
men und wollüftigen Regenten, konnten alfo, 
weder die benachbarten Voͤlker, noch auch 
Männer von Anfehn und von Muth, fich 
fhmiegen. Und da ift demnad) während der 
Regierung dieſes Fuͤrſten, fo viel Krieg und 
Wlutvergieffen, auch fo viel Aufruhr und 


Empoͤrung in dem Reiche hier gewefen, als - 


die Sefchichte ſchwerlich durch irgend ein ans 
beres Beyſpiel wird betveifen können. *) 


) Es fielen in dieſen Jahren die erſtaunlich ⸗ 


ſten Verwirrungen wor; unſere Leſer aber 
wuͤrde eg verwirren, wenn wir fie alle na⸗ 
mentlich anführen follten, und unterhals 
tend würde diefe Anführung eben fo wenig 
als Ichrreich feyn. Einen allgemeinen Abs 
eig von diefen unruhvollen Zeiten müffen 
mir aber dennoch machen, und befondere 
auch gewifler Völker, Perfonen, Länder 
und Städte ermehnen, deren Thaten und 
Schickſale gar nicht unerheblich find. Wir 
fagen deromegen : um einen mwenigftens alls 


gemeinen Begriff von den erftaunlichen Un⸗ 
ruben diejer Jahre zu erhalten, fo wiſſe 
man; — In denfelben ftunden als Gegner 
des Gallienus im Felde: 


a) Unter den Voͤlkerſchaften, 1) die maͤchti⸗ 
gen Alemannen, (d. b. in diefen Jahren, 
die Deutſchen, zwiſchen dem Mayn, der 
Donau und dem Rhein,) die in Italien 
bis Verona eindrungen; — 2) bie 
Franken, (d.5. in dtefen Jahren, die Wefts 
phälinger, Dıfriefen, auch wohl die Grdr 
ninger u. f. mw.) die erft in Gallien, nach⸗ 
malen fogar in Spanien eindrangen, und 
ſchreckliche Verwuͤſtungen anrichteten, ja 
die fogar aus Spanien nad) Afrika gingen, 
ohn daß man weiß mit welchem Erfolge; — 
3) die under und Sarmater, (d. 6. 
die Mähren, Schlefier und Pohlaken,) 
die ın Pannonien ihre Einfälle thaten ; — 
4) die Gorben, (f. Jahr 250 und 258) 
die jegt ganz Dacien, und alles was Tra⸗ 
janus ehedem erobert hattte, in Beſitz nah⸗ 
men, und behielten, die auch nicht nur in 
Pannonien (Ungarn undDefterreich)fchredt 
lie Verwäftungen anrichteten, fondern 
die auch twiederholend über den Hellefpont 
nad Afien gingen; dajelbft alles verwuͤſte⸗ 
ten und alles beraubten, aus Afien aber, 


» wieder In Thracien, in Macedonien und 


- In Griechenland einbradhen und bafelbft 
nicht weniger graufam ;handelten; — 
5) diegeruler, ein Stamm der Gothen, 
die das nemliche thaten; die insbefondere 
den ſchoͤnen Dianen⸗ Tempel zu Epheſus 
plünderten und zerftöhreren, auch Athen, 
Corinth, Spartajund Argos in die Aſche 
legten; — 6) die Perfer, die ſtolz auf 
ihren Steg noch mehrere Eroberungen mas 
hen wollten. — Alſo Völker genug, die 
jetzo fat in einemfort in den Waffen wareit, 

b) Als Aufrührer und als Meben s Kalfer, 
traten in diejen Jahren gegen den Ballie- 
nus, 


⸗ 


* 
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nus, 32 Maͤnner auf, unter welchen fol⸗ 
gende die vornehmſten waren. 


Ingenuus in Moͤſien, 

Poſthumius, und neben, auch nach 
demſelben 

Aelianus, auch 

Collianus, auch⸗ 

Aurelius Marius, ein ehemaliger Waf⸗ 
fen» Schmidt, und 

Tetricus, fämtlic in Gallien. 

Macrinus, der Schwarzkänftler, In 
Egypten, und nad) ihm, 

Ceſtius Aemilius ebendafelbft. 


Sgturninus und Cornelius Eelfus in 


Afrika, 

Baliſta, und nachher Zenobia in Sy: 
rien 

Valens In Achaja ober Griechenland, 


und 
Aurcolus, ein ehemaliger Schäferknecht, 
in Illyrien. 


Unſere Leſer werden alſo, aus allen dieſen 
Namen ſchon genugſam ſehen, welch ein 
Wirrwarr jetzt im roͤmiſchen Reich geweſen 
ſey, und wie Gallienus ſicherlich wohl alle 
Hände voll zu thun gehabt, um Voͤlker⸗ 
fhaften und Aufrährer zu befiegen. Sein 
Gluͤck war's aber, daß er fie nicht 
felbft befiegen durfte, fondern daß bald der 
Soldat, bald aber ein neuer Krons Präs 
"tendent, den Altern Prärendenten ermors 
dete, und daß gewöhnlich nur da ein fols 
her neuer Prätendent ſich zeigete, 100 des 
Kaifers Heer vorhero ſchon gefieget, die 
barbariihen Völker alſo in die Flucht ges 
ſchlagen hatte. : Ja, daß felbft die Krons 
Prätendenten gegen die Barbaren zogen, 
wæeil diefe ihnen faſt noch gefährlicher als 
Gallienus waren. — Von der Zeno⸗ 
: big, dem Ödenarus, und’ den Balifin, 
. F aus Perſien, von dem Aureolus aber 
(55) 


merfe man, daß Ihn Gallienus, da er 
fih empdrete, zum Mitregenten annahm 5 
daß er als Mitregent eine Zeitlang für den 
Gallienus fohte; daß er endlich abek 
alleiniger Regent feyn wollte; ſich mit dem 
Gallienus ſchlug; gefchlagen wurde; und 
nad Mayland fiohe, wo Gallicnus ihu 
belagerte, bis Gallienus felbft ermordet ' 
wurde. 

Vom Gallienus ift fonft noch zu mers 
fen, daß er dody wenigitens ein oder zwey⸗ 
mal etwas Eluges, oder mindeftens ſo ets 
was that, mas immer nod) zuläßig, und 
wohl gar zu loben if. f " 

Einmal nemlich kAmpft ein Kerl mit 
einem wilden Stiere; ſchlaͤgt zehnmal nach 
demfelben;; trifft ihn aber immer nicht, und . 
da belohnet Gallienus, der dies ſieht, den 
Kerl, und jagt: » zehnmal nicht zu treffen, 
iſt auch eine Kunſt!«“ 

Ein anderes mal verkauft aber ein 


Wann einlgeGlaeſteine, ſtatt aͤchter Juwelen, 


an die Gemahlin des Gallienus, betruͤget 
fie alſo gewaltiglich, und fo, daß fie ihrem 
Gemahl es Elaget. Derfelbe jagt denn aber, 
— „der Kerl folle dieſerhalb deu Löwen 
vorgeworfen werden !« läßt den Kerl auch 
fefte nehmen; ihn auf den Kampfplag fühs 
ven; und einen großen Kaften, der font 
ein Behälter eines- Löwen iſt, dahin brins 
gen, fo daß.der arme Sünder und alle 
Welt es giaubt, nun, da der Kaften geoͤf⸗ 
net wird, nun werde, ein grimmiger Loͤwe ſich 
zeigen. Wider aller Wermurhen aber, 
kommt ein Hahn aus den Kaften (heraus, 
und nicht ein Löwe, und.der Kaiſer fagt: 
»Dies ıft Strafe genug, denn der Kerl 
bat meine Gemahlin-betrogen, und dafuͤr 
iſt er num wiederum betrogen worden!« 


Aus Perfien, 
Balifta, ein römifcher Feldherr, Ode— 


Jii und 


natus, ein kleiner Für von Palmyra, 
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und endlich auch Zenobia, des letztern Witt: 
we, baben den Lauf der Siege unfers Ko: 
niges Sapores, außerordentlich gehemmet, 
und es roirklic fo weit nun gebradyt, daß 
derfelbe für die Erhaltung feiner eignen Staas 
sen fehr beſorgt feyn muß. 

Denn gleich) nad) dem großen Siege über 
den Kaifer Valerian, Haben ſich die ge: 
ſchlagenen römifhen Truppen, unter dem 


Balifta verſammlet, und, fo viel fie gefonnt,; 


den fernern Eroberungen unfers Sapores 
Einhalt gethan. Bald nachher aber hat der 
Much des Odenatus, und deffen ausneh- 
mende Tapferkeit fie noch mehr belebet, und 
diefer fonft fo Eleine Fuͤrſt, hat unfern Sa: 
pores und fein Heer, das ſchon bis in Cilicien 
porgedrungen war, bis nah Erefiphon, der 
Hauptſtadt unfers Reichs, zurückgejaget, alfo 
denn auch den Sapores, unfern Herrn, ges 
lehret, daß man, fo groß man auch fchon ift, 
jedennoch nicht die Kleineren verachten muͤſſe. 

Er, unfer Sapores, hätte nemlich 


aller diefer Demüthigungen, und alles dieſes 
Verluſtes, wohl entuͤbriget feyn Eonnen, wenn 


er den gedachten Odenatus nicht zu gering, 
ja zu nichtswuͤrdig behandele, and feine De: 
muͤthigungen vor ihm hätt annehmen wollen. 
Denn gleich nach dem Siege über den Kaifer 
Valerian, ſchickte diefer Odenatus:einige 
Abgeordnete, mit koftbaren Geſchenken, Yan 
ihr, unfern Sieger, und fehrieb in den des 
muͤthigſten Ausdrücden: „daß er ihm Gluͤck zu 
feinen Siegen wuͤnſche; daß er beftändig ihm 
ergeben gewefen wäre, und noch fenn wollte, 
und daß er fich diefertwegen auch der Gnade 
unſers Monarchen. fehr amgelegentlich em⸗ 


pfehle.“ Aber ſchon dies, was body gewiß ⸗ 
lich fein Verbrechen war, hielt unſer Sas 
pores allbereits für ein erftaunendes Verbres 
hen; zerriß alio in Gegenwart der Gefands 
ten des Odenatus das erhaltne Schreiben ; 
befahl die Geſchenke im den Fluß zu werfen, 
und fagte zu den Gefandten: — „Mels 
det’s eurem Herr nur wieder, ich werde ihre 
die Ehrfurcht lehren, die er, ein fo nichts⸗ 
bedeutender Menfch, einem Monarchen, wie 
id), zu beweiſen ſchuldig iftt Wie kann folch 
ein elender Menfc ſich unterftehen, ar mid), 
einen fo großen Monarchen, zu fchreiben ? Für 
diefe Verwegenheit, foll er gewiß mir buͤſſen! 
Ihn, fein Haus, fein Geflecht, und auch 
fein Vaterland, will ich zu Grunde richten, 
wo er nicht fommt, mir zu Fuße fälle, und 
feiner Verwegenheit wegen, mid um Vers 
zeihung bittet“ \ 

So nichtswuͤrdig alſo von unfern Mos 
narchen «behandelt, geräth die Seele dieſes 
Fürften in volle Flammen, und er geht aus 
genblikfich nun zu den Roͤmern; ftärft, mie 
fhon gefagt, num ihren Much, und bringt's 
durch ſeine Tapferkeit und Klugheit dahin, 
daß uufer große Monarch, nicht nur vor ihm, 
fendern nun, da er, (man weiß nicht wie?) 
ermordet tft, fogar vor der Zenobia, ber 
Wittwe dieſes Odenatus, zittern muß. 

Daum da dieſer Odenatus, nicht nur 
unſern Sapores dergeſtalt in Schlachten 
uͤberwindet, ihn auch vor ſich her aus einem 
Lande in das andere treibet, ſondern nachher 
auch den Baliſta aus dem Wege raͤumet, 
der waͤhrend der vielen Haͤndel im roͤmiſchen 
Reiche, ſich ſelbſt als Kaiſer betrachtet; ſo 

erkläre 
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erklärt ihm Gallienus, der Kaiſer von Nom, 
aus Dankbarkeit getrieben, zum Mitregens 
ten, und beehrt auch feine Gemahlin Zeno⸗ 
bia, mit dem Namen einer Kaiferin. Sie 
aljo, folz auf diefen Namen, durch die glückli« 
henThaten ihres Gemahles aber, mit Muth und 
Hoffnung erfuͤllt, auch von Natur ſchon vie 
nes erhabenen Geiſtes, nimmt gleid nach 
dem Tode ihres Gemahls den Degen in die 
Hand, ftelle ſich vor der Spike aller Böl: 
fer Noms und ihres Gemahls, und zeiget 
fit) noch mehr als er, wie der — Held 
ſich immer zeigen kann. 

Weit gefehlet aber, daß ſie — eben fo, 
wie ihr Gemahl, für die Romer fechten follte, 
nennt fie bald ſich felbft eine Königin der 
Morgenländer; nimmt Syrien und Me« 
fopotamien in ihren Beſitz; fchlägt der Roͤ⸗ 
mer Feldherrn, der ihr hierinnen wehren 
fol, aufs Haupt, und laͤßt ihre drey Söhne, 
in Purpur gekleidet, als römifche gemein: 
fhaftlichregierende Kaifer ausrufen; maßet 
ſich feldft aber, als Bormünderin derfelben, die 
Regierung an. Sie ift denn auch im aller 
Abſicht, eine fehr bermundernsmwürdige Dame. 


Gelehrt nemlich in dem Grade, daß fie egups- 


tiſch, griechiſch und lateiniſch fpricht, die 
Geſchichte fehr gut inne hat, und feldft eine 
Geſchichtſchreiberin iſt, auch die vortrefflich⸗ 
ſten Reden halten kann. Ueberdem aber iſt 
fie unergründlich in Faſſung weiſer Anſchlaͤge; 
ſtandhaft und unbezwinglich bey derſelben Aus⸗ 
führung; kuͤhn und unerſchrocken in Gefahr 
ren; berablafiend und gütig gegen Leute von 
Verdienft; doch auch unerbittlich gegen Vers 


brecher, und font zwar prächtig zur Erhoͤ⸗ 


‚auch unfer Nath, 


hung ihrer Würde, Immer aber nüchtern und 
mäßig; es wäre denn, daß fie einmal mit 
ihren Generalen zur Tafel fäße, und die vers 
gnuͤgen wollte, da fie denn aud) allemal recht 
tapfer trinken kann. 

Gegen eine fo vollfommene Frau, hat 
alfo unfer Sapores immer noch den Kürzern - 
ziehen muͤſſen; wird ihn wahrſcheinlich auch 
noch ferner ziehen, und ſiehts deninach zu feinem 
Schaden, und nicht geringem Verdruſſe nun 
wohl ein, wie Elüglih und vortheilhaft es 


geweßt ſeyn würde, den anfangs fo verächts 


lihen Odenat zum Freunde zu behalten, 
und felbigen nicht zur Feindſchaft gegen 
ſich zu reizen. 


Aus Rom, 

M. Aureliss Claudius, 9) den bie 
Armee (268) gleih nach dem Tode unſers 
Gallienus zum Kaifer ausgerufen, den 
feiner genug bekannten 
Rechtſchaffenheit und Tapferkeit wegen, mit 
nicht verftellter Freude, als Kaifer anerfannt 
hat, ift fo glücklich gewefen, den Aureolus, 
der fich gegen den Gallienus zum Kaifer aufge⸗ 
worfen hatte, bey Mayland zu fehlagen, 
ihn gefangen zu nehmen, und alle Truppen 
deſſelben, mit feinen eigenen zu verbinden. bi 

Der gute Kaifer hat denn aud) das Leben 
des ungluͤcklichen Gefangenen fehr gern erhals 
ten wollen, aber die Truppen haben denfelben 
wider den Willen des Kaifers ermordet, und 
find hierauf mit ihm gegen die Memannen 
gegangen, die fhon wiederum in unfer Ita⸗ 
lien eingebrochen waren; haben unter diefes 
vortrefflihen Feldherrn Befehlen, auch diefe 

Sii a Darts 
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Barbaren geſchlagen, und werden mit ihm, 
im kuͤnftigen Jahre, gegen die Gothen zie— 
ben, die, Weiber, und Kinder, und Knechte, 
und Mägde nicht mit gerechnet, 320,000 
Mann ftark, fhon wiederum in unferm Ge: 
biethe ſtehen, und dafjelbe auf das graufamfte 
verheeren. 


) Nach einigen Schriftſtellern, wurde Gal⸗ 
lienus nur toͤdlich verwundet, und waͤhlte 


ſelbſt dieſen Claudius zu ſelnem Nach⸗ 
folger, da er es wohl ſahe, daß er nicht 
leben konnte. Und eben alio, ergab ſich, 
nah einiger Geſchichtſchteiber Meldung, 
Aurcolus dieiem Claudius gunvillig, 
wurde aber von den Soldaten umgebracht. 
Dies gutwillige Ergeben, kann indeffen 

nach einer Schlacht geſchehen fegn, und 
dann iſt zwiſchen den Geſchichtſchreibern 
kein Widerſpruch. 





Nach Chriſti Geburt 269. 





Aus Rom. 
Nachdem uuſer Kaiſer Aurelius Claudius, 


den Winter uͤber, in unſerm Rom ſo manche 


ſchoͤne Verfügung zum Beſten unſers Staats 
getroffen; ſo iſt er zeitig im Fruͤhjahr gegen 
die Gothen in das Feld geruͤckt; hat ſie, da 
fle mit reicher Beute beladen vor ihm fliehen 
wollen, mit großer Eilfertigfeit verfolgt; fie 
eipgeholet; fich gegen fie gelagert, und will 
fi) nun mit ihnen ſchlagen, fo ftarf und 
fürchterlich fie in der That auch find. Alle 
Stunden erivarten wir derowegen die Nach): 
richt von fehr blutigen Auftritten; boffen viel, 
wenn wir an den vortrefflihen Herrn, den 
Kaiſer, gedenken; fürchten aber auch nicht we⸗ 
nig, wenn wir die Macht der Feinde, und 
die Eläglichen Umftände, #) in denen unfer 
Reich jegeift,in die gehörige Erwägung ziehen. 


) Diefelben ſchildert Hier der Kaifer ſelbſt 
am beften, in dem Briefe, deu er, ba er, 
jegt vor dem Feinde fteher, und ſich mit 
felbigem ſchlagen will, an den Rath abr 
fendet; den auch die Geſchichte aufbehal⸗ 
ten hat, und der von diefem Inhalt ift. 

„Ich fieh, ihr Herren, im Angefiche 
bes Felndes, und made Anftalt, mic mit 
ihm zu ſchlagen. Es find 320000 Krie⸗ 


"ger, die ich zu fehlagen habe, und fo ich 


gluͤcklich bin, fo denk ich, werdet ihr die 
Götter preifen; fo ich aber ungluͤcklich ſeyn 
follte, fo boffe ıch, werdet ihrs beventen, 
daß ich nad) einem Gallienus das Scepter 
führe. « 

» Denn theils von ihm felbft, theile 
von denen Meben » Kailern, theils auch 
von den Barbaren, find alle Kräite des 
Reichs erihöpft, fo jehr, daß es meinen 
Truppen jogar an Spießen, an Schwerd⸗ 
tern und an Schulden fehle. Spanien 
und Gallien, Provinzen, die uns ehedem 

. die 


‘ 
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dle beften Truppen gaben, find gegenwärs - 


tig noch in den, Händen des After» Kaiſers 
Terricus, und unjre aſiatiſche Macht, har, 
zum Schimpf des römtichen Namens, Ic 
nobia, ein Weib, in ihrer Hand. Bin 
ich aljo in dieſen Umfiänden bier noch glück 
lich, jo ift’s gewiß was Großes; und ets 
mas - befonderes iſt es gewiß wohl nicht, 
wenn ich bier folk" ein Unglück haben. « 


Ein anderes aus Rom. 


Die Gothen find glücklich aufdas Haupt 
- gefchlagen, und haben eine ſo ſchreckliche 
Niederlage erlitten, daß unfer Held, der Kai: 
fer Claudius, uns fchreiben kann: — „Wir 
haben den Feind bis aufs Hanpt gefchlagen, 
auch feine 2000 Seegel ftarfe Flotte zu Grund 
gerichtet. Die Felder find, fo wie die Kuͤ⸗ 
fien des Meeres, mit Leihen, mit Schwerd⸗ 
teen, mit Schilden, und mit andern Wafı 


fen bedeckt, auch haben wir, der Mannsleute 
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bier richt zu gedenken, fo viel Gefangene ge— 
macht, daß jeder Soldat zwey, auch wohl , 
drey Weiber zu feinem Antheil befommen 
wird, um fie zu Sclaven zu verkaufen, und 
Geld dafür zu loſen!“ — Se beforgter 
wir derowegen, vor dem Empfang dieſer froͤ⸗ 
ligen Bothſchaſt waren, defto freudiger find 
wir jeßt, nachdem wir fie empfangen haben, , 
und erwarten nun ferner noch, die größten Hel⸗ 
denthaten von ihm, diefem unferm unvers 
gleichlichen Kaifer Claudius, 


Derfelbe verdient denn auch mit Recht 
ben Beynamen Gothicus, den er nun ans 
genommen bat, und er wird ficher aud) die 
palmprenifche Heldin Zenobia nun beugen, 
die bisher Fein Menſch hat beugen koͤnnen; 
die vielmehr alle unfre Feldherrn überwunden, 
und nun fogar auch Alexandria, nebit dem 
ganzen Egppten ſchon für ſich erobert hat. 





Nah Ehrifti Geburt 270. 





- 


Aus Rom, 


Jadem unſer Claudius Gothicus, zu ſei— 
nem Zuge nach Afien und Egypten, gegen 
die friegerifche Zenobia, alles ſchon veran⸗ 
Falter hat, ja fogar ſchon auf dem Wege das 
bin ift, bricht Iunglüclicherweife die Peft 
unter unfern Truppen aus, und reißt ihn 
ſelbſt hinweg, den edelmürhigften, den tapfer: 


ften und den weifeften Regenten, nadjdem er 
nur 2 Jahr und einen Monath uns beherrs 
ſchen können. In ihm war in der That die 
Staatsklugheit des Auguſts, die Tapferkeit 
des Trajans, und die Gurberzigfeit der 
Antoninen vereinet. Wie fehr wir alfo 
feinen Tod’beweinen, und mit welchem Recht 
wir-diefes thun, das läßt fich leicht von ſelbſt 

ii gedenken. 
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gedenken. And wenn je ein Fürft Vergöttes 


rung verdienet hat, und der deutlichſten Ehrener ⸗ 


roeife nach dem Tode würdig if, fo iſt's ohn⸗ 
ftreitig diefer Claudius. 


Unfer Nach Hat derowegen auch, bie 
örtliche Verehrung ihm ſchon zuerkannt, und 
laͤßt, weil er cin Schild uns war, auf einem 
goldenen Schilde fein Bildniß graben, um 
daffelbe zum ewigen Denkmal in den Tempel 
unſers Jupiters zu fesen, Unſer Volk aber, 
läßt eine Statuͤe 10 Fuß Hoch von lauterm 
Golde, und noch eine andere 1500 Pfund 
ſchwer, von reinem Silber verfertigen, die 


ihn vorſtellen, und deren die erſtere ebenfalls“ 


im Capitol, die andere aber auf dem Marfte 
ſtehen foll, damit fein Andenken unter ung 
hier ewig währe. *) 


*) Ohn zu fagen, da“ der Ruhm des Clau⸗ 


dius, den die Gefchichte aufbehalten hat, 
übertrieben fey, und mit Freuden glaus 
bend, daß er denfelben wohl verdienet habe, 
muͤſſen wir überhaupt doch fagen: es scheint, 
als muͤſſe ein Fuͤrſt, wenn er ſehr geruͤhmt 
feyn will, im äußern Wirrwarr leben, und 
früh drin Sterben. Denn im Gedränge 
von außen, greift er zum Beſten feines 
Volks ſich an, und bat nicht Zeit auf das 
Innere zu ſehen; kann nicht für fich felbft 
darinnen, falls er's auch will, viel Böfes 
thun; muß die Liebe des Volkes fuchen, 
und wird alſo, innerer Gefchäfte wegen, 
nicht gehaßt, und Außerer Geſchaͤfte wegen 
fehr gerühmer. — Uebrigens merken wir 
aber hier noh an: — Die Tribunen 
des Volks waren beitig und unverletlich, in 
Anfehung ihrer Perion, und die Bohe⸗ 
prieftee wareng nicht meniger, tn Anfer 
hung der großen Heiligkeit ihres Amtes. 
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Die Kaifer, brauchten aber alle mögliche 
Mitrel zur Erhöhung ihres. Anfehens, und 

zur Sicherheit ihres Lebens. Bis auf 
dieſe Stunde nahmen fie alſo ſaͤmtlich, das 
Tribunen und das Hoheprieſteramt ſeyerlichſt 
fuͤr ſich auch an. Dieſer Claudius war in⸗ 
deſſen, wie es ſcheint, der letztere, der dies 
that, denn ſeine Nachfolger ſahen ſich, auch 
ohne dieſe Würden ſicher, in dieſen Wuͤr⸗ 
den aber fo viel Gewicht beym Wolf nicht 
mehr, daß ſie die Annahme derfelben noch 
für noͤthig hätten Halten follen. 


- Ein arideresaus Rom, 

Wie der Rath hierfelbft nach dem Tode: 
unfers Claudius, den Quintillus, einen) 
Druder deffelben, zur Kaiſerwuͤrde erhoben 
hat; fo har das Heer, das gegen die Zeno⸗ 
bia, ziehen folkee, den Aurclianus, den 
oberſten General von unfrer Cavallerie, zu 
diefer Würde erhoben, und da bat ſich unfer 
Quintillus, fobald er dies gehöret, die Adern 
öfnen faffen, ſich alfo, nach einer nur ı7täs 
gigen Kaiſerwuͤrde zu Tode geblutet. *) 

So unangenehm indeſſen unſerm Rath 
es iſt, daß unſre Heere ſich dies zu thun er⸗ 
dreuſten; fo gern hat er doch dieſe Wahl bes 
feätiget, und fo gewiß ift’s auch, daß diefer 
Aurelian, zu folder Würde, vor allen atts 
dern fähig ift. 

Denn von nur fehr niedriger Geburt, 
bat er, zuerft als der gemeinfte Soldat ges, 
dienst, aber überall fo brav gethan,. daß er 
bis zum oberfien Befehlshaber der Neuterey , 
bat fieigen können. Er ift denn auch von 
folder Stärke und perfönlichen Tapferkeit, daß 
er in den verfhiedenen Schlachten und kleineru 

Gefechten, 
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Gefechten, denen er waͤhrend ſeines Krieges⸗ 


dlenſtes beygewohnet, neunhundert und fuͤnf⸗ 
zig Feinde allbereits mit eigner Hand erleget 
hat. Ja, nur in einer einzigen Schlacht, 
bat er einmal 43 Feinde in das Grab geſtuͤr⸗ 
jet, und über feine Heldenthaten find aud) 
ſchon Gefänge verfertiget, die zw feinem Lobe 
die Soldaten fingen. 

Ein guter Soldat ift er alfo gewiß, und 
auf gute Mannszucht hat er ebenfalls vor an⸗ 
dern jedesmal gehalten. Auf dem Marſche, 
und felbft in des Feindes Lande, bat unter 
feinen Befehlen, nie ein Soldat es wagen 
dürfen, Unfug zu begehen, und Unbewaff: 
neten zu nah zu thun. Mit fehr guten Er: 
martungen, und mit großen Freudensbejens 
gungen, haben wir deromegen ihn bier ans 
tommen, aber auch von hier ſchon wieder 
fort, und gegen die Gothen in das Feld hin: 
eilen gefehen. Denn ohnerachtet der ſchrecklichen 
Niederlagen, die ihnen unfer Claudius bey: 
gebracht, find fg mit abermaligen großen 
Haufen, in unfer Pannonien eingedruns 
gen, und verrüften dafjelbe, wie fie pflegen, 
auf das graufamefte, 


*) Nach andern wurde er, weil er unter 
den Soldaten eine firenge Mannszucht 
bielt, am 17 Tage feiner Regierung von 
den Soldaten ermordet, 


Noch ein anderes ans Mom. 


Die Gothen find von unferm tapfer 
Aurelian gefhlagen, und würden, da fie 
ihn um Frieden gebethen, deufelben ſchwer⸗ 
lich erhalten haben, fondern noch weiter feyn 
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verfofget worden, wenn nice große Schaas 
ten der Alemannier und auch der Marcos 
mannen fid) vereiniget hätten, und in unfer 
Bindelicien eingebrochen wären. Aure⸗ 
fianus wird indeffen, mas er auf diefe Arc 
an den Gorhen nicht thun können, ar dies 
fen. Barbaren thun, gegen die er auf das uns 
Hefäumtefte mit dem Kerne feines Heeres 
ſchon aufgebrochen ift, 


Noch ein anderes aus Rom, 


Unfer Vertrauen auf unfern tapfern Rais 
fee Aurelian, mar allem Anfehn nad) zu 
groß, und es iſt daher nur gut, daß wir darauf 
alleine nicht gebauet, fondern nunmehr auch 


die Sibyllen zu Rathe gezogen, und nad) 


ihren Anweifungen uns um der Götter Schuß 
bemüher haben. Denn er felbft, unfer Kaifer, 
zweifelt an den Sieg, wofern ihm nicht die 
Götter helfen, und er felbft hat es ung ges 
ſchrieben: daß der Marcomannen und ber 
andren Feinde gegenwärtig fo viele wären, daß 
es ſchlechterdinge nothig fey, die Sibyllen zu 
Rath zu zichen, und nad) ihren Ausfprüchen 
uns zu achten. Wir baben alfo dies gethanz 
haben nach den Anmeifungen der gedachten 
Sibylle, verfchiedene Opfer geſchlachtet, Städte 
und Länder den Göttern verſohnt, und hoffen 
nun alfo, daß fie den fo fehr gefährlichen 
Feind, aus unfern Grenzen treiben werden, *) 


) Unſere Leſer ſehen Hier, daß Nom auch 
jetzo noch voll Aberglauben war, und mir 
können ihnen anbey noch verſihern, daß 
der Ratier vol Aheralaubene ſortebh: — 
Ihr Herren des Rache, ihr wiſſets, daß 

wenn 
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wenn nichts mehr hilfe, dann doch die Opfer 
helfen, die die Sibyllen rathen!“ daß nun 
nad) den Sibyllen, auf den Grenzen Opfer 
dargebracht wurden, damit der Feind nicht 
über diefe Grenzen käme; und daß man 
feyerlihft, die Opferchiere nahm; fie um 
die Mauren der Städte, auch um die Fel- 
der herumführete, dann ſchlachtete, und 
fodann auch glaubte, nun fey Stadt und Land 
verſoͤhnt, und Lein Feind könne nun im 
felbige herein. 


‚Ein noch) anderes aus Rom, 


Beynah wär es uns aufs aͤußerſte un: 
glücklich ergangen, und das darum nur, weil 
es unferm Aurelian bisher zu gut gegangen iſt. 
Denn aus Pannonien geht er nad Winde: 
licien (Bayern und ein Theil von Frans 
fen und Schwaben) ven Marcomannen 
und Alemannen auf den Leib, ſchlaͤgt fie 
mit erſchrecklichem Verlufte auf das Haupt, und 
fihneidet ihnen auch den Rückzug in ihr Ger 
biethe ab. 

Sie alfo, gebeugt und fehr gedrängt, bit: 
ten ihn um Frieden, und wollen gern in aller 
Ruhe nach ihrer Heymath ziehen. Er aber, 
zuverſichtlich auf fein bisheriges ganz außerors 
deutliches Glück, will fie nicht ziehen faffen!; 
will einen Vergleich mit ihnen treffen, fons 
dern ihrer aller Unterwerfung fehn, und den: 
fet das auch niche, daß diefe Bedraͤngeten 
den Weg nach unferm Stalien nehmen werden, 
da er den Weg nad) ihrem Vaterlande ihnen fo 
verfperrek hält. Sie thun dies wirkfich aber, 
weil ihre große Noch es alfo fordert, und 
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gehn auch, bis Placentia, in ſelbigem fort 
ungehindert fort. \ 
Hier hohlt fie indeffen unfer Kaifer, der 
ihnen auf dem Fuße folge, noch ein; greift 
fie ſogleich auch an; ficht aber, die Verzweif⸗ 
lung macht den Leuten Much, und wird von 
ihnen fo gefchlagen, dafi er den beften Theil 
des Heers verliehrt. — Es eilen derowegen die 
Darbaren, ftolz auf diefen Sieg, und-ohne 
daß es jemand wehre, mit den färfften 
Schritten geradenmegs auf unfer Nom, und 
denkens und ſchwoͤrens, fie wollen es mit ung 
nun madjen, wie zu des Camillus Zeit die 
Gallier es machten, und Brennus, derfel: 
ben Führer. Zu unferm einzigem Gluͤcke 
komme ihnen aber unfer große Kaifer, noch 
ehe fie fo weit fommen, mit frifchen Truppen 
aus Illyrien von neuem über den Hals; 
ſchlaͤgt ſich mit ihnen, und fieget; ſchlaͤgt fich 
abermal, und fiegt auch wieder; ja ſchlaͤget 
fid) zum drittenmal, und fchläger fie dabey nun 
fo, daß auch nicht ein Dann von ihnen übrig 
bleibt, und alle, die im Felde ftehen, entwe⸗ 
der niedergehauen oder auch gefangen werden, 
*) Nah dem Slavius Dopiscus, hatten 
die Römer alles gerhan, was die Sibyllen 
nur gerachen harten. Die lieben Götter 
konntens nun alſo nicht über ihre Herzen 
bringen, das andaͤchtige roͤmiſche Volk zu ftürs 
zen,und fie ſchickten derowegen alleriey ſchreck⸗ 
liche Gefpenfter unter die Feinde, fo daß 
dieje Felnde ihren Muth verlohren, und 
Rom diefelben überwinden konnte, — Im⸗ 
mer alfo noch herrſchender Aberglaube in 
Kom! Immer noch fait eine Spur des 
Chriſtenthums in diefer Stade! 


Nach 
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Aus Rom, 


Kaum Hat unfer Aurelian die Gothen 
und die Germanier gebeugt gehabt; ſo hat 
er auch feine ſiegreiche Waſſen gegen die Dane 
dalen kehren, und dieſes kriegeriſche Volk, 
das ſchon uͤber die Donau gegangen war, 
zuruͤcke weiſen muͤſſen. Ohn denn auch ſeine 
Annaͤherung zu erwarten, haben ſie ſich bey 
Zeiten auf den Ruͤckweg gemacht, find den» 
noch aber von dem tapfern Kaiſer, noch dieſſeits 
der Donau eingeholet, und mit fo blutigen 
Köpfen empfangen worden, daß fie ihn um Frie: 
den gebethen, ihrer zween Fürften, Söhne 
ihm zu®eiffeln gegeben, und angelobet haben, nie 
toiederum das römische Neich zu betreten. 
Sie find denn auch vom Kaifer immer noch 
gut genug behandelt worden; haben nicht nur 
den Frieden und einen ungehinderten Ruͤckzug 
erhalten, fondern find ſogar auch mit Lebens; 
mitteln von ihm verſehen worden. 


») Diefe Vandalen, follen ihren Namen 
von Wandele haben, cin gothiſch Wolf 
gewefen ſeyn, und alle Länder durchzogen, 
auch nad Belleben eingenommen and bes 
wohne haben. Eine Zeitlang wohnten fie 
in Mecklenburg und Brandenburg, und 
von Ihnen ſtammen die Wenden, (Ven- 
den, Vandali) auch die heutigen Boͤh⸗ 
maken und Pohlafen ab. Scaaren von 
ihnen alngen bald in dies, bald in jenes Land, 
und das Aufſehn, das fie noch in der * 

ſchichte machen, iſt groß. 

(56) 


Ein anderes aus Rom, 


Nach den ausncehmenden Siegen, bie 
unfer Aurelianus über die Wandalen, 
Deutſchen und Gothen erfechten hat, ſucht 
er gegenwaͤrtig, die innern Angelegenheiten 
unſers Reichs in Ordnung zu bringen, und 
bereitet ſich auch zu einem Feldzuge gegen die 
kriegeriſche Königin Zenobia, die immer wei: 
ter um fich greift, und nun, auch das kleinere 
Aſien beynahe ganz erobert hat. Bey Dr- 
forgung der innern Angelegenheiten zeigt er 
ſich indeffen übermäßig firenge, und verliert 
dadurch aufs merflichfte die Hochachtung nud 
Liebe, die unfer Rath und Volk zu ihm fonft 
hegen. Er iſt denn wirklich auch feines Zorns 
nicht Herr und Meifter, und fähig genug, un 
geringer Vergehungen willen, ja oft, wenn 
nur ein einziger Zeuge wider einen Mann 
auftritt, denfelben tödten zu laſſen. x) Es 
kann indefjen immer auch ſeyn, daß bier fein 
Zorn allein nicht alles wirft, fondern daß auch 
die Beduͤrſniſſe hier zum Grunde liegen, in 
denen er jetzt ift, um Gelder anfjutreiben, 
und die Armee damit zu unterhalten. Es 
fallen nemlich um des Tetricus und um der 
Zenobia willen die reihen Einkünfte Gal— 
liens, Spaniens, Egyptens und Aſiens, faft 
gänzlich weg, und da ſucht er alfo durch Ver; 
dammung begüterter Männer, die nöthigen 
Gelder zu Führung der immer uoch gefäßrlis 
hen Kriege. N 


Kkk Bar 
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) Vornemlich war diefer Kalſer gegen eher 
drecheriſche Soldaten ſehr ſtrenge, denn er 
ließ die Gipfel zweyer Bäume gegen einan⸗ 
der gewaltſam niederbeugen; band den ehe⸗ 
brecheriſchen Soldaten mir feinen Fuͤßen 
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an dieſen Baumen, und ließ ihn, von den⸗ 
felben, da er ihnen wieder ihre natürliche 
Richtung gab, zerreißen. Webrigens aber 
erroeiterte diefer Kaifer auch die Stadt Nom. 
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Aus Rom, 
Gleich mit dem Anfange des Fruͤhlings iſt 
unfer Aurelian von hier gegangen, hat 
Thracien, fo weit es die Gothen inne hats 
ten, von denfelben befreyet, und it ſchon aluͤck⸗ 
lich über den Helleſpont in Aſien gelandet. 


Ein anderes aus Rom, 


Der Kaifer hat nicht nur das ganze klei⸗ 
nere Afien, *) völlig wieder in Beſitz ger 
nommen, fondern ift auch bis Antiochia vor, 
gedrungen; hat dafelbft die große Heldin Ze⸗ 
nobia, zwar mit entſetzlichem Verlufte von 
Seiten feiner, doch immer nody glücklich ge: 
mug aus dem Felde gefhlagen, und auch Ans 
tiochia nun wieder eingenommen. Die ger 
ſchlagene Fürftin het ſich indeſſen nach Enefa 
(in Coeleſyrien) geflüchtet, und dahin ift ihr 
unſer Sieger fhon gefolget, wird alfo wohl 
fih noch einmal mit ihr dort fehlagen müffen. 


*) Hier kommt er vor die Stadt Trana, 
und die verſchließt ihm ihre Thore, weil fie 
«6 mır der Fenobia hält. Er ſchwoͤrt aljo 
tn vollem Grimm: „er wolle nun auch 


feinen Hund in diefer Stadt aln Leben 
laſſen!“ fieht bald aber, im Traume, den 
Apollonius v. Tyana vor fich jtehen ; hört, 
wie diejer ihm die Sanftmuth prediget, und 
fagt nun, da der Soldat das endlich durch 
Verraͤtherey eroberte Tyang plündern und 
zerftören will: — „Sa tödtet alle Hunde, 
aber laßt die Menſchen leben!“ Alle Mens 
ſchen bleiben alfo am Leben, bis auf den 
Verrräther, den der Kaiſer tödten läßt. 


Noch ein anderes aus Rom. 


Die große Heldin Zenobia ift auch bey 
Emefa aufs Haupt. gefhhlagen worden, und 
bat fi nunmehro in Palmyra hereingewor⸗ 
fen. Unfer Aurelian fteht indefien lange 
ſchon vor diefer Stadt, und belagert fie aufs 
heftigſte. 


Aus Perſien. 


Wenn gleich die große Heldin Zenobia 
für unſer Reich gefaͤhrlich iſt; fo iſt doch aller: 
dings der Roͤmer Macht noch viel gefährlicher 
als fi. Es bricht derowegen ein betraͤchtli⸗ 
des Heer von ung jeßt auf, um der gedach⸗ 

ten 
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ten Fuͤrſtin Hülfe zu leiften, da fie von den 
Nömern gefchlagen, und in Palmyra auf 
das engefte belagert if. 

Aus Rom. 

Kaum haben wir die fröhliche Both: 
fhaft, daß unfer Aurelian die Perfer, die 
zum Entfage der Stadt Palmyra herange⸗ 
ruͤcket find, aufs Haupt gefchlagen,, die Sa⸗ 
racenen (gewiſſe Araber) und Armenier 
aber, die gleichmäßig diefen feſten Platz ent: 
feßen wollen, theils bittend, theils drohend, 
auf andere Gedanken geleitet habe; fo- trift 
auch ſchon, die noch ungleich frölichere Both: 
ſchaft Hierfeläft ein: — „daß Zenobia felbft 
gefangen, Palmyra aber endlich nun ero- 
bert ſey.“ 

Es muß denn dieſe Fuͤrſtin in der That 
auch wohl, eine ſonderbare und ſehr vorzuͤg⸗ 
liche Dame ſeyn, denn in Palmyra hat ſie 
die vortrefflichſten Vertheidigungsanſtalten zu 
treffen gewußt; ſehr wiederholte Stürme un: 
fers Kaifers murbigft zuruͤckgeſchlagen; aud) 
ihm mit ihren Kriegsmafchienen fo heftig zu⸗ 
geſetzt, daß er vor ihnen fich Tag und Nacht 
nicht bergen können, Und da er, der befti- 
gen Delagerung müde, ihr ein Schreiben zu⸗ 
geſchicket, und fie zur gutwilligen Uebergabe der 
Stadt ermahnet hat, da hat die fühne Dame 
ihm zug Antwort geſchrieben: 

„Was er ihr zumuthe, das häfte ihr 
noch nie ein Menſch zumuthen duͤrfen, und 
nicht durch Briefe, fondern durch Tapferkeit 
müßt’ er fie befiegen. Er follte indeffen nur 
ein wenig warten; fo würden Perfer, und 
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Armenier und Saracenen zu ihrer Hülfe 
über ihn fommen, und dann wollte fie doch 
fehen, wo er mit feinem Hecre bleiben würde, 
Gerade als wäre er ein Weltbezwinger, fo 
fordere er fie zur Uebergabe auf, aber fein 
Stolz würde fich legen, fo bald nur jene kom: 
men würden!“ — Bie hat alfo vom Er: 
geben gar nichts hören mögen, und ift auch 
nachher, da der Kaifer die anruͤckenden Huͤlfs⸗ 
truppen entfernt gehabt, noch im geringften 
nicht gefonnen gewefen, an eine Unterwer⸗ 
fung zu denken. Sie ift vielmehr aufs heim« 
lihhfte aus Palmyra fortgegangen, und hat 
nah Perfien gehen wollen, um eine neue 
und noch flärfere Macht, von dorten nach 
Palmyra zu führen. 

Unfer Aurelianus hat indeffen die ges 
naueſte Aufſicht auf alle Vorfälle gehabt; bald 
ihre Flucht gemerfet; ihr nachfegen laffen, und 
fie gluͤcklich auch lebendig im feine Hände ber 
kommen, da fie eben im Begriff geweſen ift, 
auf einem Fahrzeuge über den Euphrat zu fer 
gen. Sie inveffen, ſchon gefangen und in 
des Siegers Händen, hat and) hier noch nicht 
die Hoheit ihrer Seele verlohren, fondern un⸗ 
verzagt ſich vor den Kaifer führen faffen, und 
ihm, da er fie um die Urfach ihrer Empörung 
gegen Nom befragt, fehr freymuͤthig geant- 
wortet: — „das hätte fie gethan, weil fie 
gefehen, daß Gallienus und feines Gleichen 
Männer geweſen, die es nicht verdienten, Kai⸗ 
fer zu ſeyn!“ Hat zugleich aber auch einge: 
ftanden, daß Aurelianus es verdiene, weil 
er zu fiegen wiſſe. 

So viel wir denn auch noch ferner hören, 
fo hält unfer Kaifer diefe Dame in fehr großen 

Kt a Ehren; 
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Ehren; hat bald nad) ihrer Gefangennehmung 
das Glück gehabt, daß einige Palmyrener 
ihm die Thore geöffner haben; hierauf aber 
noch andere fefte Pläge, die von der Zenobia 
Truppen noch befegt gehalten worden, einges 
nommen, und fehickt fih nunmehr an, zu 
uns zurüc zu fommen. Er wird ſich indeſſen 
fo lange eben nicht bey ung verweilen, fondern 
bald nad Gallien gehen, wo Tetricus noch 
immerfore als Herr und Kaifer herrſchet. 


Aus Perfien. 


Die Unternehmung unfers Heeres zum 
Beften der Königin Zenobia, ift fehr un 
glücklich abgelaufen; und unfer Heer ift, ges 
fehlagen von den Nömern, in unfere Staa: 
ten zurüchgefehret. Außerdem’ ift aber auch 
unfer König Sapores geftorben, und Hor⸗ 
misdas, (auch Hormouz) fein Sohn, ift 
gegenwärtig auf dem Throne, wird ſich aber, 
da die Waffen Noms fo fiegreich find, forg: 
jältiaft in Ruhe halten, ja fogar um die Freund« 
ſchaft diefes Staates fi) bemühen, und fehr 
reiche Gefchenfe an den römifchen Kaifer fen: 
den, der der Zenobia Reich nun ganz zer⸗ 
ftöprer hat, 


Aus Rom, 


Unfer Aurelianns ift wirklich ſchon wies 
der in Thtacien geweſen, hat ſich aber ſchleu⸗ 
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nigft nad) Syrien, und von dorten nad 

Eqypten wenden müffen, um große daſelbſt 
entftandene Unruhen zu dämpfen. In Pals 
myra haben ſich nemlich die Einwohner des 
Drtes, gegen die dortige Beſatzung unfers Kals 
fers aufgelchner; fie in Stuͤcken gehauen ;- 
und fi als Bürger einer freyen Stadt bes 
trachten wollen. In Egypten aber hat ein 
gewiſſetr Kirmus, welcher der Königin Zea 
nobia beftändia fehr ergeben gewefen ift, fi 
felbft zum Kaifer ausrufen laffen, da er ges 
feben, daß Zenobia gefangen fortgeführet, 
und unfer Aurelianus auch) ſchon auf dem 
Ruͤckwege fey. 


Der. immer gefchäftige Kaifer, hat ins 
deffen diefe Nachrichten niche fobald vernoms 
men, als er aud nadı Palmyra und nach 
Egppten die Reife angetreten hat, und den 
Aufrührern dergeftalten ſchleunigſt auf dem 
Hals gefommen ift, daß er die Palmyrener, 
derer er bey der eriten Eroberung gänzlich ges 
ſchonet, nun ſaͤmtlich niederhauen, den Firs 
mus aber, in eine Feftung jagen, dafeldft 
belagern, gefangen nehmen, und nachher 
auch tödten können. Durch die vorzügliche 
Eilfertigkeit und Klugheit alfo, mir welcher 
unfer Kaifer alles treibt, ift nun abermas 
len die Ruhe in den dortigen Provinzen wies 
der hergeftellet, und er felbft, der Kaifer, gegens 
wöärtig auf dem Wege hieher nach Rom, 
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Nach 


Im Jahr ber Welt 4276. 


Nach Eprifti Geburt 273. 445 


Nah Ehrifti Geburt 273. 


Aus Rom. 


Unter, mit Sieg und Ruhm gefrönte Kai- 
fer Aurelian, ift nun nach Gallien gegan- 
gen, nd man fagt, daß Tetricus, der 
Neben » Kaifer, ihm insgeheim gefchrieben 
habe: „er folle nur eilen und dahin kommen.““ 
Die Truppen nemlih, die dem Tetricus 
dienen, find, wie wir hören, fo widerſpen⸗ 
ftig, daß er, ihr Anführer, fie gar nicht bans 
digen kann; daß er feines Lebens unter ihnen 
sicht mehr ficher ift, und daß er alfo nur ſucht, 
auf eine gute Art von felbigen fortzufommen, 
und doch dabey für fich felbft nicht unglücklich 
zu werden, Er will deromwegen, es foll unfer 
Kaifer dahin kommen, ihn angreiffen, und von 
ihm erwarten, daß er eine ſolche Stellung ge, 
gen ihn dann nehme, In welcher ihm der Sieg 
wicht fehlen konne. i 


Ein anderes ans Rom, 


In einem Treffen bey Chalon an ber 
Marne, it Tetricug wirklich zu unferm 
Kaiſer übergegangen, und die von ihm’ver- 
laſſene Truppen, find faft gänzlich niederges 
bauen worten. Gallien, Spanien und 
Brittannien alfo, die insgefamt dem Te= 
tricus fih unterworfen hatten, find nun mit 
einemmale wieder, mit unferm Reich ver 
einet, und dem Aurelianus unterthan, 
Alles, was wir deromegen in ben unsubigen 


Zeiten des Gallienus verloren, if, bis 
auf Dacıen, nun wiederum mit unferm 
Rom verbunden, und unfer Aurelian ift in 
der That, als ein Wiederherfteller der bey» 
nahe fhon ganz verſunkenen Macht unfers 
Reiches zu betrachten. 


Noch ein anderes aus Rom. 


Nah fo vielen Siegen, bat unſer Aus 
relianus endlich auch, den wohlverdiente⸗ 
ften Triumph hierſelbſt gehalten, und wenn je 
ein Held mit Pracht Hier triumphiret hat, fo ift es 
fiherlih von diefem nun gefhehen. Wenn 
indefien andere Sieger, die Äberwundenen 
und im Triumphe aufgeführten Könige und 
"Feldheren und Fürften, gleich nach dem Triums 
phe tödteren, fo hat unfer Sieger feine hohe 
Gefangene nicht nur beym Leben erhalten, 
fondern auch ihr Slüd gemacht. Denn der 
Zenobin hat er die Gegend von Tibur eins 
gegeben, fo daß fie noch jeo, ihrem Stande 
gemäß ſich halten fann, den Tetricus aber 
bar er zum &tadthalter von Jufanien ver 
ordnet, fo daß auch diefer nun im Gluͤcke 
Icht, *) 


*) Die Schriftfteller find darin einig, daß 
Aurelian gegen diefe hohe Gefangene ſich 
gnädig bewieſen babe; fie find aber darin— 
nen ſich nicht einig, welche, aufer den ans 
geführten, dieſe Gnadenerweiſe gewercn. 

Kt 3 Denn 
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Denn nad einigen hat er fogar die Zeno⸗ 
bia, nach andern aber ihre Tochter zur 
Ehe genommen, ihrem Sohne aud ein 
Eleines Fuͤrſtenthum in Armenien geihens 
ket, u. ſ. w. Dies alles Ift indeſſen nur im 
fo fern erheblih, im fo fern daraus vers 
muthlich wird, daß die vormalige, dem 
Aurelian zur Laft gelegte Härte, demſelben 
ſchwerlich natuͤrlich geweſen fey, und daß 
wohl die, von ihm zum Tode Berdammeten, 

nicht ehne ihre Schuld darzu verdammt 
ſeyn mußten. 

Da wir übrigens von Triumpben ofte 
ſchon geredet, aber einen Triumph nod) 
nicht beichrteben haben; ſo wollen wir das 
anjetst bey diefem Triumphe thun, und jas 
gen zu dem Eude: 

Voran gingen Muſikanten; darauf 
famen die Opfer » There und die Opfers 

Prieſter; naͤchſt diefen, die Abbildungen 


der eroberten Städte; die erbeuteren Waf⸗ 


fen; das erbeutete ungeprägte Gold und 
Silber; die goldenen und flbernen Gefäfle, 
die erbentet waren, und darauf die gefans 
genen Könige, Färften und Feldherten, mit 
ihren Weibern, Kindern und Auverwands 
ten. Auf diefen aber folgten die gemeinen 
Gefangenen ; denen mit elfernen, jo mie 
jenen Hohen, mit goldenen Ketten, die 
Hände auf dem Nücen gebunden maren. 
Gleich nad) diefen aber ging der Rath von 
Kom, und auch die Bürgerfhaft, darauf 
folgte der Siegeswagen, von 4 Pferden 
gezogen, auf welchem, der mit Lorbeern 
umfränzte fiegreiche Feldherr faß, und hins 
ter diefem Wagen gingen einige Priefter, 
die Raͤuchwerk opferten, fodann aber die 
Kinder und Anvermwandten des Siegers, 
und zuletzt das flegreiche Heer, welches mit 
Lorbeern umkränget, Sieges» Lieder fang, 
auch wohl Scherz » und Stichel : Reden ges 
gen den Sieger von fich hören lieh. 
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Diefer ganze Zug ging aber, durch 
die vornehmften Straßen Roms, bis in 
das Capitol, oder den Tempel Jupiters, 
woſelbſt geopfert und gebethet, nachher auch 
geſchmauſet wurde. Bey diefem Schmaufe 
war's Indeffen, zu der Zeit, da Rom noch 
frey war, befonders, daß der triumphirende 
Sieger, nad) einer ſeltſamen Etiquette, die 
Eonjuls von Rom zur Tafel bitten, nach⸗ 
malen aber bderfelben Gegenwart verbitten 
laffen mußte, und dies darum, Weil bey : 
dem Goftgeborke, am Tage des Triumphs, 
der Steger der Vornehmfte und der Erhar 
benfte feyn follte, ein Conful aber, mo er 
aud nur war, vor allen und jeden dem 
Vorrang harte. Obgleich nemlich, gewoͤhn⸗ 
licher Weiſe, die Konfuls felbft die Heere 
anführeten, alfo Triumphe verdienen konn⸗ 
ten; fo wurde do der Triumph Helbfk, 
faſt immer erft nad Ablauf des confulas 
rifhen Jahres des Siegers, und alfo 
zu einer Zeit gehalten, da ſchon andere 
Männer Eonfuls waren. Wie übrigens 
aber der Sieger bier nun fchmaujete; fo 
wurden gewöhnlich die im Triumphe aufs 
geführten vornehmern Gefangenen in das 
öffentliche Gefaͤngniß geführer und dafelbft 
enthauptet; die gemeinein Gefangenen aber 
wurden öffentlich den Meiftbierhenden zu 
Sclaven verkauft. 


Aus Perfien. 


Unfer König Hormisdas ift ung dur 
einen fehr frühen Tod entriffen worden, und 
hat nad) einer Regierung von nureinem Jaht 
und zehen Tagen, das Reich feinem älteften 
Sohne Varanes hinterlaffen. 


Nach 
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x 


Aus Rom. 


A ucs, was wir, und was fämtlihe Unter 
thanen des Reichs der Faiferlihen Kammer 
fhuldig find, hat unfer Kaifer Hurelianus 
großmuͤthigſt geſchenket, alle darüber vorhan⸗ 
dene Briefſchaften verbrannt, auch eine gaͤnz⸗ 
lich ewige Vergeſſenheit, aller bisherigen wi⸗ 
der den Staat, oder wider ihn ſelbſt began⸗ 
genen Verbrechen allgemein befannt gemacht. 
Und fo fehr er vor einigen Jahren auch die 
- Angeber leiden konnte; fo wenig kann er’s 
doc) anjegt, und fo gewiß beftraft er num die 
alle mit dem Tode, die als Ankläger anderer 
fid) melden, und ihre Anklage nicht aufs völs 
ligfte ermeifen Finnen. Er läßt denn auch 
feinen Sclaven, Frengelaffenen, und Hausbe⸗ 
dienten gar nicht freye Hände, fondern hält 
fie dergeftalten ſcharf in Zucht, daß fie ſich 
nicht erheben, und gewißlich andern auch 
nicht fhaden Finnen. . Wagen fie indeffen 
dies oder jenes, was nicht recht ift, fo ftraft 
er fie mit großer Strenge, und dabey ift er 
gegen unfer Volk fo freygebig, als wohl noch 
nie vor ihm ein Kaifer hier geweſen iſt. 

Denn da er von hier gegen die Königin 
Zenobia zu Felde zog; fo gelobte er dem 
Volke: „daß er einem jeden eine Krone, zwey 
Pfund ſchwer, zum Geſchenke geben wollte, 
falls ihm die Götter mit Sieg gekrönt, zur 
eückführen würden, und da mennte nun ein 
jeder, er verftünde Kronen vom Golde, und 


jeder erwartete deinnach ſolch eine Krone von 
ihm. Tr indefien gab zwar ſolche goldne 
Kronen hier nicht, aber er läßt denn doch von 
dem feinften Mehle, Kronen zwey Pfund 
ſchwer, baden, und vertheilet diefe nun im 
Volke, fo daß jeder Arme, täglich eine ſolche 
Krone erhält, und fo er lange lebt, fo wer⸗ 
den diefe Kronen immer gülden genug. Doc) 
nicht nur folche Kronen, fondern zugleich auch 
das gemeine Brod und das Del, welches an 
dere Kaifer unferer Armuth gaben, giebt er 
derfelben, und zwar fo, daß er noch von jedem 
zwey Loth mehr, als feine Vorgänger giebet, 
auch überdem noch etwas Schweinefleifh dem - 
armen Volke reichen laͤſſet, und im Emft 
entfchloffen iſt, überdem auch noch ein ger 
wiſſes Maaß voll Weins demfelbigen zu ge: 
ben, *) "Ohne Zweifel haben wir alfo, an 
diefem Aurelianus den wohlchätigfter Ne: 
genten, und nicht nur der Arme, fonderm 
auch der Begüterte kann ihn rühmen und lie: 
ben, denn er hält aufs Recht, und giebt 
verfchiedene fehr heilfame Geſetze. 


*) Schwelgt, mögte man hier, und bey fo 
mandem andern Kaiſer, allerdinge wohl 
fanen, ſchweiat, o ihr Ebriften, von eu⸗ 
rer thaͤtigen Liebe, die Chriſtus euch ſo 
ſehr empfohlen hat! Der Keide it wohl 
thaͤtig, wie der Chriſt wohl nimmer ut; 
faat alio nicht, daß das Chriſtenthum, die 
Welt bereits gebeffert habe! Die Zahl Fr 

heid⸗ 
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heldniſcher Negenten, wird der Zahl guter 
hriftlicher Regenten mwenigitens gleich kom⸗ 
men. Und müßte man die Zahlen und die 
Thaten heidniſcher Mintfter, heidniſcher 
Generale, und heidniſcher Buͤrger, nebſt 
den Zahlen und den Thaten chriſtlicher Mi⸗ 
niſter, chriſtlicher Generale, und chriſtli⸗ 
cher Buͤrger, fo gut als man fie in Auſe⸗ 
hung der heutigen Negenten dieſes oder jes 
nes hriftlihen Haufes weiß; koͤnut' man 
alfo Dann gegen Mann aufitellen : fo, duͤnkt 
uns, würden indenThaten der Chriſten, zwar 
der Glelßnereyen, ulcht aber der Tugenden 
einfeuchtend mehrere ſeyg. — Wahr it's 
indeffen, ſolche allgemeine und nicht mit 
Unterfchied veruͤbte Wohlthaͤtigkelt, macht 
den Bürger träger, und erzenget, durch 
Unehätigkeit des Bürgers, den endlidien 
Untergang des Staates. Wir rähmen aber 
bier auch niche die Politik, fandern nur 
die vortrefflihen Geſinnungen, die wir 

‚ in der Heiden fo oft, fo fehr lebendig ſehen, 
und die bey unſern Ehriften fidy noch immer 
nit recht äußern wollen. 


Ein anderes aus Rom, 


Es ift gewiß, unfer Aurelian hat die 
ſtaͤrkſte Neigung zur Wohlehätigkeit, und ift 
von allem Geiz entfernt. Denn er theilet 
nicht nur, neben dem Brod und neben dem 
Dele, (das der Roͤmer wie Butter gebrauchte,) 
Sleifh und gebafene Kronen, fondern unter: 
weilen auch Geld und Kleidungsftüce unter 
unfere Armuth aus, und er hat überdem auch 
noch, der Sonne einen Tempel hier erbauet, 
der an Pracht, - die übrigen Tempel, wo 
nicht Übertrift, fo doch ihnen gleicher; der 
allein der goldnen Gefäffe, an 1500 Pfunde 
fhwer, von ihm erhalten hat, und der noch 
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außerdem von ihm, mit Perlen und Juwe⸗ 
fen, aufs reichlichfte beſchenket und gegieret iſt. 


Noch ein anderes aus Rom. 


Unfer Aurelianus hat die Befoldungen 
der Priefter und anderer Bedienten anſehnlich 
erhöhet, auch zur Unterhaltung der Tempel 
große Summen ausgefeßt. 


Noch ein anderes eben daher. 


Die kaiſerlichen Muͤnzbedienten haben 
verwegner Weiſe eine große Menge falſcher 
Muͤnze geſchlagen, und da dieſes kund gewor⸗ 
den, ihrer wohlverdienten Strafe dadurch 
zu entgehen geſucht, daß ſie, unter der An⸗ 
führung des Caſſirers Feliciffimus, einen 
fo großen Aufftand erreget haben, daf unfer 
Aurelianus denfelben nicht anders, als mit 
den Waffen in der Hand, und nad) vielem 
Blutvergieſſen hier in unfrer Stadt, hat ſtil⸗ 
fon können. Der gute Kaifer läßt indeffen 
den Betrug biefer falſchen Münzer, uns im 
geringften nicht empfinden, fondern träge 
allein den Schaden „ der daher ruͤhret. Er 
wechſelt nemlih, alle diefe falfhe Münzen 
ein, und aiebt uns dafür die gewöhnliche 
Münze, die ihren völligen Werth enehält. *) 


) Dies thut der Heyde; unfere hriftliche Fuͤr⸗ 
ften aber Haben gewöhnlich etnen noch wiel fürs 
zern Wea. Sie verrufen nur die, mit ihrem 
Stempel gepraͤgte Muͤnzen, und gleich find fie 
derielden entlediget. — Dann und wann 

muͤſſen fie dies aber, wenn nemlich andere 

Beduͤrf⸗ 


\ 
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Beduͤrſfniſſe des Staats, zu dringend find. 
Und dann freplich iſt fol ein Verruf, 
Im runde nichts, als eine Auflage zum 
Beſten dee Etauts, auf die, die mit Gelde 
verfehen find, und je nachdem fie es find. 
Eine Auflage alſo, die, mie ung es ſchei ⸗ 
net, mandem freylih wohl ſehr ungelegen 
und fehr hart feyn muß, die aber dody beys 
nah noch mehr als jede andere, dem Vers 
mögen der Unterthanen angsmeffen iſt. Ja, 
eine Auflage, die eine Erleichterung ber 
Unterthanen ift, weil felbft fremde Völker, 
die nun bereits die ſchlechte Münze erhal 
ten haben, Theil an dieſer Auflage nehmen, 
und bie Bedürfniffe des Staats’ erfegen 
Helfen. 

Haben auch die fremden Völker, vors 
hero Bortheile von dem Lande des Fürften 
gehabt, der falſche Münze mwiederruft; fo 
ift der Beytrag diefer fremden Völker, den 
fie durd) den Verluft, zu den Bedärfniffen 
jenes Staats nun thun, fo ungerecht 
wohl nicht. 


Noch ein anderes aus Rom, 


Unfer YAurelianus it in Gallien ge 
weſen, und bat dafelbft verfchiedene (unbe⸗ 
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kannte) Unruhen gedaͤmpfet, Hierauf aber 
fih nad Illyrien, und von dort nad 
Möfien, (Servien und Bulgarien) beges 
ben, und dafelbft die Verfügung getroffen, 
daß er Dacien, (Moldau, Walladen, 
Siebenbürgen) welches Trajan eroberte, feit. 
ber aber von den Gorhen unaufhoͤtlich über, 
ſchwemmet und verheeret worden, gaͤnzlich 
geräumer,, unfere dort befindliche getreue Un: 
terthanen aber, nach Dardanien, (ſjetzt 
Bulgarey) verpflanzet, und alfo die De: 
nau zur Grenze unfers Reichs, im dortigen 
Gegenden gefeget hat. Was er indeffen bier 
nun aufgegeben, das denket er, in Afien, 
von den Perfern wieder zu nehmen, und 
zeitig im künftigen Frühjahr ift er gefonnen, 
mit einem mächtigen Heere dahin aufzubrechen, 
*) Ein Theil Serviens und die Bulgarey, 
wurden jeßt von diefen berausgezogenen 
Daciern beießt, und dies Land bekam des⸗ 
wegen den Mamen KTeu- Dacien, da es 
vorher ein, Theil von Moͤſien war. 
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Rom, den 3 Februar. 

& eben läuft hierſelbſt die trauervolle Nach: 

richt ein, daß unfer gute Kaifer Aurelian, 

auf feinem Marfche nad) Perfien, zwifchen 
67) 


Byzanz und Heraclea erſtochen fey. Das 
Heer beweint. demnach fo fehr als wir, den 
Tod diefes guten Fürften, und hat auch ſchon 
die vornehmften feiner Befehlshaber nieder- 

et gehauen, 
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gehauen," weil fie deffelben Mörder ge 
wefen find. 

Da nemlich ein gewiſſer Frepgelaffener 
des Kaiſers, fich fo fehr vergehet, daß ihn 
der Kaifer mit den Tode drehen muß; fo eilt 
der böfe Menſch, fo fehr er Fann, um den 
Kaifer zu ermorden, nod) eh er ihn beftrafen 
kann, und fehreibt alfo die Hand des Kaifers 
nach, feßt ‘die Namen der vornehmften Be: 
fehlshaber auf ein Verzeihniß, auf welchen 
die Namen derer ſtehn, die als Verbrecher 
follen hingerichtet werden, und macht alfo 
dieſelben glaubend, daß auch fie der Kaifer 
wirklich fhon zum Tod verdammer habe. 
Voll diefes Glaubens, legen fie demnach, ohn 
fernern Aufenthalt, die Hand an ihn, ers 
morben aljo den fo guten Herrn, und mey- 
nen es nicht anders, als fie wären gegen fol: 
en ungerechten Herrn, ber fie ohn Urſach 
tödten wolle, dies fehr wohl zu thun bes 
rechtiget. . 

Bald aber erfahren fie den Betrug, den 
ihnen jener Boͤſewicht geſpielet. Sie wer: 
fen ihn alfo den wilden Thieren vor, und 
laffen ihn lebendig zerreißen, werden ſelbſt 
aber von den Soldaten angefallen und in 
Stuͤcken gehauen; fo daf es num im dortigen‘ 
Lager auch an Felöherren fehle. Der Sol: 
dat till überdem auch feinen Kaifer wählen, 
weil er’s befürchtet, daß er feinen finde, der 
es werth fey, auf dem Throne eines fo gu— 
ten Kaifers zu ſitzen. Mit ganz fonderba- 
rer Mäßigung verlangt er alfo, daß unfer 
Rath Hierfelbft ſolch einen Nachfolger waͤhle, 
und da ift nun der Kath zwar froh, doch auch 
techt fehr verlegen. 
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Er weiß nemlich jet noch nicht, wen 
er zu diefer hohen Würde wählen foll, und fo 
angenehm es ihm auch it, daß das Heer ein 
ſolches Zutrauen zu ihm bat, ſich aud) des 
bishero angemaaften Rechtes, nach eignem 
Willkuͤhr Kaifer zu erwählen, williglich bes 
giebet; fo fehr befürchtet er’s nun doch, daß 
vielleicht das Heer, mit ber Derfon, nicht 
recht zufrieden feyn dürfte, die er, dev Rath hier: 
ſelbſt, zum Kaiſerthum erheben moͤgte. Er 
fieht es auch, follte dies ſich treffen; fo würde 
das Heer aus eigener Macht eine andere Pers 
fon darzu ermwählen, und alfo den Rath, und 
defien Recht zur Wahl, noch ungleich mehr 
und thätiger beftreiten, als es dies Necht jet 
eingeftanden hat. Man weiß es derowegen 
ganz und gar noch nicht, wer hier nun Kais 
fer werden wird, denn der Rath ift gefonnen, 
die Höflichkeit des Heeres, mit einer Gegen⸗ 
Höflichkeit zu vergelten, und dem Heere es 
anheim zu ftellen, wen es zum Kaifer num 
erwaͤhlen will, 


Ein anderes aus Rom. 


Bis auf diefe Stunde ift noch feiner zur 


" Nachfolge auf dem Thron hierfelbft beſtimmt, 


denn der Rath erfucht wicderholend unfer Heer, 
das Heer aber wiederholend den Rath darum, 


daß er den Kaifer wähle, und beyde Theile 


wetteifern dem zufolge, in Hochachtungsbe⸗ 
jeugungen mit einander. Diefe, in andrer 
Abſicht ſo lobenswuͤrdige Metteiferung kann ins 
defien, wenn fie noch Sänger dauret, unferm 
Reiche fehr nacheheilie werden. Denn überall 
find die Barbaren in einer nicht geringer Des 

wegung, 
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wegung, und ſcheinen geſonnen zu feyn in 
unſte Provinzen einzubrechen, bie während 
diefer Erledigung des Thrones, nicht eifrigft 
genug beſchuͤtzet werden. 


Noch ein anderes aus Rom, 


Endlich Haben wir, nad) einer achtmo⸗ 
nathlichen Erledigung des faiferlichen Thrones, 
von unferm Rath hierfelbft einen neuen Kaifer 
erhalten, und zwar den M. Claudius (nad) 
andern auch Aurelianus, auch Aurelius) 
Tacitus, einen Mann, dem nichts als nur die 
jugend fehlet, und der, wär er nicht 75 Jahre 
fon alt, unendlich viel Guts für uns noch 
ftiften würde. 

Er ift nemlich von fo befannter, und von 
fo unbezweifelter Nechrfhaffenheit, aud) von 
fo vortreffliher Negierungsfähigkeit, daß gleich 
anfangs, da der Rath Hier einen Kaifer wäh: 
len follte, alle Herren des Raths, aud Volk 
und Soldat, auf ihn das Auge richteten, 
und daß man ihn fogleich darzu erwaͤhlet has 
ben würde, wenn man nicht feine ernfte Wei⸗ 
gerung gefehn, und fic) gefcheuet hätte, ihm 
eine Laft auf feine Schuftern zu legen, die er 
aufs ernſtlichſte zu melden ſuchte. Weil ins 
deffen doch ein Kaifer zu erwählen war, und 
ihm wohl niemand gleicher; fo nöthigte ihn 
endlidy doch der Rath, zur Uebernehmung der 
Megierungslaft, und in der That ift aud) das 
‚Heer, fo wie das ganze Reich mit diefer Wahl 
äufrieden. 

Das indeffen, daß unferm Rathe diefe 
Wahl fo gut gelungen ift, und daf das Heer 
das Recht zur Wahl des Kaifers, freywillig 
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abzutreten ſcheinet, das kuͤtzelt unfern Nach 
fo feßr, daß er Hekatomben *) deu Göttern 
opfert; feyerliche Danffefte deshalb -ordnet, 
und die prächtigften Saftmale feinen Freunden 
giebt, auch nach allen Provinzen die fröhliche 
Bothſchaft ſendet: — „daß endlich einmal 
die Götter das alte Anfehn des Rathes wieder 
bergeftellet Haben! * 


*) Wem man 100 Altäre bauete, und auf 
jedem Altar Thiere opferte; fo nannte man 
das, ein Hekatomben⸗Opfer. Und well , 
Tacitus ſchwor: er wollte dad Reich nicht 
feinen Kindern noch fonft jemanden vermas 
hen, fondern der Rath allein follte, nach 
feinem Tode, wieder einen Katjer wählen; 
fo dachte der Kath, das wuͤrd' nun auch 
geihehen, er würde immer wieder ein 
Oberhaupt ermählen, und dem, nod vor 
der Wahl, Geſetze geben können: er war ' 
alfo vor Freuden außer fih. Seine Freude 
war indeſſen nur von kurzer Dauer: und 
wählte gleich in der Folge, der Soldat nicht 
mit Recht die Kaifer; fo würde doch wahr⸗ 
baftig aud) der ettele und folge Nach, gar 
bald nur folche Kater gemähler haben, die‘ 
das Volk unterdrüder und die Provinzen 
gepländere, die hohen Herren des Rathes 
aber geehret, und fie zu den Höchften und 
einträglichften Poften befördert haben wuͤr⸗ 
den. Was alfo der Soldat unternahm, 
war unrecht; wornach der Nach aber trach⸗ 
tete, wat Unheil und Verderben der Voͤlker. 


Noch ein anderes aus Rom, 


Bon den Grenzen des Palus Mäotis, 
find fehr große Schaaren barbarifcher Völker 
(vermuchlih Rorolaner, heutige Tararen 
und Kofacen) in unfere aſiatiſche Beſitzun⸗ 

elle gen 


452 m Jahr der Welt 4258. 


Nach Eprifti Geburt 277. 


gen eingedrungen; und unfer Tacitus hat und hat fogleich feinen Marſch nach dem Hels 
ſich alfo auf das elfertigfte zu dem Heere, das leſponte angetreten, um über denfelben dem 
in Illyrien fteht, begeben; if dafelbft mit gedachten Barbaren entgegen zu geben. 


lautem Ereudengefchrey empfangen worben, 





Nach Chriſti Geburt 276. - 





Aus Rom, 


Uinfer Tacitus *) hat zwar die Barbaren, 
die in unferm Afien eingebrungen waren, 
tapfer auf das Haupt gefchlagen, und fie zur 
Ruͤckkehr in ihe Vaterland genöthiget, aber 
für ſich ſelbſt nun auch fein Ende in Aſien 
gefunden, da ihm, eine heftige Krankheit, 
(nad) andern fein eigener Soldat) Äberfallen, 
und fein Leben geendiget hat. In allem hat 
et deromwegen, etwan 6 Monath, nur über uns 
geherrſchet, und wie es nad) feinem Tode nun 
noch gehen wird, das mögen allein die Götter 
wiffen, wir wenigſtens wiſſens hier noch nicht, 
Denn das Heer, das bey ihm geweſen, und 
auch die Regionen in Afrifa und in Europa, 
haben den Florianus, den Bruder des Ber, 
ftorbenen, zum Kaifer ausgerufen, die Legios 
nen in Syrien, in Paläftina, in Phoͤ— 
nicien und in Egnpten aber, haben ſich für 
den Probus erfläret, den unfer Tacitus 
zum Oberfeldheren aller Truppen im den ges 
dachten Ländern verordnet hatte. Der Soldat 
maaft fid) derowegen das Recht, ſich einen 
Kaifer zu wählen, fon wiederum von neuem 


an, und da wird wohl das Schwetdt alleine 
nur, den gegenwärtigen Zwiſt entſcheiden. 


*) Von diefem Kalfer Tacitus iſt noch zu 
merfen, daß er für die Schriften des Ges 
ſchichtſchreibers Tacisus, den er für feinen 
Verwandten bielt, fo beforgt ſich zeigete, 
daß er den Befehl gab, alle Jahre diefe 
Schriften zehnfach abzufchreiben, und diefe 
Abſchriften in die öffentliche Bibltorheten, 
and) in die Bücher: Säle einzelner Gelehr⸗ 
ten abzugeben, damit diefelben nicht vers 
lohren gingen.“ Vielleicht haben wir alfo 
die Erhaltung deffen, was wir vom Taci» 
tus noch haben, diefem Kaifer. zu danken, 
der, wenn er auch, während feiner kurzen 
Regierung, die Abfchriften nicht beforgen 
konnte, die Welt nun doch fehr aufmerk⸗ 
fam auf diefes Werk, und gelegentlidy denn 
aud auf andere Werke machte. — Uebri⸗ 
gens finden wir aber gemeldet, daß noch jetzt, 
in dem, zur heutigen Zeit fo feidenreichen 
Italien, ein Pfund Seide fo viel galt, als 
ein Pfund Gold, und daß es mir Golde 
aufgewogen wurde. Man fieht alio, wie 
Zeiten und Umftände alles ändern können. 

Denn anfangs ward die Beide nur in Chi⸗ 
na, nachher aber in Perfien gebauet, und 
ganz Europa mußte fie von diefen kaufen. 

Die 
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Die Perfer waren auch, well fie für Seide 
Gold empfingen, fo wachſam, daß nie jemand 
©eldenwürmer, ‚oder Saamen von diefen 
Würmern, aus demLande führen konnte, und 
machtens alfo, daß ganz Europa von ihnen die 
Selde kaufen mußte, 

Im Jahr Chriſti 565, ſchickte aber 
der Kaiſer Juſtinianus einige Moͤnche 
nach Perſien, und denen gelung es, einige 
Seidenwuͤrmer⸗ Eyer nach Italien zu brin« 
gen, und von dieſen wenlgen Eyern hat 
Italien, und ganz Europa, alle die Seide, 
die es jeßo bauet. — Was kann alfo, 
ein einziger Fuͤrſt, und oft nur eine einzige 
That des Fuͤrſten in der Welt nicht wuͤrken! 


) Von dem Ausdruck, Afrika, iſt Überhaupt 

ju merken, daß er bald dem einem Drit⸗ 
theile der Erde, bald aber nur einem Theile, 
oder einer einzigen Provinz in diefem Drits 
theile gegeben wurde. In lekterm Vers 
Rande begreift er aljo, Egypten, fo wie 
bier, nicht unter fi, obſchon er hier Nu⸗ 
midien, Libyen u. f. w. unter fid) begreis 
fet, (f TH. LI. die dritte Charte.) 


Ein anderes aus Rom, 


M, Aurelius Probus, hat das Feld 
Behalten, und ift num unfer Kaifer, Florias 
nus aber ift tobt, weil feine eigene Soldaten 
ihn ermordet, und fi, fobald nur Probus 
ihnen näher kommen ift, zu felbigen gewen⸗ 


Nach Chriſti Geburt 276. 458 


ebenfalls von vielem Gluͤcke fagen;-denn von 
Geburt it er aus Pannonien (Ungarn) und 
nur eines Oberften Sohn, hat ſich aber durch 
fein Wohlverhalten fo außerordentlich empor 
sefhmwungen, und fo beliebt gemacht, daß 
jeder Soldat ihn ſchaͤtzt, und daß deromegen 
auch der Soldat viel lieber ihn, als irgend 
einen andern hat zum Kaifer haben tollen, 
Er wird denn auch, „feine kriegeriſche Geſchick⸗ 
lichkeiten uns zu zeigen, jetzt ſogleich die beſte 
Gelegenheit haben. 

Denn in Gallien find die betraͤchtlichſten 
Schaaren germaniſcher Völker eingedrun⸗ 
gen, und Gallien wird alfo auf das ſchreck⸗ 
lichſte verwüftet, fo daß ſchlechterdings ein 
mächtiges Heer dahin marfchiren' muß, wenn 
diefes fchöne arofe Land nicht ganz und gar 
verheerer werden fol. In allem Ernſt will 
er dem auch aufs ungefäumtefte dahin, rückt 
dieſerhalb nach Europa fchon herüber, und 
wird, fo viel ale ihm die Jahres: Zeit erfanbt, 
mit den ftärfften Schritten, und geradenweges 
nad) dem gedachten Gallien binziehen, 


Aus Perſien. 


Wir haben unſern Koͤnig Varanes J. 
nach einer, etwas mehr als dreyjaͤhrigen Re⸗ 
gierung, durch den Tod verlohren, und ſein Sohn 


der haben. Dieſer Herr kann derowegen Varanes IL. figt jetzt auf feinem Throne. 
DEREFIEAH 
eit3 Nach 
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Nach ChriſtizGeburt 277. 
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Aus Rom. 

Unrer Probus hat mit großer Eilfertigkeit 
den fo weiten Marſch aus Afien nad) Pan« 
nonien, und aus Pannonien, wo er den 
Winter über geweſen, nad) Gallien zuruͤck— 
geleget, wird nun alfo den Germaniern, 
die da fehr übel haufen, aufs muthigſte zu 
Leibe gehn! 


Ein fpäteres aus Rom. 


Mo auch nur Germanier gervefen, und 
wo auch nur dee tapfere Probus fie erreichen 
fönnen, da hat er augenblicklich auch fie ans 
gegriffen, fie überall aufs Haupt gefhlagen, 
und Gallien nunmehr von diefen Barbaren 
aufs vollfommenfte gereiniget. Mit diefem 
allem aber ift er jetzt noch lange nicht zufries 
den. Er folgt vielmehr den Feinden auf dem 
Fuße nad; iſt ſchon über den Rhein ihnen 
nachgeeilet, und will bis in das Herz Ger⸗ 
maniens eindringen, 


Noch ein fpäteres aus Rom, 


Die Nachricht, die unfer Probus von 
feinen Thaten gegen die Germanier uns fen: 
det, lautet aufs rühmlichfte für ihn, und 
das Beſte dabey ift ohnftreitig wohl das, daß 


in, derfelben, wle wir niche andere wiſſen, 
nichts übertriebeneng, fondern nur allein die 
fautere Wahrheit if. Denn er hat wirklich 
an 70 Städte theils in Gallien, theils in 
Germanien, den Feinden abgenommen ; 
fie bis über die Elbe und den Nekar gejager; 
neun deutfche Fürften fo Gefieget, daß fie in 
Perfon zu ihm gefommen, ihm zu Fuße ges 
fallen find, und ihn umfsrieden geberhen has 
ben; auch fo unglaublich viel Vieh aus Ger⸗ 
manien nad Gallien getrieben, daß die Laͤn⸗ 
der Galliens faft alleine nur mit germanifchen 
Vieh beackert werden, Ueberdem aber hat er 
am 400000 Üermanier in Schlachten nie⸗ 
dergehauen, an 16000 gute Krieger von dies 
fem Volke aber, unter unfer Heer gefteckt, 
aud) viel Familien genommen, und fie nach 
Brittannien verpflanzet, den übrigen Ger⸗ 
maniern indeffen einen getoiffen Tribut aufs 
geleget, den fie jährlich nun an ung zu zahlen 
haben. Er würde auch, mie er uns fchreibe, 
das ganze Germanien, fo weit er's nun ers 
obert hat, zur Provinz jeßt machen, abet 
die Sarmaten find in unfere Sande einge⸗ 
drungen, und da muß er aus Sermanien, 


durch Illyrien, gegen diefe Barbaren zie⸗ 


ben, um aud) ihnen nun den Ruͤckweg zu 
deigen. 


DEI 


Nach 
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Aus Rom, 


Nor unferm Helden Probus," find die 
Sarmaten, fobald er ihnen näher fommen 
if, aufs eiligfte aus unfern Provinzen geflos 
ben, und haben fogar auch den Naub im 
Stich) gelaffen, den fie im denfelßen zufam- 
mengebracht gehabt. Wie wir indeffen hören, 
fo find nun aud) fehr viele Gefandten von den 
gothiſchen Fürften und Voͤlkern zu unferm 
großen Kaifer gefommen, und haben aller: 
ley Freundſchaftsbuͤndniſſe mit ihm zu errichs 
ten geſucht, weil fie befürchtet, daß er feine 
fiegreihe Waffen auch gegen fie nun wenden 
mögte, ſie aber mit ihm im Felde ſich nur 
ungern mefjen wollen, Weil denn-unfer Kai: 
fer auch anjekt fehr gern nach Afien herüber 
will, um die Iſaurier Cein Volk zwiſchen 
Lycaonien und Cilicien, f. II. Ih. Charte 
von Perfien,) die vor einigen Jahren fidy in 
Freyheit gefeßet haben, wieder zum Gehor: 
fam zu bringen, er auch in Syrien und 
in Afrifa noch manches auszuführen hat; 
fo bat er diefe Gefendfchaften fich fehr wohl 
sefallen laffen, und zichet nun mit feinem 
Heere, durch Thracien, an den Hellefpont, 
um über denfelben nach Afien heruͤber zfdchen, 





IX= 





Ein fpäteres aus Rom. 


Der Kaifer hat die Iſaurier, die fi 
auf die Unzugänglichfeit der Felfen und der 
Gebürge, die fie umgeben, zu ſehr verliefen, 
glücklich befieger, und ift nur damit noch ber 
ſchaͤftiget, daß er feinen alten ausgedienten 
Soldaten, Wohnfige in diefem Lande gebe, 
und fie alfo verforge. Weil indeffen den 
Kindern diefer abgedanften Krieger, über 
kurz oder lang, die Luft anfommen mögte, 
eben fo, wie die bisherigen Bewehner Iſau— 
riens, ſich in-Räuberbanden zufammen zu 
thun, und ihre Nachbarn zu berauben; fo 
nimmt er einen Eid von ihnen, daß fie ' 
in der Folge ihre Söhne, fobald fie achtjehn 
Jahr alt werden, als Refruten zu den 
Legionen fenden wollen, und fichert alfo, fo 
viel er kann, auch auf künftige Zeiten, die 
Ruhe und das Eigenthum der benachbar⸗ 
ten Lande, *) 


*) Diefe Nuhe mar nicht von ewiger 
Dauer, and im Jahr 405, waren wie 
derum die Bewohner des Landes faft nichts 
als Räuber, 


I 


| Nach 
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Nach Chriſti Geburt 279. 


Nah Ehrifti Geburt 279. 


ee enge 


Aus Kom. 


inter Probus it durch Syrien, nach 
Egnpten gegangen, und hat: dafelbft die 
Blemyer, ein Ethiopiſch Volk, das einen 
"Theil Egyptens fhon erobert hatte, auf das 
glücklichfte befieget, eilt auch mit vielen Ge: 
fangenen diefes Volks, aus Egypten und 
Aſien, durch Thracien Hieher nach Rom. 
Kat uns indefjen jemalen verlanget, Gefan⸗ 
gene zu fehen, fo verlanget ung gewiß anjetzt 
darnach, denn von diefen Blemyern haben 
wir fo manches ſchon gehoͤret, was ung na 
tuͤrlich nun begierig macht, dies Bolt doch 
ſelbſt zu fehen. 


Es ſoll nemlich diefes Volt, nicht nur 
vor andern Völkern Friegerifch und ganz er⸗ 
ftaunend grimmig feyn, fondern es foll auch, 
wie fogar unfer gelehrte Plinius gefchrieben 
bat, Maul und Auge, und Nafe und Ob. 
ren aber in der Bruft nur tragen, *) und 
muß demnach ein feltfam Volk wohl feyn. 
Das indeffen, daß er, unfer tapferer Kaifer, 
fogar auch dieſes Volk bezwingen fönnen, das 
bat deſſelben Ruf und Anſehn fo vermehret, 
daß ſogleich auch der König von Perfien, 
Varanes der II. die anfehnlichften Geſchenke 
diefem unferm Sieger entgegen gefandt, und 
mit ihm einen Sriedensbund gefchloffen 
hat. **) 


*) Ein fonderbares Volt, muß dich blemy⸗ 
ſche Volt allerdinge wohl gemeien feyn, 
denn nicht nur Plinius befchreibt es fo, wie 
im Text ſchon fteher, fondern Vopifens 
fagt es auch, daß jederman iu Rom daffelbe 
mit Erftauen angefehen habe. Ein mehres 
tes fagt er indeifen nicht, und was war's aljo, 
was erregte bier ein jolh Eritaunen? — 
Vermurhlih Hatten dieſe Leute einen zu 
kurzen, und faſt unmerkbaren Hals, fe 
daß der Kopf auf den Schultern angehefr 
tet ſchien. 


*) Probus ſchloß einen Friedensbund mit 
den Perſern, das iſt gewiß. Daß er aber die 
Geſchenke mit Verachtung zuruͤck ſendet, und 
dabey auch ſagt: — „alles, was der Per⸗ 
ſer hat, iſt mein, und werd ich's haben 
wollen; ſo werd' ich mir's holen, und von 
ſelbſt es nehmen!“ das wird zwar ebenfalls, 
als geſchehen, angefuͤhret, ſtimmt aber 
nicht lgut mit dem Friedensvertrage, der 
oleich drauf geſchloſſen wird. 


Ein anderes aus Rom. 


Der Kaiſer hat bey ſeinem letztern Durchs 
zuge durch Thracien an ı00000 Baftarner, 
und noch andere Gothiſche Völker, in Thra« 
cien aufgenommen, und ihnen dafelbft die 
nöthigen Länder angewiefen, hierauf aber 
diefe Provinz verlaffen, und mit Ruhm und 
Sieg gefrönet, ſich hieher nah Nom ges 
wand. Da baden wir nun alfo, bey dem 
Triumphe, den er hier gehalten, die Blemper 

geſehen, 
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gefehen, und ung an fie nicht fatt fehn fönnen, 
und da unterhält uns nunmehr aud) der gute 
Raifer in einemfort, mit Spielen allerfeyArt,*) 
und läffets uns nun fühlen, daß durch ihn, jetzt 
Fried und Ruhe in den weiten Provinzen un: 
fers Reiches if. 


3 Dergleihen Spiele waren theils Sechter: 
iele, zu welchen hauptſaͤchlich auch die Ger 
—— gebrauchet wurden; thells Co⸗ 
moͤdien; theils Thier⸗ theils See⸗ Ger 
fechte u. ſ. w. Außer dieſen allen aber 
gaben die Kaiſer auch noch andere Spiele, 
und dieſer Probus lleß jetzt z. €. gruͤnende 
Baͤume aus der Erde reißen, und den 


großen Citcus in Rom (f. Th. J. p. 111 
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u. 247) fo damit bepflanzen, daß er wie 
ein Wald ausfahe. Sodann aber bradite 
er in diefen Wald lebendige Hirſche, milde 
Schweine, Gemfen, Steinböde, wilde 
Schaafe, Strauße und allerley andere Ars 
ten der Thiere, die er mit Fleiß aus allen 
Gegenden harte herbeyſchaffen laffen, bey 
Taufenden hinein, und ließ einen jeden, 
der nur Luft darzu hatte, bier in den Cir— 
cus gehen, und dafelbft jür fich fo viel nun 
jagen und fangen,’ als ihm beliebere. Unfre 
Lefer können alſo, da faft jeder Kalfer, bald 
diefe, bald noch andere Arten der Luſtbar⸗ 
feit dem Volke gab, ſichs leicht gedenfen, 
daß das Volk faft immer auch mit feinen 
Kaifern wohl zufrieden lebete. 
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Aus Rom. 
Gegen unfeen Kaifer Probus haben ſich 


zwar bin und wieder einige, als Kaifer auf 
geworfen, *) aber fie find fämtlich bald ge 
nug, in ihren Verſuchen um ihr Leben ge: 
fommen, und Probus berrfcht alfo in 
der ermünfchteften Ruhe von innen, fo tie 
von außen, - Er läßt indefien diefe Ruhe ſich 
darzu dienen, daß er nun fo manche gute Ver: 
fügung trift, verfhiedene Städte theils neu 
erbauer, theils twiederum in ihren alten Flor 
verfeßt, und daß er infonderheit num auch, 
in faft allen Provinzen, den Weinftod 
. pflanget. " 
(58) 


Weil indeſſen der Soldat, nicht nur in 
Krieges» fondern auch in Friedenszeiten feis 
nen Sold empfähet; fo.läßt er auch in dieſen 
ruhigen Zeiten, den Soldaten im mindeſten 
nicht müßig, fondern brauche ihn unabläßig 
zu feinem Bauen, und zu den Mantagen in 
den Provinzen; erleichtert demnach der 
Schatzkammer feine ſaͤmtliche Unternehmun⸗ 
gen, macht aber auch den Soldaten mit ſich nicht 
wenig misvergnuͤgt. Denn der Soldat meynt's 
einmal ſchon: ihm gebuͤhre keine Arbeit weis 
ter, als die, die zur Befeftigung feines Lagers ges 
hörct, und will alfo, wenn dieſe Arbeit einmal erſi 
vollendet ift,nicht arbeiten, fondern muͤßig gehen. 

Mmm *) Der 
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*) Der Afters Katfer wären drey, umd fie 
hleſſen Saturninus,Proculus und Bono» 
ſus. Es ift unerheblich was fie thaten, 
and Bonofus ift blos deswegen merkwuͤr⸗ 
dig, weil er mur ein Sohn eines Schul ⸗ 
halters war, und zwar Tapferkeit genug 
befaß, aber auch fo viel, als zehn andre 
Säufer, trinken konnte, ohn dadurch bes 
zaufcht zu merden, auch eben diefes Saus 
fens wegen, fein Glück fo machte. Denn 
Aurelianus vermählte ihn mit der Aus 
nila, einer gothifhen Prinzefin, die er 
gefangen befommen batte, und vermäblte 
ihn blos darum mit derfelben, damit Bor 
nofus durch feine Frau, eine Freundſchaft 
mit den gotbifchen Fuͤrſten unterhalten; 
mit ihnen denn recht tapfer faufen, und aus 
ihnen, nenn er fie beraufcht und offenherzig 
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gemachet hätte, ihre heimliche Anfchläge 
berauslocten, Diefelben aber dem Kaifer 
eröfnen mögte. Bonoſus war denn mwirks 
lich auch den Kaiferu fehr ergeben, bewies 
aber einmal eine große Unachtſamkeit, und 
fürchtere deshalb fein Leben zu verliehren; 
empörte ſich daher; focht einige Zeit fehr 
tapfer; erdroffelte aber ſich felbft, fobald 
er's ſahe, dag er ſich nicht ferner würde 
halten koͤnnen. Probus bewies ſich tadefr 
fen gegen die Hunila, die eine fchöne, vers - 
Fändige, und auch tugendhafte Dame war, 
fehr edelmuͤthig, denn er ſchenkte ihr, noch 
nad) dem Tode des Bonofus, ſchoͤne Güs 
ter, und ließ fie und ihre Kinder im Der 
fige des Vermögens, weldes; Bonofus 
fi erworben hatte, 
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Aus Rom, 


Wi haben unſern vortrefflichen Kaiſer 
Probus verloren, und die wilden Solda— 
ten ſind's, die dieſen guten Herrn im zoſten 
Jahre ſeines Alters, nach einer Regierung 
von nur 6 Jahten und 4 Monathen, aus 
der Welt geſchaffet haben. Er war'nemtich 
ein Feind des Muͤßigganges der Soldaten, 
und ließ befonders auch, da feine Geburts: 
ſtadt Sirmium aufeinem fehr moraftigen Bo⸗ 
den ftehet, von den dort liegenden Soldaten ei: 
nen großen Graben ziehen, um den Moraft zur 


feften Erde zu machen, und das Waffer von es ſchien, als hätte er’s, da jetzt an allen Or⸗ 


demſelben, mittelft diefes Grabens, fr eine 
See zu leiten. Er reifete felbften auch von 
bier dort hin; fahe felbft der Soldaten Arbeit 
bey dem Graben an, und hatte ſchon fonft 
bey anderer Gelegenheit geſprochen: — „, Er 
hoffe, es follte die Zeit noch kommen, in der 


das ganze roͤmiſche Reich, ohn alle Soldaten, 


fih recht wohl befinden wiirde: « 

Er mar deromegen den Soldaten large 
fhon verhaßt, und fie haften und verabſcheu⸗ 
ten ihn, theils meil er fie fo fehr zur ſchweren 
Arbeit trieb, theils aber weil nach feiner Red 


sen 
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ten’Frieden wäre, ſchon im Sinn, die Legio⸗ 
nen abzudanfen, und feine Soldaten mehr 
zu halten. 

Die uͤbkr ihn erbitterten Soldaten fallen 
dieferwegen, da er anjetzt beym Graben, von 
einem Ort zum andern will, in voller Wuth 
ihn an, und ermorden ihn, da niemand um 


ihn iſt, der fein fo edles Leben gegen fie, noch 
ſollt vertheidigen können. 


Weil’s denn auch diefen Leuten fo gefällt; 
fo rufen fie ſogleich, aus eigener Macht, den 
Earus, den Felöheren der prätorifchen Wache, 
zum Kaifer aus, und unfer Rath, und uns 
fer Volk mögen es num wollen, oder nicht, 
fo miüffen fie doch ſchlechterdings ihn nun das 
für erkennen. Zu unferm Gluͤcke ift indeffen 
dieſer Carus der vortrefflihfte Mann, der 
den Scepter zu führen wohl verdient, und 
Hätt er den Carinus nicht zum Sohn; fo 


würden wir bey feiner Erhebung vor Freuden 


außer uns hier feyn. Diefer Carinug aber, 
erfüllet uns mit den traurigften Ahndungen, 
denn er if ſchon jetzt der aͤrgſte Boͤſewicht, 
und wirds vermuthlich noch weit mehr nun 
werden, da fein Vater Kaifer ift, und da 


dieſer auch, aus allzu großer Liebe für feine 


Kinder, diefen Carinus, fo wie deſſelben 
jüngern Bruder Mumerianus, zu Cäfars, 
alfo zu Nachfolger auf dem Thron, erklaͤret hat. 


Ein anderes us Rom, » 


Raum ift unfer Probus ermordet, fo 
brechen auch die Barbaren, die bisher die 
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Furcht feines Namens zurädgehaften hat, 


ſchon wiederum in unfere Provinzen ein, und ' 


unfer Carus muß demnad nad Thracien 
eifen, in welches die Sarmaten allbeteits 
eingedrungen find, um fie aufs ſchleunigſte 
von dort zurück zu weifen. 


Aus Perſien. 


Gleich nad) der Zeitung von dem Tode 
des Probus in Rom, haben unfere Truppen 
den Befehl erhalten, fi in Bewegung zu 
fegen, und unſer Waranes II. fteht ſchon 
an der Spitze derfelben, geht in Mefopotas 
mien herein, und wird nunmehro der Roͤ⸗ 
mer Macht in After, fo viel als ihm nur 
moͤglich it, ein Ende machen. 


Aus Rom, 


Unfer Carus hat an ı6000 Sarmater 
in Stüden gehauen, und an 20000 berfelben 
gefangen genommen. Er wuͤrde ficher auch 
diefe Barbaren, die unfere Provinzen nun 
bereits geräumet haben, bis in das Sjuners 
fie ihrer Wohnfise verfolgen, aber es hals 
ten ihn die Perfer davon ab, die in voller 
Dewegung find, und unfern Befisungen in 
Afien jest drohen. Er muß alfo die Sarma« 
ter fahren laffen, und ſich aufs eiligfte nach 
Aſien Hinwenden, 


* 


> 
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Aus Rom. 


Noch vor ſeinem Aufbruche nach Aſien und 
gegen die Perſer, hat unſer Carus, ſeine 
beyden Soͤhne zu Mitregenten erklaͤret; den 
Carinus zur Beſorgung der Angelegenheiten 
Europens, hier bey ung zurä-*gelaffen, ſich 
ſelbſt aber, mit!feinem vortrefflihen Sohne 
Mumerianus, nad Afien begeben. Wir 
fehn alfo unfre vorherige traurige Ahndungen 
fo ziemlich ſchon erfüllt, freuen ung indeffen, daß 
Earinus feine Gegenwart uns vorjeßt ent: 
ziehet, und in geroiffen Angelegenheiten des 
Reichs, von ung hinweg nad) Gallien gehet. 
(— f. Perfien) 


Aus Perfien, 


Wie es ſcheint, fo ift der jeßige Kaifer 
Roms nicht weniger tapfer, und nicht weni: 
ger furchtbar, als der vorige, nnd unfer Bas 
ranes, der Anfangs, da Carus nod in 
Europa war, fo fhön: Ereberungen machte, 
flieht nunmehr, da Carus jetst in Afien ift, 
aus allen diefen Eroberungen, ja ſchon aus 
feinen-eigenen Provinzen heraus, und fann fo 
vielen Muth nicht faſſen, daß er ſich mit ihm 


ſchlagen follte. Am Ende wird er alfo alles, 
und felbft feine Nefidenz verlaffen, denn der 
tapfere Römer folge ihm auf dem Fuße. 
(— f. folg. Rom.) 


Aus Rom, 


Mitten im Laufe der vortrefflichften Siege, 
und eben da unfer Carus die Perfer immer 
vor fich hergefagt, von ihnen Seleucia und 
Etefiphon allbereits erobert hat, und feine 
Eroberungen gern noch weiter treiben will, 
eben da übereilet ihm der Tod, indem ein Bliß 
ihm fein Gezelt anzünder, ihn felbft darinnen 
trift, und auch fogleich verbrennet. Wie es 
nun alfo mit den ferneren Eroberungen in den 
dortigen Gegenden geben wird, iſt zweifel⸗ 
baft genug, gewiß aber ift’s, das ganze Heer, 
das dorten ftehet, hat gleich nach diefem Tos 
desfalle (zwifchen dem December 283 und dem 
Januar 284) den Numerianus zum Kaifer 
ausgerufen, und da find wir. denn voll Furcht 
und in großer Beforaniß über das, was unfer 
Carinus, der noch in Gallien ift, hierzu 


nun fagen, und auch unternehmen wird. 
» 


DREI 


Nach 
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Aus Rom. 

Sicher iſt's, unſer Heer iſt auſgebrochen; 
will nun die perſiſchen Staaten verlaſſen, und 
kehrt zu uns zuruͤcke. — Es iſt nemlich 
eine alte Weiſſagung unter uns, daß es uns 
die Goͤtter nie geſtatten wuͤrden, weiter, als 
bis Cteſiphon in Perfien einzudringen, und 
ba diefe Weiffagung durch das traurige Ende 
unferss Carus, nachdruͤcklichſt genug beſtaͤti⸗ 
get fheinet; fo habens unfer Numerianus 
und auch das Heer, für's ficherfte gehalten, 
die genug gedemüthigten Perfer zu verlaffen, 
und aus diefem Lande hinaus zu ziehen, das 
dur Feuer und durch Schwerdt, von ung 
genugfam fehon vertwüfter iſt. Uebrigens ſoll 
„ denn aber, der gutherzige Numerian den 
Tod feines Vaters, ſich immer noch recht fehr 
zu Gemüthe ziehen, immer noch darliber wei: 
nen, und darüber ſchon fo fehr geweinet has 
ben, daß feine Augen faft ganz dadurch vers 
dotben find, daß er nun gar nicht mehr ing 
Helle fehen kann, und daß er deromegen bey 
dem Marfch, in einer Sänfte ſitzen muß, die 
auf allen Seiten zugemacher ift, und gar fein 
Licht durch läßt. 


Aus Perfien. 


Endlih hat denn doch unfer Waranes 
ein Herz gefaßt, die Roͤmer angegriffen und 
fie geſchlagen, auch fo geſchwaͤcht, daß fie 


nun unfer and verlaffen, und ſich aufs eillgſte 
in ihr eigenes Gebieth zuruͤcke zichen. ) 


) Unfere Lofer fehen, aus Vergleihung mit 
dem vorhergehenden Artikul, die verfchiedes 
nen Berichte der Gefchichtfchreiber. Mär 
der legtere Bericht, den Zonaras giebt, 
mehr wahr, als der erfte, den Vopiſcus 
ertheilet; fo würde, follt man meynen, der 
Perſer Varanes, auch gar bald Eroberuns 
gen gemachet haben, die er doch gar nicht 
madıre. Es ift alfo wohl der erfte Bericht 
glaubwirdiger; denn Varanes, der die 
Römer noch nie gejchlagen, der felbft aber 
vieles gegen fie verlohren hatte, konnte bey 
der Römer Abzuge, viel leichter muthloß 
ſtille figen, als da, wo er fie gefchlagen 
hatte, und mo eim herrlicher Sieg ihm _ 
neuen Muth eingeben mußte, 


Aus Rom, 


Nun ift der Streit um unfern Kaifers 
Thron noch unvermeidlicher, denn unfer 
Numerianus ift ermordet, und ſchon am 
ızten September, ift Diocletianus, ein 
Befehlshaber der Leibwache, von unſerm Heere 
zum Kaiſer ausgerufen, unſer Carinus alſo, 
nun abermalen von dem Heere, das in Per: 
fien geweſen ift, ganz übergangen, und alfo 
auch ſehr erbittert worden. 

Der gute, und unglüdlihe Numeria- 
nus bat indeſſen, fein fo frühes Ende, dem 
Arrius-Aper, dem Anführer der prätoris 

Mmm 5; ſchen 
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ſchen Wache, der zugleich fein Schwiegerbas 
ter war,zu danfen, Denn der treulofe Menſch 
ſieht, daß er es ift, den ſich der gute Fürft 
am mehreften anvertrauet, begreift's, daß 
er denfelben feishtlicdy werde entleiben fönnen, 
und entleibr ihn wirklich auch, da ev mit ihm 
in Bithynien bey Heraclea ſchon it. Er 
Hält indeſſen feinen Tod nod) einige Tage ver: 
borgen, and läßt den todten Leichnam immer 
noch in einer zugemachten Sänfte tragen, da⸗ 
mit er für fih nur Zeit gewinne, die Gunſt 
des Heeres zu fuchen, und denn an jenes gu: 
ten Fürften Stelle, zur oberften Gewalt er: 
hoben werde. ; ; 

- Wollen waͤhrend deffen auch die Solda⸗ 
ten ihren Kaifer fehen, fo fagt er immer: „er 
fey da in der Sänfte, koͤnne aber gar fein 
Licht vertragen, möge auch vor gar zu großer 
Betrübniß mit feinem ſprechen!“ und fage 
andey denn immerfort: — „daß es wohl 
nöchig wäre, die Anführung des Heeres eis 
nem andern nun zu geben!“ Er hintergeht 
denn wirflih au das Heer, bis daß der 
Leichnam endlich viel zu ſtark fchon riechtz 
die Truppen deromegen den Betrug vermers 
fen; die Sänfte fih fogleidh nun öfnen, und 
in ihre denn wirflih auch den Kaifer der 
Verweſung nahe finden. Sie fefjeln alfo,da 
fie mit ihrem Argwohn gleid) auf den wahren 
Mörder fallen, den abſcheulichen Menfchen, 
rufen den Diocletian zu ihrem Kaifer aus, 
und fehns denn gern, da diefer nun fogleich 
den Mörder vor fich führen täffet; "ihm fein 
fo groß Verbrechen recht vor Augen ftellt, und 
auch fofort mir eigner Hand eutleiber. 


Nach Chriſti Geburt 284. 


Nichts iſt denn aud) was die gedachten 
Tenppen fo mit Much erfüllen koͤnnte, als 
eben dies, daß Diocletian nun fo, mit eig» 
er Haud den Aper umgebracht, und blos 
diefermegen glauben fie fhon feftiglich, daß er, 
ihr Diocletian, ohnfehlbar fiegen, und den 
Carinus überwinden werde. Sie haben 
nemlid) eine Weiffagung vor Augen, die dem 
Diocletian vor vielen Jahren fhon gegeben 
worden, und die bey diefer Gelegenheit num 
wirklich auch auf ſonderbare Art erfüller ift, 

Wie nemlich diefer Diocletian von mır 
geringer Herkunft, und noch darzu ein Sohn 
eines Freygelaßnen armen Sclaven iftz fo hat 
er auch zu aller Zeit, fich fparfamtich behol⸗ 
fen, und felbft auch da noch duͤrſtiglich geles 
bet, da er durch fein fonftiges Wohlverhalten 
bereiss zu hohen und einträglichen Poſten ift 
befördert worden. “Und weil denn einmaf, 
zu Tongres im kLuͤttichſchen, eine Druidin, 
(deutſche Priefterin) feine Knauſerhaftigkeit 
geſehen; To Hat fie ihm diefelbige verwieſen, 
und ihm gerathen: — „forthin nicht meht 
fo Enauferhaft zu feyn!“ Er aber hat im 
Scherz zu ihr gefagt: — „Nun wenn id 
Kaiſer feyn werde, denn will ich anders ſeyn!“ 
und ba Hat fie ſogleich verfeßt: — „Du 
tedeft das im Scherze fo dahin, aber wiſſe: 
du wirft in der That einmal ein Kaifer wer: 
den, wenn du den Aper (das Heißt, ein wil⸗ 
des Schwein,) nur wirft erleget haben!“ 
Und das, fagt man nun, das hat diefer Dios 
cletianus von natürlichen wilden Schweinen 
verftanden; von der Stunde alfo, recht gerne 
auch die wilden Schweine gejaget, und der⸗ 
ſelben verſchiedene erleget, ohn deshalb Kai- 

ſer 
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fer zu werden. Jetzt indeſſen fey er Kaifer, 
und jest habe er auch den Aper, den Mörs 
der des Mumeriang erleget; jeßt werd. und 
wuͤß er derowegen Kaifer feyn und Kaifer 
bleiben. *) j 

Dies alles ſagt man fo, und dies find 
nun and die Gedanken der Soldaten, und 
da wird unfer Carinus vor Unwillen nur 
noch heftiger, und entrüftet fi noch gewal⸗ 
tiger, da er num einen ſolchen Gegner vor 
ſich fiehet, der das Reich, fogar nad) göttlie 
hen Rathſchluͤſſen, an ſich reißen will. Er 
eilet derowegen, zieht Truppen zuſammen, 
und will dem Diocletian, der aus Afıen 
nach Europa im Anzuge üft, entgegen gehen, 
em ihm die angemafte Macht zu nehmen, 
Diocletianus ift indeffen ein erfahrner, weit: 
fehender Soldat, und trift er deromegen mit 
dem Carinus wo zufammen, fo wirdeær fich 
gewiß nicht ſcheuen, mit ihm im Felde es zu 
wagen, und fo dürfte denn das Schwerdt, 
diefer beyden Nebeubuhler Sache, bier nun 
bald entſcheiden. 


) Dioclerianus war ein fchlauer Kopf, und 
konnte nicht ſchlauer handeln, als da, da 
er, die Weiffagung der Druidin erdichtete, 
und mir diefer Erdichtung feinen Truppen 
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Herz und Zuverficht einflöffete. Die gelſt ⸗ 
Ithe Dame hatte überdem auch nicht die 
Wahrheit gefaget: denn Diocketian wurde 
niche erſt Kaifer, nachdem er den Aper 
erftochen hatte, fondern er war es ſchon, 
noch eb er ihm erſtach, und er erftach dens 
felben, wie er felbft befannte,blos darum, daß 
der Druidin Worte in Erfüllung gehen, und 
fein Heer aljo deſſen gewiſſer werden follte, 
daß die Goͤtter ihn, und feinen andern zum 
Neich erfohren hätten. 

Don den Druidinnen wird Übrigens 
noch manche andere Weiffagung erzaͤhlet, 
die ebenfalls auch richtig eingetroffen ſeyn 
fol. Aber, wenn in einemfort viel Taus 
fend Druidinnen und Sigeumerinnen, viel 
saufend Menfhen Königreiche verheiffen, 
und alle, die je nur Könige werden können, 
diefe Prophetinnen erſt befragen; fo muß 
nothwendig dann und manır die königliche 
Würde einigen zu Theile werden, denen 
diefe Prophetinnen fie verheiffen haben. 

Sonft aber ıft noch hier zu merken, daß 


Diocletian dies Jahr, 284, la welchem 


er zur Kaifermürde erhoben wurde, zur 


+ Here machte, und nun die Fahre nach dieſem, 


als dem erfien Jahre, zählen ließ; daß 
man alfo von jest an, Anno I, 2, 3u. ſ. w. 
bis Anno 240 zählere, ats In welchem Jahre 
man dieſe Diocletianiſche Aere verließ, 
und die Jahte nach der Geburt Chriſti 
zaͤhlete, wie wir auch noch jetzo thun. 





5 Nah Ehriiti Geburt 285. 





Aus Rom, 
Die Nachfolge auf dem Faiferlihen Thren 


Kaifer, Cärinus aber iſt todt, „und iſt's 
durch feine Schuld, zu unfrer nicht geringen 
iſt uun entſchieden: Diocletian if unfer Freude. 


Denn 
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Denn wie dieſer ſchaͤndliche Fuͤrſt, ſich 
allen Arten der Laſter auf das voͤlligſte ergab; 
wie er in einemfort nach bloſſem Willkuͤhr 
handelte, bald grauſam, bald aber unzüchtig 
und wollüftig ſich bezeigete; fo ſchaͤndet er 
unter andern’ auch einmal die Gemahlin 
eines Kriegesbedienten in feinem Heere, und 
entrüftet dadurch diefen Menſchen dergeftalten 
wider ſich, daß felbiger, da Carinus dem Dio⸗ 
eletian in Moͤſien ein glückliches Treffen lie⸗ 
fert, und diefen feinen Feind verfolgt, *) ihn 
unvermuthet überfällt, und augenblicklich auch 
entleibet. Er fällt alfo im dem Augenblicke, 
in dem er feinen Feind befieget, und nod) völlis 
ger-befiegen will, fein Feind, Diocletianus 
aber, fieht fih nun ohne Nebenbuhler, kommt 
glei Hieher nah Rom, und ift nun ſchon 
vom Rath und, Volk Hierfelbft als Kaifer 
anerkannt. j 


*) Nach andern gehn bes Carinus Soldas 
ten, nod) ehe fie fechten, zum Dioclerianus 

über, ermorden anbey den Carinus, und 
thun dies, auf Anftiften eines ihrer Ber 
fehlshaber, defien Frau Carinus enteh⸗ 
vet bat. 5 


Nach Chriſti Geburt 285. 
- Ein fpäteres aus Rom, 


In unferm Gallien find die Aleman- 
nen eingebrochen, und unfer Diocletianus 
geht unverzüglich gegen fie ing Feld, 


Aus Perfien, 


Unfer Waranes twills noch einmal ver. 
ſuchen, ob er die Römer nicht aus-ihren bis⸗ 
berigen Beſitzungen treiben koͤnne, und fies 
bet dieferwegen an der Spitze feiner Armer, 
die er in das römifche Gebieth reinführer. 


Aus Rom. 


Die Alemannen find von unferm 
Diocketianus, mit großem Verluft aus 
Gallien getrieben, und er führt nunmehr 
die Legionen wiederum aus Gallien zurück, 
wird aber gleich mit ihnen durch Sllyrien 
und Thracien nah Afien gehen, indem 
der Perfer König Waranes, unfere Bes 
figungen in Afien, aus bloßer Eroberungss 
ſucht, jetzt abermalen angefallen hat. 








Aus Rom, 
Une Diocletianus fteht mit feinem Heere 


Nach Chriſti Geburt a6. 


aud die Gallier, beſonders die Bagau— 


ben dafeldft, in einer Gegend, einen gewiſſen 


allbereits bey Nicomedia in Afien, ik Aelianus, in einer andern Gegend aber, 
Ser kaum ans Gallien Heraus gewefen, als einen gewiffen Amandus ‚ iu Kaiſern aus: 


gerufen, 
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gerufen, fich alſo wider den Diocletian ganz 
Öffentlich empäret Haben. And meil denn 
dieſe Empörung beyZeiten zu unterdrücken ift, 
ber Kaifer aber weder Schn noch Erben hat, 
denen er mit Sicherheit ein Heer zu dieſem 
Zwecke anvertrauen fönnte; fo hater, dem 
Marimianus, einen feiner Feldherrn, ber 
nur von niedriger Herkunft ift, auf den er 
aber ein ſehr groß Vertrauen feßet, zum 
Mitregenten angenommen, und derſelbe eilet 
nun ans Afien nah Europa und nad 
Gallien zurüc, "während deffen er felbft, un: 
fer Diocletianus, bey dem Heer in Afien 
verbleiber, und fich ans aller Kraft nun ruͤ⸗ 
flet, um die Perfer in Mefopotamien 
anzugreifen, und fie aus dieſer Provinz 
zu freiben.. 
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Aus Perfien, 

Nur denn, wenn Feine beträchtliche Ar: * 
mee der Römer gegen uns im Felde iſt, nuk 
denn ſucht unfer Waranes Eroberungen zu 
machen, entfagt aber augenblicklich allen une 
jeden Eroberungen, fobald fich nur ein roͤmiſch 
Heer bier zeiget. Er räume alfo auch jeßt, 
da der Kaifer Diocletianus wider ihn im 
Anzuge ift, das ganze Mefopotamien, und 
übergiebts den Römern, damit nur diefe wis 
der ihn ihr Schwerdt nicht ziehen. 


Aus Rom. 


Dit den Perfern ift’s Friede, denn ige 
König Waranes, bat unfern Diocletian 
darum gebethen, und ihm fehr gerne auch das 
ganze Mefopotamien nun eingeräumet. 


Nach Chrifti Geburt 287. 


Aus Rom, 


Der Kaifer Diocletianus hat Afien ſchon 
wieder verlaffen, und ift gegentoärtig in Illy⸗ 
rien, Marimianus, fein Gehflfe, aber 
iſt annoch in Gallien, und hat dafeldften die 
Aufruͤhrer zwar befieget, an ihrer Stelle aber 
mit verfchiedenen germanifchen Völkern *) zu 


kriegen, die in ungeheuren Schaaten in 


Gallien eindrehen, auch mit zahlreichen 
Dlotten das Meer bedecken, und als Seeraͤu⸗ 
f (59) 





ber, ſowohl die Schiffarth hindern, als auch 
die Küften plündern, 


*) Die Geſchichte nennet Hier die Aleman⸗ 
nen, (die ehedem im Würtembergifchen 
mohneten,) die Burgundier, (ein deut⸗ 
ſches Vol, welches erft zwiſchen der Oder 
und der Weichſel gewohnet haben foll,) die- 
Franken, (die in Weftphalen, Oſtſrieß⸗ 
fand u. f. w. wohneten,) und die Sachfen, 
(die damalen in Juͤtland und überhaupt 

Nun ans 


. . 
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an den Küfen der Morbfee wohneten.) 
Unſre Lefer muͤſſen aber merken, daß aller 
diefer „Völker Wohnfige, überhaupt unge⸗ 
wiß, und beftändig auch veränderlich was 
ren. Denn die Völker brachen oft, wenn's 
ihnen in ihren bisherigen Wohnfigen nicht 
mehr gefallen wollte, aus deufelben mit 
Weilb und Kindern, Haab und Gütern 
auf; singen wohin es ihnen gefiel, in ein 
anderes bald nahes, bald entferntes Land; 


ſchlugen aus ſelbigem, wenn’s ihnen dein - . 


gefiel, die alten Befiker, mit denen fie fi 
nicht vertragen wollten, oder nicht vertras 
gen konnten, heraus, und nöthigten diefets 
den, daß fie nun ebenfalls mit Weib und 
Kindern, mit-Haab und Gütern, aus ihr 
rem Baterlande auftrechen, und mit ans 
dern ſchwaͤchern Völkern es eben alfo mas 
hen mußten, als jene es mit ihnen gemas 
chet hatten. — Es wilde ein ungeheus 
res Geſchichtbuch feyn, welches alle diefe 
Wanderungen größerer und Eleinerer Voͤl⸗ 
8er erzählen ſollte. Es ift aber fol ein 
Geſchichtbuch nicht, und wir miüflen ung 
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alfo mit allgemeinen Nachrichten hierüber 
begnügen, uns aber dem zufolge auch nicht 
wundern, wenn mir 3. E. fogar auch von 
Herulern jeßt hören, die jetst ebenfalls mir 
jenen andern Völkern in Gallien eindrins 
gen wollen, da doch die Beruler, ein 
Stamm der Gothen waren, und diefe Go— 
then an den Enden der Donau, und an 
den Grenzen Aftens ſonſt wohneten. Es 
ift nemlich Hey diefen Herulern, eben fo 
wie bey dem uͤbrigen Völkern, fehr wohl 
möglich,‘ daß zu gleicher Zeit einige am 
Rhein, andere aber am ſchwarzen Meer 
ſeyn konnten. Ein Schwarm nemlich konnte 
feine Wohnfige ver’, Ten, der andere aber 
konnte fie behalten. Ein Schwarm konnte 
in biejer, der andere aber in einer anderm 
Gegend der Welt ſich neue Mohnfige fuchen. 
Diefe allgemeine Anmerkungen aljo vor Aus 
gen behaltend ; fo wird In der Folge fo mars 
che Erſchelnung dieſes oder jenes Volks, in 
diefer oder im jener Gegend, nicht gan 
unbegreiflich bleiben. 





Nah Ehrifti Geburt 288. 





Aus Rom, 
Maximianus hat die ungeheuren Schaa⸗ 
sen germanifcher Voͤlker, auf das gluͤcklichſte 
jurädgetrieben, auch in Germanien ver 


fhiedene Siege erfochten, und außerordent - 


liche Beute gemacht. Sein Gehuͤlfe Dio« 
eletianus, Hat indeffen ebenfalls einige ans 
dere Germanier beſucht, und zugleich auch 
die Sarmaten fo gezüchtiget, daß beyde 
Kaiſer nun von großem Gluͤcke fagen könnten, 


wenn nicht Carauſius daſſelbe fehr ges 
mäßige hätte, 

Diefer gebohrne Gallier dient nemlich 
dem Maximianus, als Admiral, in dem 
Kriege gegen die ſeeraͤuberiſchen Franken 
und Sachſen; ſchlaͤgt auch dieſe Völker vers 
fhiedentlih, und nimme ihnen wirklich, faft 
den ganzen unermeßlichen Reichthum wieder 
ab, den fie durch ihre late Ausplünderungen- 

dev 


— — — — 
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der Bewohner der Küften, für ſich zufams 
mengehäufet haben. 

Anftatt num aber diefen, den Räubern 
abzenommenen Reichthum, jenen. Bewoh⸗ 
nern wieder zuzuftellen, behaͤlt er denfelben 
für fih; macht alfo, daß der Kaifer, dem er 
diene, ihn dieferhalb mit dem Tode bedrohet, 
und geht, fobald er diefe Drohung hört, wit 
feiner reihen Flotte nah Brittannien, ſetzt 
fih auch dafelbft fo fehr in die Gunſt der 
dortigen Legionen und übrigen Beroohner feft, 
daß er mit derfelben Huͤlfe, fich zu feiner 
Vertheidigung anſchicken, auch feinen Herrn, 
den Kaifer, der dorthin kommt, und ihn 
von dort vertreiben will, zurüce ſchlagen, und 
ganz Brittannien nunmehro als fein Eigen, 


thum betrachten kann. Ja, er bringt dem 


Kaiſer Maximian ſolch einen Verluſt hier 
bey, und laͤßt demſelben feine gute Verfügung 
bier fo deutlich fehn, daß ders für rathſam 
haͤlt, nicht fernerhin Gewalt zu brauchen, 
und daß er gleich mit ihn den Bund errich⸗ 
tet: — „daß er, Caraufius, auf feine 
ganze Lebenszeit, Brittannien behalten 
folleı“ 

Brittannien ift nun alfo von unſerm 
Reich, vorjeo weniaftens, wie gänzlich ab: 
geriffen, und das ift allerdinge ein Verluft, 
der wichtig ift, und der das große Glüd, das 
unfere Kaifer fonft begleitet hat, nicht wenig 
jetzt verdunfeln und vermindern muß, 
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Aus Rom, 


Ermas feltenes ift’s immer, daß unfre Kals 
fer, Diecletianus und Marimianus, fih 


in einemfort recht Krüderlich vertragen; daß . 


keiner über des andern Unternehmen eiferfüchs 
tig; und feiner gegen die Abfichten des an 
dern voll Mißtraun wird. ) Ein wah— 
ses Glück für unfer Reich ift’s aber, daß der 
eine wie der andere, auf Recht und auf Ges 
rechtigkeit auch halten, und daß durdy ihre 
Bisher geführten glücklichen Kriege, die Bars 


baren Überall num ruhig find, zwar fich ſelbſt 
unter einander bekriegen, aber unfer Reich 
des Friedens jetzt genieffen laffen. 


) Da Diocletian als argwoͤhniſch, Maxi⸗ 
mianus aber als graufam und berrfchbes 
gierig geſchildert werden; fo ift beyder Vers 
träglichkeit defto ſeltſamer. Weil indeffen 
beyde beftändig außerhalb Rom fich auf⸗ 
hielten, und Maximian feine natürliche , 
Graufamtelt gegen die Feinde: Noms ges 
nugfam äußern konnte; fo hatte Nom und 
Stalien vor ihm wohl Frieden, ) 


— PR 


Run a Nach 
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Aus Rom, 


E⸗ brechen ſchon wieder von allen Seiten 
“ber, die heftigſten Flammen des Krieges aus, 
und unfere Kaifer- wiffen es fürwahr nun 
nicht, wohin fie fi am erften wenden follen. 
Denn da find die Gothen, und die brechen 
in unfer Pannonien ein; da find die Fran⸗ 
fen, und die haben fi) des Landes der Ba- 
taber (Holland) bernächtiget; da find auch die 
Derfer, und diefe duͤrften leicht in Arme« 
. nien und Mefopotamien einfallen, und 
da find endlich auch die Duinquegentiani, 


(fünf Voͤlkerſchaften) in Afrifa, und diefel- 


ben fallen ebenfalls unfer afrikaniſch Gebieth 
nun an. Außer diefen Völkern aber, wagt 
nun aud Caraufius Anfälle auf Gallien, 
und treren überdem nun noch ein gewifer 
Julianus in Italien, ein gewiſſer Achil- 
leus aber in Egypten, als Kaifer auf, ver: 
mehren alfo die Gefahren, und machens nun 
vielleicht, daß unfer roͤmiſch Reich zerfplit- 
tert wird, 


Ein anderes ans Rom. 


Wenn fon die Macht unfrer Kaifer, 
und ihrer Kriegesheere, zur Dämpfung aller 
der gefährlichen Unruhen, die in unferm Reiche 
ſich entfponnen. haben, vollkommen hinlaͤng⸗ 
lich waͤre, ſo mangelt's doch an Befehlsha⸗ 
bern, bey denen unſere Kaiſer ſich geſichert 


— 


ſaͤhen, und ſo muͤſſen ſie doch immer fuͤrchten, 
daß wenn fie dieſem oder jenem, die Anfuͤh⸗ 
rung eines Heeres anvertrauen, dies Heer 
denn auch feinen Befehlshaber nehmen, ihn 
zum Kaiſer ausrufen, und alfo aus einem 
Freunde unfrer Kaifer, ihn zum Feinde mas 
hen dürfte. Unſre Kaifer können derowegen, 
da die Soldaten, wie man am Julianus 
und Achilleus, auch Caraufius ganz deut 
lich fiehet, jegt mehr als zu fehr zu folchen 
Schritten Neigung aͤußern, fi in der That 
nicht beſſer rathen, als gerade fo, wie fie nuns 
mehro ſich gerathen Haben. 

Sie haben nemlih, da fie ſich felbften 
nicht zertheilen, den Befehlshabern auch nur 
wenig trauen können, jet gleich, Cim Dies 
nath März) ein jeder für fi), einen Erben 
erwählt, denfelben mit den Namen Cafar 
beehret; ihm zum Nachfolger in der es 
gierung verordnet, und ihm gemwiffermafien 
jeßo ſchon dieſelbe übergeben. Diocletias 
nus hat nemlich einen gewiſſen Galerius, 
Marimianus aber einen gewiffen Con— 
ftantius Chlorus ſich erwaͤhlet, und ſogleich 
haben ſie denn auch die Provinzen unter ſich 
getheilet, um aller Orten nun mit Nachdruck 
zu handeln. . 

Dioeletianus hat nemlich alle Provins 
sen Afiens; fein Erbe Galerius, Thra- 
cien, Illyrien und Griechenland; Maxi⸗ 
mianus aber Italien und Afrika, nebft 

. ben 


. 
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den Inſuln, Sicilien, Sardinien n. fm. 


und deffen Erbe Conftantius, Gallien, 


Spanien und Brittannien erhalten. Se 
der herrſcht in feinen Provinzen als unums 


cchraͤnkter Herr und alleiniger Gebiether; jes 


der aber bleibt dem andern immerfort ers 
geben, und jeder fertige auch die Befehle, 
die er giebt, im Namen aller aus, fo daf 
das Neich gewiſſermaßen zwar zertheilet iſt, 
demohnerachtet aber immer noch wie ein Eins 
ziges Neich betrachtet wird. Und vorjekt 
wird freylich wohl der Eine wie der Andere 
diefer Herren, zuerft in feinem Gebieth, die 
Nude herzuftellen fuchen, nachher aber, wenn 
es nöthig ift, fogleich auch) denen andern hel⸗ 
fen, und alfo dern wohl das Ganze unfers 
Reiches zu erhalten fuchen, 

Was übrigens aber die zween Cäfars 
betrift; fo it Galerius aus dem Dacifchen 
gebärtig, und von fo niederer Herkunft, daß 
er in feinen jüngern Jahren, als Kubhirte, 
Sch fein Brod verdienen mäffen, Conftan- 
tius aber ift aus Dardanien von vorneh⸗ 
mer Herkunft, und. der Tochter: Soßn eines 
feißlichen Bruders unfers: leßtern Kaifers 
Claudius. Er ift denn auch eben fo freund: 
ich, gutherzig und tapfer, als jener Gale- 
rius übermäthig, und bey feiner wirklichen 
Tapferkeit, nicht wenig hart, unfreundlich, 
ja gar wohl graufam if. Damit indeffen 
der Eine wie der Andere, dem Kaifer defto 
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mehr ergeben bleibe; ſo haben beyde Caͤſars 
ihre bisherige Gemahlinnen verſtoſſen, und 
Conſtantius die Stieftochter des Maxi— 
mianus, Galerius aber die leibliche Toch⸗ 
ter des Diocletianus ſich zur Ehe, nehmen 
muͤſſen, und nun rüften alle diefe Fuͤrſten 
fi) bereits zum Zuge in das Feld. 


Noch ein anderes aus Rom. 
Caͤſar Galerius iſt mit den Barbaren 


- an der Donau xperſchiedentlich bereits im 


Handgemenge geweſen, ſcheint aber fie nicht 
eben weiter reizen zu wollen, fondern begnüs 
get fi) daran, daß fie fih nunmehro ruhig 
halten, und läßt anjett große Waldungen in 
Pannonien niederhauen, auch Moräfte das 
felöft durch Candle trocken machen, um bie 
Wohnfige in gedachtem Pannonien ju er» 
weiten. Was denn aber den Caͤſar Con⸗ 
ftantius Chlorus betrift; fo hat derfelbe, 
die fefte Stadt Gefforiacum, Getzt Bou⸗ 
fogne in Picardie) die Carauſius beſetzet 
hiele, erobert, und ift nunmehr bemüht, die 
Sranfen aus dem Lande der Bataver zu 
treiben. Unſer Auguſtus Marimianus 
aber, hat die Duinquegentianer in Afrifa 
befieget, auch den Aufrührer Julianus, der 
fid) dahin gewendet hatte, fo fehr in die Enge 
getrieben, daß er es für rachfam gehalten, ſich 
felöften zu entleiben, 


u 


Nach 


Nun 
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Aus Perfien. 
Haben unfern König Varanes TI. 
durch den Tod verlohren, und feinen Sohn 
Varanes ILL. gegenwärtig auf dem Throne, 


Aus Rom., 


Unfer Kaifer Diocletian, det In eige⸗ 
ner Perfon gegen den Aufrührer Achilleus 
in Egypten zu Felde 309, Hat endlich nun 
nad) einer achtmonathlichen Belagerung Ale⸗ 
randriens, diefen unruhigen Kopf im feine 
Hände befommen,; und ſogleich getöbdtet, 
Egyptenland beruhiget, ſich auch ſchon 
wieder auf den Weg gemacht, um zu dem 
Galerius zu ſtoſſen, der in Pannonien 
noch — beſchaͤftiget iſt. ) 


*) Seine Befbäftlungen toaren theils die 
Urbarmahung unzugaͤnglicher Wälder und 
undurchdringlicher Moräfte; thells die Er» 
bauung einiger Feftungen; rheils aber auch 
Gefechte mit den Barbaren, die doch ents 
weder nicht glücklich oder nicht erheblid, ger 
weſen ſeyn muͤſſen, weil fie nicht nament ⸗ 
lich gemeldet werden. 


Aus Perſien. 


Varanes III Hat etwan nur vier Mo⸗ 
naty lang auf feines Vaters Thron gefeflen, 
da ihn der Tod Hinweggeriffen hat... Und da 
iſt ihm nun fein Bruder Marfes, auf diefem 


Thron gefolgt, ein Herr, von dem wir ums 
fehr viel verſprechen, der Eriegerifch genug, 
und auch voll großer Weisheit ift. 


Aus Rom, 
Conftantius Chlorus hat die Franken 


» im Lande der Bataver befieget, and fie 


mit ihren‘ Weibern und Kindern nad vers 
—* Provinzen Galliens gefuͤhret, um 
da zu wohnen, den Acker zu bauen, und nicht 
dereinſten wiederum, wenn ihnen die Luſt 
darzu ankommen ſollte, andere Provinzen 
eben fo, wie der Batavier Gebiethe im 
Beſitz zu nehmen, Uebrigens ift nun aber 
unſer Kaiſer Marimianus aus Afrika ſchou 
wieder zuruͤckgekehret, und zu dem Caͤſar 
Conſtantius nach Gallien gegangen, trift 
num dafeldft auch ſolche Verfügungen, daß er 
gemeinſchaftlich mit felbigem, im künftigen 
Jahre nach Germanien gehen, und einige uns 
ruhige Völker daſelbſt wird zuͤchtigen Eönnen, 


Ein anderes aus Rom. 


Sa Brittannien iſt der tapfere Ca⸗ 
raufius, von dem Alectus, feinem Herzens⸗ 
freunde und oberften Staatsbedienten, treulo⸗ 
ferweife ermordet worden, aud) hat der Mörder. 
fi nun felöft zum Kaifer aufgeworfen, und 
als folhen von den Dritten, wie von ben 
Solpaten ſogleich ſich Huldigen laſſen. 

Nach 
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Perſiſch⸗ roͤmiſche Begebenheiten. 
Narſes, der König von Perfien, ein Herr 


voll Eriegerifhen Muths, wendet allen Fleiß 


daran, feine Kriegesmacht zu ftärfen, und 
bricht (im Jahr 295) gegen die Römer loß; 
nimmt Meſopotamien, Armenien, auch 
einige, Provinzen Syriens im Beſitz, und 
fchlägt fi hierauf (296) mit den Römern, die 
unter der Anführung des Cäfar Galerius, 
gegen ihn im Feld erfcheinen. So tapfer dies 
fer Narſes aber immer auch iſt, fo verliehtt 


er doch zwey große Schlachten gegen den Gas 


lerius, und fann demfelben nichts abgewin⸗ 
nen, ehe nicht das ausnehmende Glück ben 
Sieger fo fehr blendet, daß er aufs unbefons 
nenfte in einem fort den Perſer verfolget. 
Denn da ſieht Narſes, der vor dem verblens 
deten Galerius beftändig flieht, den rechten 
Dre und Zeitpunft ab, macht in demfelben 
Halte, und greift den Caͤſar mit fo glücklis 
chem Erfolge an, daß er ihm fein ganzes Heer 
in Stüden hauet, und daß Galerlus für 
feine Perfon, mit nur genauer Noch entflie: 
hen kann. 

Ueber diefe fo verderbliche Unvorſichtigkeit 
des Galerius, wird nun aber Diocletian 
aufs heftigfte unwillig gemacht, und voll die: 
fes Unwillens, wuͤrdigt er den Galerius, 
der nad) der Schlacht, im eigner Perſon 
zu ihm hineilet, faft feines Anblicks mehr, 
Hape ihm auch neben feinem Bagen u Fuße 


4 


gehen, da er eben Damals ausgefahren ift, als 
der gefchlagene Caͤſar, mit der traurigen Both» 
ſchaft von der Niederlage feines Heeres, zw 
ihm fommt. 

Galerius verfhmerzt indeſſen ſowohl 
dieſe erſte, als auch die noch immer fortdau⸗ 
rende verachtungsvolle Begegnung des Dio⸗ 
cletians, und ſchmiegt und beugt ſich fo uns 
ablaͤßig, und ſo lange vor demſelben, bis er 
ihm zum zweytenmale ein Heer und uͤber daſ⸗ 
ſelbe das Commando gegen die Perſer anver⸗ 
trauet. Und da gebt er num, durch Scha- 
den klug gemacht, (297) eben fo vorfichtig als 
beherzt dem Narſes zu Leibe, und liefert ihm 
enblich auch) ein Treffen, in welchem er ihn 
nicht nur verwundet, fondern auch aufs völ- 
figfte befieget; ihm, feine Krieges. Caffen, 
feine Foftbaren Feldgeräthe, feine Gemahlin, 
feine Kebsweiber und feine Kinder nimmt, 
aud dem gefchlagenen Fürften feinen Muth 
und feine Macht fo fehr num bricht, daß ders 
felbe fogleih um Frieden bittet, und alles 
williglich einräumet, was er, Galerius, 
und in Gemeinfchaft mit demfelben Diocle⸗ 
tian, von ihm mır fordern. 

Der Derfer ift denn auch, je muthiger 
fein Heer im legterm Gefechte ſich bewieſen 
bat, deſto mehr nun fo entfräfter, daß ge⸗ 
dachte römifche Oberhäupter, wenn fie fenft 
nur wollen, das ganze perfifche Reich erobern 
können. Sie finden indeffen, man weiß 
nicht gewiß ‚warum, ſolch eine große Erober 

sung 
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rung nicht für gut; befürchten vermuthlich 
aber, unter den fo fehr entlegenen mannigfal⸗ 
tigen barbariſchen Völkern des perſiſchen Rei⸗ 
des, ftete Empörungen zu erleben, und bes 
guügen fi) demnach, daß fie anjegt nur die: 
jenigen Länder von dem Marfus nehmen, 
die ihmen dieffeits des Tigris liegen, und 
ſetzen fonft noch einige andere ‚unerheblichere 
Vortheile, in den Frieden mit demſelben feite. 

Mit vielen Freuden läßt denn auch ber 
perfifche Monarch fich alle diefe Forderungen der 
Römer gefallen, und der Tigris wird demr 
nach (298) die Grenze des römifchen Reichs 
in Afien. Er, der fo fehr gebeugte König 
der Perfer, lebt denn aber niche gar lange 
mehr, fondern flirbt, wie man fagt, vom 
Sram ganz ausgejehret, im Jahr 301, und 
hinterlaͤßzt fein Rei den Hormisdas IL 
feinem Sohne. 


Roͤmiſche Begebenheiten, 


In den Jahren 294 und 295 find Dies 
eletianus und Galerius gegen die Gothen, 
Marimianus und Conftantius aber gegen 
die Germanier auf ihrer Huch; bauen ſtarke 
Srenyfeftungen; beforgen viel innere Anges 
fegenheiten des Reichs, und wenden ſich alle, 
im Jahr 296, gegen den Feind. Diocletia» 
nus und Galerius gehen nemlich gegen die 
Perſer, doch fo, daß erfterer im Jahr 296 
und 297 in Syrien und Egnpten ſich mit 
Regierungs : Angelegenheiten befchäftiget, letz⸗ 
terer aber in diefen Jahren ſich mit den Per: 

Hlaͤget. Maximianus beobachtet ins 


: Germanier und decket Gallien, 


während deffen fein Erbe Eonftantius (im 
Jahr 296) nad Brittannien Übergehet, den - 
Alectus gänzlich befisget, und das ganze 
Brittannien nun wiederum mit dem römis 
ſchen Neid) verbindet. 

Hierauf gehe denn aber Marimianus 
im Jahr 297 aus Gallien nad Afrifa ins 
Geld, ſchlaͤgt dafeläft die Mauritanier, die 
der Römer Gebieth verheeren, und machts, 
daß nunmehr (298) einige Ruhe in dem rös 
mifhen Reiche wird. Im Jahr 299, ziehen 
aber die Marcomannen und Baſtarnen 
wiederum zu Felde, und da bdiefe befieger 
werden; fo herrſcht im Jahr 300 abermalen 
Fried und Ruhe in dem Reiche, bis 301 die 
Alemannnen den Frieden brechen, von dem 


Conſtantius aber den anfehnlichften Verluſt 


erleiden, und ſich hierauf nun wiederum zur 
Ruhe begeben. 

Kaum ift denn aber das römifche Reich 
vor auswärtigen Feinden in Ruhe; fo erreget 
auch Galerius im Schooße deſſelben die 
traurigſten Unruhen, indem er eine Chriften- 
Verfolgung veranlaffet, und dadurch, wie 
man vorgiebt, Ströme des Menſchenbluts 
vergieſſen läßt. Seine alte Mutter hat nem» 
ih einen unverföhnlihen Haß gegen alle 
Chriften gefaffet, und da fie diefen ihren Haß, 
ihm, ihren Soßn, mittheile; fo ruht num dies 
fer auch nicht ehe, che er nicht den Diocle- 
tian zur Gebung der ſchaͤrfſten Gefege gegen 


die Chriften verleitet. Ja, er bedient ſich, 


um dieſen alten Herrn dahin zu verleiten, der 
boshafteſten Raͤnke, und ſieht denn auch, daß 
dieſe feine Raͤnke ihm gelingen, 


‚ Diocle⸗ 


* 
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Diocletlanus wohne nemlich in Nico⸗ 
media in Bithynien, weil ihm dieſe Stadt 
vor andern ſehr gefällt, und da entſteht, 303, 
in dem Pallafte des Kaifers, in Zeit von ı5 
Tagen, ein zweymaliger gefährlicher Brand, 
deffen Urfprung man nicht weiß, den Gale⸗ 
tius aber wiſſen will, und den er boshafter 
weiſe den Ehriften zur Schuld anrechnet. Er 
entfernet ſich denn felbften auch aus diefer 
Stadt, und fagt: „er müffe vor den Ehriften 
fliehen, und fey vor ihnen, feines Lebens nicht 
mehr ſicher!“ machts alfo, daß Diocletian, 
der ihm dies alles glaubt, die aͤrgſte Mey: 
nung von den Ehriften faffet, und die gaͤnz⸗ 
liche Auerottung derfelben befchlieffet. 

Sogleich werden derotvegen die härteften 
Befehle gegen diefe Ungluͤcklichen bekannt ge 
macht. Ein jeder Chrift wird als des Todes 
fhuldig angefehn, und mit dem Verluſte fels 
ner Güter, und des Lebens abgeftraft, wenn 
er dem Chriftentfume nicht entfagen, den 
Gottheiten der Heiden micht opfern, und bie 
Schriften feiner Religion nicht hergeben will, 
die Überall nun aufgefucher, und ins Feuer 
geworfen werden. Außerdem aber reißt man 
nunmehr auch die Käufer und die Verſamm⸗ 
fungs : Derter der Chriften nieder, und thut 
das alles in Kleinafien, in Syrien, in 
Egypten, und auch in Afrifa mit aller 
Strenge, In Öallien, Brittannien, und 
Spanien aber, faft im geringften nicht. 
Denn in diefen legten Ländern herrſcht Con⸗ 
ſtantius, und diefer ift den Chriſten gar 
nicht abgeneigt. Er dränget fie hoͤchſtens nur 
zum Schein, und um dem Dioclerian zu 
soillfahren, nicht aber im Ernſt, und aus 

(60) 


wirklichem Haſſe. Diocletianus ift nem. 
lich, weil er doch alle Übrigen zu Mitregen: 
ten gemacht, in diefer aller Augen immer 
noch das Haupt, und jeder thut, was Dio- 
eletian nur twünfcher, zum wenigften noch 
jege, fehr gerne. 


Die Menge der Chriften ift indeffen nun 
bereits in Afien und in Afrifa ſo groß, daß 
fih fhon Städte finden, in denen alle und 
jede Bewohner, von Hohen bis zum Niedri—⸗ 
gen, mur Chriften find, daß man deromegen - 
von einer Stadt in Phrygien auch liefet, 
daß fie, um die Ehriften in ihr zu vertilgen, 
fey angefteckt, und mit allen ihren Bewoh⸗ 
nern verbrannt geworden. Eben diefe große 
Menge der Ehriften macht's denn auch, daß 
man bald die gemeinen Chriften weniger vers 
folget, die Geiftlichkeit aber defto forgfältiger 
auffucher, mit ihnen die Gefängniffe füllet, 
und fie durch Diarter und Tod zur Entfagung 
des Chriſtenthums zu zwingen fuchet. 


Weil denn aber vorübergehende Mars 
tern, und auch der gemwaltfame Tod, noch 
fange nicht das würfen wollen, mas durch 
felbige gewuͤrket werden foll; fo fällt man auf 
bleibende Martern, und flicht nun diefem 
feine Augen aus, zerbricht nun jenem aber 
feine Arme und feine Beine, um die Mens 
ſchen von dem Chriſtenthume abzuſchrecken, 
erreicht denn freylich auch in Anſehung vieler 
den Endzweck, den man hierbey hat, erreichet 
ihn jedoch im mindeften nicht, bey allen, ob⸗ 
Schon dies ſchreckliche Verfahren, beynahe zes 
hen Jahr Hindurch beobachtet wird. 


Ooo Dio⸗ 
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*) Dioclerian wollte aus Nicomedia das 
machen, was Rom mar, die prächtigfte 
und fchönfte Stadt auf Erden, Er baute 
zu dem Ende unglaublich viel in diefer Stadt, 
bauete demohneradytet aber auch in Rom, 
in Mayland und ın Cartbago, befons 
ders aber in Rom die Bider, von denen 
noch einige, Weberbleibfel zu fehen find, und 
die fo geräumig waren, daß 30000 Mens 
ſchen ſich zugleich drin baden konnten. 

Anmerkung I. So fehr wir von ganzem 

‚Herzen, die Verfolgung der Chriften vers 
abfheuen und verdammen; fo wenlg koͤn⸗ 
nen wir ung doch, befonders um unfrer 
jungen Leſer willen, enthalten, zur Recht⸗ 
fertigung unfers Gottes, die Verſchuldun⸗ 
gen der Ehriften bier anuzuführen. Denn 
yolr felbft entfinnen uns, den Alerhöchften 
übel beurtheilt zu haben, da man uns, in 
unfern jüngern Jahren, die Berfolguns 
gen als ganz unmenſchlich, die Chriften 
aber als ganz unſchuldig vorgemahlet hatte. 
Unfre Lefer follen’s deromwegen wiſſen, daß 
die Ehriften wahrlich nicht unſchuldig was 

“zen, und daß großentheils ihre eigene Uns 
art, die Urſach ihrer Verfolgung wurde. 

Denn in Ermanaelung anderer Bis 
her, lefe man nur, die ſelecta Capita hi- 
ſtoriae eceleſiaſtieae, und die Commenta- 
rios de ftatu antiquo etc. des Herrn 
Doctor Semlers in Halle; fo wird man 
finden, dab in der Kirche Ehrifti fo viel 
Unordnung, und fo viel Unfraus war, daß 
man davor erfchredfen muß. 

Die Lehrer des Chriſtenthums hatten 
nemlid von Ehrifto hauptſaͤchlich nur die 
Vorſtellung gemaht: — „Er mürde bald 
wieder kommen, und auf Erdei ein taur 

"fendjäbrig Reich anrichten, in welchem 
es nur die Ehriften gut haben würden, die 
Heiden aber nicht, und in welchen die bes 
fonders glänzen würden, die den Kirchen, 
Ihren Dienern, und den Armen wohlges 


than hätten, nad) der Verficherung Ehrifti: 


daß wer dem Geringften Ehrijten wohl 


thäte, wer auch um Chriftus Willen Haab 
und Güter verlleſſe, dies alles ſchon bier 
in diefer Welt, bundertfältig wiedernehs 
men, und dann noch Überdem das ewige 
Leben erben follte, « 

‘ Und war nun diefes, fo denfe man _ 
felbft, wer hatte nun, wenn er Dies glaubte, 
nicht auch Luft ein Chriſt zu werden? Wels 
ches von Nom befiegte und unterjochte Volk, 
freuere ſich nun nicht der Zukunft Chriſti? 
weldyes Volk war nun wohl nod den heids 
nijhen Römern 5018? welder Menſch gab 
nun nicht gern, in feinem Leben, und auch 
beym Tode, einen Theil feines Vermögens 
denen Prieftern bin, um in jenem 1000 
jährigen Reiche, wie ihm der Geiſtliche 


‚ verhieß, defie reichlicher zu erndten ? 


Anshehmend wurden nun alfo die Kirs 
hen und deren Diener beſchenket; ausneh⸗ 
mend glänzend mar alfo der Priefterjtand, 
und außerordentlich die Macht, die fie an⸗ 
jest befaßen, da die Armen, um Allmofen 
von den Gaben zu haben, und Reichen, 
bie, um fid) die Gunſt Chriſti zu erwerben, 
an diefe Herren fich drängeten ? 

Mit Beyipielen iſt es zu erwelfen, daß nun 
die Geiſtlichkelt ſchon Neichehümer, und 
die Kirchen einen außerordentlihen Vor⸗ 
rath an Koftbarfeiten hatten ; daß die Geifts 
lichen, geiftlihe Aemter nunmehr fon 
kaufeten und verfaufeten, und daß ;fich 
auch Käufer darzu janden, weil der Geifts 
lichen Dienſt ſchon einträglid und wichtig 
war. Ja, daß die Geiftlichen ſich ſchon 
jet das Recht anmaßten politiſche Geſetze 
zu geben, und die Menfchen zur Beobach⸗ 
tung derjelben, mit Himmel und Hölle zu 


bedrohen, wenn ſchon andere unfündlihe 


Staatsgefege, wider die Ihrigen waren, 
Ein gewiſſer Victor 3. €. fegt in ſei⸗ 
sem Teftgmente, einen andern Geiſtlichen, 
zum 
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zum Vormunde ſeiner Kinder ein, und 


das iſt nach den Staatsgeſetzen erlaubt, 
von den Biſchoͤfen aber verbothen, daß ein 
Geiftliher ein Vormund werde. Victor 
handelt alfo wider dies Geboth der Geiſt⸗ 
lichkeit, und da er nun ſtirbt, fein Teſta⸗ 
ment nun auch aröfnet wird, und der Bis 
ſchof Eyprian das fiehet, daß diefer Victor, 
an das gedachte Verboth, fid nicht gebuns 
den bat; fo verbierher er der Ehriftenheir, 
für die Seele. des verftorbenen Victors zu 
bethen. 

Man ſetzt in ſolches Cebeth der Chri⸗ 
ſten, eine außerordentliche Kraft, zum Be⸗ 
ſten der abgeſchledenen Seelen; man ſchenkt, 
und man vermacht denen Kirchen herzlich 
gerne ſehr viel Geld, und man bedinget 
ſich dafür recht eifrige Fuͤrbltten aus: und 
raubt nun doch einer Seele, dieſe, wenig⸗ 
ſtens vermeintliche große Huͤlſe, blos das 
rum, weil fie gewuͤnſcht, daß etwas ges 
fhähe, was die Geiſtlichkeit nicht haben 
wil. Man haͤlt auch die Fuͤrbitte für alle 
Menfchen vor Pflicht des Chriften, und 
macht's doch nun zur Pflihe, für einen 
Menſchen nicht zu bitten. 

Maren nun aljo die Getftlichen dergeftalt 
geartet; glaubten und litten dies num die Lay⸗ 
en ; fchien ihnen auch folche Fuͤrbitte um nicht 
Fuͤrbitte, ein Gewinft oder ein Verluft, 
in Anſehung ihrer Seelen Seligkeit zu 
ſeyn: — o Gott, fo mußten ja gewiß die 
" armen Layen, dem Priefter und dem Bis 
ſchofe in allen Dingen folgen; fo waren 
dieſe, je länger das fo daurete, die Her⸗ 
ren der Menſchen, ungleidh mehr als die 
Kaifer, und fo konnten fie, wenn das fo 
ungehindert fertwäßrete, wer weiß mie vies 
les Unheil ſtiften. 

Selbſt der aroße Kirchenlehrer Euſe⸗ 
bius geſteht's, daß ein Chriſt in Nicome⸗ 
dia ſich's unterſtanden habe, unter den 
Augen des Diocletians, ein angeſchlage⸗ 


nes kaiſerliches Mandat abzunehmen nd 
zum Zeichen deffen zu zerreißen, daß ein 
Ehrift Über alle Befehle der Katfer fen. 
Eben derſelbe Kirchenlehrer ſchildert ung 
denn auch ſeine Bruͤder traurig genug, und 
ſagt, daß die Kalſer in ihren Mandaten 
den Ehriften den Vorwurf gemachet haͤt⸗ 


»Die Vorfahren der Chriſten kͤnnten 
wohl ein rechtſchaffenes Leben geführer har 
ben, aber die jetzigen Ehriften wären jo 
uͤbermuͤthig und fo unfinnig worden, daß 
fie, nur nad) ihrem Willkuͤhr ſich Geſetze 
machen, und nur darnach leben wollten? « 
Er ſelbſt fagt und beklagt es auch, daß die 
Chriften wirklich dergeftalt geartet wären, 
und fpriche deshalb: — 

»Die Kaifer und die Mächtigen des 
Relches waren ung geneigt genug, aber 
wir fingen an ung felbft zu verläftern, ung zu 
beneiden, und uns zu flreiten. Ein Bi⸗ 
fhof war Immer wider den, andern, und 
eine Gemeinde gegen die andere; wir heu⸗ 
Kelten; wir verfiellten uns, und fliegen 
bis zum hoͤchſten Grad der Bosheit heran. 
Mir glaubten auch: Gore ſaͤh auf unfre 
Bosheit nicht; bäuften alfo Bosheit mit 
Bosbheit, und fahen, daß unfre Geiſtlich⸗ 
keit die Religion mit Füßen trat, und weis 
ter nichts begonn, als ſchalt, zanfte, dros 
here, anfeindere und herrſchete — Drum 
fandte Sort denn auch uns folhe Drang: 
fal zu, u. ſ. w. > 

Wir führen dies alles, zur Nechtfertis 
gung Gottes, und darum bierjelbit an, 
weil mir glauben, es fey wohl werth, es 
näher zu unterfuchen: — ob man Gott, 
mehr ehret, da, wo man die Ehriften Vers 
folgungen, als nicht unverdiente Zuͤchtigun⸗ 
gen, und als heiljame Befferungs: Mittel 
der Chriſten⸗ Welt, ſich denket, oder da, 
wo man fie als VBerhängniffe Gortes über. 
ein, in aller Abſicht unſchuldiges Volt abs 

Odo 2 bilder. 
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Bilder. — Um Erweife für die Aechtheit 
des Chriſtenthums zu haben, vergrößert 
man vielleicht die Leiden der Ehriften, viel 
leicht auch ihre Standhaftigkelt in felbigen, 
und ihre Unfchuld. Aber wir deufen, um 
Erweiſe für das Chriftenehum zu huden, 
brauchte man eben nicht folche Vorfälle hier 
auf Erden anzunehmen, die, wären. fie 


richtig, feheinbarere Erwelfe einer unge ' 


rechten Zulaffung Gottes, als Ermeife für 
die Aechtheit der chrifilichen Religion feyn 
würden, 

Die chriſtliche Religton, erft gegen Ir⸗ 
seligion, und denn gegen alle andere Res 
ligionen in Parallel geftellt! Geſagt, dies 
iſt Lehre und Glaube; dies ift Thaͤtigkeit; 
dies iſt Erwartung, die das Chriſteuthum 
Im Meufhen wuͤrkt, und dies iſt Lehre, 
und Glaube, und Thärigkeie und Erwar⸗ 
tung, die aus der Irreliglon, oder aus 
der, und der Religion erfolgt : welche ift 
nun beffer und wuͤrkſamer zum Gluͤck aller 
Menſchen? — Dies, dunkt uns, tft die 

. befte Merhode, die befte Religion zu grün 
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den, und der Märtorers Tod, ift ſchwer⸗ 
lich fol ein guter Grund. Denn man 
martere 3. E. alle Juden, und ber größte 
Theil derjelden, wird fi als Märtyrer 
erweifen, ohn daß dadurch das Judenthum 
erwiefen würde. 


Anmerkung 2. Wiederum am Ende eines 
Jahrhunderts, wollen wir die vornehms 
fien der Schriftfteller nennen, die in dem⸗ 
felben gelebet haben. 


Athenaͤus, Aslianus, Dio Caſſius, Ele 
mens von Alexandria, Tertullianus, 
Minucius Selir, Papınianus, Ulpia⸗ 
„us, Julius Paulus, Ammonius, Ge 
rodianus, Pbiloftratus, Solinus, Dios 
genes Laertius, Örigenes, Eypria 
nus, Plotinus,. Porpbyrius, Greg” 
rius Thaumsturgus, Arnobius, Spar» 
tianus, Julius Capitolinus, Vulca- 
tius Gallicanus, Trebellius Pollio, 
Slavius Vopifeus, Kampridins, Dexip⸗ 
pus, Seſychius, Aactantius, Manes. 
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Aus Rom, 
Am erften May diefes Jahres haben, zu 


unfer aller nicht geringen Verwunderung, un: 

fere Kaifer, Diocletian zu Micomebia, 

Marimianus aber zu Mapland, ihre 

Würde und oberfte Gewalt zaͤnzlich niederges . 
-feget; den Galerius und den Conftantius 

Eplorus zu Kaifern ernannt; auch an des 

Galerius Stelle, ven Galerius Baleriug 


Mariminus, an des Conftantius Chlo« 
rus Stelle aber, den Flavius Walerius 
Severus zu Cäfars, oder zu Erben und 
Machfolger in dem Meich erkläret. 9) 


*) „Diocletian fahe fich zu diefer Nlederle⸗ 
gung feiner- Würde, durd den Galerius 
geamungen, der fchon die Truppen des 
Diocletians auf feine Seite gebracht hatte, 
and geradezu, von dem alten Kaifer diefe 

Nieder⸗ 
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Miederlegung forderte: — Dies fagt 
P.actantius, der den Balerius und Dios 
cletianus, weil fie die Chriſten verfolge 
ten, von Kerzen haſſete. Aber, warum 
legt Maximianus ebenfalls die oberfte Ges 
walt jeßt nieder? — Er thut es offens 
bar, weil Diocletian es wuͤnſcht, und wie 
konnte Diocletian dies wünfhen, wie 
konnte er’s auch unterlaffen, des. Maxi⸗ 
mianus uud des Conftäntius Schuß zu 
begehrten, wenn er des Galerius Undank 
fo. vor Augen fahe? Glaublicher aljo ift’s, 
was andre fagen: — Diocletianus war 
der Regierung müde, und konnt es feyn, 
da er jeße ſehr Eränklich war, blieb es auch, 
wie die Folge lehrer. 

Herzlich gut aber, gegen bie zween 
Eifars, Galerius und Eonftantius ges 
ſonnen, ſcheint es, als habe er gefürchter; 
der herrſchſuͤchtige Maximianus, dürfte 
Beyde unterdruͤcken, wenn er noch ferner 
Kalſer bliebe, und als habe er dieſerwegen auch 
ihn zur Miederlegung feiner Würde bewo⸗ 
gen. Diocletianus war nemlich der Stifr 
ter des Gluͤcke, welches Maximianus bier 
ber genoffen hatte. Maximianus war 
ihm dieſerwegen auch beftändig ergeben ges 
wefen, und mogte es daher nicht wagen, 

" dem Dioclerianus etwas abzuſchlagen. Er 
legte mithin die Regierung nieder, da Dio⸗ 
cletian dies wuͤnſchete, hätte fie aber, wie 
die Folge lehrt, fehr gern behalten, 


Ein anderes aus Rom, 


Unfee Diocletianus Hat gleih nach 
Niederlegung feiner Würde, Micomedia 
verlaffen, und ift nach einem feiner Landguͤther, 
in Dalmatien gegangen; foll dafeldften mir 
dem Gartenbau fich feine Zeit vertreiben; das 
bey ſeht heiter und vergnuͤgt ſich zeigen, und 
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beftändig fagen: — „Nun fange er erft an 
zu leben, und nun empfind er erft, tie anges 


‚nehm das Licht der Sonnen ſey!“ Sein ches 


mahliger Gehuͤlfe, Maximianus, lebt im 
deffen, ebenfalls in aller Stille, im $ucas 
nifchen, in Italien, und unfere zween 
neue Kaifer hoben nun das Reich dergeftalten 
unter ſich getheilet, daß Conftaritius dis 
Länder Spaniens, Galliens, Brittan 
niens, Germaniens, Staliens, Sicis 
liens, Gardiniens und Afrifa beherr 
ſchet, daß Galerius aber deu übrigen un 
geheurig großen Theil des Neiches zu regies 
ven hat. 


Noch ein anderes aus Rom. 
Der Kaiſer Conftantius Chlorus, 
fieht nicht darauf, wie viele Lande er beherr ⸗ 
ſche, fondern nur wie gut er fie beherrſche, 
und er hat derowegen Afrifa und Italien feir 
nem Sehülfen Galerius freymillig abgetreten, 
fo daß er allein nur noch Germanien, (fo 
weit daffelbe von uns erobert ift, nemlich, 
von Italien aus, bis an die Donau, und 
etwan bis an die Nekar, von Gallien aus 
aber, etwas über den Rhein,) Gallien, 
Spanien und Brittannien unter feinen 
Befehlen hat, Weil dern hierdurch aber das 
Gebieth unfers Galcrius außerordentlich ers 
weitert ift; fo hat er nun bie Einrichtung ges 
troffen, daß er für ſich, Illyrien, Pannos 
nien, Möfien, Thracien, Griechen: 
(and und das Ffeine Afien behalten, dem 
Caͤſar Severus, Italien und Afrika, 
dem Cäfar Mariminus aber alle Länder 
Aſiens zur Regierung überlaffen hat, 
Dv0 3 Bir 
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Wir werben derowegen immer noch, von 
vier Herren beherrſchet, und da jeder nun, 
wieeimKaifer glänzen will; fo haben die Pros 
vinzen unfers Reichs, einen vierfahen Hof: 
Staat, und beynahe auch viermal fo ftarfe 
Leibwachen und Heere, als chedem zu unters 
halten. Die Provinzen werden alfo immer 
mehr und mehr mit Auflagen beſchweret, 
‘und die Noth und Armuth der Unterthanen 
waͤchſt deromegen, weil, den Conftantius 
ausgenommen, *) alle dieſe Herren nun auch 
Schaͤtze ſammlen, und nicht allein in Pracht 
erſcheinen wollen, 


"478 


) Eonftantius fah Immer nur auf bie Vor⸗ 
theife, die er feinen Unterthanen ſchaffen 
konnte, und keinesweges auf Schaͤtze, die 
ex für ſich hätte ſammlen können. Er war 
deswegen auch bey ſeinen Unterthanen ſo 
beliebt, daß fie, hätte er's gewollt, ihn 
angebethet haben würden, und er mar ders 
geftalt von aller Haabfucht fern, daß auch 
der alte Diocletian ihm fagen ließ: — ner 
follte ſich doch ändern; doch mehr für feine 
Caffen forgen, und nicht den Unterthanen 


alles laffen, dabey denn felbften aber arın 


verbleiben!« Conſtantius Heß ſich indefr 
fen gar nicht irre machen. Er meldete den 
Gafliern, bey denen er gerade damals war: 
„Er hätte jeßt fehr große Summen nöthig,# 
und er empfing den Augenblid von felbigen 
fo viel ⸗Geld, daß es zum Erflaunen mar. 
Er nahm denn hierauf aber die Bothen, die 
Diocletian an ihn geſchicket hatte; wies 
ihnen, die von den Unterthanen ihm ges 
brachten Summen, und ſagte: — »geht, 
und fagt dies nun dem Diocletian; fagt 
hm, die Liebe des Volks, die fey des Fuͤr⸗ 
ften größefter und ſicherſter Schag!« — 
Gr gab denn fogleih aber den Eigenthiks 
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mern alles Geld zuräce, und lebte Übers 
haupt jo wenig als ein Fürft, daß er bey 
großen Gaftmablen, wicht Teller und Ges 
fchirr genug im Pallaft hatte, fondern dies 
und das, von andern noch erft borgen mußte. 


Aus Perfien. 


Unfer König Hormisdas II. regiert in 
aller Abficht mit Weisheit und Gerechtigkeit, 
und hat infonderheit ein eigenes Gerichte anges 
ordnet, in welchem die armen Unterthanen, Über 
die Unterdräcdungen, die fie bisher von dem 
Adel haben dulden müffen, klagen £önnen. 
Damit denn auch der Adel, die Richter diefes 
Gerichtshofes nicht befteche; fo ſitzt er felbft 
ſehr oft in felbigem, und er verbeffert alfo das 
fonft fo harte Schickſal vieler Millionen Mens 
ſchen, die unter dem Eigenfinne des Adels bisher 
ſehr elend waren, und nirgends Huͤlf und Ret⸗ 
tung fanden. 


Aus Rom. 


Da der Kaifer Galerius, bie Chriſten 
immer noch verfolge, Conftantius Chlo⸗ 
rus aber, ihre Berhäufer zwar niederreißen 
und verſchlieſſen laſſen; *) ihnen fonft aber 
gar nicht hart gefallen iſt; fo unterläßt unfer. 
Galerius au nicht, in ihn von Zeit zu 
Zeit darauf zu dringen, daß er dod) ebenfalls 
mit mehrerm Ernſte gegen diefe Religiongs 
Parthie verfahre. Und da hat denn Con⸗ 
ftantius, nun einen Schritt gethan, der 
uns nit wenig gefüllt, der auch für alle 
Fürften und Beherrſcher der Völker über die 
Maaße lehrreich ift, 
Er 


— 
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Er ftelle fih nemlih, als gäbe er den 
wiederholten Anfuchungen feines Gehuͤlfen 
Galerius nun nach; befiehlt dem zufolge: 
daß jeder feiner Beamten, entroeder dem Chris 
ſtenthume entfagen, oder aber fein Amt und 
feine Bedienungen niederlegen folle, und fiebt, 
daß nun fehr viele jenes thun, dem Chriftens 
thume nun fofort entfagen, und unfern bis, 
berigen Gottheiten fehr gerne wieder ihre 
Opfer bringen. Sobald er indeſſen dies fo 
fiehet; fobald entfegt er auch, die alle, die 
dies hun, der Aemter, die fie haben, und 
fagt, gewißlich wohl mit Recht: — „Wer 
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ſeinem Gott nicht treu verbleibt, der wird 
auch feinem Fuͤrſten nicht getreu verbleiben 1*“ 


) Auch das wird von eininem geleugnet, 
daß Conſtantius die Kirchen der Chriften 
verſchloſſen, oder wohl gar zerſtoͤret habe. 
Er felbft war fein Ehrift, aber aud) kein 
Beide, fondern ein Deift, d. h. er glaubte 
nur, daß ein wahrer Gore fey, und ſah 
das Übrige in den Meligionen für unndthig 
an, glaubte jedoch, man müffe jedem das . 
laffen, was jeder für nöchig hielt, alfo die 
Gewiſſen der Menfhen nicht binden. — 

Immer alfo ein vernünftiger Hert; ein Herr, 
dem die Wahrheit viel zu danken hatte; 
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e Aus Rom, 


Aus Vork in Brirtannien vernehmen wir, 
daß unfer Kaifer Conftantius Chlorus, 


im söften Jahre feines Alters geftorben fey, 


und daß hierauf Conftantinus, der Sohn 
deſſelben, von den dort befindlichen Truppen 
feines Vaters, fo wie von den Britten fey 
gezwungen worden, den Purpur anzulegen, 
und die oberfte Gewalt in feine Hände zu 
nehmen. 
Diefer Conftantinus ift num aber, we⸗ 
der von dem Kaifer Dioclerianus, noch 
auch von dem Marimianus, zum Cäfar 
erkläre. Es find vielmehr, da beyde ihre 
Würden niederlegten, Severus und Ma⸗ 
ziminus, Caͤſars worden, und da ift mits 


| Hin der Schruͤt, den Conſtantinus hier ge, 


waget bat, gewißlich dreift genug,- ſcheint 
auch von dem Galerius vorher gefehn zu 
ſeyn, und dürfte, allem Anfehn nach, nun 
einen bürgerlichen Krieg erregen, 

Es hatte nemlich der alte Kaifer Dice 
cletianus, immer fon, den Eonftantin, 
bey fih in Micomedia an feinem Hofe ges 
habt, und da war alfo, noch nad) der Abs 
dankung des Diocletians, diefer Conftans 
fin an dem Baiferlihen Hofe des Galerius 
in Nicomedia verblieben. Und fo gern nun 
auch fein Vater Conftantius, ihn bey fich 
baden wollte, fo forafältigft fuchte doch Gas 
ferius ihn nie von ſich zu laffen, fondern bes 
Kändig in Nicomedia zu behalten; fah es 

alfo 
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alſo vermuthlich wohl vorher, daß dieſer junge, 
lebhafte und auch kriegeriſche Herr, wenn er 
erſt bey dem Vater und bey deſſen Truppen 
waͤre, es dahin bringen wuͤrde, wohin er's 
nun gebracht, da er von dem Hofe des Ga⸗ 
Ierins die Flucht genommen *) und zu feinem 
Bater hingeeilet ift: 

Schwerlich wird’s denn aber der Kaifer 
Galerius nun dulden, daß diefer Prinz, auf 
eine fo rebelifche und eigenmächtige Art, ſich 
zum Seren der Länder feines Vaters macht, 
und da wird nun das Schwerdt alleine wohl 
die Sache hier entſcheiden. 


2) Weil Conftantius den Galerius In els . 


nemfort drum bittet, daß er doch feinen 
Sohn Eonftantigus zuihm ſchicken mögte, 
und Galerius ſich endlich fdyämer, dem 
Vater diejes abzufchlagen, fo ftellt er ſich, 
als wolle er dies thun; giebt alfo dem 
Eonftantinus die nöthigen Päße zur Neife, 

— und fage ihm, da er ſie Ihm als heute 
Abend giebt: — „morgen folle er reifen, 
doc abe er nicht fo früh dies chun, fons 

. dern warten, bis er, Galerius, aufge 
ftanden wäre, weil er noch mit ihm fpres 
chen, und Abfchied von Ihm nehmen wollte! « 

»  Galerius fertige indeffen einen Bo⸗ 
then an den Caͤſar Severus ab, und bes 
fiehlt diefem Severus, den Conſtanti⸗ 
nus, der bald zu ihm kommen würde, uns 
ter allerley Vorwande aufzuhalten, und 
ihn durchaus nicht zu feinem Water hin zu 
laſſen; bleibe denn mit allem Fleiſſe auch, 
des andern Tages, bis faft zur Mittags 
Stunde im Bette liegen, damit Conftans 
sinus ihn nicht ehe fprechen, aljo nicht ehe 
abreifen, und jenen Borhen auch nicht eins 
holen, und Ihm zuvorfommen möge. Con» 

+ flantinus merkt indeſſen, was Galerius 
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im Sinne hat, und reiſet noch, als heut 
Abend ab, kommt alſo dem Bothen zuvor, 
und iſt uͤber alle Berge ſchon hinweg, da 
Galerius am folgenden Mittage mit ihm 
ſprechen will, kann auch, weil er ſo ſchleu⸗ 
nig reiſet, nicht wieder eingeholet werden. 


Ein anderes aus Rom. 


Wie wir hören, fo it Galerius bey 
dem Empfange ver Machricht, von dem was 
in Brittannien mit dem Conftantinus 
vorgegangen ift, aufs aͤußerſte enträfter wor⸗ 
ben, und hat in feiner erften Hitze das Bilde 
niß des Conftantinus, famt denen Abgeorde 
neten deffelben, Die ihm die gedachte Mache 
richt überbringen müffen, verbrennen wollen. 
Er bat fich indeffen auf inftändiges Zurachen 
feiner Freunde gemäßiger; den Conftantin 
nunmehr an des Severus Stellesum Cäfar, 
den Geverus aber an des Conftantius 
Stelle zum Auguftus, (d. h. Kaifer) ers 
nannt, und alfo den Krieg und das Blut⸗ 
vergiefien gehindert, das fonften unoermeids 
lih war. 


Noch ein anderes aus Rom, 


Am asften hat fih Marentius, der 
Sohn unfers ehemaligen Kaifers Maximia—⸗ 
nus, bier in Rom zum Kaifer aufgerworfen, 
aud) unter den Soldaten und unter dem Volke 
fo großen Beyfall gefunden, daß Severus, 
unfer neue Kaiſer, der in Mayland fid) bes 
findet, Mühe haben wird, fich wiederum em⸗ 
por zu heben. Denn er, diefer Severus, 
iſt ein Illyrier von Geburt, allen und jeden 

aſtern 


Im Fahr ber Welt 4289. 


Laftern auf das völltgfte ergeben, und ber 
Würde, zu der er erhoben ift, eben fo un: 
würdig, als wenig den Geſchaͤften gewachfen, 
die mit derfelben verbunden find. Gr bat 
denn befanntlih auch feine Erhebung alleine 
nur dem Balerius zu danken, ber darum 
ihn, und den Mariminus, von dem Dio« 
cletianus fo erheben laffen, damit er defto 
mehr allein regiere, wenn foiche ungeſchickte 
Männer überall das Ruder in den Haͤn⸗ 
den hätten. 

Und da nun überdem auch diefer Seve⸗ 
rus, nachdem er nun fogar zum Kaiferthum 
erhoben worden, die kurze Zeit feiner Regie⸗ 
rung mit großen Erpreffungen, und mit vie: 
fen Grauſamkeiten bezeichnet hat; fo ift auch 


. unfer Italien und alle Welt ihm abgeneigt. 


Sein Nebenbuhler Marentius aber, {ft 
der Sohn des alten Kaifers Marimiang; 
ſcheint alfo zur Regierung durch die Geburt 
berecheiget zu ſeyn; bat auch den Conftan- 
tinus nun vor Augen, der feinem Vater in 
der Regierung nachgefolget ift, und weiß ſich 
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überdem, die Gunſt des Soldaten zu erwer: 
ben, Er wird alfo, dem Anſehn nad), über 
den Severus triumphiren, falls nicht Gas 
lerius denfelden mit Nachdruck unterftü, 
Gen follte. 


Noch ein anderes aus Rom. 


Da fich der Kaifer Galerius der Sache 
bes Kaiſers Severus ernftlicd anzunehmen 
ſcheinet; fo hat unfer Maxentius einen gu» 
ten Staatsſtreich geſpieſet, und feinen alten 
Vater Marimianus, aus dem $ucanifchen 
bieher geholet, denfelben nun, zu feinen 
Neben: Kaifer Hierfelbft ausrufen laffen, und 
alfo der ganzen Sache ein weit befferes An« 
fehen, auch einen ungfeid mehreren Nach» 


druck gegeben. Denn diefer alte Maximia- 


nus, ift noch mit einem großen Theile der 
Truppen wohl befannt; ift ehedem derfelben 
Feldherr und Kaifer gewefen; wird alfo nur 
wenige finden, die wieder ihn mit Luft und 
brennender Begierde fechten follten. 
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Aus Rom, 
Der Kaifer Severus hat fein Reich und 
auch fein Leben verlohren, denn die Truppen, 
mit denen er.auf unfer Nom loseilete, und 
die ſich mit dem Heere unfter Kaifer, Maris 
(61) 


mianus und Maprentius, im Felde fhlagen 
follten, haben, wie wir's vorher wohl den: 
fen fonnten, aus alter Zuneigung zu dem 
Kaiſer Marimian, ſich gleih zu ib» 
rem alten Herrn gewandt, und da hat denn 

Dr * der 
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der ganz verlaßne Kaiſer Severus, ſich 
ſchleunigſt mit der Flucht zu retten, und mit 
den wenigen, die ihm getreu verblieben find, 
In die Feftung Ravenna werfen müffen. 
In diefem überaus feften Plage, hätt er 
indeffen ſich gar wohl halten, und die Annaͤ⸗ 
berung des Heers abwarten koͤnnen, das 
Galerius zu feinem Vortheil ſchon zufams 
menziehet. Aber er hat, den heiligen Verſiche⸗ 
rungen des Marimianıs getrauet, ſich felbft, 
und aud) die Stadt deſſelben Händen uͤberge⸗ 


ben, und dafür nun mit feinem Leben buͤßen 


möffen. Denn der alte Kaifer hat unrühms 
fidyer weife, wider fein gegebenes heiligſtes 
Verſprechen, den unglücdlichen Gefangenen 
gefeffelt, und ihm bald nachher die Adern ofs 
nen faffen, fo daß er nun von ihm forthin 


nichts mehr zu fürchten hat. 
‚ Ein anderes aus Rom; 


Unſer Marimianus ſieht's, daß Ga⸗ 
lerius wider ihn und feinen Sohn recht ſehr 
entrüftet ift, und mit einer großen Macht ge» 
gegen ihn anruͤcket. Er bar’s alfo für gut 
befunden, Abgefandten nah Salona in 
Dalmatien, an den alten Kaifer Diocles 
tianus abzufen en, und den zu ermahnen, 

„daß auch er nun wiederum die Einfamteit ver: 
laffe, und abermal das Scepter in die Hän: 
de nehme. 

Wie denn aud) die Truppen, die der un: 
gluͤckliche Severus angeführt gehabt, vors 
malen unter dem Marimianus gedienet ha⸗ 
ben, und dieferwegen leicht genug, zum 
Marimianus übergegangen find; fo haben 
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die Truppen, die Galerius jet führet, ches 
dem wohl größteneheils unter dem Diocles 
tian gedienet, und würden alfo, auf eben 
die Art, als jene, den Galerius verlaffen, 
und zu dem Diocletianus übergehen, falls 
Diocletianus das num thäte, und mit dem 
Marimianus ſich verbände. Kluͤglich ge: 
nug iſts alfo ausgedacht, was Marimian 
und fein Sohn Marentius hierbey verſuchet 
haben, aber zu ihrem nicht geringem Bers 
druffe, will der Verſuch ihnen nicht gelingen. 
» Denn ihre Abgeordneten an den Diocles 
tianus fommen wieder, und fagen: „Dio« 
eletianus wolle von dem Vorfchlage gar nichts 
hören!“ Sie fagen: „er lebe dort in aller 
Stille; haue da mit eigener Hand feinen 


"Garten, *) und freue fich über bag, was er 
“ dort an Gewaͤchſen baut, fo fehr, daß er.zu 


ihnen auch gefprochen: — „Er wuͤnſchte 


“nur, daß Marimian und Maxenz zu ihm 


nad) Salona fämen , und den vortrefflichen 
Kohl anſaͤhen, den er dort baue, fo wüßte er 
gewiß, fie wuͤrden's fehn, daß er dort glück, 
licher als auf dem Throne wäre!“ 

Iſt's ihnen indeffen mie dem Diocle- 
tianus nicht gelungen; fo gelingt es ihnen 


‚vielleicht mit dem Conftantinus, der jegt 


in Gallien ftehet, und vor knrzem erft die 
Franfen, auch einige, mit ihnen verbuns 
dene Alemannen, recht tüchtig auf das 
Haupt gefhlagen, und fie aus Gallien zus 
rücgejaget hat, im welches fie, da fein Bas 
ter geftorben, und er in Britfannien ges 
weſen ift, treulofer weile eingefallen mas 
ren. *2) Denn biefer Conftantinus hat 
Urfachen genug, fi vor dem Galerius zu 

fürchten, 


» 
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fuͤrchten, und es zu hindern, daß er den 


‚Marimianus und defien Schn nicht gänz: 


fi über den Haufen werfe. Er verbindet 
fi derowegen wahrfheinlid nun gern mit 
beyden, und der alte Kaiſer Marimianus 


tft auch ſchon in eigener Perfon nach Gallien 


abgegangen, um diefe Verbindung dafelöft nach 


Moͤglichkeit zu befördern. 


*) Dies Bauen des Gartens mit eigner 
Hand, ift nicht als ein Erweis der großen 
Dürftigkeit, die ſich ehedem bey den großen 
Nömern fande, anzufehn, fondern nur als 
eine Art der Befchäftigung des Diocletians, 
der auch jet noch prächtig lebere, und einen 
prächtigen Pallaft in Salona (jet Spa⸗ 
latro) bauete, deffen Leverbleibfel noch zu 
sehen find. = 


) Diefer Eonftantinus, geht hierauf 


auch über den Rhein, und richtet unter eis 
nigen deutſchen Völkern große Verwuͤſtun⸗ 
gen an. Er nimmt viele Taufende von ih⸗ 
nen geſangen, und ſchmeiſſet ſie, nebſt den 
gefangenen Königen der Franken Mb Ale⸗ 
mannen, den wilden Thieren vor. Weil 
der Barbar Indeffen, nachmalen fid zum 
Chriſtenthum befennet; fo ſind Euſebius 
und Kactantius, (beruͤhmte Schriftſteller 
dieſer Zeiten) im Stande, ihn demohner⸗ 
tet, als einen gotrjelgen Herrn zu loben. 
Er bauet Abrigens auch eine Bruͤcke über 
den Rhein, und Duiz, bey Coͤln am Rhein, 
zur Feitung, um die gedachte Brücke zu 
beſchuͤtzen. 


Aus Perfien. 


Unfer gute König Hormisdas II. (auch 
Hormouz) hat an den Küften des perfifchen 
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Meerbufens eine Stadt erbauet, die nach ihm, 
den Namen Hormouz *) führer, und die, 
weil fie zur Handlung fo außerordentlich bes 
quem gelegen ift, zufehends blühender und reis 
her wird. 


y Dieſe Stadt, die auch Ormtz geſchrle⸗ 


ben wird, hat in der Folge ein groß Auf⸗ 
ſehen gemacht, und iſt deswegen von ziem ⸗ 
licher Erheblichkeit. Weil nemlich die Eins 
wohner durdy den Handel, der von Afrika, 
von Arablen, und von Indien ausz dahin 
zufammenfloß, zu großen Reichthuͤmern 
gelangeten, fo fahen diefelben ſich gar bald, 
von den diebifchen Nachbarn fo fehr geplas 
get, daß fie die Stadt verlieffen, und fich 
auf einer gegen Über liegenden Inſul, eine 
neue Stad) gleiches Namens baueten. 
Auf diefer Inſul waren nun die Einwoh⸗ 
ner ficherer, und lebten in allem Ueberfluffe 
bis endlich die Portugicfen dahin kamen, 
und ſich zu Herren der Stadt und Inſul 
machten. Diefe Portugiefen verlohren, 
nad etiwas mehr als 100 Jahren, diefe ers 
hebliche Beligungen wieder, und jest iſt 
die fo herrliche Stadt fo fehr zerftäßret, 
daß man faum noch Dentmaale von ihr 
dort finden kann. 


Aus Rom, - 


Der Raifer Galerius ift mit einer des 
traͤchtlichen Armee, bereits im Angefichte un: 
fers Noms gemwefen, bat daffelbe belagern, 
und gaͤnzlich zerftöhren wollen, ift aber fehr 
erftaunt, da er ungeheuren Umfang dies 
fer Stadt gefehen, die er noch nie gefehn ges 
habt, und ift alfo, da fein Heer zur Belage« 
sung berfelben keinesweges ſtark genug ges 

Ppp az weſen 
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weſen ift, ganz umverrichteter Sachen, wie⸗ 
derum zurüchgefehret. *) Damit ihm indefs 
fen unfer Marentius nicht auf dem Fuße 
nachfolgen fönne; fo hat er alle Gegenden, 
die er verlaffen müfjen, aufs ſchrecklichſte 
verwuͤſtet. 


) Daß er nicht wo — gemacht, auch 
nicht mehrere Truppen, inſonderheit vom 
Caſar Maximinus, der In Aſien herr⸗ 
IR an fi gezogen, kann theils aus 

rgniß deffen, daB bey längern Vers 
weilen in Italien, auch Eonftantinus 
über ihn ſich werfen mögte, theils aud) 
daher gerühret haben, daß, mie aud) 
B.actantius ſagt, Maxentius wirklich fdyon 
einige Truppen des Galerius auf ! ſeine 
Seite gebracht hatte; daß Galerius alfo 
fürchten mußte, eben das zu erleben, was 
Severus erlebet hatte, und daß endlich 
auch die Truppen des Galerius, ſich als 
römifche Truppen betrachteten, und es für 
ſchrecklich Htelten, wenn vömifche Truppen, 
Rom, nit blos erobern, jondern auch, 
wie es Galerius geſchworen hatte, zer⸗ 

N ſollten. 


Ein anderes aus Rom. 


Conſtantinus Hat ſich zwar mit der 
Fauſta, der Tochter unſers Maximianus 
vermaͤhlet, aber an dem Kriege gegen den Ga» 
feriug nicht Antheil nehmen wollen. Die Reife 
unſers Marimianus ift derowegen in fofern, 
fehr vergeblich gewefen, und zu feinem und 
feines Sohnes Gluͤcke ift denn auch, durch 
den Ruͤckzug des Galerius, die Gefahr, die 
beyden drohete, fo ziemlich wohl vorüber. 
Marimianus ift indeſſen wieder hier in 
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Rom, und hetrſcht nunmehr gemeinfhäft: 


fi mit feinem Sohn, fiehts aber, wie es 
ſcheint, nicht allzugern, daß diefer ihm nicht 
ganz alleine herrfchen läßt, und daß auch jes 


derman hierfelbft, den Sohn faſt N als 


ihn, den Vater, ehret. 


Noch ein anderes aus Rom. 


So gewaltig hat die Herrſchbegierde, die 
Seele unſers Kaiſers Maximianus gefeſſelt, 
daß er der vaͤterlichen Neigung, welche die 
Natur ſogar den Barbaren eingepflanzet hat, 
entfagen, und es verſuchen koͤnnen, feinen 
Cohn Marentius vom Throne zu floßen, 
und ihn des Lebens zu berauben. Denn in 
der Meynung, daß die Truppen, wie fie 
vorher, blos um feinetwillen, den Severus 
verlaffen haben, alfo nun auch, wenn er es 
wuͤnſche den Marentius verlafen würden, 
verfammlet er diefelben nebft dem Volke; fest 
ſich mit feinem Sohne, auf Thronen bin, 
und hält von feinem Throne eine Rede, über 
die unglücliche Verwirrungen der jeßigen Zei⸗ 
ten, und fagt, nachdem er diefe Verwirrun⸗ 
gen gut genug gefchildert hat, dem Sohn, der 
neben ihm nun fißt, ins Auge: „nur er ſey 
Schuld an allem!‘“ Er fucht denn auch, ihm 
diefe Schuld mit Gründen zu erweifen ; faßt 
deffe'ben Purpur: Kleid, und reifet es vor 
den -Augen des Velks und der Soldaten in 
Stuͤcken, damit ein jeder, der dies fo fieht, 


an feinem Unwillen Antheil nehmen, und 


den jungen Kaifer, feinen Sohn, nun augens 
blicklich auch verlaffen, ja zerreißen foll. 


Die 
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Die Verſammlung aber, die dies Vers 
fahren bier fo fieht, erftaunt, und‘ faßt es 
nicht, wie ein Vater gegen feinen Sohn, mit fo 
viel Bosheit handeln könne. Der Sohn ins 
deffen fpringe zu den Soldaten bin; klagt den 
mit Thränen feine Noch, und verfpriche nun 
ihnen und dem Volfe, fo viel Gute, daß fo- 
wohl Soldat als Velk fid feiner jammern 
laffen, dem alten Vater alſo Überlaut nun 
fluhen, und im Begriff fhon find, die 
Hand an ihn zu legen, umd ihn lebendig zu 
jerreißen. 

Liftiger weiſe Ändert er denm aber die Ge⸗ 
ftalt der Sache; thut, als werde er, da er 
die Zuneigung des Volks und der Soldaten 
"gegen feinen Sohn nun fieht, fo recht von 
Herzen froh, und fagt: — „Er habe über: 
haupt hier nichts als dies gewollt! Er hab 
nur fehen wollen, ob man feinen Sohn wohl 
. wirklich liebe, und er fey nunmehro fehr vers 
gnuͤgt, da er des Volks und der Truppen 
Liebe, jetzt fo deutlich feher“ — Durd 
diefe Lift befänftige er demnach die ſchon 
aufs hoͤchſte wider ihm entrüfteten Gemuͤther, 
ann nun ganz unbefchädiget aus der Ver: 
fammfung fidy entfernen, ift aber kaum aus 
ihr heraus, als er’s genug auch merft, daß 
ihm, wenn fi) die Leute erfi befinnen, fein 
Menſch dies glauben werde, hält fich dero⸗ 
wegen feines Lebens hier nicht fiher, fondern 
flieht nach Gallien, und geht zu feinem 
Schroieger : Sohne Eonftantin. 


Noch ein anderes aus Rom, 
Damit.wirgar nicht mehr dran zweifeln, 
daß unfer Maximianus in allem Ernft an 
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den Untergang feines Sohns gedacht; fo hat 
er in Gallien dem Conftantin recht eifrigft 
angel:gen, ihn mit getwafneter Hand hieher 
nad) Kom zu führen, und den Marentius, 
feinen Sohn, hier zu befriegen, Er bat 
denn aud) die bitterften Klagen wider diefen 
feinen Sohn geführt, und nun, da Con⸗ 
flantin in diefe Händel fich durchaus nicht 
miſchen wollen, ſich zu dem Galerius, feis 
nem alten Feinde gewandt; mit felbigen fich 


nun wirklich ausgeföhnet, und aufs eifrigfte . 


in ihn gedrungen, die Waffen abermalen gegen 
unfer Kom, und gegen unfern Kaifer Maxen⸗ 
tius zu kehren. 

Er hat denn auch, da Galerius anjego 
zu Carnutum (lag · zwiſchen Wien und 
Presburg);ftehet, Gelegenheit genommen, 
den alten Diocletian zu ſprechen, der von 
ihm und vom Galerius nah Carnutum 
eingeladen worden, und hat auch diefen abers 
mals zur Wiederannehmung der Eaiferlichen 
Würde bewegen wollen. Es ift aber das eine 
toie das andere ganz umfenft gewefen, und 
Diocletian will nach wie vor, fein Leben 
in der Einfamkeit befchlieffen, Galerius 
aber fcheint der Krieges : Unruhen ebenfalls nun 
müde zu fen, und hat den Marimianus auch 
fo wenig geachtet, daß er nicht etwan ihn, 
fondern den Licinius, einen gebohrnen Da⸗ 
cier, einen zwar tapfeın, fonft aber hoͤchſt 
graufamen und tölpelihten Mann, an des 
vom Marimianus hingerihteten Severus 


Stelle, zum Kaifer erfläret hat, und biefem _ 
alſo, die Führung des Krieges, gegen uns 


fern Maxentius nun überlaffen wird. 
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Aus Kom. 


Marimianus ift darauf bedacht geweſen, 
den Kaifer Galerius heimlich aus dem Wege 
zu räumen, und fi feiner Provinzen, fo 
wie feines Heeres zu bemächtigen, bat aber 
gefehn, daß er dies nicht möglich machen Fön: 
ne, und daß überhaupt auch niemand am 
Hofe des Galerius, ihn fonderlich achte. 
Er bat alfo deffelben Hof verlaffen, und ſich 
num abermalen zu feinem Schwieger⸗ Sohne 
Eonftantin nad Gallien gewandt. 

Wie wir indeffen hören, fo ift der CAfar 
Mariminus, der Aſien und Egnpten be; 
hertſchet, mit dem Galerius fehr unzufries 
den, daß er den Licinius mit den Namen 
eines Kaifers (Auguftus) beehret und nicht 
vielmehr ihm denfelbigen gegeben hat. Und 
odgleih nun Galerius, auf feine deshalb 
geführte Beſchwetden, fowohl fir ihn, als 
für den Conftantinus, eine neue Benen⸗ 
nung erdacht, und beyde „ Kaifer- Söhne“ 
(Alios Auguftorum) zu benennen gebe» 
then hat; fo hat doch Maximinus, unzu⸗ 
ftieden mit dieſem ungewöhnlichen Ehrens 
Titul, fih nun eigenmädtig zum Auqu⸗ 
ſtus (Kaifer) ausrufen laffen, und dem Ga⸗ 
lerius aefchrieben, daß ihm feine Truppen 
hierzu genöthiger hätten. 

Der alte Kaifer Galerius hat's denn 
auch, wie wir ebenfalls nun hören, für gut 
befunden, diefen eigenmächtigen Schritt des 


Cifar Mariminus nice zu ahnden; hat 
fogar nun öffentlich denfelben genehm aeheiffen, 
und zugleih nun auch den Conftantin zum 
Auguftus erkläre. 


Ein anderes aus Rom. 


In Afrika Hat ſich ein gewiffer Aleran- 
der gegen unfern Marentius zum Kaifer 
aufgerworfen, und derer, die fi) als Kaifer 
unfers römifchen Reichs anfehen, werben ds 
rowegen immer mehrere. 

Denn da find, den alten Diocletianus 
nicht zu rechnen, Galerius in Nicomedia, 
Licinius im Pannoniſchen, Maxentius 
in Rom, Conſtantinus in Gallien, 
Maximianus bald hier, bald dort, Alerana 
der aber in Afrifa, und Mariminus in 
Afien, unter dem Namen der Kaifervon Kom. 
Der eine ift faft immer wider den andern, 
und der eine wie der andere, will Eaiferlichen 
Hofſtaat und Eaiferlihe Heere haben. Der 
eine wie der andere, drückt alio die Provinzen, 
und die Noth der Unterthanen wird demnad 
von Tage zu Tage, vornemlich aber hier, bey 
uns vermehret. 

Denn wie unſer Marentius vorhero 
fhon, fi allen Arten der Ausſchweifungen 
ergab, und eben deswegen auc bey den Trups 
pen fehr beliebt ſich machte, weil er auch bey 
ihnen alle Ausſchweifungen mit Wohlgeſallen 

. ſahe; 
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ſahe; fo fähret er Hierinnen immer fort, thut 
alles, was ihm nur gelüftet, fo ungerecht, fo 
graufam, und fo ſchaͤndlich es auch immer ift, 
und erlaubt’s auch feinen Truppen, ihm, in 
allem nachzuahmen. Er bat alfo Zulauf ges 
nug zu feinen Fahnen, wir aber, und unfer 
Stalien, wir feufzen unter der großen Laft, 
die eine fo große Menge der Truppen, theils 
durch ihren norhwendigen Unterhalt, theils 
aber auch durch ihre Ausfchweifungen, fehr 
natürlich uns nun machen muß, " 


Noch) ein anderes aus Rom, 


Unbegreiflich iſt's, wie unfer alter Kais 
fer Marimian fi hat entfchlieffen können, 
zur Zeit des Diocletiang, den Purpur nie: 
derzulegen, da doch feine Seele fo voll Herrſch⸗ 
ſucht it, und die abſcheulichſte Verrächerey 
ihm fein Verbrechen dünfet, wenn er nur 
durch fie, fich zur Regierung wiederum erhe⸗ 
ben kann, . Denn in der That hat er, mit 
der ſchaͤndlichſten Treulofigkeit, auch wider 
feinen Schwieger ⸗ Sohn in Gallien ſich em» 
pöret, und ihn in allem Ernfte feines Throns 
entfegen,- fich felbfiin aber auf denfeiben 
ſchwingen wollen. 

Sobald er nemlich vom Hofe des Gale⸗ 
ring fich wiederum zum Conftantin verfü- 
get; fobald legt er auch den Eaiferlichen Pur; 


pur ab, und erflärts am Hofe feines Schwier 


ger. Sohnes feyerlichft, daß er allen Gedan⸗ 
fen, an eine fernere Regierung entfage, und 
nad) dem Beyſpiele Diocletians, in aller 
Etille nun fein Leben enden wolle. Der 
gute Kaifer Conftantin glaubt ihm denn Dies 
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fes wirklich auch, empfäht alfo denfelben mie 
nicht geringer Freude, und befichle auch allen » 
Leuten feines KHofed, ſich nad) diefem alten 
Heren zu richten, a er felbft richtet fich in 
allen Dingen nad) demfelben, und geht auch, 
weil der treuloſe Alte, um ihn defto ficherer 
zu flürzen, es alfo meyne, mit nur fehr we⸗ 
nigen Truppen, ‚gegen bie zahlreichern Gerz 


manier in das Feld, läge übrigens aber den _ 


alten Verräther, nah Arelatum (jetzt Arles 
in der Provence) gehen, wo der größte Theil 
des Heers verfammilet iſt. 

Und da ift nun der verrätherifche Alte 
nicht fobald in diefer Stadt, als er auch den 
Purpur wieder um ſich wirft, alle Schäße 
Eonftanting in feinen Verwahrſam nimmt, 
und mit denfelben alle Truppen zu beftechen 
ſucht. Er redt denn aud) zu ihnen in den eh» 
rentuͤhrigſten Ausdruͤcken von diefem feinem 
ES chwieger : Sohne, und bringt durch falfche 
Vorftellungen und durch Geſchenke, fie wirk⸗ 
lich auch dahin, daß fie ihn als ihren Herrn 
begrüßen, und daß er num durch Schreiben, 
die er aufs eiligfte nach andern Gegenden bins 
fender, fein gutes Gluͤck, den übrigen, in den 
Provinzen Galliens zerftreuet liegenden Trups 
pen melden, auch fie, fo wie das Volk ermah⸗ 
nen kann: — dem Bepfpiele der Truppen 
zu Arelatum zu folgen, und nur ihn allein 
als Kaifer anzufehn. 

Mit außerordentlicher Geſchwindigkeit 
eilt denn aber Conftantin, fobald er diefes 
böet, aus Germanien zurüde; geht über 
den Rhein; fchifft mit feinen Truppen bie 
Saone hinunter, und kommt dem Berräther, 


eh er ſich noch echt ſtaͤrken kann,- fo ſchleunig 
über 


- 
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über den Hals, daß ihm bie mehreften, der 
von ihm verführten Truppen, voll Furcht 
und Schreck verlaffen, und er, mit nur fehr 
wenigen, nach der feften Stadt Mafilia 
Marfeille) fliehen, und in diefelbige ſich 
voerfen muß. 

"Der tapfere Conftantinus folgt ihm 
aber auf dem Fuße nach, berennt ſogleich die 
Stadt, und fieht, noch eh er fie im Sturm 
erobern fann, daß einige Berohner berfel: 
ben, das eine Ihrer Thore fuͤr ihn offen mas 


hen, zieht derowegen da hinein, und befommt‘ 


den treulofen Alten, ohn weitern Widerftand 
in feine Hände. Derfelbe hat denn auch 
nod) Fury zubor, von den Mauren der Stadt 
des Siegers auf das unanftändigfte gefpottet, 
und hat alfo den Tod genug verdient; aber 
der Sieger ift vol Gnade. Er nimmt ihm 
alleine nur den Faiferlihen Purpur s Nod, 
und die übrigen Zeichen der kaiferlichen Würde, 
ſchont fonften aber feines Lebens, und läßt 
ihn fogar auch jetzo noch bey ſich in feinem 
Pallaft wohnen, *) 


*) Wenn auch die Fauſta, dee Maximianus 
Tochter, und des Conftantinus Gemahs 
"fin, Antheil an diefer gnädigen Behand⸗ 
* fung des Maximians gehabt; fo Ift fie 
demohnerachtet, wenn fie jonft nur Wahr⸗ 

helt ift, für diefen Conftantin ſehr ruͤhmlich. 


Im Tert reden mir indeffen vom Maxi⸗ 
mian, tn den Ausdrüden, in welchen von 
ihm bey andern Geſchichtſchreibern Er⸗ 

« wähnung geſchiehet. Billig aber fras 
gen wir: — Wer hatte denn ein näheres 


Recht auf das Reich, das Conftantin bes- 


hertſchete, wars dieſer Conſtantin, oder 
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war es Maximian d — Mlarimian 
hatte offenbar feine Würde zu Gunſten des, 
Eonftantius Chlorus, und nad) dieſem, 
zu Gunſten des Severus, nicht aber zu 
Gunften des Conftantinus nicdergeleget, 
f. pag. 476. und da, duͤnkt uns, gehörte dem’ 
Marimianus das Neih nun wieder, da 
jene zween Männer, denen er's verliehen 
haite, jeße nicht mehr, am Leben waren, 
Mir gleihem Rechte gebührte ihm denn 
auch Italien und Afrika, welches er ebens 
falls‘ abgetreten hatte, und weldes felu 
Sohn Marentius nunmehr beberrfchere, 
da es doch von feinem Vater, nicht ihm, 
fondern dem Conſtantius und Severus 
zu gute war abgetreten worden. 


Uns ſcheint derowegen Maximianus 
viel zu ungerecht gefchtldert zu feyn, und 
Eonftantin und Miarentius waren ohne 
Zweifel ärgere Kronen + Räuber, als Maxi⸗ 
mian feyn wollte. Den Maxentius bes 
trachtet auch die ganze Chriſtenheit als fols 
chen Kronen s Räuber, den Eonftantinus 
aber betrachtet fie fo nicht. Und gleichwohl 
befaß Conſtantin das Reich, mit gar keir 
nem geößerm Rechte, als Maxentius. 
Beyde befaflen es blos darum, weil fie daſ⸗ 
felbe fi angemaaßer hatten, und beyde 
maaßten ſich daffelbe an, blos darum, well 
ihre Väter es befellen hatten. . BVeyder 
Baͤtern war es aber, nur fir fie allein, 
und gewißlich nicht fr ihre Kinder werlies 
ben worden. — Daß Galerius audy,. 
den Conftantinus, den Maxentius aber 
nicht beftätiget, das macht hier gar nichts 
aus. Deun Galerius hatte-von Rechts⸗ 
wegen, im diefem Theile des römticen Rels 


ches nichts zu fagen, ſondetn Maximia⸗ 


nus-batte es, ſobald Conſtantius und 
Severus nun nicht mehr am Leben waren, 
und deren Wuͤrde aljo, auf ihn wieder zuruͤcke 
fallen mußte, Weberhaupt aber mar faft alles 

Recht 
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Recht zur Neglerting in Nom, im Grunde 
nichts, als ein gluͤcklicher Gebrauch der 
Waffen, oder auch der Lift, und hatte 
nicht der Stärkfte, oder Lıftigfte das Recht 
zur Kaiferwürde, fo hatte es feiner. Man 
merke indejfen, wir rechtfertigen ‚den XYTa- 
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ximianus nicht gänzfih. Wir fehen ger 
nug, ſeine, in vieler Abfiche ſchlechte Gier 
muͤthsverfaſſung. Wir fanen aber: Con: 
ſtantin war fo rem, und Maximian fo 
ſehr unreim nicht, als beyde gejchildert 
werden. 
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Aus Perfien. 
Wir haben unfern König Hormisbas in 
der Bluͤthe feiner Jahre dich den Tod vers 
tohren, noch ehe er einen Erben des Reichs 
erzeugen koͤnnen. "Seine! Gemahlin ift in 
deffen ſchwanger, und da unfre Magier be: 
zeugen, daß fie mit einem Prinzen ſchwanger 
‚gehe, fo haben die Staͤnde des Reis, die 
Eönigliche Krone, der ſchwangern? Dame auf 
den Bauch gefeßt; den Prinzen alfo, den fie 
noch verborgen trägt, gefrönet, und vor die: 
fer Krone, auch den Eyd der Treue geſchworen. 


Aus Rom. 


Aus Gallien vernehmen wir, daß der 
alte Kaiſer Marimianus einen abermaligen 
hoͤchſt ſchaͤndlichen Verfuch zur Erlangung ei: 

-gener Regierung gewaget, bey demfelben aber 
fein Leben nun verlohren habe. 

Wie es nemlich heißt, fo twender er fich 
an die Fauſta, feine Tochter, und bittet die: 
ſelbe unaufhorlich : ihm Gelegenheit zur heim: 
fihen Ermordung ihres Gemahls, des Kai: 

i (62) 


fers Conftantinus, zu verfhaffen, und zu 
dem Ende, ihm die Thuͤre des Schlafzim: 
merseinmal offen zu laſſen, damit er.da hin: 
ein fommen, «und ihren Gemahl erftechen 
koͤnne. Er läßt denn auch in dieſem fei- 
nem Begehren, fo wenig vom ihr ab, daß 
fie endlich ihm die Erfüllung defjelben verfpre: 
hen, zugleich aber zu ihrem Gemahl hinge: 
ben, dem Sie Sache entdecken, und ihn vor 
ihrem Vater warnen muß. 

Da erſtaunt denn aber ihr Gemahl, da 
er. von diefem alten Manne, den er nit fo 
viel Gnade behandelt hat, ſolch einen Frevel 
böret, und glaubt es kaum, daß fold ein 
Vorſatz in ihm möglich) ſey. Er läßt indeffen, 
um die Wahrheit hiervon zu erfahren, in-ber, 
von feiner Gemahlin fhen beftimmten Nacht, 
einen feiner Frergelaßnen in feinem ‚Bette 
fehlafen, hoͤrt's und ſieht's denn aber feldft, 
daß Marimianus mitten in der Nacht, ins 
Zimmer gebt, den armen Menfchen, der im 
Bette liegt, ermordet, und dann im Pallaſt 
ruft: — „Der Kaifer Conftantin ift tode, ' 
und ich bin nunmehr Kaiſer!“ 

ng 


De 
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Der Kaiſer Conftantinus hat inzwi⸗ 
ſchen eine gute Wache bey der Hand; ergreift 
alfo den Verraͤther, und ſieht's, er darf defs 
felben nun nicht mehr, ſchonen. Er eryeigt 
ihm alfo alleine nur die Gnade, daß er fic feld» 
fien eine Todes » Art erwählen darf, und läßt 
ihn hierauf henken, da er ſich diefe Todes: Art 
vor allen andern wuͤnſchet. *) 


*) Schwerlich iſt dies alles fo geſchehn, als 
die Geſchichtſchreiber es melden, und wir 
nad ihnen es ebenfalls nun melden müffen. 
Denn Maximianus follt es doch wohl ges 
fehen haben, daß die Fauſta ihren Gemahl 
von Herzen Hebe, und daß er vergeblich 
fo etwas von ihr fordern würde. Und Con⸗ 
ſtantin der Heilige, in feinem vormaligen 
Betragen gegen den ſchuldigen Maximian, 
wie kann der’ unheiligerweiſe :einen Uns 
ſchuldigen tn fein Bertelegen, und Ihn dass 
in ermorden laffen ? 


Mie ann die verfchloffene Thäre des 
Schlafzimmers, der einzige Schuß des 
Katfers gegen Meuchelmörder feyn? Und 
woher denn auch bey diefem Eonftantin, 
Der noch Heide ift, ſolch bisheriges Vers 
ſchonen gegen den Mlarimian, dal bey 
ihm denn doch, vote die Folge lehrt, felhft 


gegen feine Frau und Kinder kein Verſcho⸗ 


nen ift, nachdem er) fi zum Chriſtenthum 
bekehret? 


Man will den erſten chriſtlichen Kal⸗ 
fer, nur allzugerne, als den edelſten Mann 
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abſchildern, drum ruͤhmt man ihn ſchon 
jetzt, da er annoch als Heide lebt, bedenkt 
es aber nicht, daß er als Chriſt, ſehr vleles 
thut, was ſchlechterdings zu tadeln iſt, und 
macht alſo dem Heidenthume Ehre, da 
man doch offenbar das Chriſtenthum nur 
ehren wid. — Uns dünft, um ſich des 
Marimians, ohne den Anfchein einer 
Ungerechtigkelt und Grauſamkeit zu haben, 
entledigen zu Fönnen, darum veranjtaltee 
Eonftantin die Sache fo, daß Maximian 
als der treulofefte Manu erfcheinen muß, 
und daß er ihn unter biefem Schein auch 


„ tödten kann. Denn ohne folhen Anfchein 


dies zu thun, hätte den Conftantin vor 
aller Welt beichimpfen muͤſſen, da Maxi⸗ 
mian nicht nur fein Schwleger / Vater, 
fondern auch fein Groß s Vater durdy Aus 
nahm an Kindesftatt geworden war. Er 
nahm nemlich den Eonftantius Ehlorus, 
als feinen Sohn fih an, und erhob dens 
felben and zum Caͤſar und zum Auguſt. 
So blutdurftig alfo Conftantin auch war; 
fo konnt er doch, wenn ihn nicht Volt und 
aud) Soldat verabſcheun follte, ohn recht 
triftige Gründe, denſelben nicht hinrichten. 
Es ift alfo möglih, daß er ſolche triftige 
Gruͤnde fich gefuchet habe. Er gelangte 
indeffen bald darauf, zur hoͤchſten Macht, 
und ihm fehmeichelte daher die Welt; Ma⸗ 
yimianus aber war num todt, und wer 
durft' oder mogte nun, für dieſes Lehrern 
Unſchuld reden? — Dies alles find nur 
Vermuchungen von uns, unfre Leſer mol 
fen fie alfo, ſich nicht zur wahren Ge 
ſchichte machen. 


ke Co un N 
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Aus Perfien, 


Die Wittwe unfers Hormisdas if wirt, 
fih nun von einem Prinzen entbunden wors 
den, =) und derfelbe hat den Nanıen Gas 
pores II. erhalten. 


*) Wenn ſich die Geiſtlichkelt, mie hier die 
Magier, mit Vorherverkuͤndigung uns 
fiherer Dinge abgiebet; fo ſcheint's ale 
wage fie dabey fehr viel, aber recht bedacht, 
wagt fie faft allemal nur wenig. Denn 
teift, wie hier, in diefem Falle, das nun 


ein, was fie vorher verfündiger bat; fo . 


wird gewiß der Laye rajend, und har an 
feinen Geiftlihen wahrhafte Wunderthäter 
und ‘Propheten. Trift aber nicht das ein, 
was fie verfündigt hat, nun fo ift die Hel⸗ 
ligkeit des Amts, das fie bekleidet, ihr noch 
immerfort ein Bürge, daß ihr Anfehen 
dieferhalb nicht gänzlich fallen werde, und 
fo findet fie, um eben diefer Heiligkeit ih⸗ 
ves Amtes willen, allemal auch Glauben, 
wenn fie alsdann eine Entſchuldigung vors 
bringet, und etwan faget: — „ja biess 
mal, ift der und der Umitand bier gewe⸗ 
fen, da bat man nicht genau darauf gefes 
ben; unfre Kunft it fonft wohl aͤcht; nur 
diesmal iſt's dabey verfehn!« —. Sie 
bat indeffem auch noch andre Mittel in der 
Hand, um alles gut zu machen, und 
täm’s drauf an, als Schelm zu handeln, 
und hätten wir das Looe, Herrn ber: 
Magier zu feyn, jo würden wir, ganz 
ohne Furcht, auch aus der Mutter- Leibe 
prophezeyen können. Wir würden nemlich 
ebenfalls in dem Werborgenen ſchon, dein 


Erben eines Thrones fehen, aber auch recht 
fehr drauf lauren: ob nicht irgend eine Ue⸗ 
beichat, im Zwiſchenreiche ſich wo fehen 
kteffe, und dann, da die wohl nirgends 
felten ift, fogleih au fhreyn: — „Die 
Gottheit IE uns nun erſchlenen, und hat 
es.ung entdeckt, fie will um diefer Miffes 
that das Land beftrafen, und uns nun feinen 
Prinzen geben!« — Wir würden thun, 


als mollten wir's verſuchen, der Gottheit .. 


Schluß zu ändern; wuͤrden's unfern Uns 
tecı Magiern befehlen, deshalben oͤffent⸗ 
lich zu bethen, und würden durch diefe 
Schelmerey, im Bolt fehr wahre Propher 
ten bleiben, die Dame mögte nun einen 
Prinzen oder eine Prinzefin, todt oder les 
benbig, zur Welt gebähren. — Ohnge⸗ 
faͤhr wird diefes die Möglichkeit deffen zeis 
gen, wie die Priefter des Heidenthums es 
haben wagen können, von den unſicherſten 
Dingen, die Welt z11 überreden. 


Aus Rom, 


Unfer Kaifer Marentius hat durch feine 
Feldherren, den After » Kaifer Alerander 
in Afrifa befieget und erleget, aber auch die 
ſchoͤne Stadt Carthago, die ſchon wieder 
eine der anfehnlichiten Städte in der Welt ger 
wotden worden war, weil fie es mit diefem 
Aufrührer gehalten, plündern, und in die 
Afche legen laffen. Er bat denn überdem 
auch noch, alle übrige Städte in Afrifa auf 
das fchärfefte behandelt, und alle vornehme 
und beaüterte Männer, die er dafelbft nur fins 

De den 
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den können, ihrer Guͤter und ihres Lebens 
beraubet, wenn ſchon diefelben, entweder gar 
nicht, oder doc) nur gezwungener weiſe, an der 
Empörung des Aleranders Antheil gehabt. 
» Das ganze Afrika, (uemlich römifchen 
Antheils) iſt derowegen in den traurigften 
Zuftand verfeßet, und wer noch darinnen bey 
dem Leben blieben iſt, der ift auch an den Vet: 
telftab gebracht, ‚wird überdem auch noch, 
durch übertriebene Auflagen in einemfort bes 
ſchweret. Uns indeffen, bier in Italien 
und auc) in Nom, geht es im mindeften nicht 
beffer, denn der Auflagen wird aud) bier Fein 
Ende, und ohn Urfich fließt auch bier das 
Blut der Begüterten, während deſſen er, der 
Kaifer, fid in allen Lüften wälzer, und nicht 
nur mit denen Unzucht treiber, die für fich 
ſelbſt darzu geneiget find, fondern fogar aud) 


‚die fittfamften Damen, *) durch die Folter 


darzu zwinget. 
Waͤr er denn auch alleine nur, der Un— 
zucht, der Schwelgerey, der Raubſucht und 


der Grauſamkeit ergeben; “fo moͤgte unſer 


Schickſal immer noch ertraͤglich ſeyn. Aber 
er iſt dies alles nicht allein, ſondern ſeine 
Soldaten ſind es auch, und er erlaubt dies 
ihnen gern, um ihre Herzen nur an ſich zu 
feſſeln, und durch fie, fih fiher auf dem 
Thron zu fehn. Das wifjen fie denn auch 
genug, tie fehr er ihrer hier bedarf; fie fehn, 
daß er fehr gerne ihnen allen Wilten läßt: 
find alſo ihm mit Leib und Scelergeben, beftch: 
fen aber unfre Dürger, misbandeln fie auf den 
Strafen wie in den Käufern, und fehänden 
bier ganz unbeftrafet, fo Tochter, als auch 
Weiber. 
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) Sophronia, eine Ehriftin, wird auch 
von dieſem Wolluͤſtlinge zut Buͤßung feiner 
Luft begehrt, Ne aber nimmt ſich einen 
Dolch, und ſtoͤßt ihn fich ins Herz, macht 
alfo, dag die Lehrer des Chriſteuthums nun 
fragen: — „That diefe Dame bier wohl 
rede? — That ſie recht; fo iſt es Pflicht, 
daß jede Dame ſich erſteche, wenn wo ein 
Wuͤterich dieſelbe ſchlechterdings entehren 
will; und dagegen daͤchten wir: Gott ſaͤh 
es dennoch lieder, wenn die edelften der Da» 
men lange lebten, wenn fie Kinder jeuges 
ten, und Kinder, Gott zur Ehre, und der 
Welt zum Heyl ergögen. Daraus ents 
ftünde, ſo viel wir bier feben, mehr Gus 
-tes, als in jenem Falle Höfes zu bejorgen 
ift; und da Gott ohne Zweiſel boy den Thas 
ten hierauf ſieht, fo wär der Selbfimord 
eben nicht das befte Theil, wenn ſchon die 
vortreffüchfte Frau, am leichteften darauf 
verfallen kann, und wir, auch diefer So⸗ 
pbronig unjre Verehrung bier gewißlich 
nicht entziehen. 


Ein anderes aus Rom, 


Allem Anfehn nad, iſt der Kaifer Gas 
ferius feinem Ende nahe, und die Zufälle, 
die bey ihm ſich finden, find in der That die 
fürchterlichften,-die nıan ſich nur denfen fann. 

An dem Drte nemlich, welchen die 
Schaam verbirget, hat ſich feit einiger Zeit 
bey ihm ein ganz unheilbares Geſchwuͤre 
eingefunden, welches immer weiter um fi) 
frißt, nicht nur den unertraͤglichſten Geftanf, 
fondern auch die empfindlichften Schmerzen 
erreget und weder Tag noch Nacht ihm Diube 
laßt. So fehr denn auch die beften Aerzte 
ihre Kunft an ihm verfuchet haben, und im: 
mer noch verfuchen, fo wenig mindern fie 

ihm 
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ihm doch dies Leiden. Denn feine Lenden 
find ſchon weggefreffen, feine Schenkel find 
von der Faͤulniß nun fehon angegangen, und 
es erzeugen ſich auch ſchon fo viele Wirmer 
in dem Fleifhe, daß fie ganz und gar nicht 
mehr zu tilgen find. 

Er mag denn auch die Aerzte, die ihm 
in ihrer Kunft verdächtig feinen, den uͤbri⸗ 


\ 
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gen zum Schreden tödten, auch den Apollo 
und den Aeſculap, um Mittel zu feiner 
Genefung befragen, mie er nur immer till, 
es hilfe dies alles bey ihm nichts; es wird 
fein Zuftand immer fehlimmer, und was die 
Schmerzen bey ihm lindern foll, das macht 
diefelben nurnoch heftiger, Der Ted alfo, wird 
aunmehr wohl fein einziger Arzt nur feyn. 
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Aus Perſien. 
Durch das gute Gluͤck, welches die Waffen 
unſers Maxentius in Afrifa gehabt, er⸗ 
muntert, will dieſer unſer Kaiſer, auch ge 
gen den Conſtantinus in Gallien zu Felde 
gehen, und wie er ſagt, feines Vaters Mas 
ximianus Tod an ihm nun rächen. Weil 
er denn aber dies jetzt will; fo fchlachter er 
aufs fleißigfte verfchiedne ſchwangre Fraueng, 
auch manche junge Kinder hierfelbft ab, und 
meynt: feine Wahrſager fänden in den Eins 
geweiden dieſer Unglüdlihen, das allemal 
aufs fiherfte, was in der Zufunft über ihn 
befchloffen wäre, und das wär hier, in diefem 
gegenwärtigen Falle, der. allervolltommenfte 
Sieg. Seine Seele ift demnach jet mehr 
als fonft auf Krieg gerichtet, und weil denn 


FL 


feine Truppen immer auch das befte Leben - 


bey ihm finden; fo hat er von allen Enden 
ber, folch einen Zulauf zu feinen Fahnen, daß 
er das mächtigfte Heer wird auf die Beine 


bringen Finnen, zumahl, da die Gewaltthaͤ⸗ 
tigfeiten, die er beftändig hier geübet hat, ihn, 
zur Erhaltung deffelben, aufs hinreichendfte 

mit. Öelde verforget haben. ö 


Ein anderes aus Rom, 


Nach einem, faft einjährigen, hoͤchſt 
fhmerzlihgn Kranfenlager, ift endlich nun 
der Kaifer Galerius verfhieden, bat aber 
noch,ver feinem Ende es bereuet, daß er.die 
Chriften, faft bis an den Aushauch feines 
Lebens, fo gewaltiglich verfolgen laffen. Er 
bat auch, da feine Krankheit fih durchaus 
nicht brechen wollen, fie als eine Züchtiguug 
des Gottes der Chriften angefehn, und in 
feinem ganzen Neihe Befehl geneben, die 
Ehriften hinfort nicht mehr zu verfolgen, ſon⸗ 
dern fie in ihrem Glauben und in ihrem Got: 
tesdienfte unberubiget zu laffen. Er hat denn 
überdem auch dafür noch geforget, daß die 

203 übrigen 
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übrigen Kaifer diefen Befehl genehmiget und 
unterſchrieben, alfo nun auch in ihrem Ge⸗ 
bieche den Chriſten alle Sicherheit verlies 


hen haben, 
Ein fpäteres aus Kom. 


Gleich auf die erſte Nachricht von dem 
Asfterben des Kaifers Galerius, ift der 
Kaiſer Mariminus, aus Shrien, nad) dem 
Fleinern Afien aufaebrohen, und hat alle 
Länder des gedachten Afiens, auh Nicome- 
dia, die bisherige Nefidenz des Diocletia« 
nus und Galerius, in feinem Beſitz ges 
nommen. Gegen ihn ifk indeffen der Kaifer 
Ucinius, der ſich alle Befigungen des Gas 


Nach Chriſti Geburt sır. 


lerius, nad der Verordnung deſſelben, mit 
Hecht anmaaßen kann, nicht fo gänzlich muͤſ⸗ 
fig gewefen, fondern hat augenblicklich auch alle 
feine Truppen aus Illyrien, und allen Laͤu⸗ 
bern, die bis an die Küften des Propontis 
reihen, zuſammen gezogen, und ſteht auch 
fhon an der europäifchen Seite diefes Meer 
ves, wie Mariminus an der afiatifhen ges 
lagert. Sehr begreiflih wird nun aber der 
Uebergang des einen Heeres, fo wie der Ue⸗ 
bergang des andern, nicht wenig gefährlich, 
ja wohl gar unmöglich werden, und wir find 
daher begierig zu erfahren, wie nun beyde 
Here an einander kommen, und die Streis 
tigfeiten diefer Kaifer fich noc) endigen werden, 
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Aus Rom. 


Dar Kaiſer Conftantin hat alles mögliche 
gethan, um unfern Kaifer Marentius zum 
Frieden mit ihm zu bewegen, aber fein Be: 
mähn iſt ganz umſonſt geweſen. Denn im 
Bertraun auf feine Wahrfagungen, auch auf 
fein bisher in Afrifa gehabtes Gluͤck, und 
auf die Menge und Anhänglichkeit feiner Sol: 
daten, hat unfer Marentius alle Vorfchläge 
zum Frieden verworfen; alle Bildfäulen ) 
des Conſtantins hierſelbſt zerfchmeißen, und 
ſich mit einem Theile feines Heeres, das bey: 
nahe 200000 Mann ftark üft, hier in unferm 


Kom, zur Vertheidigung gefaßt gemacht, 
den übrigen Theil dieſes Heeres aber, in das 
Feld gefandt, um dem Conftantinus zu 
begegnen, der mit höchſtens nur 100000, 
(ja wie andre wollen, mit nur 40000) Mann 
im Anmarfch ift, und den übrigen Theil feis 
ner Macht an den Ufern des Rheins, auch 
in den Feftungen zurüce laffen muͤſſen, um 
ſowohl feine Vefigungen vor ben Germa⸗ 
niern zu decken, als auch felbige vor innerer 
Unruhe zu bewahren. 


*) Eonftantin war Maximians Schwie ⸗ 
ger: Sohn, und des Maxentius Schwaͤ⸗ 
ber, 
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ber. Seine Bildfäufen konnten alfo dies 


ferwegen fhon in Rom ſich finden, und 
überdem pflegten die, die den Thron befties 


gen, denen ihre Bildniffe zuzufenden, des, 


nen fie diefe Thronbefteigung in Freund» 
fchaft melden lieffen. 


Ein anderes aus Rom, 


Indem wir uns darüber die Köpfe zerbre⸗ 
Ken, mie noch wohl die Heere des Licinius 
und Mariminus an einander kommen dürf- 
ten, erhalten wir die Nachricht, daß die gedach« 
sen Herren fih in Güte mit einander ver« 
tragen, und den Vergleich getroffen haben, 
daß der Propontis, an deſſen Ufern fie beyde 
geftanden, die Grenze ihrer Beſitzungen 
ſeyn fol. Sie find alfo im Frieden von eins 
ander gefehieden, und Lieinius hat nun kei⸗ 
nen Zußbreit mehr in Aſien. 


Ein fpäteres aus Rom, 


Wir erftaunen über unfern Kaifer Ma⸗ 
pentius, und wir erftaunen auch über den 
Kaifer der Gallier, den Conftantinus. 
Denn was unfern Marentius betrift; fo 
lebt derfelbe immerfort in aller Semächlichkeie, 

In aller Pracht, und Luft und Ueppigkeit hier 
in der Stadt, da doch die Truppen, die er 
Im Felde hat, an allen Orten gefihlagen, 
und alle Städte, vor denen fi) der Sieger 
Eonftantin nur zeigt, erobert werden. Was 
aber ihn, den Sieger Conftantin betrift, 
fo erftaunen wir, da wirs mit Zuverläßigfeit 
nun hören, daß er den Göttern unfers Noms 


jeist feyerlichft entſaget, und fih zum Chris 
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ſtenthum gewendet hat. Ein Geſicht, das er 
geſehn, ſoll ihn hierzu bewogen haben, und 
eine Fahne, auf der er die Anfangsbuchſta⸗ 
ben des Namens Chriſti gefeßet, foll fo viel 
Kraft auch haben, daß, wo er mit diefer 
Fahne ſich nur zeigt, der Sieg ihm auch nicht 
fehle. *) Dieſer alſo verläffer ſich auf ſolch 
eine Fahne, und auf ſolch einen Gott, als 
jene Chriſten haben; jener unſer Kaiſer aber, 
auf die Feſtigkeit unſrer Mauren, auf den 
Muth der Beſatzung, und auf den Vorrath 
von Lebensmitteln, den er zur Aushaltung 
einer Belagerung hier ſehr gehäufet hat. Ohne 
Zweifel aber verlaffen, wie ung es dünft, fle 
Beyde fih auf das, worauf fie fich fo ganz 
wohl nicht verlaffen follten, und der Erfolg 
wird’s lehren, wer hier ſich man am mehre⸗ 
ften betriegen wird, 


) Hier faͤht die chriftliche Kirche an, Ihr 
Haupt empor zu heben, und wie das zus 
gegangen ſeyn foll, das müffen wir noth⸗ 
wendig wohl erzählen. 

Conitantinus, heißt es, fieht, er hate 
mit dem Maxentius, und mit beffelben 
ftarken Heer zu thun, da er doc felbit 
nur wenig Mannſchaft bey ſich hat, Er 
wird alfo in feinem Geiſt betrübe, nnd 
uͤberdenkt, worzu er nun fich wohl entſchlleſſen 
folle. Er fiche's, mit feiner Macht iſt's 
nicht gethan, und noch von feinem Vater 
weiß er es, Daß der Heiden Götter ein Ges 
dicht nur find, dat auch ein einiger Gott 
alleine nur vorhanden iſt, u. f. w. 


Er richtet alſo feinen Geift auf diefen 
unſichtbaren nad afleinioen Gott nur Hin, 
und fleht zu dem, daß der ihm beifen möge. 
Indem er aber dergeftalt nun fieht, und 

eben 
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eben anf dem Marfche ift, fo zeigt ſich 
ploͤtzlich über der Sonne; am hellen Hmr 
mel, eine lichte Beuers Säule, in Geftalt 
eines Namens » Zuges, mit der Webers 
ſchrift: — „in hoc figno vinces!« (d. h. 
„mach die ſolche Fahne, fo wirft du fies 
gen!«) Dieje lichte Säule, und diefe Lies 
berfchrift, fleht und lieſ't denn aud der 
Katfer und fein Heer, aber niemand kann's 
Ihm fagen, was dies wohl bedeuten joll, 
und der Kaifer Eonftantin geht deromes 
gen im Herzen fehr befümmert weiter, ends 
li aber, da die Nacht einbricht, zu Bette, 
Sn feinem Bette erfcheint ihm indeſſen 
Ebriftus Jeſus mit eben ſolchem Zeichen, 
als am vorigen Tage am Himmel zu fehn 
gewefen, Im der Hand, und befiehle ihm: 
„ich eine Fahne, mit dieſem Zeichen ger 

ſchmuͤckt, machen zu laffen, und dann dee „ 
 Steges auch gewiß zu feyn!« Mit großer 
Freude läßt alfo der Kaifer, fobald er ers 
wachet, die beften Künftler kommen, bes 
zeichnet ihnen, was er acfehen, und bes 
fiehft Ihnen, von reinem Golde, ftarf mit 
Edelgeſtelnen ausgelegt, eine Fahne mit 
ſolchen Zeichen, aufs ungefäumtefte zu vers 
* fertigen. Er empfäbt denn aud) eine jols 
che Fahne, als hier neben abgedrucket ſte⸗ 
bet, und zieret fie unten, mit den Dilds 

niffen fein felbft, und feiner Söhne. 

Sobald er denn aber diefe Falne, (vie 
hernach das Kabarum oder Aaborum, 
d. h. das Zeichen der Leiden Chrifti, genens 
net wurde,) fertig hat, ſobald rückt er aud) 
den Truppen des Maxentius, mit fehr. ges 
troftem Muth entgegen, und ſieht, daß 
wo nur diefe Fahne ift, dafelbft auch alles 
mal der Sieg erfolgt. Er läßt aljo dieſe 
Fahne, beftändig von 50 recht ſtarken und 
recht beherzten Leuten tragen, und wenn 
wo im Gefecht, an irgend einem Orte jeine 
Truppen welchen wollen; fo eilt er nur mit 
diefer Fahne dahin, und den — 
ftehn 
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ſtehn feine Truppen wieder, flieht auch der 
Feind, der doch vorher ſchon firger. 

Da mag denn auch der Feind, bie 
ftärkften Plagregen von Pfetlen, auf die 
Helden richten, die diefes Laborum nun 


tragen, von ihnen fällt, bey allen dieſen 


Pfeilen, nie ein Einziger zur Erden. Der 
aber fällt, der, weil der Pfeile fo viele 
auf ihn fommeen, das Kabarum verläßt, 
und durch die Flucht, ſich vor den Pfellen 
fihern will. . Dies Laborum wirft 
alio Wunder s Dinge, und well denn 
Eonftantin dies fieht, am Himmel ſchon 
mit Gott, im Traume aud mit Chrifto 
ſchon geſprochen hat; fo findet er’s fuͤr gut, 
auch mit den Chriſten felbft zu fprechen, 
läge nun derfelben Lehrer, einige Wifchöfe 
nemlich, zu ſich kommen; fpricht mit ihnen 
von Ehrifto und von Gott; glaubt nun 
aud alles gern, was. diefe ihm von Gott 
und Ehrifto fagen: wird derowegen ſelbſt 
ein Ehrift, dem Glauben nad). 

Weil er indeffen die Kraft des Kreuzes, 
die er im Laborum fo fehr bereits erfah⸗ 
ren bat, fo ganz ausnehmend findet; fo 
läßt er auch auf-alle Helme und Schilde 
feiner Soldaten, dies Kreuz einmablen, 
und das alfo befreugte Heer, mag num ſich 
wenden, wohin es immer will, der Sieg 
folge ihm beftändig nach:“ — dies iſt's, 
dies wird erzähler, und was foll man zu 
dleſer Erzählung nun fagen? 

Wir fagen, das Zeichen, welches Con» 
ſtantin auf feiner Fahne fegte, war ſchon 
vor Chriſti Geburt auf einigen heidnifchen 
Dentmälern zu fehn gemwefen, nimmermehr 
aljo iſt's zu vermurhen, daß bier unfer 
Sort mit felbigem, am Himmel follte etwas 
beſonderes haben lehren wollen, und nims 
mermehr ift es zu glauben, daß diefer Gott, 
In joldy ein heidniſch / Bild, von Stein und 
Gold, eine Wundertraft follt Gaben legen 


(63) 
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e 

Wir fagen äber ferner auch: — was 
mußten darzu 50 beherzte Leute? Solch 
Caborum konnte, auch unter den Schwa⸗ 
hen ſich genug fehon mächtig zeigen, und 
wäre dann. erft recht, in der vermennten 
Gottes s Kraft erfchienen, wenn die furcht⸗ 
famften und die ſchwaͤchſten Kerl ın dem 


Heer, daſſelbige getragen hätten. Wir auch, 


in diefes Eonftantinus Stelle, wir hätten, 
wär’ Eeiner, der dies Laborum trug, ges 
fallen, die 50 ſtarke Kerl alleine nur behal · 
ten, und unfre übrige Truppen zu näglis 
. Geſchaͤften, aus dem Felde gehen 
aſſen. J 
Dies Laborum half aber ferner offen⸗ 
bar auch nichts auf den vielen Schilden 
und Helmen der Soldaten; warum ſollt 
es denn auf der einen Fahne nur geholfen 
haben? Denn halfs auf allen Schilden; 
ſo mußte kein Soldat in den Gefechten 
bleiben; und das. behauptet hier doch kei⸗ 
ner? Conſtantinus ift es überdem alleine 
nur, der ſolch Geſicht, und foldyen Traum 
gehabt zu haben behauptet hat: wer wollt 
alfo feiner Behauptung fo gänzlich trauen? 
Sa, wer wollt es glauben, daß neben dem 
hellen Sonnenlichte, am Hımmel, eine 
Feuerfänle jemals follte ſichtbar werden 
können? Die Sonne erftickt durch ihren 
Glanz, allen andern Glanz des Himmiels, 
und der daran prangenden Geftirne, fo, daß 
wir diefelben nur des Abende und dee Nach⸗ 
tes fehen können. Wie konnt alfo der Kal⸗ 


‚fer Eonftantin, beym Sennenjcheine ein 


noch hefleres Licht, und oberhalb der Sons 
ne, ohne verblendet zu werden, Buchftas 
ben lefen? 

Ein Wunder diefer Art, durft nur die 
Inſchrift Haben: — » Verlaßt die Götter, 
die ihr Habe, und ehret den} Gekreuzig⸗ 
ten! — fo hätte Conſtantin und alle 
Welt, fi zu dem Chriſtenthum gewandt. 
Uud Härte Sort, durch ein Wunder, zum 

Rrr Schuß 
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Sqhutz des Chriſtenthums, mie man fo 


laubt, jetzt etwas wuͤrken wollen; ſo wuͤrd 
2 es —* dieſe Ueberſchrift gewuͤrket ha⸗ 
ben, da er's durch jene, Die doch gleiche 
Kraft erforderte, fo allgemein nicht wuͤr⸗ 
£en konnte. ’ 

Mir denken: die Gottheiten ber Gal⸗ 
fiec, Spanier, Britten und Germa 
nier, waren dieſen Völkern gar nicht 
mehr fo ebrenwerth, als den Römern Ihr 
Jupiter und ihre andern Goͤtter aunoch 
waren, denen ſie noch immerhin nur Strg 


verliehen hatten. Unter allen bejiegten - 
——— 3. €. in Afrika, In Aſien, und - 


den vorhin gedachten Landen, neigten 
* —— auch, wie die Klrchen / Ges 
ſchichte genuafam zeigt, die Voͤlker ungleich 
mehr zum Chriftenthume, als in Italien 
und in Rom, und das ift begreiflih und 
natuͤrlich genug. 
> va Rom befiegten Völker, haß⸗ 
gen nemlich gern den Gott der Römer, der fie 
Befieget Hatte,und auch ihre Goͤtter, die fie hats 
ten befiegen laſſen. Die befiegten Voͤlket hoͤr⸗ 
ten alſo gern von einem andern Gott, die Ns 
mer aber hörten nur mit Furcht davon, denn 
ihr bisheriger Sort hatte, wie ſie das dach⸗ 
ten, es mit ihnen allemal noch gut gemacht. 
Cönftantinus aber, fein ganzes Les 
ben hindurch, entfernt von Rom, und 
immer unter den von Rom beflegten Voͤl⸗ 
fern, die ih ſchon maͤchtiglich von fal⸗ 
ſchen Göttern ad, und zu dem Ehriftens 
thumme neigen, mufte nothwendig dann und 
wann an den Gott der Ehriften denfen, 
und konnte, wenn er von bemjelben hörte, 
fi ſhwerich weigern, ihn jenen Göttern 
vorzuztehn, an deren Verehrung feine Seile 
gar mod) nicht gefeflelt war?. Er, der in 
Länzern berrichte, im denen fein Vater die 
Ehriiten geduldet harte, in die auch die 
verfo.gten Ehriften aus den Reichen der 
Nreven s Kaljer, feis vielen Jahren ſchon, 
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fidy Häufig chteten, er fahe fiherlich Die 


Unterthanen feines Reichs In großer Ans 
zahl Chriften werden, und er, der jetzt mit 
GBalliern, mit Spaniern, mit dritten, 
und mit Geemaniern, die zum Theile 
wenigftens, fhon Ehriften waren, gegen 
Rom losbrehen wollte, konnte er. wag 
tlügers hun, als wenn er nun den Trups 


pen fagte: — „die Götter Roms und 


Italiens find nichts!“ konnte er dies ſtaͤr⸗ 
fer fagen: als wenn er diefe jeine Sage 
mit jener Erdichtung zu beftärigen fuchte ? 

Gern, das. können wir ficher glauben, 
gern mußte Conftantins Soldat es hören, 
daß der Jupiter der Römer ein Traum 
nur wäre, und deſto dreifter mußte dies 
fer Soldat gegen die Römer mın aud) 
fechten, der Nömer aber defto furdtiamer. 
Denn die Gottheit feines Jupiters wurde 
ihm verdächtig, da ein Kaiſer, da ein fiegs 
reih Heer, da Volt und Land, fiejeßt 
verleugneten, und da uͤberdem auch (dom, 
der fterbende Galerius, der Ehriften Sort 
zu fürchten ſchien, auch die fteten Vergöttes 
rungen der nichtswuͤrdigſten Kaiſet in Rom, 
die Gottheit aller Götter ziemlich ſchon vers 
daͤchtig machen mußten. 

Und hörte nunmehr auch, der jetzt noch 
nicht zum Chriſtenthum bekehrte galliſche, 
und ſpaniſche, und brittiſche Soldat: — 
„auch ſeine Goͤtter, waͤren nichts, als 
nur ein Traum!“ je nun, fo dachte er: 
„das fen! Sie haben ohnedem uns unter 
der Römer Joch gebradt, ein andrer 
Sort, madır's nun vielleicht mit uns noch 
befier!« Sie fochten nun ſchon murbiger, 
ſobald ſie einen andern Gott nun glaube⸗ 
ten. — Der Jude behlelt den nemlichen 
Gott; des Juden Widerſetzlichkeit, gegen 
der Chriſten Lehre, iſt alſo kein Einwurf bier, 

Wir denken, dies ſeyn die Umſtaͤnde 
und die Triebfedern geweſen, unter und 
nach welchen Conſtantinus hier gehandelt 


hat. 
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hat. Wir ehren dadurch Gatt, wenn wir, 
was bier geſchahe, als eine Folge feiner 
weiſen Verbindungen, die er in-der Welt 
gemachet har, zu ſchildern ſuchen, und wir 
begreifens nicht, welche mohlverdiente Ehre 


wir dem Conſtantin hierdurch entzies- 


ben follten. 

; Er war vorher ein guter Fürft, wurde 
aber ein herrfchfüchtiger und auch ein graufas 
mer Regent. Er ließ ſich aud) nicht ehe, 
als kurz vor feinem Ende taufen, weil er's 
wohl fühlere, daß er noch Luft zus Suͤnde, 
aber nihe Much zum heiligen Leben in ſich 
hatte. Er wollt aljo, da er die Taufe vers 
ſchob, too nicht aus lafterhafter Neigung, 
fo doc aus Irrthum, und weil er das 
Chriſtenthum ſich noch fehr trrig dachte, 
erſt am Ende ſeines Lebens, durch die 
Taufe, und durch ein ſeyerliches Bekennt⸗ 
niß feiner Sünden, alles, was er je verſehn, 
verbeſſern, und dies alles fagt von ihm die 

‚ unbezweifelte Geſchichte. Iſt's aber Scham 
de, ‚oder ift’s Ehre, wenn ein Herr fo ift, 
fo denkt, und auch fo handelt, dem Gort 
und Sefus fo erfchlenen find? Ein Herr, 
für den Gott felbit, fo.große Wunder fol 
gewuͤrket haben, darf der wohl noch fo dens 
fen und fo leben, als jeder lafterhafte Chriſt 
zu denken und zu leben pflegt? . Darf der 
ſich noch mit Fleiſch und Blut befprechen, 
wenn er große Wunder fieht, und kann er 
dabey Ehre erndten? — Das that ges 

‚wiß ein Paulus nicht da der am Himmel 

. Wunder fahe, und folhe Erfcheinungen 
am Himmel und in der Nacht, nebft den 
‚fleten wundervollen Ereigniſſen bey der 
Fahne in den Treffen, ift’s nicht wahr, 
die find gleihfam ein Zwang, fogar des 
boshafteften Gemuͤths, zur gänzlichiten Ver⸗ 
ebrung des guten, machtvollen Gottes, der 
jene Bunder wirft, 

Wie fehn nun aber in der Folge, den 
Conſtantin, in heidniſchen Thaten und in 
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heidniſchen Gerämmeln; melde: Seele ſol⸗ 

len wir alſo, bey angenommenen Wundern 
in ihm uns denken? Eine wahre Chriftens 
Seele, gewiß wohl nicht; und mic Recht 
fagen mir demnach: — Augenommen, jene 
Wunder jeyn fo vorgefallen ; fo haben Got⸗ 
tes Wunder ihren Zweck beym Conftan: 
sinus ſchlecht erreicht, und fo iſt Conſtan⸗ 
tin mit. Schande Überladen. Jene Wun⸗ 
der aber ganz geleugnet, die Beduͤrfniſſe 
der Zeit, und blos die natuͤrliche Kräfte eis 
nes beſchaͤftigten Fuͤrſten, zur Triebfeder 
feines Thuns gemacht; ja fo dänft uns, fo 
iſt auch Conſtantin fon weniger zu tar 
bein; er ift alsdann, tie fo gewöhnlichers 
weiſe, Menfgen und auch Fürften find. 


Noch ein foäteres aus Rom, 


Aus Salone in Dalmatien verneh⸗ 
men wir, daß nunmehr auch der alte Kaifer , 
Dioeletian geftorben ift, und da infonders 
heit, das traurige Schickfal feiner Tochter 
Valeria, fein Leben noch vergällee, und ı 
feinen Tod befchleuniget dat Denn fie, diefe 
Valeria, begiebt ſich nad) dem Tode ihres 
Gemahls Galerius, nah Syrien, weil fie 
nicht gern im Reiche des Licinius feyn will, 
der fie zur Ehe begehrt, und den fie zum Ges - 


mahl nicht haben mag. Sie denkt denn auch, 


fie werde bey dem Maximin, der ein Schwe⸗ 
fter » Sohn ihres verftorbenen Gemahles ift, 
in afler Ruhe Ichen können, ift aber nicht fo 
bald bey ihm, ala felbiger ſchon ebenfalls mit 
ihr von einer Ehe fpricht, und heftig in fie 
dringt, daß fie drin willigen fol. 
Sie weigert ſich indeffen dies zu ehun, 
und fagt, daß fie befländig Wittwe bleiben 
Rrr 2 wolle, 
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wolle, und glanbt es auch, daß, weil’s nicht 
Sitte ift, es übel ſtehen wurde, wenn eine 
Kaiferin, wie fie, zum zweytenmale ſich ver: 
maͤhlen wollte. Das alles Hilft indeffen bey 
dem Kaifer ihr zu nichts, als daß er nur noch 
heftiger in fie eindringet, und daß er, da fein 
Bitten gar nichts fruchten will, in Zorn und 
Wuth geräch, durch die Folter, auch durch 
mancherley Geſchenke, ihre KHausgenoffen, 
und auch einen Juden, zu dem frevlen Zeug: 
niffe bringe: — „daß fie der Unzucht ſich ers 
geben habe!“ und darauf fie im eine wuͤſte 
Gegend in das Elend jaget. 

"Das alles hört denn aber Diocletian, 
ihr alter Vater, und da er diefe Tochter herz 
lic) liebt, fo ſchickt er eigene Bothen an den 
Mariminus ab, und bittet ihn, um aller 
Götter willen, doch feine Tochter aus den 
elenden Wüften heraus zu laffen, bitdet aber-i 
den hoͤchſt undankbaren Marimin, der all 
fein Gluͤck nur diefem alten Herrn zu danfen 
bat, ſo ganz umfonft; läßt alfo dies fid) der» 
geftalt zu Herzen gehn, daß er ſich legt, und 
bald auch ftirber. 


Rom, den 29 October. 


Geſtern iſt hier, jenfeit der Tiher, zwi⸗ 
fhen den Maxentius und Conftantinus, 
ein fehr heftiges Gefecht *) geweſen, und 
heute fehn wir ſchon das Haupt des eritern, 
auf einem Spieße geſteckt, vor dem fiegreis 
dien Heere des Iektern, bier in unfer Nom 
eintragen, Er ift alfo nidyt mehr, der ty⸗ 
raniſche Fuͤrſt, unter deffen Scepter Italien 
und Afrifa fo langg feufzen mußten, und 
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Conſtantin iſt jego unſer Kaiſer, auch win 
unſerm Rath und Volk, mit lautem Freuden: 
gefchrey bier eingeholer worden. 

Es fcheint denn auch, als werde nun 
nad) diefer Schlacht, das Blutvergieſſen fich 
wohl legen, und als werde Conftantin: die 
allefamt begnadiger, die es bisher mit dem 
Marentius gehalten Haben. Worjegt iſt 
wenigſtens noch Feiner eingezogen und getödtet 
worden , obſchon wir hier, den Tod fo mans 
ches Böfewwichts recht gerne fehen würden. 


*) Bey diefem Gefecht ift allein nur das 
merkwuͤrdig, daß Maxentius eine Bruͤcke 
über die Tiber fo kuͤnſtlich ſchlaͤget, daß fie, 
ſobald man an gewiſſen Ketten ziehet, ganz 
aus einander gehen muß. Er will nemlich 
ſich jenfeit dee Tiber mit dem Conftantis 
nus ſchlagen, denn aber, wenn er gefchlar 
‘gen wird, nah Rom fid flüchten, den 
Eonftantin und deffen Heer zum Nach⸗ 
feßen auf diefe Brücke locken, und dann, 
fobald als Conſtantin drauf ift, an des ° 
nen Ketten ziehen, die Brücke zerfallen, 
und das Heer alfo, zum Theil erfäufen, 
‚zum Theil aber von einander trennen laffen. 
As er nun aber.mit feinem eigenem Heere 
über diefe Brücke flieher, fo bricht ihm ſel⸗ 
bige, und er fällt feldft ins Waſſer, fo daß 
er eriaufen muß. 

Die Heldnifhen Schriftftellee fangen 
übrigens: — daß Eonftantin In Italien - 
die Städte Segufium und Verona bats 
bariſcher weiſe zerftähret: habe, teil fie dem 
Waxentius, Ihrem Herrn, angehangen, und 
dem Conſtantinus ihre Thore nicht eröfs 
nen wollen. Die hriftlihen Schrififteller 
ſchweigen aber von diefen, und von faft allen 
andern Vergehungen diefes-Kaifers, fo, daß 
"das, was er gerban, und nicht gethan, 
‚zum Theile wenigſtens, niche recht gewiß 

ung 


- 
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uns werden kann, indem ber Selbe dies 
: fen Feind ſeiner Goͤtter, eben fo ſehr haſſet 
und verläftert; als der Ehrift diefen Freund 
ſelnes Gottes lieber und preifet. Es kom⸗ 
men indeffen Vergehungen .deffelben vor, 
die auch die Chriften eingeftehn, und auf 
‚diefe haben mir unfer eignes Urtheil, wie 
die Folge lehren-wird, gegründet. 


Noch ein anderes aus Rom, 


Unfer Conftantin hat die ganze praͤto⸗ 
riſche Wache abgedankt, die übrigen Trups 
pen des Marentius aber in feinen Sold ges 
sommen, und fonften uns mit mancherley 
Luftfpielen *) zu vergnügen geſucht. Im der 
That läßt er auch die Anhänger und Freunde 
des Marentius aufs völligfte in Ruhe, **) 
und hat's ausdrüdlich ſchon verbothen, daß 
niemand zu ihm fommen, und diefelben ihrer 
Anbänglichfeit wegen bey ihm verklagen foll. 

Wir müffen aber außerdem auch das von 
ihm noch fagen, daß er ſich gegen einen jeden 
ausnehmend gnädig zeiget; der Armen ſich 
im Ernft annimmt; den Ungerechtigkeiten 
wehret, und überhaupt der befte Fuͤrſt ſeyn 
würde, wenn er nicht die Götter unfers 
Roms veracdhtete, und es mit denen Chris 


ften bielte, die ebenfalls die offenbarften - 


Feinde diefer unfer Götter, 

Unſer Eapitol und unfre Tempel, die 
doc; jeder Kaifer noch befücher hat, hat er 
auch noch zur Zeit Hier nicht befucht, und 
um ihm herum, find nicht etwan die Priefter 
unfrer Götter, fondern die Priefter der Chris 
ften, die von ihm denn alles bier erhalten, 


was ſie auch immer nur begehren, Er baut 
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denn auch für fie Hier Kirchen auf ***) und 
das erfte, was er nad) feinem. Siege gethan, 
iſt beynahe das zeweſen, daß er den Neben⸗ 
Kaifer Licinius, der ſich mit feiner Schwe⸗ 
fter Conftantia nur bald vermähfen wird, 
dahin bewogen hat, gemeinfhaftlidy mit ihm, 
zum Deften der Chriften eine Verordnung zu 
machen, die denenfelben, in allen Städten 
un) Provinzen Europens und Afrikens, 
die voͤlligſte Sicherheit verleihet. 

Zu wenig aber, in ſeinem und in des 
Ueinius Reiche, den gedachten Chriſten ſol⸗ 
hen Vortheil geſtiftet zu haben, iſt durch ſeine 
Vermittelung auch der Kaiſer Maximinus 


501 


ſchon dahin gebracht, daß auch er, in Egy⸗ 


pten und in Aſien, die Chriſten duldet, die 
er vorher ſo wenig dulden konnte, daß er ſogar 
auch Groß» Armenien: mit Kriege übers 
zog, ***) weil ſich felbiges zum Chriſten⸗ 
thum gewendet hatte, und den bisherigen Goͤt⸗ 
tern nicht mehr dienen wollte. 


*) Diefe Luſtſpiele glebt Conſtantinus, und 
er iſt auch im eigener Perſon bey denfelben, 
das geftehen alle Schriftfteller. Zu ſolchen 
Greueln, neigete ſich gewißlich aber ein 
Apoftel Paulus nicht; neiger ſich wahrlich 
aud) die Seele eines Menſchen nicht, die 
eben erft durch fo viel Wunder ift erichüts 
tert worden, als bieie Seele hier angeb; 
lich ſchon erfchärtert war. 


*) Heidnifhe Schrifefteller fagen: — ner 
tödtete. die Argebörigen ‚des Maxentius, 
und auch einige ſeiner anderweltigen Freun⸗ 


de.“ Sim Text laſſen wir alſo die Ehris 
ſten reden, nr 
Kır 3 wer) Hei⸗ 
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“er, selben und Chriften ſagens: — „er 
achtete nicht die Goͤtter Roms, fondern 
glaubte nur an den Bott der Chriften. 
Er baute auch ſehr viele Kirchen für die 
Ehriften, in Rom. vornemlih aber, die 
‚Kirche des Apoftel Petrus, auf dem vatis 
caniihen Berge, die der Datican genen 
net wurde, und noch jeßt der Vaticanus 
beiffer, auch eins der prächtigften Ger 
bäude ift, 


**) Dies war freylich ein Religlonskrleg; 


aber wie wiſſen nicht, mie welchem Recht, 
derielde in der allgemeinen Weltgeſchich⸗ 
se der erſte Religlonskrieg heiſſet, den 


1 
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man in der Geſchichte finder, da: ſchon bie 
Bücher der Maftabäer unftreitig von Mes 
ligtonsfriegen reden, a ei 


Sonft ift Hier auch noch zu merfeh, 
daß man jet anfing, auch nach Indictio⸗ 
nen die Fahre zu zählen, wie man fie ches 
dem in Griechenland nah Glympirden 
gezaͤhlet hatte. Alle 25 Jahr kam eine 
neue Indistion, und man weiß nicht ges 
wiß, mas die Welt bewogen hat, nad 
folhen Indictionen die Jahre nun zu 
rechnen. Conftantin ließ feine Soldaten 
15 Jahr nur dienen, und das glauben els 


nige, ſey der Urfprung hievon geweſen. 


ee — — — — > 
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Aus Rom. 
Ja Mayland iſt ver Kaiſer Lieinius, mit 
unfern Conſtantinus zuſammen geweſen, 
und haben die Vermaͤhlung der Conſtantia, 
der Schweſter unſers Kaiſers, mit dem 
LUeinius vollzogen, Beyde Herren find iu⸗ 
deſſen nun ſchon in das Feld geeilet, und 
zwar unſer Conſtantinus nad Gallien und 
an den Rhein, uͤber welchen die Franken 
ſetzen, und in unſer Reich eindringen wollen, 
der Kaiſer Sicinius aber nad Thracien, 
gegen den ‚morgenländifhen Kaiſer Maris 
minus, der, weil er. aus der Verſchwaͤhe⸗ 
rung gedachter zween Kaifer Argwohn ſchoͤpft, 
mit unglaublicher Cilfertigkeit ein Heer zus 
fammengezogen hat, ſchon über den Helles 


ſpont gegangen ift, und Byzanz bereits | 
belagert Hält, 


Ein fpäteres aus Rom. 


Bey der Annäherung unfers Conſtan⸗ 
tins, haben ſich die Franken uͤber den 


Rhein zu ſetzen nicht getrauet, ſondern lie— 
ber aus einander gehen, und ſich in ihre Hei⸗ 


math zuruͤck begeben wollen. Unſer Kaiſer 
bat fie aber mit Lift heruͤber gelockt, fie auf 
das Haupt gefchlagen, und von ihnen nun 
die völligfte Rache genommen, 


Er Hat fich nemlich geftellet, als wäre 
fein Zug nicht gegen fie, fondern gegen andere 
Oermanier-gerichter, hat gethan, als zöge 

er 


Im Fahr der Belt 4296. 


er noch weiter, und dor ihnen vorüber, bie 
daß fie dreift genug geworden find, fich wieder 
uͤber den Rhein zu wagen, und unfer Gallien 
zu betreten. Kaum haben fie indeffen dies 
gewagt gehabt, als auch der Kaiſer fich über 
fie gervorfen, unter ihnen die fchredlichfte 
Miederlage angerichtet, ſie noch jenfeit des 
Rheins, bis im ihr eigen Land hinein ver« 
folget, und felbiges mir Feuer und mit 
Schwerdt verwuͤſtet hat. Mit Ruhm und 
* mit großer Beute beladen, iſt er alfo aus dies 
fem Lande wiederum zurückgefehret, hat be⸗ 
fonders auch eine unglaublihe Anzahl Gefan⸗ 
gene gemacht, und diefe alle den wilden Thies 
ren vor die Füße werfen, und fie lebendig jers 
reißen laſſen, um das fo kriegeriſche fräntifche 
Volk durch Schreet und Furcht in Ruhe zu 
erhalten. *) - , 


*) Dies Beträgen Conftantins, wird von 
den chriſtlichen Schriftſtellern nicht geleugs 


net, - fondern entjchuldiger, gerade als wenn - 


folhe Unmenſchlichkelt, mit den liebevollen 
Sefinnungen Jeſu Chrifti zu paaren wäre. 
Sm Blauben und nit tm Thun, mußte 
Conftantin, wie das auch jetzo noch die 
Ehriften pflegen, fein Chriſtenthum allein 
nur ſetzen, und den Glauben mußten die 
.. Lehrer des Chriſtenthums, ihm mehr, ale 
die verfchonende , ja wohlthuende Liebe ges 
gen die Feinde anempfoblen haben. Wahr 
iſt's Indefien, er konnt auch glauben: — 
„Endlihe Neue Über Sünde, endliches 
Geſchrey zu Gott um Vergebung derfelben; 
und endlihe Taufe und Abendmahl, mach⸗ 


gen das alles wieder gu, — Sa, die 
Solge lehrts, er glaubte dies, er haste ſolch 
unfelig Chriſtenthum. 
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Beſtaͤndig war denn dieſer Conſtanti⸗ 
nus auch mit chriſtlichen Prieſtern und 
Biſchoͤfen umgeben; beſtaͤndig hatte er el⸗ 
nige an feiner Tafel, und beſtaͤndig hörte 
er mit der größten Folgfamfeit auf alles, 
was diefe ihm ſagten: — Dies ruͤhmen 
von ibm alle chriſtlichen Bifchöfe der 
damaligen Zeit. — Sm Felde alfo, find 
bey dieſem Kaiſer und bey dem Heere deffel- 
ben ebenfalls auch Biſchoͤfe und Priefter, 
ohne die er faft nicht leben kann. Und 


dieje Herren fehens nun mit ihren Augen 


an, wie das chriftlihe Heer mit unchrifts 
licher Wuth der Sranken Länder pluͤndert; 
wie es derfelden Mannfchaften ſchlachtet, and 
Dörfer und Städte in Afchenhaufen ver» 
wandelt. Sie ſehn denn auch den chriſt ⸗ 
lichen Herrn, der ihnen wie ein Kind ſo 
folgſam iſt, die ungluͤckllchen Gefangenen 
feſſeln, und ſie zur Speiſe der wilden Thiere 
beſtimmen. — Sie glaubens doch auch 
wohl, daß auch fuͤr dieſe Franken, Chriſtus 
ehedemn geftorben ſey, und reden dennoch 
nicht für ſelbige; hindern dennoch nicht 
den Kaiſer, der ihnen Immer folgſam iſt: — 
was ſoll man hier wohl denken, was ſoll 
man bier wohl ſagen? — „Die Franken 
find Kinder des Teufels, weil fie an Chri⸗ 
ftum noch nicht glauben!“ Dies iſts, dies 
werden die lieben Herten allefamıt bier 
mohl gemeynet haben. Die wahren Juͤn⸗ 
ger Jeſu aber, würden ohne Zweifel bier 
mit Paulo fpretien: „Ey Lieber, warum 
verdirbſt du die, fir melde, wie du leh 
teft, Chriſtus aeftorben it? Ueberwinde 
Ihre Härte, ja wenn du willſt thre Treu⸗ 
loſigkeit, mit Vorſicht und mir Gaͤte.“ 


Noch ein anderes aus Rom. 
Der Raifer Licinius, hat bey Heraclea 


in Thracien, den Mariminus in einer 
großen 


. 
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großen Schlacht fo völlig überwunden, daß 
er ihn bis nach Afien Hinein verfolgen, "und 
nun auch alle feine Länder erobern Eönnen, 
da der gedachte Kaifer Mariminus in die 
voͤlligſte Verzweifelung geſtuͤrzt, Gift zu ſich 
„genommen, und fein Leben ſich gesendet hat. 


Die Ehriften triumphiren derowegen 


außerordentlich bey diefem Siege des Licinius, 
und bey dem fo ſchreckenvollen Ende, . das 
Maximin gehabt. Sie meynen, bey die: 
fen Vorfällen, ſey's ganz offenbar, und ohne 
Widerſpruch zu fehen: daß nur ihr Gott, ein 
Herr des Himmels und der Erden wäre, 
und daß im Gegentheile, unfre Götter gar nichts 
taugen, ja nichts als nur Gedichte feyen. 


Sie fagen nemlich, wieder Kaiſer Ma⸗ 
ximin in feinem Kerzen immerfort die Ehris 
ſten gehaffet hätte, fo haͤtt er auch noch einige 
Tage vor der Schlacht, bey allen unfern 
Göttern es gefhworen: — „Daß wenn er 
über den Licinius die Oberhand behielte, er 
alle Ehriften ihnen opfern wollte,“ und da 
wäre der Kaifer Licinius, durch den Gott 
der Chriften, von diefem Eide feines Feindes 


im Traum benachrichtiget, und ermahnet wor: · 


den, ein gefoiffes Gebeth zu faffen, daffelbe 
häufig abfchreiben zu laffen, und es feinen 
Soldaten zu gegeben, damit biefelben es ler» 
nen, und herbethen könnten, wenn fie mit 
dem Mariminus fechten würden, $icinjus 
hätte denn fofort auch dies gethan, und mit 
Huͤlfe diefer göttlichen Erfheinung, und dies 
fes von dem Chriften » Gotte vorgefchriebenen 
Gebets, wär nun der Kaifer Mariminus 
wirklich auch gefchlagen worden, 
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Eben diefe Ehriften ſagen aber auch, +6 
habe Mariminus endlich ſelbſten es gefühle, 
und felbften es bekannt, daß er fein Unglück 
dadurch ſich auf feinen Hals gezogen, daf er 
‚die Chriften ehedem fo fehr geplagt, und fe 
auch in.der Folge noch weit heftiger hätt pla⸗ 
gen wollen; Sie behauptens, es hab ihm 
biefes nun yon Herzen leid gethan, aber feine 
Reue fey zu ſpaͤt geweſen, und dieſerwegen hätte . 
‚ihn ihr Sort, . aufs allerhärtefte am u. 
noch gefchlagen, 

Er häste nemlich, des unglücklichen Kai, 
ſers Leib, mit der fhmerghafteften Krankheit 
heimgeſucht, und in derfelben feine Zunge und 
feine Augen infonderheit, ihm aus dem Kopfe 
faufen laffen, weil er mit feiner. Zunge die 
Chriſten ‚geläftere, und vieler von ihnen die 
Augen ausgeriffen hätte. Inwendig, fagen 
fie denn auch, waͤrs ihm beftändig fo gewe⸗ 
‚fen, als ob ein Feuer drinnen brennete; »er 
wäre, wie ein blos Gerippe worden; hätte 
große Herzensangft gehabt, und wäre endlich 
‘gar, von Maden und allerley Würmern, wie 
ers gar wohl verdient, lebendig gleichſam aufs 
gefteffen worden. 

Die indeffen, die nicht Chriften find, ge⸗ 
ftehn das zwar, daß der gedachte Kaifer ein 
fehr Flägliches Ende gehabt, aber fie fagen, 
das rühre daher, weil er Gift zu ſich genom: 
men hätte, und diefer Gift, im ihm nicht 
ftarf genug, nicht zum plöglichen Tode, fons 
dern nur zur gefährlichen Krankheit, und zu 
einem allmähligen Tode, würkfam gemefen 
wäre. Dem fey indeffen wie ihm wolle, Er 
ſJelbſt ift nunmehr todt, und Licinius bat nun 
fein ganzes Reich in feinem Beſitz, und hat 

auch 
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auch für die Chriſten in Afien die vortheif- 
bafteften Befehle fchon gegeben. Er hat denn 
fonften aber ſich fo graufam auch betragen, 
daß der Chriften Gott, der ein guter Gott, 
und ein Liebhaber aller Menfhen ift, mit 
ihm ſich nimmer wird verbunden haben. 
Denn er, der graufame Herr, hat gleich 
nach feinem Siege, die Gemahlin des uns 
glücklichen Kaifers erfäufen, die unfhuldigen 
Kinder und alle übrigen Anverwandten deffels 
ben aber, mit den Schwerdt hinrichten, und alle 
fonftige Freunde und Günftlinge deſſelben, 
ohn Verfhonen tödten faffen. Ja er hat die 
Baleria, die Toter des Diocleriang, 
‚berfelben Halbbruder, und Mutter, auch dem 
Sohn des letztern Kaifers Severus, bie 
ihm, bey diefer Gelegenheit, ſaͤmtlich in feine 
Hände gefallen find, ganz öffentlich hinge⸗ 
»tichtet, und ihre Leichname, wie die Leich- 
name der Ärgften Miſſethaͤter in das Waffer 
ſtuͤrzen laſſen. Diefe alle haben indeſſen ges 
gen ihn, ohnſtreitig nichts verfehn, fondern 
find alleine nur ihrer vornehmen Herkunft, 
und jun Theil auc) feiner verſchmaͤheten Liebe 
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wegen, ihm zuwider geivefen. Nimmermeht 
kann derowegen, der fo ſehr gepriesne Chri⸗ 
ſten⸗ Sort, mit ſolchem Barbarn Gemein⸗ 
ſchaft haben. 


*) Bey ben erhabenen Begriffen, welche bie 
Lehrer des Ehriftenchums von dem ran 
lichen zu haben, ſich rühmeten, ift’s wahre 
Schande für fie, daß fie Ihn, fo leicht als 
einen Bundesgenoffen folder abſcheulichen 
Menſchen ſchilderten; daß fie die’ ſchaͤnd⸗ 
lichſten Fürften, fobald fie nur die Biſchoͤfe 
aulaͤchelten, nur Kirchen baueten und Kirs 
hen beſchenketen, ſogleich auch uͤbermaͤßlg 
erhoben, und derſelben Frevelthaten fo gern 
beſchoͤnigten, da fie doc im Gegentheile, alle 
andere Fürften, die ſich nichts aus dem 
Chriſtenthume machten, auf das haͤhmiſchte 
du beurtheilen pflegen. Sie hinderten 
nothwendig das wahre Chriſtenthum, buch 
diefe miederträchtige Eigennuͤtzigkeit; und 
role ftimmte wohl Gott, und der Barbar 
Ficinius zufammen? Wie unanftändig 
mar es nit, Gottes Befuch, und Gottes 
Umgang, mit ſolchem Ungeheuer zu erdich⸗ 
ten? Ohn Erfcheinung konnte Gore ihm 
Sieg verleihn, wenn, daß er fiegete, zum 
Beſten der Welt nothwendig war, 
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Aus Rom, 
Une Kaifer nimmt fid der Chriften immer 
mehr und mehr nun an; läßt ihnen nicht nur 
volle Freyheit, ihren Gottesdienft zu halten, 
und bauer ihnen miche nur viele Kirchen; fen: 
(64) 


dern gieht ihren Bifchöfen auch, fehr vieles 
Geld zur Unterftügung ihrer Armen, und zue 
prachtvollen Feyer ihrer gottesdienftlichen Ges 
braͤuche. Er hat's auch ſchon verordnet, daß 
forthin ein jeder Geiſtlicher in der chriſtlichen 

©Sis Kirche, 
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Kirche, von allen andern Gefchäften befreyt 
verbleiben, und fdrlechterdinge nicht womit 
belaftet werden: foll; will fogar auch, daß die 
Güter und die Ländereyen, bie den hriftlis 
hen Kirchen geſchenket find, Feine weitere 
Abgaben, am die Faiferliche — 
entrichten ſollen. *) 


..*) Wan ſiehet hoffentlich, ſchon ohne uns, wie 
ſehr nunmehr die Geiſtlichkeit der Chriſten 
ihr Haupt empor heben konnte, und uns 
duͤnkts immer, den Ausſpruch Chriſti: — 
„was ihr thut, den geringſten meiner Juͤu⸗ 
ger, das thut ihr mir, und das ſollt ihr 
bier hundertſaͤltig wiedernehmen, auch noch 
darzu das ewige Leben erndten!“ den druck⸗ 
ten dieſe Herren vornemlich wohl dem Kais 
fer tief ins Herz, umd da fonnt er denn 
freylih Kirchen für die Apoftel, und Pal: 
laͤſte für die Priefter bauen, auch Kirdyen 
und Pfarrern und Armen fehr viel geben, 
da, was er gab, und was fein Bauen kos 
ftete, ihm ſichtbarlich vorhero ſchon gegeben 
war, und immer noch von den untertha⸗ 
nen des Reichs gegeben werden mußte, er, 


für feine Perſon aber, mit der Manier, auf - 


eine fo recht bequeme Art, dereinft im Him⸗ 
mel kommen konnte, ja, nad der Verfidyes 
rung feiner Heiligen, dahin auch kommen 
mußte, — - Wir haben wahrhaftig mer 
der gegen das Bauen der Kirchen, noch 
gegen die Achtung der Geiftlihen, noch 
gegen die wohlchätige Liebe der Armen, ets 
was gehäßiges Im Sinn. Wir billigen 
wahrhaftig, im fi) betrachtet, das eine 
wie das andere von Herzen, Wir koͤnnens 
aber ohn Aergerniß nicht lefen, wenn for 
gar Biſchoͤfe, mit ſolchen, role die Folge 
Ichret, blos Außerlidy guten, aber aus el⸗ 
nem unlautern Herzen quillenden Thaten, 
jo volfommen ſchon zufrieden find, und 


Nach Eprifti Geburt 3 14. 


darüber das innere Weſen des Chriſten⸗ 
thums vergeffen. 


Ein fpäteres aus Rom. 


Die Ehre, ein Bifchof der Chriften zu 
ſeyn, ift bereits fo groß, und die Einfünfte 
dabey find nun fhon fo beträchtlich, daß die 
Chriſten fid) anjetzt auch ſchon in ſolch ein Bi⸗ 
ſchofs⸗ Amt reinkaufen, und daß auch dieſer⸗ 
ſerhalb, feit beynahe 3 Jahren fhon, in 
Afrika, fo fehr viel Zank und Streit unter 
denen Chriften und deren Bifhöfen hereſcht, 
daß unfer Kaifer felbigen auf feine Weife ftils 
len kann. Denn er hat zwar, im vorigen 
Sabre allbereits, in unferm Nom, und nun, 
in dieſem Jahre, nach Arelatum in Gallien, 
ſehr viele Bifchöfe zufammen berufen, um 
diefe gewaltige Zänkerey zu heben, aber noch 
iſt's ihm nicht möglich gewefen, die fo fehr 
erbitterten Gemüther zu befänftigen, und 
wird auch wohl für diefes mal nicht mögs _ 
lich ſeyn. 

Denn ehe noch alle, die er nach Arelat 
berufen, dahin gelangen koͤnnen, hat er- 

ſchon wiedernm fi an der Spike feines Hee⸗ 
tes fielen, und gegen den Kaifer Sicinius 
"zu Felde gehen müffen. *) 


*) Bon den Urfachen diefes Krieges, reden 
die Heiden fo, daß Conftantin der Urhe⸗ 
ber ift, die Ehriften aber fo, daß es Li⸗ 
cinius wird, und überhaupt iſt diefer 
Kriegeszug nicht umſtaͤndlich beſchrleben. 
Was ſonſt aber bie Streitigkeiten der Chri⸗ 
ſten betrift; ſo iſts wahr, die Geiſtlichen 

ſtritten ſich bier aufs heftigſte, und die 
Gelegenheit darzu war folgende: 
In 
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In Carthago ſtirbt der Biſchof, ber, 
weil Carthago die vornehmſte Stadt in 


Afrika iſt, zugleich auch als Patriarch 


und Erzbiſchof, Über alle andere afti⸗ 
kaniſche Biſchoͤfe betrachtet wird. Die 
afrikanischen Bifhöfe kommen indeffen, nach 
dem Tode diefes Mannes zufammen,: und 
wählen an des Verftorbenen Stelle, einen 


- gewiffen Caͤcilianus, zum Biſchofe von 


Carthago, wählen aber diefen Mann, ehe 
die ſaͤmtlichen Biſchoͤfe aus Afrika zugegen 
find. Und da nun die andern kommen; 
jo ıft eine reihe Dame in Carthago im 
Stande, 70 Biſchoͤſe mit Gelde zu bes 
ſtechen, und fie dahin zu bringen, daß fie 
erklaͤren, die Wahl ihrer Herrn Eoflegen, 
die auf den Caͤcilian gefalleh, fey ganz 
und gar nicht gültig. 


Diefe Dame hat nemlih, wenn fie 
das Abendmahl genieße‘, gewoͤhnlich einige 


Knochen von einem frommen Märtyrer 
bey ſich, und kuͤßt diefelben zur Vermeh⸗ 
rung ihrer Andacht, fo, daß Caͤcilian fie 


abergläubig nennt, und da hält diefe Ans 
dächtige, den Eicilien vor einen Ungläus 
bigen, der nicht wie andre Ehriften, das 
Verdienſt der frommen Märtyrer wolle gels 
ten laffen, Hanns mithin nicht dulden, daß 
ſolch ein ketzeriſcher Mann, zur Wuͤrde eis 


nes Bſſchofs foll erhoben werden. Was fie ins 


deffen von dem Mann) fo meynt, das bes 
fürchtet fie, das dürften die angefommenen 
Biſchoͤſe nicht eben alfo meynen, und was 
kann jie va num befiers thun, als daß fie 


derſelben Augen blendetz 400 Beutel mit 


Geld, zu dieier Herren Füßen legt, und 
damit ihren frommen Eifer, jo wie des 


Biſchofs Ketzerey ermeifer. 


Die Herren ſehn denn wirklich auch 
das eine, wie das andere, ſobald ſie nur 
die ſchweren Beutel ſehn. Sie erklären 
alſo den Caͤcilian des bijhöflichen Amtes 


Nach Chriſti Gelurt 314. 507 


unwuͤrdig, und wählen an feiner Statt eis 
nen andern Mann zu diefem Amte. 
Dagegen fchreyen nun aber Caͤcilianus 
und die vielen Viſchoͤfe, die ihm zuvor ers 
kohren, Ihn auch bereits zu dieſem Amte 
eingefegnet haben, und da geht demnach 
der Streit nun los. Der eine Theil des 
Volks hänge fi) nunmehr an diefen, der 
andre aber an den andern meu erkohrnen 
Mann. Jeder fagt: — „nur der, tik 
der wahre Erzbiihof; nur der kann wieder 


- DPriefter weihn, u. f. mw.“ und die Geiſt ⸗ 


lichkeit im ganzen Afcıks ſchreyt nun das 
nemliche, fo daß der Clerus und der Rayens 
Bruder in den beftigften Zank und Streit 
gerathen, ja bis zum Schlagen und zum 
Dlutvergieffen ſich entzweyen. Der Katjer 
ſiehts indeſſen, die Heiden werden des Chris 
ſtenthums bier fpotten: er will deroivegen 
Fried und Nuhe unter denen Chriſten har 
ben; ruft alſo die ftreitenden Parthien nach 
Rom; läßt andre Bifchöfe über diefen Vor⸗ 
fall fprechen, und geſtehts mit ihnen: „Eis 
cilianus habe Recht,“ flijtet dadurch aber 
Krieg, und gar nidhe Frieden. Denn die 
Segenparthey, von ihrem Biſchofe Dona⸗ 
tus, Donstiften genannt, weiß wohl, 
daß der Kaifer fich lächerlich machen wuͤrde, 
wenn er gegen Chriſten firenge handeln 
follte, und fagt deromegen: — „die Bis 
ſchoͤfe, die uns in Rom verhörer haben, find 


partheyiſch geweſen!“ beharren dem zufols 


ge auch noch immer fort auf ihrem Sinn, 

Der Kalfer ruft alfo nun abermalen, 
weil er in Afien und Egypten noch nichts 
zu befehlen hat, in Afrika aber die Bis 


ſchoͤfe insgefamt in Zwieſpalt find, alle Bts 


ſchoͤfe Balliens und Spaniens nach Arelat, 
will daſelbſt in eigner Perjon auch jeyn, muß 
aber, oder ſehnt freywillig fich ıns Feld, und 
laͤßt aljo die Herren alleine, die denn wieder⸗ 
um die Donatiſten verdammen, aber eben da⸗ 
durch der Unruhen nur noch mehrere machen 


Sss 2 Anmer⸗ 
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Anmerkung. Um zu gelgen, daß wirklich 
das Gluͤck, und der Wohlſtand, die beften 
Eindrüde, ber beften Religton, gar leicht 
auslöfche, Haben wir dies Wenige angeführ 
ret, dürfen aber nicht beftändig von klrch⸗ 
lichen Vorfällen fo umftändlich reden, weil 
wir fonft zu weitläuftig werden würden. 
Wir denken aber, mir haben ſchon mit 
diefem Wenigen, unfern Lefern einen Wink 
gegeben, der Sache näher nachzudenken, 
und zu fühlen: „obs nicht gut und meife 
von Sort gehandelt war, da er nicht feit 
Ehriftus Zeiten, nur Conftantine herr⸗ 
ſchen ließ, fondern Trübfale über die Chris 
fien, und befonders auch über bie Lehrer 
des Chriſtenthums verhängere? Will man 
auch recht deutlich fehen, mie fo leicht der 
Menſch, auf die gefährlichften Abwege ge⸗ 
rathen kann; fo darf man nur die Kirchen« 
Geſchichte lefen, und fo därfen wir insbe 
fondere, da mir kurz ſeyn müffen, nur der 

° Märtyrer gedenken, die fich in der Kirche 
Epriftt fanden, 

Viele liefen nemlich, durch einen ges 
waltfamen Tod vom Chriſtenthum ſich gar 
nicht ſchrecken, und wurden dieſerwegen in 
Gefaͤngniſſe geführer, und von Zeit zu 
Zelt von neuem gefoltert, damit eine wies 
derholte langwierige Marter, die Standhafs 
tigkeit befiegen mögte, die ein gewaltſamer 
und gleich erfolgender Tod, fehlechterdinge 
nicht befiegen konnte. Geſchah dies aber, 
und fchleppte man in diefer Abſicht die Chris 
ften, gefeffelt und gefoltert in die Sefängs 


niſſe hin, fo gingen auch die andern Ehris - 


ften zu den Obrigkeiten des Ortes; gaben 
ihnen Geld, für die Erlaubniß, die gefans 
genliegenden Chriften zu befuchen, erhiel⸗ 
. ten auch, wegen der Habfucht der Obrigr 
keiten, diefe Erlaubniß leicht genug, und 
beſchenkten nun diefe Märtyrer in den Ges 
fängntffen mit Gelde, mit Kletdungen und 
mit Speifen; priefen und berounderten aber 


Nach Eprifti Geburt 3 14. 


auch derfelben Standhaftigkeit; kuͤßten ih⸗ 
nen, als großen Heiligen, ehrerbiethlgſt Ihre 
Hände, Ihre Füße, und vornemlich auch 
die Wunden und die Striemen, die man 
»ihnen bey der Folter gefchlagen hatte; leck⸗ 
ten alfo ihr Blur ihnen ab, um eben foldy ein 
ſtandhaftes Blut in ihre Herzen zu bringen. 
Hob denn aber ein Kaifer die Verfol⸗ 
gung auf, und kamen alfo die Märtyrer 
wiederum zur Freyheit; fo hatten dieſe 
Märtyrer auch das größefte Anfehn unter 
ben Ehriften, und fein Chriſt ſchlug ihnen 
etwas ab, weil jeder fie von Kerzen ehrete. 
Eben die Männer aber, die feine Qual und 
Marter, wie es fchien, verderben konnte, 
und die mithin recht eigentliche Mufter der 
Tugend zu’ feyn, das Aniehen Hatten, eben 
die verdarb die Ehre, die man ihnen er» 
wies, fo fehr, daß fie die frechften und ftols 
zeften Menfhen wurden; daß fie num for 
glelch die Kirche regieren, und alles in ihr, 
nach ihrem Willkuͤhr ordnen wollten. Denn 
hatten z. E. die Priefter und Bifchöfe, 
ruchloſe Ehriften aus der chriſtlichen Ges 
meinde geftoßen, fo durfte nur ein folcher 
Ehrift, zu einem Märtyrer gehen, deffen 
Gunſt nur fuhen, und von dem ein Zeugs 
niß bringen, daß er, der Märtyrer, dem 
ruchlofen Ehriften feine Ruchloſigkelt vers 
gebe, und Priefter, und Bifchöfe, und Ger 
meinden, waren nun gezwungen, foldyen 
ruchlofen Menfchen als ihren Bruder wies 
der anzunehmen, ihn auch, wenn er arm 
und dürftig war, als einen Acht chriftlis 
hen Armen zu verpflegen Sa der Stolz, _ 
der diefen uͤbergroßen Heiligen, durch die 
große Erfurt, die ihnen jederman bes 
wies, in ihre Seele kam, wurd bald fo 
groß, daß fie gar einmal den Biſchoͤfen 
ſchrieben: — „Wir wollen, daß ihr die 
alle, die in der Verfolgung Chriftum vers 
leugnet, und den Gößen geopfert haben, 


wiederum als Chriften anfehet: denn wir 
haben 


u 


- 
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ihnen bdiefe Ihre Sünde vergeben!“ und 
daß fie auch die heftigften Unruhen errege- 


"ten, da ein ehrlicher Biſchof, ſolche ihre 


allgemeine Vergebungen gar nicht mollte 
gelten laſſen. — Sollte man alfo von 
folhen Heiligen fo etwas fi denken? 
Sieht man hier nicht des Menſchen Herz, 
nur allzu leicht im Gluͤck und bey der Ehre 
ſehr verfchlimmert werden? — Wer weiß 
demnach, was aus den Apofteln,; wenig⸗ 
ftens aus den eriten Ehriften würd gewor⸗ 
den ſeyn, wenn fie durch Ruhm und Gluͤck, 


Nach Chriſt Geburt 214u. 315. 909 


und nicht durch Schmach und Schande 
ihre kLaufbahn hätten enden muͤſſen? 
Noch ein anderes aus Rom, 

Der Kaifer Licinius if von unſerm Kai: 
fer Conftantinus wiederholend und fo nach⸗ 
druͤcklich gefchlagen tworden, daß er ihn um 
Frieden bitten, und ihm in dem, von ihm erhal⸗ 
tenen Frieden, das ganze llyrien, Pan⸗ 
nonien, Moöfien, Macedonien und 
Öricchenland, Hat überlaffen muͤſſen. 





Nach Ehrifti 


Geburt 315. 





[3 
Aus Rom. 


Don unferm Kaiſer iſt allen Obrigfeiten 
Itallens anbefohlen, die Kinder armer Eis 
tern unmeigerlih anzunehmen, und fie auf 
kaiferliche Koften zu erziehen, fobald fie ihnen 
von Eltern gebracht werden, die zur Erzie⸗ 
bung ihrer Kinder nicht felbft im Stande find. 


' 


” Mod) ein anderes aus Mom, 


Auf Befehl unfers Conftantins, darf 
binführo, den armen Leuten, wenn fie etwas 


ſchuldig find, und nicht bezahlen können, we⸗ 


der ihr Vieh, noch ihr Sclave, fobald fie bey» 
des zum Ackerbau nöthig Haben, genommen 


werben. Es foll aud) forthin, nach einem 


andern Befehle des Kaifers, Fein einziger 


— 


Schave, oder Miſſethaͤter mehr gekreugiget 
werden, und das darum nicht, weil Chrie 
ſtus gefrenziger IM, und alſo der Kreuze 
Tod nichts ſchimpfliches, fondern gleichfam 
etwas heiliges und ehrenmerthes ſcheinen foll. 

Weils denn auch die Juden find, die 


"den gedachten Ehriftus ehedem gefreuziger 


haben, und dieſe ihr auch jetzt noch läftern; 
fo ift der Kaifer diefen Juden gar nicht hold, 
und hats in einer eigenen Verordnung ſeſtge⸗ 
ſetzt: — „daß jeder Jude lebendig verbranne 
werden, foll, der einem andern Sjuden, dat 
um, daß er ein Chrift werben till, im ge 
ringften etwas uͤbels thut; daß auch fein 
Chriſt, oder fonft jemand, der noch fein 
Jude ift, ſich unterfiehen ſolle, ein Jude 
zu werden.“ 


Na 


©s$ 3 


— 


— 
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Nach Chriſti Geburt 316 — 322. *) 


® 


* 





*) Conſtantin giebt in dieſen Jahren; vers 
chiedene Gefege, und fein Altefter Sohn 
rispus befiegt die Franken; er felbft 
aber die Sarmaten und Gorben, die 
322 in fein Gebieth einfallen. 
Die erheblichften der Geferze, find: 
1) das, daß die heidnifhen Augurs und 
Wahrſager zwar öffentlich ihre Opfer 
ſchlachten, die Eingeweide befehen und 
wahrſagen könnten, aber durchaus dies 
nicht in den Häufern der Privars Perfos 
nen follten, und das bey Strafe lebendig 
verbrannt zu werden, ficher in der Abficht, 
damit fie, weil fie jegt nur oͤffentlich pros 
phezeyen durften, nichts wider ihn prophe⸗ 
zeyen, und um fo weniger Aufruhr ſtiſten 


Eönnten, je ernfter anbey ein jeder, der diefe 

Leute um Rath befraget, durch eine andre Vers 

ordnung verpflichtet wird, den, vom Wahrs 

fager erhaltnen Rath, und aud) die Frage, 

dem Kaijer zu melden. — 

2) Das Geſetz, daß die Obrigkeiten, 
jede Klage wider Verbrecher bald entſchei⸗ 
den, auch jeden gefängli eingejogenen 
Menſchen, an gefunden, und nıdır an fins 
ftern Orten halten, ihm leutſelig begegnen, 
und durchaus nicht Geld von ihm erpreffen 
follen. — Ein Gefeß, das wahrhaftig 
lobenswärdig, und aͤcht chuſtlich war, das 
aber, nad) heidniſchen Schriftftellern, nur 
ſchlecht befolget wurde. 





Nach Chriſti 


Geburt 323. 





Aus Perſien. 


De Gorhen Haben zwar, da fie in dem 
abgeroichenen Jahre, in die Provinzen unfers 
Kaifers eingefallen waren, einen fehr an« 
ſehnlichen Verluſt erlitten, find nun demohn⸗ 
erachtet aber von neuem wieder, in deffelben 
Gebiethe eingebrochen, und nöthigen ihn alfo, 
feine flegreichen Waffen abermalen gegen fie 
in das Feld zu tragen, Er glaubt’s indeffen, 
daß der Kaifer Licinius es fey, derdieſe 


Barbaren zu diefen Einfällen] ermuntert, 
und es ift derowegen die Freundſchaft diefer 
zween Herren, fo fonderlich groß jet nicht. 


Ein fpäteres aus Rom, 


unſer Conftantin hat die Gothen mit 
feinem gewöhnlichen Gluͤcke aus dem Felde 
geſchlagen, und fie bis in das Gebieth des 
Kaifers Licinius hinein verfolget. Das legt 
ibm 


ER RE — 


— 
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ihm indeffen diefer Licinius aufs höchfte übel 
aus, ziehe fogar feine Truppen zufammen, 
und nöhriget derowegen unfern Conftantin, 
daß auch er noch frifche Truppen an fic) ziehen, 
fein Heer dadurd) verftärken, und gegen den 
Licinius, nm näher ruͤcken muß, 


Noch ein fpäteres aus Rom. 


Am Hebrus: Fuge, in Thracien, if 
am 3 Julius zwiſchen unfern Kaiſer Conftans 
tin, und dem Morgenländifchen Kaifer Licis 
nius, ein fehr heftiges Treifen vorgefallen, 
und indemfelden ift letzterer aus dem Felde ge 
ſchlagen, auch genoͤthiget worden, fich in die 
fefte Stadt Byzanz zu werfen. Unfer Con. 
ſtatin ift indeffen ebenfals nun ſchon an diefe 
Stadt herangerüct, und hält fie von der Seite 
" des Landes, fein Ältefter Prinz Crispus aber, 
mit einer zahlreichen Flotte, von der Seite 
des Meeres belagert, fo dag mit dem Kanfer 
Kcinius es jezt recht mislich ftehet, 


*) Die heldnifhen Scribenten geben der 
Eroberungsfucht des Conftantins,' diefen 
Krieg bier ſchuld, da im Gegentheil die 


Ehriften, dem Kicinius die Schuld davon 


beylegen. Die Fahne, oder das Laba⸗ 
zum, foll, wieder Kirchen⸗ Vater Euſe⸗ 
bius meldet, das mehrefte zu diefem, mie 
zu allen übrigen Stegen des Eonftantinus 
beygertagen haben. Conftantinus mußt 
indeffen diefem Aabarum, fo fonderlidh 
nicht trauen, denn er hatte 130000 Mann 
im Felde, und 2200 Fahrzeuge in dem 
Meere, da fein Feind Licinius, im Felde 
nur 11560 Mann, auf dem Meere aber 


au 350 Schiffe Hatte; — und moin 
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denn dieſe uffgcheure Uebermacht, bey eis 
ner jo mächtigen Fahne? Woher ein jo 
thätiger Unglaube an die Krafrdiefer Fahne, 
wenn der Glaube daran, durch die deuts 
lichften Erfahrungen zuvor gegründer war ? 
Sonft wird Licinius befchuldiget, da 
er vor dem Gefecht, den Goͤtzen geopfert, 
den Conſtantin als einen Entehrer der biss 
berigen Götter oͤffentlich verabfcheuer, und 
gefprochen habe: — „Werden meine Öät- 
ter mir den Sieg verleihen; fo ift des Con⸗ 
ftantinus Gott, kein wahrer Gott ;- wird 
Conftantinus aber ſiegen, fo ſind's die 
Götter nicht, die wir, und die das römis 
fhe Neid bisher verehret haben!“ und 
das ift deun freylich möglich genug, daß 
diefes hier oa fey, beweiſet's aber 
auch, daß jene Erfheinungen oder Einges 
bungen, die dem Licinius wiederfahren 
feyn follen, nirgends weiter als in dem Ges 
bien folder Männer zu finden gemwefen, die . 
das Ehriftenthum immer nur auf Wunders 
Dinge bauen wollen, k 


fir , 


Noch ein fpäteres aus Rom, 


Nöc ehe fich der tapfere Prinz unfers 
Kaifers, mit feiner Flotte vor Byzanz hat 
legen koͤnnen, ift der Kaifer $icinius, mit 
feinem Sohne, und mit feinen Schägen, von 
dort nach Afien entflohen. Unfer Conftantin 
hat deromwegen, die fefte Stadt Byzanz bes 
fagert zurücgelaffen, und ift dem fliehenden 
Feinde, nad) Afien hinein, gefolger, 


Ein noch fpäteres eben daher. 


Ohnweit Chalcedon in Afien, Hat uns 
fer Kaifer Conftantin, dem Kaiſer Licinius, 
der ſchon wieder an 130000 Mann zufammen 

j j gejogen 
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gezogen gehabt, ein fo gluͤckliches Treffen ge, 
Hiefert, daß legterer fi) nah Micomedia 
flüchten, dafelbft aber, von unferm Kaifer 
eingefchloffen und fehr hart belagert, ſich dem⸗ 
felben, unter der einzigen Bedingung, bat 
ergeben müffen, daß feines Lebens gefchonet 


Nach Eprifti Geburt 323. 


werben folle. Alle Länder des gedachten Rais 
fers Licinius, find nun alfo in den Häns 
den unfers Conſtantins, und er, biefer 
große Held, ift wiederum allein nur Kaifer, 
in dem ganzen unermeßlic großen roͤmiſchen 
Reiche. . 
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Aus Rom, 


Aue Geſetze, die der Kaifer Licinius che 
dem gegeben, bat unfer Conftantin wieder: 
rufen und gänzlich aufgehoben, alle Bildfäus 
len deffelben niedergeriffen, und ihn felbft, nebft 
feinem Sohne, und nebft noch viel andern fei« 
ner Freunde Bingerichtet. %) Seine jebige 
vornehmfte Sorgfalt ſcheint Übrigens aber, 
sornemlich nur auf die Verbreitung des Chri⸗ 
ſtenthums, und auf die Ausrottung" unfers 
bisherigen Sottesdienfts zu gehen. Denn 
ex iſt wirklich nicht fobald der Herr von Aſien 
geworden, als er auch zum Beſten des Chris 
ſtenthums, verfchiedene Verordnungen bes 
kannt gemachet hat, die geradezu nur darauf 
zielen, daß die ganze bisherige Religions: 
Berfaffung geändert, und nur das Chriftens 
thum aufder Erde gepflanzet werde. 

Nach der einen feiner Verordnungen, 
find nemlich alle und jede, die zur Zeit des 
Diocletians, des Galerius, des Maris 
minus, und endlich auch des Sicinius, um 
des Chriſtenthumes willen, in den Morgens 


ländern find zur Flucht genöthiget worden, 
wiederum zuruͤckberufen; alle, die als Sela⸗ 
ven verfaufer, oder in den Arbeitshäufern als 
Züchtlinge eingefchloffen waren, find auf freyen 
Fuß geftellet, und was einem jeden ehedem 
genommen worden, das erhält er nunmehr 
wieder, +8 ſey fo viel es immer wolle, und 
es fey genommen von wem es wolle. Iſt auch 
der Beraubte felbft nicht mehr am Leben, fo 
erhaltens feine Erben, und wo diefe auch nicht 
find, die Kirche, zu welcher er gehoͤrete. Vor 
allen Dingen aber werden au die Pläge, 
auf welchen die Chriften hingerichtet und be: 
graben find, als heilige Pläße betrachte, und 
den ‚Kirchen gegeben, diefe Kirchen alfo auf 
das möglichfte bereichert. 

So vortheilhaft indeffen diefe Verfüguns 
gen für die Chriften find, fo nachtheilig find 
für uns, bie wir unfre alten Götter ehren, 
alle die Verfügungen, die diefer Kaifer jege 
in Anfehung diefer unfrer Götter und ihrer 
Tempel macht. Denn nad feinem ausdrüd: 
lichen Befehle, werden bin und wieder die 

s beiligen 
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heiligen Gefäffe, und prächtigen Statuͤen 
"unfrer Götter, aus unfern heiligen Tempeln 
herausgenommen, theils zerſchmiſſen, theils 
auf öffentlichen unheiligen und undrfchirmten 
Plaͤtzen hingefteller, und entheiliget, die Tem: 
pel felbften aber, niche nur ihrer Heiligthuͤ⸗ 
mer beraubet, fondern hin und wieder aud) 
verfchloffen, ja miedergeriffen) und der Erde 
gleich gemacht. 


*) Diefe Hinrihtungen werden allgemein 
eingeftanden, von chriftlihen Schrifftels 
tern entſchuldiget, von heidniſchen aber ges 
tadelt, und wir pflichten billig hier den leßs 
tern bey. Denn nicht betrachtet, daß Kis 
cinius des Conſtantins Schwäher war: 
nicht betrachtet, daß er Ihm verfprochen 
hatte, feines Lebens zu jhonen, und aud) 
eingeftauden, daß es wahr feyn kann, daß 
Licinius zur Wiedererlangung der Regies 
rung ſich gereger habe, fo fagen wir denn 
doch: — „wo blieb hier der Verfuch, der 


jedes Chriſten Pflicht doch Ift, und ewige 


lich audy bleiben wird: durch Glimpf und 
Site und Nachgeben, des Kicinius un 
ruhigen Geift zur Ruhe zu bringen? Und 
follen wir das nicht fragen; fo fragen wir: 
was hatte denn des Kicinius Sohn ges 
than, daß auch der hier fterben mußte? « 
Der Knabe war der Sohn einer 
Schweſter des Conftantins; mar hoͤch⸗ 
ftens 10 Jahr erft alt, und wird anjeßt 
von feinem chriftlihen Oheim ermordet: 
ift das Chriſtenthum? iſt das nicht Übers 
triebene Herrichbegierde? Moͤrder der 


Unſchuld, find fdhlechterdings nidıt 


wahre Ebriften, und das behalte man 

vor Augen; fo mird mans fühlen, daß 

wir oben, den Eonftantin im geringften 

nicht zu hart beurtheilt haben; fo wird 

mans fühlen, daß wenn er für die Kınder 
(65) 
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der Armen, und überhaupt für arme 
Schuldner forget, auch der Obrigteiten 
Strenge mäßiger, er haupıfüchlid wohl, 
zu felner Sicherheit nur ſucht, den größten 
Haufen ſich geneigt zu madyen, und daf 
wenn er für das Chriſtenthum, und file 
derfelben Lehrer fo ſehr forgt, er wahr: 
fheinlih, ohn eigne Tugend, nur duch 
Ehrifti Tugend, und durch feiner Diener 
Gebeth will in den Himmel fommen, 


**) Hatte vorher die Kirche Chriſti ihr Haupt 
nod) nicht empor igehoben, fo that fie es 
nun, feit 323, als dem Jahre des Sieges 
des Eonftantins, denn jego war In Afrika, 
in Afien und Europa, der hriftlihe Bis 
ſchof in jeder Stadt die Hauptperfon. Der 
Kalſer hat nemlich alles in der Welt, nur 
das nicht, daß er den hrifilihen Biſchoͤfen, 
je etwas haͤtte abfchlagen follen. Dieſe 
Biſchoͤfe leiteren alfo diefen Herrn, wohin 
fie ihn haben ‚wollten. Vorher aber von 
den Heiden fehr geläjtert, und fehr gedrückt, 
bradıten fie num die Reihe der zu leidenden 
Läfterung und des zu leidenden Druckes 
auf die Heiden.  Mun murden derfelben 
Drakul zu Delpb und anderwärts zerſtoͤh⸗ 
ret, nun wurden, an den Orten, wo fi) 
mehr Chriſten als Heiden fanden,und alfo kein 
Aufruhr zu befürdten war, die Götter 
Bilder aufgeſucht und yerfchmertert; und 
nun wurde auch fo mandes Meifterftüc 
der Mabhlers und der Bildhauer» Kunft, 
weil es der Chrift zu denen Götter: Bildern 
rechnete, als etwas abſcheuliches und fluch⸗ 
wuͤrdiges angeſehn, zertruͤmmert und ver⸗ 
nichtet. Die Welt wird nun alſo, ſehr vieler 
Meiſterſtuͤcke, die ohn alle Abgoͤtterey in 
einem verftändigen Chriften » WolE wohl 
hätten bleiben können, mit einem mal 
beraubet. " 

Außer dem angeführten können unſre 
Lefer aber ſich noch merken, daß nad) eini: 
Tee gen 
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gen chriſtlichen Schriftſtellern, der Kaiſer 
Conſtantinus, auch den Juden ihre Ob: 
ren abſchneiden laſſen; daß jedoch nach ans 
dern, nur der ehemalige Kaiſer Adrianus 
dies gethan haben foll, Conftantinus aber 
nicht. Das that Indeffen Conftantinus 
wirklich, daß er alle Chriſten im Freyheit 
feßte, die in den Händen der Juden als 
Selaven waren, und die in ihrer Sclaverey 
von den Juden waren befchnitten worden, 
Er foll aud) die Juden zur Taufe, wie 
zum Genuß des Schweinefleiiches gezwun⸗ 
gen, und fir zu Sclaven verkaufe Haben, 


Nach Eprifti Geburt 325. 


Aber, obgleich ein chriſtlicher Schriftſteller 
dies fager, fo iſts doch gemißlich nicht im 
allen Landen und zu aller Zeit, fondern 
hoͤchſtens nur Hin und ber, und dann und 
wann gefchchen. 

Die unieligften Religions s Verfolguns 
gen nahmen indeffen zur jeßigen Zeit, im 
faft allen Landen ihren Anfang, und es 
verfolgte nun der Ehrift, fo die Juden ale 
die Heiden, ja fogar die Genoffen feines 
Slaubens, die nicht In allen Dingen gleiche 
förmig denken wollten, wie dies die Solge 
noch umftändlicher zeigen wird, 
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Aus Rom. 
Pegreiflich genug, wenden ſich anjeßt, da 
unfer Conftantin für die Chriften fo beforge 
ſich zeigt, fowohl hier, als auch in andern 
Städten und Ländern, ungemein viele zum 
Chriſtenthum, und wahr ift’s immer, daf 
wir bisher in den Gedanfen von der Gottheit 
aufs erfchredlichfte geirret; die twahre Gott · 
heit verfannt, und an ihrer Statt Menfchen 
und Geifter angebethet haben, deren wir ung 
nun ſchaͤmen muͤſſen. Unſere Elügern Män: 
ner haben diefes auch, wie wir nun wohl fe 
ben, lange fchon erfanne, fie habens aber 
nicht wagen mögen, gegen unfere Götter oͤf⸗ 
fentlih zu reden, uns alfo, in unferm Irr⸗ 
thume immerhin gelaffen, und nun erft Muth 
gefaßt, fi mit den Chriften zu vereinigen, 
und mit.denfilben dreift und ungefcheut, die 


Nichtigkeit unfers bisherigen Gottesdienftes 
zu predigen, dagegen aber unfre Herzen, aufı 
den unendlichen und alleinigen Gott zu rich 
ten, den ber gefreuzigte Jeſus geprediget 
bat. Sind denn aud) nod) viele unter ung, 
die dieſen Gott auch jeßt noch nicht verehren 
wollen; fo neigen fid) doch die mehreften bes 
reits zu ihm, und fo wird auch unfer Kaifer 


Conſtantin, wenn er den Chriſten ferner, 


bin fo hilfe, und den Prieftern unfrer bishes 
tigen Götter, fernerhin nicht Vorſchub thut, 
gewißlich noch das ganze weite Reich, zu dies 
fem Glauben bringen, *) 


) Wir find zu ſchwach und zu unberedt, als 
daß wir ung zu diefer Zeit in Ram fo recht 
hineingedenken, und die erſtaunliche Vers 
Anderung, die bier und anderwärts, wo 
nicht gerad in diefem Jahre, fo doch nicht 

lange 
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fange nachher, nothwendig ſich nun äußern 
mußte, fo lebhaft, und fo richtig als es 
in der Geſchichte uörhig iſt, abbilden Enns 
ten, Fuͤhlbar iſt's indeſſen genug, daß 
jegt, oder bald nachher, zum mwenigften 
das halbe Rom, ja wohl das halbe römijche 
Reich zum Chriſtenthum fi wenden, und, 
dem Heydenthum entjagen mußte, daß 
aljo das Chriſtenthum an allen Orten Wur⸗ 
el Schlagen, und ſich über den Kreiß der 
Erden, als herrſchende Religion verbreis 
ten konnte, da es vorhero nur geduldet wurde: 


Denn theils ahmen die Vornehmern 
des Reihe, nur allzu gern den Fürften, 
und die Geringern nur allzu bald den Vor⸗ 
nehmern nach; theils aber wurde der heid⸗ 
nifche Gottesdienft fo ziemlich jetzt unmoͤg⸗ 
lich gemad;t; den beidnifhen Prieftern 
auch das bisherige Anfehen und der bisher 
rige Gewinft entzogen, alſo die Anhängs 
lichkeit derfelben an ihren Gottesdienft ges 
ſchwaͤcht, und die Neigung zum Ehriftens 
thum erleichtert. Vornemlich mußte aber 
ein jeder jebt doc fragen: — „was tft 
denn das vor eine Neligion, die unfer 
Conftantin, und die die Vornehmern des 
Reichs jeßt angenommen haben? Ein jes 
der wurde nun um dieſe Religion befüms 
mert, forſchte nun nad) ihren Säßen, und 
fand denn augenſcheinlich fo viel Guts In ihr ; 
hörte auch von den weilern Männern, die 
jest ſehr dreuſt ſeyn konnten, und immer 
ſchon den heidniſchen Aberglauben verlachet 
hatten, ſo viel albernes von der bisherigen 
heidniſchen Religion, daß ſie ihnen, gegen 
die chriſtliche gehalten, nothwendig nun 
veraͤchtlich werden mußte. Sehr natuͤrlich 
triumphirte nun alſo das Chriſtenthum 
übers Heidenthum, und wenn dieſer 
Triumph noch nice fo ganz vollkommen 
wurde; fo war, fo viel als wir hier ſehn, 
das ſchon eingeriffene uͤbele Leben der Chris 
fien, befonders aber Ihre Lieblofigkeit und 
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der Zwiefpalt daran ſchuld, der unter den 
Lehrern des Chriſtenthums fo ofte fhon ges 
herrſchet hatte, auch jet noch herrſchete, 
und glelch mit mehrerem gemeldet wer⸗ 
den ſoll. 

Mit Recht Finnen wir indeſſen, die 
unheilige Sprache, die wir bisher den Ro⸗ 
mern in den Mund legen mußten, bier 
nun fahren laffen. Wir Haben nun bereits 
in Rom, und überhaupt im roͤmiſchen 
Neihe, eine beſſere Religion als herr⸗ 
ſchend anzunehmen, und wir können des 
towegen, die beffern Menfchen, der beffern 
Religion nun reden laffen. An 4308 Jahre 
hatt’ indeffen, zum mindeften fhon die Erde 
geftanden, ehe der fchredlichfte Aberglaube 
von derjelben merklich Eonnte vertilget wer, 
den; und was find gegen diefe Menge der 
Sjahre, die wenigen Sabre, im melden 
die Kenntniß - des wahren Gottes etwas 
allgemeiner wurde? — Uns unerforjcdhr 
lich iſt demnach des Herren Rath, der mehr 
als vier Jahrtaufende hindurch, den Aus 
gen der Menfchen beynahe gar nicht ſicht⸗ 
bar ift, und der feit etwan anderthalb tau⸗ 
fend Jahren allererft, dem römifchen Reiche 
merflich ſichtbar wird, bis auf diefe Stunde 
aber, den allermebreiten, Voͤlkern, noch 
immerfort unfichtbar bleiber. 


Aus Rom, 


Daß die hriftlichen Lehrer zu Alerans 
drien, feit einigen Jahren ſchon unter ein, 
ander fo uneins find, und fih immer mehr 
und mehr aufs heftigſte mit einander firci. 
ten, 9) und daß nun auch die chriftlichen 
Lehrer, in andern Ländern, an diefem Streite 
Antheil nehmei,, ſich unter einander verketzern, 
und nicht feruere Gemeinſchaſt mit einander 
haben wollen, das macht uns alleſamt nicht 

Ttt a wenig 
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wenig irre, und das brauchen nun die fand» 
haften Verehrer des bisherigen heidniſchen 
Gottesdienftes, um bie Ungewißheit der 
chriſtlichen Religion zu betveifen, und andre 
von der Annahme derſelhen abzufchreden. 
Wir denken indeffen, diefe heftige Streitigkeit 
foll nunmehro ſich legen, da unfer Kaifer 
Eonftantin, faft alle Bifchöfe aller Länder 
zu fih nah Nicaͤa in Kleinafien berufen 
bat, daſelbſt nun, diefe Bifchöfe über den 
Streit will urtheilen laffen, und dann fie mit 
einander auch vergleichen will. 


*) Der Streit, der hier gemeynet ift, war 


diefer. — Bisher hatte man gelehrt: — 
„es fey Ein Gott, harte aber auch Jeſum, 
und den heiligen Beift, wenn man von 
ihnen geredet, Gott genannt, doch das 
nicht eben unterſucht und feftgefegt, in mie 
ferne Jeſus und der Geift, alſo benennet 
werden könnten, Nun trift fihs aber, daß 
Alerander, der Biſchof von Alerandrien, 
da einmal alle unter feiner Aufſicht ftehende 
Priefter bey ihm find, über diefen Umſtand 
ſpricht, und bey der Gelegenheit behaups 
tet: — „Chriſtus heiffe deswegen Gott, 
weil er ein und ebendaflelbe Weſen Gots 
tes von Ewigkeit her, durch ſich jelbft befige, 
und nicht etwan desiwegen, weil ihm Gott, 
das göttliche Wefen mitgerbeiler hätte. « 


Unter feinen Geiſtlichen iſt indeffen ein 
geroiffer Arius, und der kann diefe Mey⸗ 
nung gar nicht faffen ; behauptet, fie ſey wis 
derfinnig, und ſucht zu erweiſen: — 
„Chriſtus beiffe nur deswegen Gott, well 
der alleinige wahre Gott, ſeln goͤttliches 
Weſen ihm mirgerbeiler hätte. Chriſtus 
hätte dies Meien, nur vom Vater erhalten; 
wär vom Water erihaffen; obne den Das 
ter ein Nichts; durch den Water aber zur 
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adttlichen Natur erhöher, u. ſ. w.!« Dies 
fagen wir, behauptet Arius, und er, und 
fein Biſchof, find beyde folhe Männer, 
die jeder als redliche, und als einfichtsvolle 
Männer ſchaͤtzet, die aber auch beyde, wie 
das in ſolchem Fall fehr menſchlich ift, fo 
ziemlich eigenfinnig und unbienfam ſich zel⸗ 
gen; recht haben wollen; fid Anhänger 
fuchen ; dieſelben auch finden, und bald die 
ganze Chriftenheit in den gefährlihften und 
befttgften Streit daruͤber verwideln: — 
»Db Chriſtus wahrer Sort von Ewigkeit, 
fo wie der Vater ſey, oder ob er Gott nur 
fep, weil ihm der Water das görtliche Wer 
fen, etwan auf eine ſolche Art mirgerhrilet 
hätte, wie Menſchen ihe Wefen ihren Kins 
dern, oder wie ein Licht, und eine jede Flam⸗ 
me, ſich andern Körpern mitzurheilen, und 
diejelben im lichte Flammen zu verfeßen 
pflege?“ 

Vom Alerander heißt's indeffen, da 
er, was fein Priefter Arius meynt, er⸗ 
wäget, und das fo fieht, wie ſich derfelbe 
Mühe giebt, recht viele Geiſtlichen in feine 
Meynung zu ziehen; da fucht er im aller 
Stille, und mit großer Leutjeligker, dieſen 
feinen irrenden Bruder auf andere Gedan⸗ 
fen zu bringen, aber er findet, fein Bemuͤhn 
iſt ganz vergebens, und Arius beharrt bey 
feiner Meynung, -die fhon angefuͤhret tft. 

Diefe Meynung haͤlt unfer Alexander 
aber für fehr gefährlich, und, beruit deros 
wegen abermalen fo viel Geiftiihe, als er 
kann, zujammen ; trägt denfelben den Streit 
umftändlid vor, und wil, daß fie darin 
enticheiden. &ie thun denn auch, mas cr 
bier will, und fie erfeunen für Recht: — 
„daß des Arius Lehre, als falſch und ketze⸗ 
riſch zu achten fey, und daß Arius nebſt 
noch neun andern Prieftern, die fich für 
ihn erklären, Ketzer und Irrlehrer ſeyn; 
als ſolche nicht geduldet; ihrer Aemrer eut⸗ 
feßt; auch gar nicht mehr als Chriſten ſoll⸗ 

ten 
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tem angefehen werden!« — Arius und 
noch neun andere Priefter müffen alfo, ih⸗ 
ren gottesdienftlihen Aemtern entfagen ; 
fliehn aus Alerandria nad) Paläftine, und 
fehreiben von dort aus an andere Biſchoͤfe; 
machen alſo, daß in allen Gegenden die 
gedachten Fragen nun mit Heftigteit getries 
ben werden, kommen endlich aber mit dens 


ſelben bis zum Throne des Kalſers. 


Der Chriſt bethet indeffen Jeſum an, 
und jetzt ſtreitet er fih: ob Jeſus auch die 
Gottheit befige, und mie er fie befike. 
Begreiflich genug gebrauchen dies alfo, die 
noch vorhandenen Verehrer des Heiden: 
thums, und infonderbeit die deiftifchen Phis 
lofophen, um der chriftlihen Lehre zu fpots 
ten; und begreiflih genug, werden jetzt 


auch die Layen irre, da der Elerus ſich fo 


zanket. Die Sache muß demnach geendet 
werden, menn das Chriſtenthum dabey 
nicht leiden foll, und da der Karfer dies 
fehr gut bier ſiehet; fo fällt er auf eine 
Art eines Machtſpruches, und ſchreibt den 
Biſchoͤſen: — „der ganze Streit fey thoͤ⸗ 


rigt und unbedeutend, und ein jeder folle . 


darüber glauben und lehren, was er nur 
wolle, “ 

Er meyne, diefe feine Aeußerung, die 
er mit noch andern guten Bermahnungen 
zur brüderlihen Verträglichkeit verbinder, 
die folle diefem Streit nun wehren; aber 
es ift umfonft, daß er dies mepnet, Die 
Gottheit Jeſu, iſt nun den Geiſtlichen, 
ein viel zu wichtiger Punkt geworden, und 
fie laſſen fich deromegen im mindeften nun 
nicht, von ihm zur Ruhe verweilen. Sie 
ftreiten vielmehr je länger je heftiger mit 
einander, und da aljo der Streit kein Ende 
nimmt, da ruft er, 325, die Biſchoͤfe aller 
Drte und aller Lande zu fi, nach Klicke 
bin, um aller und jeder Gedanken über 
diefen Punte zu hören, und den Frieden 
wieder herzuſtellen. Hier iſt alfo das erfte 
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allgemeine chriſtliche Concilium (oecu- 
menicum) denn alle andere vormalige 
Concilia, oder Verfammlungen der Geiſt⸗ 
lien, waren nur von den Bifchöfen eini⸗ 
ger Lande, dieſes aber von den Biſchoͤſen 
aller Länder befuchet worden, 


Ein fpäteres aus Rom, 


In Nicaͤa find 318 chriſtliche Biſchoͤfe, 
und noch fehr viel andere Geiftlichen zuſam⸗ 
men geweſen, und diefelben haben, die Meys 
nung des Arius, faft einhellig als ketzeriſch 
verdammt. Denn überhaupt find nur 22 der 
Meynung deffelben zugethan gemwefen, am 
Ende aber, da fie, fo wie Arius, aus der 
Kirchen» Gemeinfchaft, und aus ihren Aem⸗ 
tern haben geftoffen und ins Elend gejaget 
werden follen, da haben fie, bis auf drey von 
ihnen, feine Parthie verlaffen, und es ift 
alfo num ausgemaht: — „daß Chriftus Je⸗ 
fus, das nemliche Wefen habe, welches der 
alleinige Gott und Vater hat; daß er dies 
von Emigfeit her habe, und nicht durch Mits 
theilung vom Water, und daß jeder, der dies 
nicht glaubt, ein Ketzer fey; nicht Theil an 
Chriftum habe; und auch nicht felig werden 
könne, fondern ewiglich verlohren und vers 
dammt feyn müffe. *) 

So ſchrecklich indeffen dies auch ift; fo 
haben doch Arius, mebft dem Eufebius, 
(nicht der Geſchichtſchreiber, fondern der Bi: 
fhof von Micomedia,) auch Maris und 
Theognis, ihre gegenfeitige Meynung bey: 
behalten, und alfo ihre Bißthuͤmer und geift: 
fihen Aemter mit dem Elende vertaufchet, 
dürften num aud) wohl in diefem ihrem Elende, 

Terz leben 
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feben und ſterben, und ihr bisheriger Streit 
dürfe nunmehr wohl geendet feyn, 


*) Wir find Hier nun ſchon in einem Zelts 
punfte, in welchem Ebriften aegen Chris 
ften ftreiten, und bey Lehrſaͤtzen, über 
welche die Ehriften noch bis auf diefen Tag 
uneins find. — Redeten wir vorher von 
den religiöfen Begebenheiten unter den Hels 
den; fo redeten wir zum Vortheile der blos 
natürlichen Meligion, ohne beforglichen 
Anftoß irgend eines einzigen unirer Leſer. 
Sollten wir hier aber, bey den hriftlichen 
Neligionsfägen unfre Meynungen jagen; 

> fo würden wir bald dieje, bald jene chrift- 
liche Religionsparthie beleidigen, und doch 
fiherlic keine Seele zur beſſern Erfenntniß 
führen, da die ftreitigen Lehriäge, von je⸗ 
der Parthie, mit fo viel Gründen ſchon 
verfochten find, daß wenn wir diefelben hier 
anführen und widerlegen wollten, wir 
nothwendig, dogmatifiren, polemifiren, exe⸗ 
gifiren, philologtfiren und Eritifiren, aljo 
ins Unendliche hinein fchreiben, und dars 
über die Geſchichte ganz vergeflen müßten. 

Ein vor allemal, fey’s deromegen uns 
fern Leſern hier geſagt: — Ueber Tugend 
und Untugend, Recht und Unrecht, wer⸗ 
den wir, zum Beſten unfrer jungen Lefer, 
auch noch ferner unfer Urtheil fagen; Achrs 
fie aber, über welche ficb die Chri⸗ 
ſten ftreiten, werden wir nie widerle 
gen, nie erweifen. Mas geihehn iſt; 
worüber man nemlich ſich gefiritten hat; 
was darauf erfolgt ift, u. f. mw. das mollen 
wir unpartheyiſch, wenns erheblich ift, fo 
erzählen, als es die Geſchichte erzählt, und 
jedem Lefer, entweder auf feine eigene Eins 
fiht, oder auf jeine kirchlichen Echrer vers 
weifen. Mir machen derowegen aud) bey 
diefem Concilium, weiter keine Anmerkuns 
gen, als nur folgende, die blos hiſtoriſch, 
nicht aber dogmatiſch find. 


Nach Chriſti Geburt 325. 


I) Der Kalſer Eonftantin, lleß alle 
diefe Geiftlihen auf feine Koften, ans den 
entfernteften Gegenden nah Nicaͤa koms 
men; unterhielt fie dafelbft auf feine Kos 
fien; kuͤßte ſich mit jedem, da er von ihm 
wieder Abſchied nahm, und befchenfte dem 
einen mie den andern. — Ein eifilts 
her in der chriftlichen Kirche, mußte nun 
aljo nothwendig wohl, ein ſehr erheblich 
Anfehn haben. R 

2) Die Bifhöfe, die hier zufammen 
kamen, zeigen durd Ihre große Anzahl, 
die ſchon wirklich erſtaunliche Verbreitung 
des Chriſtenthums, und das um fo mehr, 
da immer nur in großen und nicht in Eleis 
nern Erädten Bıfhöfe waren. — Diefe 
Herren mußten aber, zum Theil wenige 
ſtens, in ſehr großen Zanf und Zwieſpalt 
mit einander leben. Denn ihrer viele gas 
ben jet, auf eine gewiß nicht chriſiliche 
Art, ihrem, gegen Ihre Brüder gefaßten 
Unmwillen, fo ſehr Raum, daß fie den Kats 


‚ fer fehr viel Klage» Schriften uͤberreicheten, 


und ihn um Recht, wider ihre Brüder bas 
then. - Der Kaiſer nahm indeffen alle diefe 
Klage» Schriften freplih wohl jekt an, 
aber, noch ehe fie von Nicaͤa gingen, nahm 
er fie unentfiegelt, wie er fie erhalten hatte; 
ſchmiß fie vor den Augen diefer Geiſtlichen 
Ins Feuer, und ermahnte fie um fo viel 
nachdruͤcklicher zur Verſoͤhnlichkeit, je ſiche⸗ 
rer es ein jeder nun wußte, daß er bey 
sem Katier noch zur Zeit nicht angefchwärs 
der war, und je weniger die Biſchoͤſe, die 
bittern Vorwürfe wiſſen konnten, die in 
den Klag: Libellen enthalten waren, und 
die, wenn fie felbige gewußt, Ihre Herzen 
zu einem noch größern Zorng, gegen die 
klagenden Mitbrüder hätten reizen können, 
3) Zudem der Kaifer die Klag- Libelle 

ins Feuer wirft, fo jagt er: — „ich bin 
nicht der Mann, der über die Diener 
Gottes richten dürfte; nur Gott it Rich⸗ 
ter 
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ver diefer feiner Diener; und wenn ich das 
ber fähe, daß ein Bifchof Ehebruch triebe: 
fo würde ich ihn nicht richten, fondern laus 
fen, meinen Dantel über ihn werfen, und 
nur forgen, daß niemand dies fein Vers 
gehn erfuͤhre. — Schon hieraus fehn 
unſre Lefer, mit weldyer unbejchreiblichen 
Ehrfurcht Conftantin, die Biichdfe anzu—⸗ 
ſehen pflegte, die er ohnedem auch noch bes 
ſtaͤndig jeine Brüder nannte, 


4) Auf diefer Verſammlung that fi 
vornemlich der Diaconus Arbanafius aus 
Alesandeia, gegen den Arius hervor, und 
er war's auch, der auf diefem Eoncilium 
das Blaubensbekenneriif abfaffen mußte, 
welches noch jeßt das athanaſianiſche heifs 
fet, und aus dem wir im Text das anges 
führee haben: „daß der, der Chriſtum 

nicht für gleiches Weſens mit dem Vater 
halte, verdammt feyn müffe, u. f. w.“ 


5) Selt diefem Eoncilium wurde die 
Ehriftenheit, in Arianer und Athanaſia⸗ 
ner getheiler, und unſre Leſer werden, aus 
dem angeführten gnug ſchon fehen, was 
diefe Benennungen heiffen follen. 


Noch ein anderes aus Rom, 


In Spanien Haben die chriſtlichen 
Bifchöfe den Beſchluß gefaßt, und in ihren 


Nach Chriſti Geburt 325. 519 


efien laffen, bey Strafe, als ein Unchtiſt ans 
gefehn, und aller Gemeinſchaft mit den Chris 
ften beraubt zu merden. Zugleich aber has 
ben die gedachten Bifchöfe auch das Geſetz ges 
macht: — „daß forthin Fein Chriſt, feine 
Felder und die Früchte auf denfelben von den 


Suden folle fegnen laſſen!“ *) 


*) &o die fpantiche Juden Ihr Gefeg, mit 
eben der Strenge beobachteten, als unfre 
heutige Juden dies zu thun pflegen, aljo 
jeden Topf und jede Schäffel, vor Schwels 
nefett forgfältigft bemahreten; fo muͤſſen 
wohl die damaligen fpanifchen Chriſten, 
fein Schweinefleifch gegeſſen haben. 


Sagte es indeflen das legte biſchoͤſliche 
Sofeß nicht deutlich, daß die Ehriften ſich 
von den Juden haben ihre Felder fegnen 
faffen; fo follte man das wohl nimmers 
mehr fi) denken. Offenbar alfo ift’s, die ſpa⸗ 
nischen Ehriften, mußten ſchlecht unterrichr 
tete Menfchen ſeyn, dal fie den Segens⸗ 
fprüchen der. Juden, ſolche Kraft zutrauen 
konnten; ja da fie auch von den Heiden 
ihre Felder fegnen lieffen, und alfö auch 
deren Segeus formuln für fehr Fraftvoll 
hielten. Billig erſtaunt man hier, und 
begreift es nicht, welch Chriſtenthum unter 
Menſchen möglich geweſen, die folche wuns 
derbare Kräfte in denen fich gedachten, die 
fle vor Kinder des Irrihums und der Hölle 


Gemeinden befannt gemacht: — „daß fort ken, 
bin fein Chrift, einen Juden mit fi folle 
—— — ir 





Nach 


s20 . m Jahr der Welt 4309. 


Nah Chriſti Geburt 326. 


Nach Chriſti Geburt 326. 





Aus Rom. 


Water Conſtantin Hat in einer Verordnung 
alle Fechterfpiele aufgehoben, und befohlen, 
daß die zum Tode verurtheilten Mifferhäter, 
nicht mehr zu Zweytaͤmpfen und zu Thierge: 
fechten gezwungen, fondern in die Bergwerke 
geführet, und daſelbſt lebenslang zur Arbeit 
angehalten werden follen. Es wird alfo nun 
durch ihm, Die graufame und unchriſtliche 
Luft erftickt, die wir, und die faft alle Volker 
unfers Reiche, in den vorigen Zeiten, am 
Blutvergieffen, und am Zerfleifchen der Tpiere 
und der Menfchen fanden. *) 


*) Die Folge lehrts, daß dies gute Geſetz 
entweder gar nicht, oder doc nicht lange 
ift beobachtet worden, und daß unfre hrifts 
liche Kaifer immer noch die Fechterfpiele 
erlaubeten. 


Ein anderes aus Rom. 


Mit Entfegen müffen wir e8 fagen, unfer 
Raifer, der ein Chrift feyn will, hat feinen aͤlte⸗ 
fien Sohn Erispus, unverhörter, ja un— 
ſchuldigerweiſe, bingerichtet, und wie dag, 
mit dem, unter Menfchen gewöhnlichen vis 
terlichen Gefühle, auch mit den Vorfähriften 
des Chriftenthumes ftimmet, das ift wahrlich 
bier nicht abzufehn. 

Denn wenn auh Faufta, die jegige 
Gemahlin des Kaifers, dieſen Prinzen, ber 


ſchrecklichen Miſſethat befhuldigte, daß er fie 
zur Blutſchande habe verleiten wollen; fo 
wars de aus dem ganzen bisherigen Be: 
tragen des Prinzen, gnugfam zu vermuthen, 
daß diefe Befhuldigung nicht wahr fepn dürfte; 
fo wars auch glaublid genug, daß bie. ge: 
dachte Gemahlin, dieſe Befchuldigung blos 
darum vorbraͤchte, um dieſen Prinzen, der iht 
Stieffohn iſt, von der Erbfolge auszuſchlieſ⸗ 
fen, und ihre eigene jüngere Prinzen zu der: _ 
felben zu verhelfen; und fo wars gewiß auch 
Pflicht, der bloßen Anklage einer Stiefmut: 
ter nicht fo ganz zu trauen, fondern zuvor 
den angeflagten Sohn zur Rede zu ftellen, 
und ihn zu verhören. Aber Feins von diefem 
allen, ift von dem Kaifer bier gefchehen, und 
der gute Prinz hat deromegen unfchuldigers 
weife fein Leben nun verliehren muͤſſen. 


) Diefer Erispus mar ein tapferer Prinz, 
hatte ungcmein viel zu den Stegen ſeines 
Vaters beugetragen, und wird, jelbft von 
den riftichen Biſchoͤfen, als der vortreff⸗ 

lichſte Herr gejchildert. 


Set waren aber, die vornchmften 
Bedienungen, umd der ganie Hof des Kais 
fers, ſchon mir Chriſten beſetzt; und wie 
follten riftlihe Birchöfe, bier nun nach 
den Prinzen fo febr rühmen, falls er mits 
ten imfichte noch in ter $infterniß gelebet, alfo 
noch ein Gökendiener, und nicht vielmehr, 
zum menigften dem Anjcheine nad, ein 
Chriſt geweſen wäre. 

in 
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Elm Chriſt war ohne Zweifel alfo, dier 
fer Prinz, doch tie dazumalen viele, und 
auch fein Water, nicht ein getaufter, ſon⸗ 
dern ein noch ungetaufter Chriſt. "Er 
wurde deromegen, entweder gar nicht, oder 
erft anjegt, vor feiner Hinrichtung getau⸗ 
fet, und da nehme man an, was man nur 
. will, in allen Fällen bleiben die Begriffe 
von der Taufe, in dem Conftantinus wie 
in andern fonderbar, und unbegreiflich iſt 
es immer, was die Geiſtlichen gedacht und 
gethan haben muͤſſen, die bey dem Kaijer 
fo fehr viel galten, von denen immer auch 
einige Bey ihm waren, und deren doc) fein 
Einziger ihn auf andere Gedanfen leitet. 

Glaubte man. nemlih: — » die Taufe 
wuͤrke Vergebung der Sünden, und fey 
hoͤchſt nothwendig zur Seligkeit;“ fo wars 
unchriſtlich von den Biſchoͤſen, vom Com 
ſtantin, und von allen feinen Hofhedien⸗ 
‚ ten, die insgefamt doch Ehriften waren, 
den Prinzen ohne Taufe richten zu laffen, 
ihn alfo gewiſſermaaßen fo zu binden, daß 
er indie Hölle wandern muͤſſe. Und nahm 
man fid) die Zeit, den Prinzen noch zu 
taufen; fo gab man ihm auch Zeit zur Abs 
fegung feines Suͤnden / Belenntniffes, zur 
feyerlihen Berheurung feiner Unſchuld, mits 
bin auch zur Unterfuchung der angeblichen 
Verfhuldung. So follt man alfo meynen, 
fo hätte der Prinz nicht fterben können, 
weil in einem wirklich chriftlihen Waters 
‘Herzen, das Mitleiden mit einem fonft 
. guten Sohn, ſich matärlich ſchnell genug 
zu regen pfleget, und weil man zwar den 
noch toͤdten kann, deffen Tod die Gerech— 
tigkeit fordert, unmöglich aber den, deffen 
Unfhuld mir fhen fehen, und von dem 
wir außerdem noch glauben, daß er eben 
jeßt bey Gott in große Gnade kommen If. 
In dem Augenblicke, in dem wir glauben, 
daß Gott dem Menfchen verzeiher, in dem 
fühlen auch wir die Begierde zum Ver⸗ 

(66) 
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zelhn in uns, verzeihen in der That denn 
auch fo ſehr, daß es uns wahrhaftig ſchmerz⸗ 
lich wird, wenn die Gerechtigkeit, nun 
dennoch Strafe von uns fordert, wir alſo 
ſtrafen muͤſſen, und die Strafe nicht er⸗ 
laſſen koͤnnen. 
Beym Conſtantin außern ſich indeſſen 
"alle dieſe Gefühle im geringſten nicht, und 
da vermuthen wir mic Recht, daß dama⸗ 
fen ein fehr elendes und höchft unthaͤtiges 
Chriſtenthum am Hofe des Kaifers, und 
ſelbſt unter den Geiſtlichen muͤſſe geherr⸗ 
ſchet haben. 


Aus Perſien. 


Die Chriſten werden, wie alle Nach: 
richten außer Zweifel feßen, in allen Theis 
fen des römifhen Reichs, über alle Maaße 
mächtig, und verdrängen gegenwärtig die bis⸗ 
berige Meligionen der Völker. Sja fie, die 
fie vorhero fehr verfolge wurden, follen ges 
gentoärtig alle die verfolgen, die nicht ihres 
Glaubens find, und da. ift’s möglich genug, 


daß wenn ihnen nicht bepzeiten hier geweh⸗ 


vet wird, fie alsdann in unferm perfifchen 
Reiche es eben alfo machen dürften, tie fie 
es im römifchen fhon machen follen. 

Unftee Magier (Priefter) haben dero+ 
wegen recht gethan, da fie fih, aus Furcht 
vor den Ehriften, an unfern König gervandt, 
und diefen jungen vortrefflichen Herrn, (Sa⸗ 
pores II.) von der Gefahr, die in Anfehung 
der Religion und der Chriften, unferm großen 
Reiche drohet, fo deutlich uͤberzeuget haben, 
daß er ſich endlich nun entſchloſſen hat, dieſem 
allem vorzubauen, und daf er zu dem Ende, 
die Chriften, in feinen Staaten ferner nicht 

Unu mehr 
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mehr dulden will, fondert fie zur Entfagung 
ihrer Irrthuͤmer nöthiget, oder fie tödtet und 
aus dem Lande treibet. ”) 


) Weil die Ehriften, den Juden und Heis 
den , im roͤmiſchen Reiche, wirklich jet in 
etwas wehe thaten; fo vereinigten fich nun 
die Juden mit der perſiſchen Geiſtlichkeit 
dahin: daß fie das Betragen der Ehriften, 
noch ungerechter, noch abſcheulicher und 
noch allgemeiner febilderten, und um fo 
leichter Beforgniß vor einer dereinftigen Bes 
drängung der Chriften erregeten, je zahls 
reicher diefe Chriſten allbereits in Perfien 
waren. Während der Werfolgungen des 
Diocletians, Galerius und Maximinus, 
waren nemlich unzählige Ehriften ins Perſi⸗ 
ſche hinein geflohen, und da war alfo die große 

Menge der Ehriften ſchon ſcheinbar fuͤrch⸗ 
terlich; da wurden mithin die Chriſten, die 
im römifchen Gebierhe andere verfolgeten, 
im perfifhen Gebiethe felbft verfolgt. 


Aus Rom, 

Nun glaubt unfer Kaiſer Conftantin 
es felbft, daß feine Gemahlin Fauſta, den 
ungluͤcklichen Prinzen Erispus nur geläftert 
babe. Er fann denn diefes auch mit Recht 
nun glauben, denn fie ift noch andermeitiger 
Uebelthaten völlig überführer, und als eine 
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Ehebrecherin Befunden worden, die ſich fogar 
den niedrigften Leuten preiß gegeben hat, alfo 
dem Prinzen es fo fonderlich nicht verarget 
haben, würde, wenn berfelbe wirklic auch, 
etwas ſchaͤndliches ihr follce zugemuthet haben. 
Ste tft indeffen, für ihre Uebelthat nun auch 
beftraft; hat im Dampfe eines heißen Bades 
erſticken müffen, und alfo von ihrer Läfterung 


fehr ſchlechte Frucht geerndtet. 
Ein anderes aus Rom, 


Man fann zwar nicht recht eigentlich es 
fagen warum, aber gewiß ift es, unfer Kais 
fer bat einen großen Widerwillen an unferm 
Kom, und er ift im Begrif, eine andere Stadt 
zu bauen, die an Größe und an Pracht uns 
ferm Kom gleichkommen, ja wo möglich 
übertreffen wird. 

Dies Gluͤck hat er indefien der Stadt 
Byzanz nun zugedacht, und er läßt derowe⸗ 
gen die Mauren dieſer Stadt erſtaunlich erwei⸗ 
tern, trift wirklich auch alle nur mögliche Ans 
fialten, um den inmwendigen Raum aufs 
prächtigfte zu bebauen, und will, daß diefe 
Stadt forthin, das Meue Rom genennet 
werden foll, 





Nach Ehrifti Geburt 327 — 329. *) 





*) Im roͤmiſchen Neihe, ſcheint Con: 
ftantin mit den Gothen, uns unerbebs 


liche Kriege zu führen, fährt fonften aber fort, 


den Ehriften gewogen zu fenn; Ihnen eint⸗ 
ge Tempel der Goͤtzen einzuräumen, aud) 
neue Kirchen für fie zu bauen, und infons 
\ derheit 


— — 
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derheit zu Ferufalem die Kirche der Maͤr⸗ 
tyrer und der Auferfichbung. Jeruſalem 
war nemlich, wie wir gelehret, vom Ti⸗ 
tus zwar zerftöhret, vom Adrianus aber 
- aufgebauet, und von Heiden, nicht aber 
von Juden bewohnet worden. Mebft den 
Heiden hatten fi) indefien viele Chriften 
dafelbjt niedergelaffen, und fchon vor des 
Conftsntinus Zeiten, war dajelbft ein 
riftlicher Biſchof. Diefe Kirche bauer 
inzwiſchen Conſtantin, vornemlic in feir 
ner Mutter Helena Namen, die vorher, 
wie man vorgiebt, das nemlihe Kreuz 
nod) findet, an welchem Ehriftus ehedem 
. gehangen hat. — Conftantinus bauet 


Übrigens auch in Conſtantinopel unab- 
laͤßig fort, beruft auch den Arius, den 
Kufebius, Theognis und Maris, aus 
dem Elende zurück, ſetzt fie wieder in ihre 
Würden und Aemter ein, und thut dies 
darum, weil feine Schweiter Eonftantia, 
biefen Männern gewogen ift, und, da fie 


ſchon mit dem Tode ringe, ihn für dleſel⸗ 


ben immer noch recht ſehnlichſt bitter, 

° Im perfifcben Reiche, zerſtoͤhrt der 
junge König Sapores die Kirchen der 
Chriften, richtet auch derſelben Lehrer bin, 
ift übrigens aber fehr bemuͤhet, die Stückes 
ligteit feiner Unterthanen, und die Macht 
feines Reiches zu vermehren, ‚ 


— — —ñ en 
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Aus RA om, 


Une Raifer Conftantin, Hat fein Neues 
Rom ſchon fertig, und daffelbe durch ein 40 
tägiges Freudenfeft, dag er mit großer Pracht. 
veranftaltet, und während deſſen er unfäglic) 
viele Gaben und Gefchenfe ausgetheilet hat, 


au feiner, -und. feiner. Nachfolger Nefidenz . 


Stadt eingeweihet. Diefe feine neue Nefidenz, 
ift denn in der That quch eine Nebenbuhlerin 
unfers Noms geworden; gleicher ihr an 
Größe, an Pracht der Gebäude, an Vors 
rechten, an Frenheiten und Vortheilen, kann 
alſo, nicht ohne Grund, das zweyte Rom 
genennet werden, und ift zur Hauptſtadt aller 
Morgenländer erkläret worden, unfer Nom 
aber zur Hauptſtadt der Abendländer, *) 


*) Den Römern waren jetzt Abendlaͤn⸗ 
der: Afrika und Europa, von Portugal 
an, bis an Illyrien; Morgenlinder. 
aber waren das ganze Afien und, auch 
Thracien, Conſtantin feßte übrigens 
In dem neuen Rom einen Eonful, in dem 
alten Rom aber aud) einen, und in bey» 
den Städten Rathsherren an, machte übers 
haupt auch in.diefer Stadt eben die Eins 
richtungen, die im alten Rom zu finden 

- Waren, um.feine neue Stadt der alten voll« 
kommen gleich zu machen. Wer auch In 
Thracien und in dem benachbarten Aſien 


—Guter harte, ber müßte in Veu⸗Rom 


fi ein Haus erbauen, fonft verlohr er 
das Recht, dieſe feine Güter zu verkaufen. 
Schr viel Begüterte Familien mußten der 
towegen dieſes zweyte Rom jekt bauen 
helfen, und da konnt es denn wehl praͤch⸗ 
‚tig werben. 
Uuu e Weils 
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Weils denm auch dem Kaifer etwas fehr 
angenehmes war, wenn vornehmere Herren, 
ſich in dieſer Stadt anbaueten, fo baueten 

ſich unzählige dafelbft an, und weil er, 

- Korn, Del und Fleiſch, im großem Webers 
fiuffe der Armuth reichen ließ, fo fehlte es 
auch hier an ärmeren Bewohnern nicht, und 
diefe Stadt konnt deromegen gar bald fehr 
volkreich werden. Das heutige Conſtantino⸗ 
pel iſt die nemliche Stadt, von welcher 
bier die Rede if. — Denn obgleich der 
Kaiſer wollte, daß fie Neu⸗Rom genens 
net werden follte, fo nannte man fie dens 
noch Conftantinopel, oder die Stadt des 
Eonftantins; und diefen Namen hat fie 
denn bis jeßo noch. 


Ein anderes aus Rom, 


Seit dem Arius, und die arianifch) ges 
fonnenen Geiftlichen aus-ihrem Elende zurück, 
berufen worden, ſeitdem ift auch) wieder, des 
Streitens Inter den Geiftlichen fehr viel, und 
feitdem fallen aud) viele Biichöfe dem gedach⸗ 
ten Arius wieder bey, obſchon fie auf dem 
Eoncilio zu Micda, das Verdammungs⸗ 
Urtheil über ihn, und über feine Lehre ger 
ſprochen haben. Arhanafius indeffen, der 
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vorher das Berdammungs : Urtheil zu Nicda 
abfaffen müffen, und der jeßt am bes verftors 
benen Biſchofes Alexanders Stelle, zu 
Alexandria als Biſchof ftehet, ift faft der 
beftigfte unter den Gegnern des Arius, und 
obfchen! der Kaifer wiederholend und ernſtlich 
ihm gebothen hat, den gedachten Arius wies 
der in fein geiſtlich Amt zu feßen, fo thut ers 
dennoch nicht, fondern fihreibt dem Kaifer 
immer wieder: — „Ein Reber, wie Arius, 
der ſogar Jeſum angetaftet hätte, der wär 
nicht werth, dag ein Chriſt mit ihm noch Um⸗ 
gang hätte, und noch viel weniger, daß er 
ein Lehrer des Chriftenchumes wäre, “ 


Da find nun aber die Bifchöfe zu Ni— 
comebia und zu@äfarea , die beyde Eufer 
bius heiſſen, beyde auch große Günftlinge 
des Kaifers, und eben fo große Goͤnner des 
Arius find, und diefe zween Maͤnner unters 
laſſen jeßo nichts, um den Kaifer dabey zu 
erhalten, daß er den Arius fhüße; bringen 
auch noch viel andere Geiftlihen auf diefe 
Seite, und fordern, daß zur nochmaligen 
Unterfuhung der ftreitigen Lehre ein Coneis 
lium angefeßet werde. - 





* 


Nach Ehrifti 


Geburt 331. 





Aus Rom, 


Unter Kaifer Hat die Regiments: Verfaffung 
des Reichs gar fehr geändert, und in Anfes 


Er hat das ganze. Reich in vier große 
Theile getheilt, und tiber jeden diefer Theile, 


einen Ober: Stadthalter (Pracfeitus Prae- 
bung derſelben, folgende Einrichtung getroffen. torio) geſetzet. Diefe“4 Theile hat er aber 


in 
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In 14 Bezirke getheiler, und jedem Bes 
jirfe einen Unterftadthalter, (Vicarius) 
gegeben. Die Bezirke (Dioecefes, Vica- 
riatus) hat er indefjen überhaupt in 120 
Provinzen getheilt, und jeder Provinz eis 
nen Vorfteher (Praefes, auch Proconful, 
Confularis, Corre&tor) vorgefeßet, der 
allemal in der Hauptſtadt der Provinz fi 
aufhalten muß, und unter welchen in den ge: 
singern Städten, eine noch andre obrigfeits 
liche Perfon fi) findet, die den Namen eines 
Stadt » Verordneten führe. Und wo nun 
fold ein Stadt» Verordneter (defenfor ci- 
vitatis) ift, da ift auch ein chriſtlicher Bifchof 
neben ihm, neben einem Borfteher (praeles) 
auch neben den Vicarien aber ift ein Erzbi⸗ 
ſchof, und neben einen jeden Ober. Stadt⸗ 
halter (Praefe&tus Praetorio.) ein Pa« 
triard). 

Die vier große Theile aber, deren jeder 
unter einem PraefeltusPraetorio ftehet, find 
Gallien, Italien, Fllyrien, und Orient, 

Zu Gallien werden drey Bezirke gerech⸗ 
net, nemlich: ı) Britannien, welches in 
3 Provinzen; 2) Spanien, welches Portu: 
gal mit in ſich fhlieffet, und in 7 Provinzen 
“ getheilet ift, endlich 3) Gallien, welches 
17 Provinzen in ſich begreifet, und zu wel⸗ 
chem auch Belgium (die Niederlande) und 
Germanien, fo weit es erobert ift, gerech⸗ 
net werden. 

Zu Italien gehört 1) das ganze Ita⸗ 
fien, welches in zwey Bezirfe®und in ı7 
Provinzen getheiler ift, auch Helvetien noch 
in ſich ſchlieſſet, dann 2) aber Afrika, welches 
ein Bezirk nur if, und 6°Provinzen in fich hält. 
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Zu Illyr ien it alles Land gejogen, was 
von Italien an, bis an Thracien reichet, 
auch Griechenland mit eingefchloffen, und 
diefes Land, ift in drey Bezirke, und in 
19 Provinzen vertheilet. 

Zum Oxient gehört denn endlich aber 
Thracien, und das ganze römifche Afien, 
nebft Egnpten, in welchen Landen überhaupt 
nun fünf Bezirke, und 49 Provinzen find. 

Wie nun aber diefe jegt angeführte Eins 
richtungen, eigentlich die Handhabung der 
Gerechtigkeit, und die gute Ordnung in den 
Srädten und Provinzen zur Abficht haben; 
fo ift denn auch in Abficht der Armeen nun die 
Verfügung gemacht, daß jede Provinz einen 
Feldherrn hat, der über die darin liegende 
Truppen die Auffihe hält, und den Ehrens 
Namen (Dux) Herzog führet, daß diefe 
Herzoge und ſaͤmtliche Truppen aber, unter 
zween DOberbefehlshabern fiehen, die Mas 
giſtri Mitieiä Heiffen, und deren der. eine, 
alle Sinfanterie, der andere aber, die Cavalles 
sie unter feiner Aufficht hat. *) 


) Um der Folge willen, find diefe Einrichs 
tungen erheblich; fonft aber ift zu mers 
fen, daß die praefecti Praetorio, jekt 
Clariffimi, bald nachher aber Illuftres 
betitult wurden; daß gleich nach dem Kals 
fer, die Confuls, nad den Conſuls aber, 
die Raͤthe des Kaifers, die er Patres und 
Patricier nanıtte, und dern erft dieje Prae- 
fecti, In dem Range kamen. Zur jegigen 
Zeit wurden aud die Brüder des Kaiferg, 
nadıher aber die Söhne der Kalfer, (No- 
bilifimi) Jochedle genannt, und die, die im 
Gefolge der Katfer, als feine Guͤnſilinge 

" waren, hleſſen Comites, oder Gefährten, 
(Srafen,) welhen Namen nachher auch 

Uuu 3 alle 
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alle die erhielten, die, wenn fie auch nicht 
um den Kaljer waren, dennoch in einer 
Eaiferlichen anfehnlihen, ſowohl bürgerlis 
hen als militaͤriſchen Bedienung ftunden. 


Nach Ehrifti Geburt 33 r. 


Man ſieht alfo Hier den Urfprung der Eh⸗ 
rens Namen Herzog und Graf, zugleich) 
aber auch, wie fo erftaunlih die Titulatur 
geftiegen ift. 





Nah Ehrifti Geburt — e) 





) In diefen Jahren, fedhten 1) bie 8 
ben und Sarmaten (332) fo fehr gegen 
_ einander, daß legtere ihre leibelgene Bauern 
bewaffnen muͤſſen, mit denfelben' die Bo» 
tben zwar befiegen, bald aber felbft von 
ihnen. angegriffen, überwunden, und aus 
Ihrem Lande gejager werden, da denn Cons 
fiantinus fie, 300000 Dann ſtark, for 
bald fie zu ihm fliehen, thells unter feine 
Truppen nimmt, theils ihnen in Thra⸗ 
cien, Macedonien u: f. w. Wohnfige giebet. 
2) Auf der Inſul Eypern, wirft ſich 
(335) ein Menſch zum Herrn der Inſul 
auf, und da geht Dalmatius, ein Bruders 
"Sohn des Eonftantins, dahin; nimmt 
- Ihn gefangen; führe ihm nad) Taſſus in 
Eilicien, und läßt ihn dafelbft lebendig 
verbrennen, zum Zeichen deffen, daß fein 
angeblich chriftlicher Herr Vncle, der Kais 
fer Conftantin, die unriftlichften Gras 
ſamkelten, wo nicht. gebiethe, fo doch er⸗ 
Taube, ja fogar belohne. Denn gleich) hiers 
auf wird im Jahr 336 
3) Die Erbfolge feftgefekt, und ba 
verordnet der Kaifer Conftantinus, 

a) feinen Alteften Sohn Conftanti- 
nus, zum Herrn der Länder Spaniens, 
Galliens und Brittanniens, 

. b) feinen zweyten Sohn Conſtan⸗ 
tius, zum Seren der Länder des Elcinen 
Aliens, Syriens und Egyptens. 


e) feinen. dritten Sohn Conſtana, 


. zum Heren' der Länder in Afrika, des 


ganzen Ttaliens und Illyriens, 

d) feinen letztgedachten Enkel Dal« 
matius, gleihfam zur Belohnung feiner 
KHeldenthaten, zum Herrn Macedoniens, 
Sriechenlands und Thraciens,und endlich 

e) den Bruder diefes leßtern, den 


Annibalianus, zum Herrn des Eleinen 


Armeniens, Pontus und Cappadociens. 

Außer diefen Vorfällen, reget fidy aber 
4) auch Sapores, ber König Perfiens, 
der erſt ſich ftellt, als 06 er mir dem Con⸗ 
ftantin in gutem Vernehmen leben wollte, 
und an weldhen Conftantinus auch, fehr 
freundfchaftlih,, zum Beſten der, in Pers 
fien verfolgten Ehriften fchreibet, der aber 
bald nachher, (336) vom Conftantin alle 
Länder Afiens fordert, und diefen Kaifer 
dadurd) reizet, daß er fi zum Kriege ges 
gen den Sapores rüftet. 

Wie indeſſen, nad andern Scriftftels 
lern, der Kalfer Conftantin aus bloſſer 
GEroberungsfucht, und ohne von den Pers; 
fern fo gereizt zu feyn, einen Krieg gegen 
die Perfer befchloffen haben foll; fo iſte 
wohl 5) gewiß, daß Conftantin fi hier⸗ 
ben fehr auf die Chriften verläßt, die in 
Perſien fehr gedräckt werden, und deren’ 
Retter er feyn will, daß aber auch Sapo⸗ 


res die Chriften darum fo fehr Drücker, weil 
fie 
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fie den Conſtantin wie Ihren Schutz Gott 
ehren, und ers befuͤrchten muß, daß wenn 
fein Volk ſich noch fernerhin zum Chriſten⸗ 
thume wendet, daſſelbe auch ſein ganzes 
Relch am Conſtantin verrathen dürfte. 

Während deſſen aber, daß das Chri⸗ 
ſtenthum jetzt dies hier würft, mährend 
deffen Außern fi nun 6) aud in der Kies 
de Chriſtt, die lebhafteften Streitigkeiten, 
über die Lehre des Arbanafius und des 
Arius, fo daß der Kaifer (335) abermalen 
ein Eoncilium in Tyrus zufammen beruft, 
und -dafelbft Über diefe Streitigkeiten ſpre⸗ 
hen läßt. 

Zu dieſem Eoncilium finden fih ins 
deffen, geößtenthetls mur ſolche Biſchoͤfe 
ein, die es mit den Arius halten, und 
diefe nehmen nun ein fol Betragen an, 
als wahrlid wohl noch nie ein heidnifches 
Priefters Collegium mag angenommen has 
ben, um nur den Athanaſius und deffen 

Freunde zu ſtuͤrzen, und fie ihrer Würden 
zu entſetzen. 
Sie ſchaͤmen ſich z. E: nicht, eine lies 
derlihe Hure abzurichten, diefelbe in ihre 
Verfammlung hereintreten, und da bem 

, Athangfius es lunter die Augen fagen zu 
laffen! — „daß er, mit ihr, diefer ſchand⸗ 
baren Dirne, ſich vermijchet habe. 

Der Hier ſehr unſchuldige Athanaſius, iſt 
bey dieſem Vorfalle aber ſeiner ſelbſten noch 
ſo maͤchtig, daß er ſogleich einen andern 
Blſchof, der fein Freund iſt, erſucht, ſich 
gegen die ſchandbare Dirne, die Ihn fo frech 
befhuldiger, fo zu ftellen, als wenn er dies 
fer Athanaſius wäre, und da diefer, das 
auch thut; fo ift das Meibftück frech genug, 

+ denjelben unter Augen zu fagen: — „Ja, 
du biſt's, du haft bey mir gelegen!“ Sie 
glaubt nemlich, der, der mir ihr fo redet, 
und vor ihr fi zur Vertheidigung ftellet, 
der fey der Bifhof Arbanafius, Irre ſich 
aber in der Perfon, die fie doch Eennen 


will, und machts alfo, daß das ganze Cons 
cilium die Unſchuld des Arbanafius hier 
fieger, aber nicht etwan einen gerechten Uns 
willen hieruͤber merken läßt, fondern in 
ein lautes Gelächter ausbricht, gerad ale 
wenn der Vorfall hier nur etwas lächerlis 
des wäre. \ 

Bon diefen unwuͤrdigen Gelſtllchen ſagt 
indeſſen, wir wiſſen nicht, ſollen wir die 


Geſchichte, oder die Fabel ſagen, noch 


ferner: ſie laſſen auch hier noch nicht ihre 
Ab ſicht fahren, fondern fie bringen nun 
nod andere Beichuldigungen gegen diefen 
ihren Gegner vor, und behauptens unter 
andern: — „Er hätte einen gewiſſen Bi⸗ 
ſchof Aber die Seite gebracht, und ihm eine 
Hand abbauen laffen!« Sle zeigen auch 
eine Schachtel, in welcher eine Menſchen⸗ 
hand lieger, und fagen: — „Seht, dies 
ift die Hand des Biſchofes, und diefelbe 
hat Athanaſius Ihm abgehaumn!« Sie 
ſelbſt indeffen, die abfcheulihen Menfchen, 
haben den gedachten Biſchof überredet, 
heimlich Über die Seite zu gehen, um nur 
dem Athanaſius zu ſchaden. Die Vors 
fehung fügt’s alfo, daß diefer Bifchof, der 
zuvor abgeredeten Schelmeren fi ſchaͤmet, 


alſo ganz unverhoft zuruͤcke kommt, vor 


die verſammleten Biſchoͤfe tritt, und denen 
feine unverfehrten Hände weiſet. 

Die Bosheit diefer Geiftlichen hat hiet 
aber, wie die Gefchichte will, weder Maaß 
noch Ziel, und die verſammleten Herren, 
wollen derowegen durchaus nicht unrecht 
haben, Sie bleiben alfo bey dein, was 
fie vorher gefagt, und meynen, die That des 
Athanaſius fen nunmehr nur noch ungleich 
ärger. Das nemlich, daß der Mann feine 
zween Hände wiederum am Leibe habe, das 
fey die orfenbarfte Hererey, und Arbang- 
fius fey offenbar ein Herenmeifter, der 
mit dem Satan In ein Buͤndniß ftehe, weil 
fonft es gar niche möglich wäre, daß der 

Biſchof 


* 
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Biſchof, feine benden Hände anno has 
ben könnte, da fie es doch mit voller Ges 
wißheit wüßten, daß Athanaſius die Eine 
davon, zuvor ihm abgehauen hätte. 

Dies, fagen wir, erzähle man ebens 
falls von den hlerſelbſt verſammleten Lehr 
reen der Kirche, und ſey dies immerhin 

auch falich, fo iſt es doch gewiß, fie, dieſe Herr 
ren, findens bier für chriſilich gut und recht, 
den Athanaſius feines Amtes zu entjegen ; 
thun diefes wirklich auch, und nöthigen 


alfo, den freylich fonjt zu heftigen, bier 
aber unihuldigen Mann, daß er zum Kal⸗ 
fer flieht, und den um Schuß anſpticht. 
Der Kaifer iſt indeffen lange ſchon ein 
Freund des Arius, und thut ohnedem auch 
allemal nur das, was die mehrejten Biſchoͤfe 
zu mollen fhelnen, und was die Conciliers 
verordiien. Anftatt aljo dem Arbanafius 
zu helfen, jagt er ihn aus Conitantino- 
pel, und verbannet ihn nah Trier, wie 
feinetwegen Arius ehedem verbannet wurde. 


— — — — — — 06 — — — — — 
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Aus Rom. 


Uuſer Kaiſer Conſtantin der Große, iſt 
am «2 May dieſes Jahres zu Nicomedia ge⸗ 
ftorben, nachdem er fein Leben auf 65 Sahr 
gebracht, und beynahe 31 Jahr über ung ges 
Gerrfchet hat. Noch kurz vor feinem Ende, 
hat er als ein Chriſt ſich taufen faffen; gleich 
nad) diefer Taufe aber, allem irdiſchen ent: 
fagt, und hierauf heiter und freudenvoll die 
Stunde feines Todes erwartet. Ihn beweint 
denn auch ein jeder Chrift, als feinen beften 
Freund, auch als den liebreichſten Vater, und 
wers nur weiß, tie fehr” er fih ums Chris 
ftenchum verdient gemacht, dem können diefe 
Thraͤnen gewiß nicht unrecht dünfen, und 
der wird ſchon von felbft den Schmerz ſich 
denken, den nun die ganze Chriftenheit hiev- 
bey empfinden muß. *) 


*) Selbſt die Chriften leugnens nicht, bag 
Conſtantin, feinen heuchleriſchen Staate- 
bedienten durd die Finger geſehen, und 
durch felbige,. fo. wie durch ſchwere Auflar 
gen, die Unterthanen jaͤmmerlich gedruͤcket 
babe. Von dieſem Raube gab er aber, die 
anfehnlichften Summen zur Erbanung 
chriſtlicher Kirchen) auch zum Unterhalte 
hriftlicher Armen, denen Biſchoͤfen in die 
Hände; ſchenkte diefen Biſchoͤfen überdem 
fehr viel; erhöhete ihnen ihre Einkünfte 
und ihre Warden, und gab ihnen fait alles, 
was zuvor die heidnifche Geiſtlichkeit erhals 
ten hatte. Er mußt aljo natuͤrlich wohl, 
von den Ehriften überhaupt, mie von den 
Biſchoͤfen infonderheit, gepriefen und bes 
meiner werden. Welch em Chriſt indeſſen 
diefer Kaifer gewefen, und welche Ehriften 
die damaligen Btfhdfe waren, das mögen 
unfre Lefer, vornemlich aud aus dem Ge 
ffändniffe lernen, das der große Biſchof 
Euſebius hinterlaffen jhat, und den wir 
bier nun wollen reden laſſen. 
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„Als Eonftantinus,“ fagt diefer Biſchof, 
„im Monarch April, fich fehr entkräfter fuͤh⸗ 
lete, und es wohl merfete, daß das Ende 
feines Lebens nah ſeyn mögte; fo glaubte 
er, es wär nun endlich Zeit, fich von 
. feinen begangenen Shnden reinigen zu 
laffen. Und weil er deffen überzeuget war, 
daß Durch die Kraft gebeimer Worte, 
und durch das beiligende Taufbad, alles 
wss ein Menſch gefündiger, von der 
Seele abgewafchen würde; fo beugte er 
aun auc feine Knie vor Gott, befannte 
fih in der Kirche vor ihm, als Sünder, 
und ließ fi von den Prieftern unter die 
Zahl derer aufnehmen, die die Taufe 
erhalten follten, « 

„Als denn diefes aber gefhehen war, fo 
fagte er zu den Biſchoͤfen, (derem immer 
einige um ihn waren.) — Die Zeit ıff 
nunmehr da, Die ich, der ich gern ſe⸗ 
lig werden will, ſchon lang erwartet 
babe. Es ift nun Seit, Daß auch ich 
die Gewißbeit der UnfterblichFeit und 
die Vergebung meiner Sünden erlan» 
ge: — ich will alfo ohn ferneres Be⸗ 
denken mich nun taufen laffen. Denn 
gefeßt, Daß Gott mid) auch nodh län» 
ger leben liefle; fo bab idy’s doch mir 
feite vorgeſetzt, von nun an beftändig 
die Kirchen zu befuchen, zu betben, 
und immer nur fo zu leben, als es 
Gott gefällig iſt.“ 

„Und Hierauf, ſagt Euſebius ferner, 
errichteten die Biſchoͤfe ihre heiligen Ges 
braͤuche; unterrichteten ihn, von der 
nörhigen Wahrheiten, und gaben ihm 
das Saframent. Er aber freute fich im 
Geift, und wurde ganz mit göttlichen Licht 
etfuͤllet. Er fing nun an, mit lauten 
Munde Gott zu preifen, und zu fagen: — 
„Wahrhaftig ich bin nun felig! wahr⸗ 
baftig ich bin des ewigen Lebens nuns 

mehr würdig worden! Ich will nun 
i (67) 
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auch gerne fterben, und meine Reife 
zu Bott, nicht aufgefchoben wuͤn⸗ 
fben!« — Er zog nun auch hellglaͤngen ⸗ 
de Kleider an, lag nun immerfort auf eis 
nem bellglängenden weiſſen Bette, und 
mogte bis an feinen Tod den Eatierlichen 
Schmuck nicht ferner au ſich legen! « 
Prüfen unfre Lefer, diefe Nachriche 
eines Biſchofes; fo werden fie fehn: die 
Menſchen glaubten, die Taufe Habe die 
Kraft, alle und jede Sünde wegzunebs 
men. Sie verſchoben alfo die Taufe uns 
ſellgerweiſe, bis fat auf den legten Augen; 
bli ihres Lebens, und wandelten vorher, 
tie es Ihnen immer nur geluͤſtete. Dies 
that auch Conftantin, und da iſt's denn 
fein Wunder, wenn wir fo viel Undprift- 


lies in feinen Thaten fehn. — Vor 


feinem Ende rief er nod den Athanaſius 
aus feinem Elende zuräcd, und da erhielt 
der Streit, über die Gottheit Chriſti, aber» 
mal ein neues Leben, 


Aus Perfien, 


Unfer König Sapores, bat während 
feiner Regierung die Macht feines Reiches fo 
vortrefflich geftärfer, daß er’s nun wagen kann, 


"wider die Römer ins Feld zu gehen, um ih 


nen die Provinzen twieder abzunehmen, die 
fie den Vorfahren unfers Sapores, mit ges 
waffneter Hand entriffen haben. Und da jegt 
auch der große Krieger Conſtantin geftors 
ben, das römifche Neid) aber unter mehrere 
zertheilet iſt; fo ift dies ohne Zweiſel wohl 
die bequemfte Zeit, mit den Römern anzus 
binden. Unſer Sapores ziehet deromegen 
ſeine Macht zuſammen, und geht ohn ferne⸗ 
ren Verzug an die Spitze derſelben, in das 
roͤmiſche Gebieth. 

Xxx Aug 


— — 
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Aus Rom, 


Die drey Söhne unfers Conftantinug, 
haben ſich, wenigftens vorjeßt, die vaͤterliche 
Theilung des Reichs gefallen lafen, und 
der eine wie der andere hat, in feinem Theile 
die Huldigung nun eingenommen. Ob denn 
aber diefe jetzige Verträglichkeit diefer Brüder 
von langer Dauer, und auch für unfer römifch 
Heid) von merflihen Nutzen werden dürfte, 
das wird zwar eigentlich die Zukunft lehren, 


‚930 


ſcheint aber jego fon, faſt im geringften 


nicht vermuthlich zu feyn. 

Denn die Staaten des Conftantius, 
des zweyten Sohns des Kaifers, (der jetzt 
die Morgenländer beherrfchet,) find allbereits 
son den Perfern mit einem! gefährlichen 
Kriege überzogen, und da dürften die Staa» 
ten- der beyden andern Prinzen, von den 
Germaniern wie von ben Gothen, eben, 
falls mit Kriegen überzogen, und alfo das 
ganze roͤmiſche Neich gar bald erfchättert und 
wohl gar zerträmmert werden. 

Eben bdiefer Kaifer Conftantius, bat 
es aber überdem auch fhon aufs deutlich: 
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fie bewieſen, daß ihm bie wäterliche Thei⸗ 
lung nur zum Schein gefalle, und hat den 
Dalmatius, und den Annibalianus, 
feine Vettern, auch deu Optatus, einen 
Schwaͤher feines Vaters Conftantinug, ja 
den leiblichen Bruder diefes feines Waters, 
auch deffelben, und des Optatus Söhne, - 
nebſt noch vielen andern vornehmen Lieblingen 
des verftorbenen Kaifers, bingerichtet, und 
von dem zuvor fo zahlreichen Haufe des großen 
Eonftantinus, einen Mann am Leben ge: 
faffen, als nur die zween Mebenfaifer, feine 
Brüder, deren er vermurhlich gar nicht habs 
baft werden koͤnnen, und nebft ihnen, dem 
Gallus, aud den Julianus, feine zween 
Vertern, deren der erftere beftändig kraͤnklich 
ift, und deren der letztere allererft im ſieben⸗ 
ten Sabre ftehet, ihm alfo vorjegt ganz un, 
bedeutend fcheinet. — 

Nach einer folhen barbarifhen That, 
fönnen wir derowegen gewiß wohl feine ewige 
Verträglichkeit der Laiferlichen Brüder uns 
verfprehen, und da wird alfo nur Gott es 
wiffen, mas wir von felbigen dereinften noch 
erleben werden. : 
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) Das erheblichfte In diefen Jahren iſt: 1) 
der Perfer König Sapores, und der Kai⸗ 
ſer Eonftantius führen durch alle dieſe 


Jahre Hindurd einen Krieg gegen einans- 


der, In welchem das Glück der Waffen fo 
ſehr wechfelt, daß fein Theil zur Nachs 
ſuchung des Friedens genoͤthiget wird, der 
überhaupt aber um fo mehr unerheblich für 
une 
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uns iſt, je meniger die Geſchichtſchreiber 
die einzelnen Vorfälle in demfelben aufge 
zeichnet haben. 


2) Schon im Jahre 340 briht Con». 


ſtantinus, der Altefte Sohn des großen 
Eonftantius, mit gemwaffneter Hand ges 
gen feinen Bruder Conftans in Italien 
ein, und will ihn feines Reichs berauben. 
Er geräch indeffen mit feinem Heer in eis 
nem Hinterhalt, leider dadurch die ſchreck⸗ 
lichfte Niederlage, und verliehre zugleich 
fein Leben, morauf denn fein Bruder Con» 
ſtans, alle Länder deffelben, nemlih Spa⸗ 
nien, Ösllien, Britannien und Ger: 
manien, in feinen Befis nimmt, das 


römiihe Reich alfo nur zwiſchen ihm und ° 


dem Conftantius getheiler bleiber. 

3) In der Kirche Chrifii ftreiten fi 
die Ariance und Antisrianer, oder Atha⸗ 
naſier, je länger je heftiger mit einander, 
und Conſtantius iſt der Beſchuͤtzer der 
erften, Conftans aber der Beſchuͤtzer der 
le&tern. Dior Athanaſier mordet und vers 
folgt, und der Arianer mordet und vers 
folge nun immerfort den irrenden Bruder; 
jener, wie er meynt, zur Ehre Gottes 
des Sohnes, diefer aber, wie er meynt, 
zur Ehre Bones bes Vaters. Und wie 
in den Ländern des Eonftans, die Athana⸗ 
fiee uadhriftlih genug mit den Arianern 
bandeln; fo thun dies aud die Arianer, 
in den Ländern des Confiantius, bis ends 
lich, im Jahe 348 Conftans fid) ihrer 


bey dem Conſtantius im Ernft annimmt, 


und diejen jeinen Bruder mit Krieg bedro⸗ 
bet, wofern er nicht aufhören würde, die 
antiartanijchen, oder athanaſianiſchen Chris 
ften zu verfolgen, und derfelben Biſchoͤfe 
und Prieſter in das Elend zu jagen. Denn 
auf diefe Drohung läßt Conſtantius die 
gedachten athanaſianiſchen Epriften in Ruhe, 
weil er von den Perſern gnugſam ſchon ge⸗ 
draͤnget, es nicht für rathſam hält, von 


feinem mächtigen Bruder Conſtans, num 
ebenfe lls gedrängt zu werden. 

4) Wird Indeffen die Kirche Chriſti, 
durch die fo unchriſtliche Zänkerey diefer 
zwo Religlonsparthlen, fehr wenig erbauer, 
fo erhält fie doch, eine neue und flarke Bes 
feftigung,, durd) einen allgemeinen Befehl, 
den diefe zween Kaifer im Jahr 341, ges 
meinſchaftlich durd Ihr ganzes Reid) erger 
ben laffen,, und in welchem fie alle Arten des * 
Sögendienftes auf das fchärfefte verbierhen ; 
fo werden auch im Jahr 348, endlich eins 
mal in etwaswenigftens, und auf einige Zeit, 
die donatistiſchen Unruhen geftillet, deren 
wir vor vielen Jahren ſchon gedachten, und 
dievon jener Zeit an, bis auf diefes Jahr, 
in einemfort gewaͤhret hatten, ja jo heftig 
geworden waren, daß fi) große Haufen 
Volfs zufammen rotteten; ſich mit ftarken 
Keulen bewaffneten, und ohn Umftände, 
dem den Kopf zerichlugen, der ihnen im 
Wege fam, und nicht von Ihrer ‘Parthie 
feyn wollte. . , * 

Man nannte dieſe frevelnde Schaa⸗ 
ren Circumcellionen, und fie vertheidigs 
ten die Parthle des Donatus. Ein Bir 
ſchof diefes Namens, hatte ſie zu diefer 
Naferey bewogen; feine Sache, die kein 
Kaifer, und fein Concilium, wie er es 
wuͤnſchte, unterflügen wollte, zur Sache 
Gottes gemacht; den Ungehorfam gegen 
Kaifer und Vernunft, hler als Gehorfam 
gegen Gott gefchildert, und die alle, als 
heilige Märtyrer abgebildet, die von der 
gegenfeltigen caͤcillaniſchen Parthie, ſowohl 
nad den Befehlen des Kaljers, als auch 
ohne diefelben, aus bloffer unchrifilicher 
Wuth der cAcilianifhen Priefter, waren 
getoͤdtet oder fonft verfolget worden, Große 
Schaaren einfältiger Menjdhen, -waren 
alfo voll Mordbegierde in Afrika umber 
gelaufen; hatten die Chriften von der eaͤcl⸗ 
lianiſchen Parthie,. als Entehrer Gottes, 
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ohn Bedenken todtgeſchlagen, und geglau⸗ 
bet: ſie wuͤrden Maͤrtyrer, wenn man 
ſie ertappete, und ihnen wiederum ihr Le⸗ 
ben naͤhme. 

Sie hatten alſo den Tod im mindeſten 
nicht geſcheuet, ſondern waren voller Freu⸗ 
den geweſen, wenn fie denſelben gefunden; 
jafie hatten ſich nach ſolchem Tode gefehnet, 
und wurden jeßt alfererft gebändiget, da 
Conftans große Summen Geldes unter die 
caͤcilianiſche Parthie verthellen; die dona⸗ 
tiſtiſche Parthie zur Theilnehmung an die⸗ 
fen Wohlthaten reizen; die Haͤupter der⸗ 
ſelben aber, nebſt allen, die noch halsſtarrig 
waren, greifen, und theils niederhauen, 
theils aber aus Afrika verbannen ließ. — 


Traurig alfo iſt's, daß Menfchen blos 
darüber: — „ob ein Bifchof mit Neche 
oder mit Unrecht Biſchof ſey ?“ fich fo graue 
ſamlich verfolgen können? Gedenkbar iſt's 
faſt nicht, daß Menſchen dieſes tönnen, die 
die frtedfertige Religion Jeſu vor ihren Aus 
gen haben, ja, daß Biſchoͤfe ſolche Dens 
tungsart befördern können, die die eigents 
lichen Herolde diefer frierfertigen Religion 
feyn follen. — Wenig, außerordentlich 
wenig, möüffen diefe Leute, die Religion 
Jeſu gekannt, oder mit unbefchreiblidy gott⸗ 
lofen Herzen bey aller Erfenntniß derſel⸗ 
ben gewandelt haben. 





Nach Chriſti Geburt 350. 





Aus Rom. 


Am 18. des Monaths Januarius, iſt zu 
Autun, in Gallien, eine große Veraͤnde⸗ 
rung vorgefallen, denn der Kaifer Conſtans 
iſt dafelbft feines Throns entfeßt, und feines 
Lebens beraubet, ein gewiſſe Magnentius 
aber, ein Germanier von Geburt, und 
einer von den Befehlshabern bey dem Heere, 
zum Kaiſer ausgerufen worden. 

Da ſich nemlich der nun ermordete Fürft, 
ſehr wenig um die Regierung befimmert, nur 
den Luftbarfeiten fich ergiebt, auch mit Härte 
und Sraufamfeitdie Unterthanen feines Reichs 
behandelt; fo fällt e8 dem gedachten Mag- 
nentius nicht ſchwer, noch andere Befehls: 


\ 


haber bey dem Heere, bie wie er, dem forg« 
fofen, ausfhweifenden und allzu ftrengen 
Fürften nun ſchon abgeneiget find, auf feine 
Seite zu ziehen; in Gemeinſchaft mit denfels 
ben, ein! großes Gaftmal anzurichten; zu 
diefem Gaſtmale noch fehr viel andere Befehls: 
baber einzuladen, und dann mitten in der 
Nacht, da der Wein fie alle fhon erhitzt ges 
macht, feine eigentliche Abficht, in dag Werk 
zu richten. 

Denn da entfernt er fih auf einen Aus 
genblick von der Tafel, erfcheint fogleich aber, 
jedoch in Faiferlichem Schmucke gekleidet, wies 
der, und wird, fobald als er erfcheint, von 
denen, bie bereits um feine Abſicht wiſſen, 

mi 
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mit lautem Freudengeſchrey als Kaiſer begtuͤßt, 
ſo, daß die uͤbrigen, die jetzt noch nichts drum 
wiſſen, die Sache vor einen Scherz nur hal⸗ 
ren, und im bisherigen Vergnügen mit jenen, 
derfelben ferneres Vergnügen jege nicht ftören 
- wollen, alfo denn mit denfelben gemeinfchaftlic) 
ihm Gluͤck anwuͤnſchen, und ihn als Kaifer 
begrüßen. Eben dadurdy Rärken fie indeſſen 
die laͤrmende Freude dergeftalt, daß der Sol: 
dat, und fonft ein jeder, den größften Ernft 
bierbey zu fehen glaubt; daß jeder num vor 
dem Magnentius fich fehr ſchon fuͤrchtet, 
und daf er denn, ohn daß ihm jernand wider⸗ 
ftünde, des kaiſerlichen Pallaftes, auch aller 
faiferlihen Schäge fih bemaͤchtigen, fie uns 
ter die Soldaten vertheilen, fich alfo derſelben 
verfichern, und dem Kaiſer Conftans, der 
ſich aufs eilfertigfte nah Spanien flüchten 
will, einen gewiſſen Gaiſo nachſenden kann, 
der ihn auf ſeiner Flucht einholen, und ſogleich 
auch toͤdten muß. 


So leicht es indeſſen dieſem Magnen- 
tius geworden iſt, ſich detgeſtalten auf den 
kaiſerlichen Thron zu ſchwingen, ſo ſchwer 
dürft es ihm doch werden, ſich auf demfels 
ben zu erhalten. Denn nimmermehr wird 
der Kaifer Conftantius, bey diefem Vor⸗ 
falle ruhig ſeyn, und ſchwerlich dürften auch die 
fämmtlihen Befehlshaber, die dem Con⸗ 
ftang gedienet, eben fo, mie bie gedenken, 
die in Autun verſammlet geweſen, und das 
felöften ihm, mo nicht geholfen, fo doch auch 
nicht gewehret haben, 
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Ein ſpaͤteres aus Rom. 


Wir haben zwar dem Kaiſer Magnen⸗ 
tius gehuldiget, weil der Praͤfektus Praͤto⸗ 
rio von unſerm Italien, deſſelben Parthie 
ergriffen, und wir nach ihm uns richten muͤſ⸗ 
ſen, aber auch damit iſt dieſe Magnentius 
noch fange nicht des Thrones gewiß. Denn 
es hat nicht nur Veteranio, einer der beſten 
Befehlshaber in Pannonien, fi wider ihn 


erklaͤret, und ſich gegen ihn zum Kaiſer auf 


geworfen, ſondern es iſt auch der Kaiſer 
Conſtantius entſchloſſen, ſich mit aller ſei⸗ 
ner Macht, gegen den Magnentius zu 
wenden, und lieber den Perſern freye Haͤnde 
in den Morgenlaͤndern zu laſſen, als dieſen 
Gegen-Kaiſer, den Mörder feines Bruders, 
inden Abendländern, und in unferm Italien 
zu dulden. Er ift deromwegen von Antiochia 
fhon aufgebrohen, und eilt mit farfen 
Schritten, aus Afien nah Europa, dem 
Magnentius entgegen, und es heißt, daß 
der gedachte Wereranio, nur zum Scheine 
fi) zum Kaifer aufgewworfen babe, und im 
Grunde des Conſtantius Vortheil fuche, mit 
demfelben auch fich fo Bald vereinigen tolle, 
als er in Pannonien würde eingerädt ſeyn. 
(— f. folg. Artit, aus Perfien.) 


Noch eim fpäteres aus Rom. 


Veteranio, der’ fih in Pannonien 
zum Kaifer aufgerworfen, bar ſich mit dem 
Magnentius verglichen, und beyde wollen 
nun gemeinfchaftlich gegen. den Conftantius 
verfahren. Wie es indeffen das Anfehn hat, 

Xxx 3 fo 
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Ans ſich werfen follte. Die Unrußen atfe, 


fo ift nicht nur ein newer, ſondern aud ein 
noch ungleich gefährlicherer Feind, wider dem 
Magnentius aufgekanden, und das ifl, 
Nepotianus, ein Anverwandter der Con- 
ftantinen, aud ein Mann von fo vielem 
Muth und Gluͤck, daß er mit nur wenigen, in al⸗ 
fer Eil zufammengerafften Fechtern, und mit 
anderm liederlichen Gefindel, unferm Rom 


fid nähern, mit dem hier ftehenden Präfek: 


tus Prätorio ſich vor unfern Thoren ſchlagen, 
ihm überwinden, and unfer Nom erobern, 
und ſich ſelbſt alfo zur Kaifer- Würde hat er⸗ 
heben können. 


Aus Perfien. 


Pad) einem, num ſchon vieljährigen, und 
zum Theil ſehr blutigem Kriege mit den Roͤ. 
mern, find unſere Heere außerordentlich ge: 
ſchwaͤcht, und koͤnnen wirs noch immer nicht 
ſagen, daß unſer König Sapores viel ges 
wonnen habe. Wir müffens aber als ein 
großes Glück betrachten, daß in Europa jetzt 
fo manche Neben: Kaifer find, und daß ih⸗ 
rentwegen der eigentliche Kaiſer Conftantius 
feine Macht aus Aſien nad Europa führen 
muͤſſen, alfo fich mit derfelben über ung nicht 
werfen kanm 

Denn gegenwärtig find, (vermuthlich auf 


Anftiften des Conjtantius,) viele unferer ' 


mitternächtlichen, auch morgenländifchen Mad): 
barn gegen uns ins Feld geruͤckt, und da 


wuͤrde unſer Sapores, fotapfer er auchift, der 


Menge unterliegen, nnd unfer perfifch Neich 
zu Grund gerichtet werden müffen, wenn nun 
zugleich auch die ganze römifche Mache über 
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die in Europa jetzt entftanden find, die find 
recht offenbar das größte Gluͤck füruns, und fo 
weißdenn die Gottheit auch, wenn fie ein Reich 
noch fernerhin erhalten will, die Vorfälle hier 
auf Erden immer fo zu leiten, daß das, was 
fie für gut befindet, unfehlbar auch gefchehen 


muß. *) 


*) Flelen nicht Barbarn in die Länder der 
Perſer; fo richteten die Perſer das roͤmi⸗ 
ſche Reich und die chrifiliche Neligion zu 
Grunde, und fielen nicht in Europa die 
ſchon gedachten Händel vor, fo wurden 
wahrſcheinlich die Perſer zu Grund gerichs 
tet, Gott aljo, der beyde Reiche noch erhals 
ten wollte, fügte es nun jo, daß nicht das 
eine allein, fondern daß beyde zugleich 
von Feinden angefallen wurden. 


Aus Rom. 


Die Feldherren, die Magnentius, ge: 
gen feinen Nebenbuhler Mepotianus, abge: 
ſchickt, haben das Glück gehabt, ihn zu ſchla⸗ 
gen, und zu erlegen, fo, daß er nur 28 
Tage lang der Faiferlihen Macht und Würde 
bat genießen Eönnen. Um feinetroillen fließt 
denn aber feine Thräne unter ung, denn er 
war ein völliger Barbar, der unfer Nom mit 
Mord und Blutvergießen füllete, und um def: 
fen Fall und Tod wir derowegen, ung in Wahr: 
beit nicht zu geämen Urſach haben. 


Ungluͤcklicher weile iſt indeffen unfer 
Schickſal noch nicht beffer, ja, wie es fcheint, 
noch fchlimmer worden. Denn auch Mags 
nentius iſt ein Barbar, und zwingt uns 

" jetzt, 
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jet, bey Leib: und Lebeneftrafe, daß jeber 
unter uns die Hälfte feines Vermögens ihm 
in feine Hände liefere, damit er defto 
mehrere Truppen werben, : und mit denz 
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ſelben dem Conſtantius entgegen gehen könne, 
der Conſtantinopel num bereits zuruͤck geles 
get hat, und in Pannonien fon einge, 
rücet ift. 





Nah Chriſti Geburt 351. 





Aus Rom, 


Pereits am abgetvichenen 25. December, hat 
der After : Kaifer, Veteranio zu Sirmium, 
in Pannonien, fi mit dem Kaifer Con- 
ſtantius in Güte verglichen, ihm alle feine 
Truppen Überlaffen, und ſich zur Nuhe beges 
bend, von dem Heer entfernet. *) 


Unfer Kaifer Magnentius fieht alfo, 
daß die Hoffnung, die er mit fo feheinbar gus 
tem Grunde auf den Veteranio geſetzt, vers 
geblich ift; und zieht demnach mit noch viel 
groͤßerm Eifer, noch ungleih mehrere Cal: 
lier, Spanier und Germanier zu feinen Fah— 
nen, um den Conftantius in Pannonien 
hinein, fo bald die Jahreszeit es möglich 
macht, entgegen zu eilen. Conftantius 
achtet ſich indeffen nun ſchon etwas mehr ges 
fihert, und hat feinen Vetter Gallus, zum 
Gäfar erkläret, ihm auch die Morgenländer, 
zur Befhüßung gegen die Perfer, falls fie 
felbige anfallen follten, aufgetragen, hält 
ſich felbften aber bereit, daß er, wenn der 


x 


Winter vorüber gehet, dem Magnentiuß 
fogleih auch näher ruͤcken könne, 


*) Deteranio wird als ein redliher Dann 
geſchlldert, und foll ein guter Chrift gewe⸗ 
fen feyn, auch, wie einige wollen, es mit 
dem Eonftantius gehalten haben. Haͤtt 
er indeflen, da Eonftantius in Afien war, 
fih vor denfelben erkläret; fo hätte ihn 

‚ Magnentius bald unterdrüden können. 
Er erkläret fid) derowegen gegen den Eon» 
ftantius, verbinder fih auch mit dem 
Miagnentius, und macht den aljo derges 
ftalt fiber, daß er ihn in Ruhe läße, und 
daß er hierauf feine Truppen dem Con⸗ 
ſtantius überliefern kann. 


Nach dem Berichte einiger Geſchicht⸗ 
fchrelber, haben nun freilich wohl die eigenen 
Truppen des Veteranio, von ihm die Nies 
derlegung feiner Würde gefordert, aber es 
ift, wie uns duͤnkt, möglich, daß die Trup⸗ 
pen dies gethan, um ftraflos zu bleiben, 
und daß demohnerachtet Veteranio Dies 
freiwillig habe thun wollen, weil fonft 
Eonftantius, Ihn nachher nicht, recht bruͤ⸗ 
derlich umarmet, und befiändig auch recht 
gut behandelt haben würde. j 

u Ein 
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Da der Kaifer Conftantius in feinen 
bisherigen Feldzügen wider die Perſer nur we⸗ 
nig Stück gehabt, fo ſcheint er dem Gluͤcke 
der Waffen überhaupt nur wenig zu trauen, 
und hat alfo dem Magnentius, feinem 
Mebenbuhler , den friedlichen Antrag gethan: 
„daß er vom Kriege abſtehen, und Italien 
nur räumen ſollte, da denn Conſtantius 
ihn als Kaiſer anerkennen, auch Spanien, 
Gallien, Brittannien, und den eroberten 
Theil Germaniens, ihm laſſen wollte PA 


unſer Magnentius Hat indeſſen diefen 
Antrag ganz und gar vertoorfen, will, daß als 
“ein das Schwerdt Hier Nichter fey, und 
dent wohl gar, auch noch ‚die Länder bes 
Eonftantins, vermöge diefes Schwerdts, 
erobern zu koͤnnen. Schwerlich aber wird 
Biefe weitgehende Abficht ihm gelingen, und 
Conftantius Hilfe ſich durch feine Kleinmuͤ⸗ 
thigfeit wahrſcheinlich viel beſſer, als Mas 
gnentius durch feinen allzu großen Muth. 
Er Hat nemlich, da er auf feine eigene Macht 
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nicht gänzlich fich verläßt, die kriegerifchen 
Sachſen und Franfen aufgeheget, in Gals 
fien einzufallen, und hat denfelben verfprochen, 
ihnen alle Städte und Länder, die fie in Gal⸗ 
fien erobern würden, ganz unweigerlich zu 
laſſen. 

Dieſe Völker brechen alſo in großen 
Schaaren nach Gallien jetzt auf, und noͤthi· 
gen den Kaiſer Magnentius, ſeine Macht 
zu theilen, und einen Theil derſelben unter 
den Befehlen des Decentius, ſeines Bruders, 
den er zum Caͤſar ernannt, dahin zu ſenden. 


Ein fpäteres aus Rom, 


Bey Murfa in Pannonien ift eines 
der blutigſten Gefechte geweſen, und im dens 
felben it Magnentius mit großem Berlufte 
indie Flucht gefchlagen. Ohnerachtet diefer 
großen Niederlage hat er fih aber in Aquileja 
wieder feft geſetzet, und ſammlet daſelbſt fo 
viel Truppen, als er fann, zu Kaufe, um 
fein Gluͤck gegen den Conſtantius, noch 
einmal zu verfuchen. 


— — — — — — 
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Aus Rom. 


So gut auch Magnentius bie Grenzfe⸗ 
naenunfers Italiens, gegen Pannonien und 
som, beſetzt gehalten, auch alle Paͤſſe, 


die dorthin fuͤhren, bewahret hat, ſo iſts den⸗ 
noch dem Kaiſer Conſtantius gelungen, 
jene zu erobern, und dieſe zu durchbrechen, ſo, 
daß Magnentius Italien verlaſſen, und 

ſich 
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ſich nad Galllen ziehen muͤſſen, er, der Kai: 
fer Conftantius aber, das ganze Italien, 
und aud) dies unfer Rom nun bat erobern 
koͤnnen. 


Ein ſpaͤteres aus Rom, 


Die friegerifchen Germanier, die unfer 
Eonftantius gegen den Magneatius in 
die Waffen gebracht, find wirklich ſchon fehr 
tief in Gallien eingedrungen, haben den Caͤ— 
far Decentius nachdruͤcklichſt geſchlagen, und 
verheeren jetzt das gute Gallien fo fehr, daß 


Magnentius ſich gar nicht mehr zu rathen 


\ 


weiß, feine Zuflucht nun zu den chriftlichen 
BDifhöfen nimmt, und diefe jetzt an unfern 
Eonftantius abfendet, ihn um Frieden bit: 
ten läßt, auch gern nicht mehr regieren will, 
mern nur der Kaifer ihm das Leben, und eine 
fonftige einträgliche Bedienung ſchenket. 


Unfer Kaifer ſieht indeffen, daß es mit 
diefem Mann nun fon aufs Äußerfte gefom: 
men if. Er mill alfo auch diefe Gnade ihm 
nicht mehr gewehren, und achtet deſſelben ge; 
genwoärtige Macht dermaßen fchon geringe, 
daß ers auch nicht einmal vor noͤthig hält, ihm 
nad) Gallien hinein zu folgen, vielmehr ihn 
dorten ganz in Ruhe ſitzen läßt, und vorjetzo 
nun eine Flotte ausruͤſtet, um Afrika, Si— 
cifien, Sardinien u. ſ. w. als welche Pro: 
vinzen noch) zur Zeit, von den Truppen diefes 
Aufrührers beſetzt gehalten werden, in feinen 
Beſitz zu nehmen. 


(68) 
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Da Magnentius es fiehet, daß durch 
den Weg der gütlichen Unterhandlung für ihn 
fein Stück zu Hoffen iſt; fo ruͤſtet er ſich aber, 
mals aus aller Kraft zum Kriege, und ftärft 
in Gallien fein Heer aufs mächtigfte. Sein 
Fall und Untergang wird demohnerachtet aber 
unvermeidlich feyn, weil nur allein noch Gal⸗ 
lien und Britannien in feinen Händen find, 
Spanien aber, auch Afrifa, und die dar, 
zwiſchen liegenden Inſeln, ſich freywillig 
ſchon dem Kaiſer Conſtantius unterworfen, 
ja ſogar auch einige Gallier ſich bereits wi, 
der den Magnentius empörer haben, 


537 


Seinetwegen lebt denn auch der Kaifer 
Conſtantius ganz undeforgt, und hat ſich 
jet mit einer gereiffen Eufebia *) die eine 
außcrordentlihe Schönheit ift, vermaͤhlet, 
auch fein Wermählungs » Feft, mit großer 
Pracht Hierfelbft gefeyret, und ſcheint in ihrem 
Beſitze fo vergnuͤgt, daß er nach tweiter nichts 
Verlangen trägt, und des Magnentius da: 
bey faft gar vergiffet. 


*) Diefe Eufebin giebt uns Gelegenheit, . 
unfern Leſern mit dem Geifte der damalis 
gen Geiftlichkeit in etwas bekannter zu mas 
hen. Sie wollen aljo hören, mas wir 
fagen werden, und Über ſolchen Geift, in 
den Dienern einer Demuth lehrenden Relt- 

glon Jeſu, vor ſich ſelbſt ihr Urcheil fällen. 


Conſtantius iſt, wie wir oben ſchon 
angeführet haben, ein eifriger Verfechter 
der arlanlſchen Lehre, die Jeſu Ehrifto, 
das göttliche Weſen durchaus nicht zuger 
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ftehen will. Er läßt auch die Achanafianer, 
die Chriſtum als den wahrhaften Gott vers 
ehren, von den Arianern hart behandelt 
werden, und Euſebia, feine Gemahlin, 
der er fein ganzes Herz geſchenket har, iſt 
wie er, den Arianern gewogen, aljo ‚den 
Arhanafianern abgeneigt, und in der That 
auch fürchterlich genug, falls fie boshaften 
Herzens ift, und von den Athanaſianern je ers 
bittert wird. — Das alles ift, denken wir, 
begreiflic genug, und da ift demnach die 
Maͤßlgung gegen diefe Dame, den athanas 

ſlaniſchen Chriſten allerdings wohl anzuras 
then. Man hör nun aber, mie weit diefe 
Arhanafianer, und Infonderheit die Biſchoͤfe 
diejer Parthie, gegen diefe Dame fih maͤſ⸗ 
figen koͤnnen! 

In Rom tft zu diefer Zeit ein athana⸗ 
ſianiſcher Bifhof, mit Nahmen Kiberius, 
und derfelbe empfäht eine anfehnlihe Summe 
Geldes aus den Händen der Kaiferin Eu⸗ 
Tebia, mit dem Erjuchen, es unter die duͤrf⸗ 
tigen Ehriften zu Nom zu verthellen. Das 
thut diefer Biſchof aber im geringſten nicht, 
er nimmt auch nicht das Geld, welches 

dieſe Dame ihm jendet, fondern er welt. 
es zurück, und läßt ihr fagen: — » El 
follt es ihren ariauiſchen Biſchoͤfen geben, 
denn er wäre gar nicht gefonnen, ihr Als 
mofen ; Verwalter zu werden » ! 

Eben diefe Dame läßt indeffen ein ans 


deres mal, nicht in diefem, fondern in els 


nem der folgenden Jahre, da fie mit ih⸗ 
tem Gemahl in Afien ift, einen gemiffen 
andern Bifhof, Nahınens eontius, zu 
ſich bitten, weil alle andere Biſchoͤfe Ihe die 


! 
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Aufwartung gemacht, fo bald fie zu ihnen 


in ihre Stadt gekommen iſt, dieſer Bifchof 
aber dies gänzlich unterläffet. Sie meynt 
denn auch, der Biſchof werde ihrer Einla⸗ 
dung folgen, aber der gedachte Biſchof iſt 
ganz andrer Meynung, und läßt ihr ſagen; 

„Er hätte gehört, mit welchem Ueber» 
muthe bisher die Biſchoͤfe von ihr empfans 
gen wären, und er würde derowegen nicht 
eher zu ihr kommen, ehe fie ihm nicht vers 
ſpraͤcht, daß fie ihn fo empfangen wollte, 
wie es ein Bifhof mit allem Rechte fordern 
könnte. Sie müßte nemlih, fo bald fie 
ihn kommen fähe, von ihrem Thron aufs 
fichen, ihm bis an die Thuͤre des Zimmers 
entgegen eilen; in der demuͤthigſten Stel 
lung, ihn, an der Thäre um feinen Segen 
bitten; in folder Stellung auch den Segen 
von ihm empfahen, und dann ſtehen blets 
ben, und ſich nicht niederfegen, ehe er nicht 
Pla genommen, und che er ihrs niche ers 
laubet hätte, daß auch fie fich niederfegen 
könnte ,„! 

» Die Kaiferin » fagt nun die Geſchichte, 
„that freilich hier dies nicht: fie gerleth 
vielmehr über" den Biſchoſ in den Außerften 
Ummvillen, und beſchwerte fi über denfels 
ben den dem Kalier, ihrem Gemahl. Dies 
fer Kalſer lobte aber den Biſchof, meil er 
auf Ehre hielt, und fein heiliges Amt ges 
ehret wiffen wollte. Die Kaljerin mußte 
deromegen ſich bier zufrieden geben, und 
wollte jie dem Biſchofe nicht gehorchen, fo 
batte fie auch nicht die Ehre, fein Heilig 
Angeficht zu hauen! « 


DIE 
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Aus Rom. 


Wi. unfer Kaifer Conſtantius verſchiedene 
Germanier, gegen den Magnentius in die 
Waffen gebracht, fo Hat num auch Magnens 
tius durch verſchiedene Unterhändfer in Sy⸗ 


rien, und uͤberhaupt in Aſien, dem Kaiſer 


Conſtantius Gefahten zubereiten wollen, 
und wirklich auch die Juden fo weit ſchon ges 
bracht, daß fie fih aus verfchiedenen Orten 
zu Haufe geſammlet haben, in Paläftina einge: 
drungen find, und dafeldft allen Römern die 
Haͤlſe abgehauen, vornemlich auch die Sa⸗ 
maritaner ermordet, uͤberhaupt aber an 
allen Orten, wohin ſie nur gekommen ſind, 
aufs grauſamſte gehandelt haben. *) 


Weil denn gegenwärtig auch der Caͤſar 
Gallus, der oberſte Befehlshaber unſers 
Kaiſers, in den geſammten Morgenlaͤndern 
iſt, und auf ihm alfo, ſehr viel anjetzt berus 
bet, fo hat der gedachte Magnentius fogar 
auch den Verfuch gemacht, durch Meuchel: 
mörder diefen Cäfar Gallus aus dem Wege 
zu räumen, und dadurd) Gelegenheit, zu noch 
mehrern Unruhen in den Morgenländern zu 
machen, den Conftantiug alfo dahin zu brin⸗ 
sen, dab er ſich nad) Afien wende, und feine 
größte Macht auch dahin mie ſich nehme, 


Der Cäfar Gallus ift indeſſen gegen die 
Meuchelmörder fehr auf feiner Huth gewefen, 
und hat auch die unruhigen Juden bald ges 





nug zu Paaren getrieben. Der Kaifer Cons 
ſtantius aber, ift nun noch ungleich heftiger 
gegen den Magnentius entrüftet, und fäus 
met nun auch nicht, ein mächtiges Heer gegen 
ihn nach Gallien zu ſchicken, um ihn nuns 
mehro auf das völligfte zu Grund zu richten. ' 


*) Auch in Egypten wurden jet die Juden 
aufrührig; riffen die Kirchen ‚der Chriften 
nieder; raubten die koſtbaren Geräthe aus 
denſelben; verbraunten die gottesdienftliz 
hen Bücher; entehrten, mit abſcheuwuͤrdi⸗ 
ger Gewalt, die hriftlihen Jungfrauen, 
und zwangen fie nachher, die hriftlidye Res 
ligion recht feyerlich abzuſchwoͤren. — Wie 
fie es aber mit den Ehriften machten, fo 
machte es nachhero Gallus mit ihnen. Er 
verheerte ihre Städte, verbrannte ihnen 
ihre Häufer, und ſchonte weder Ihrer Weis 
ber uoch ihrer Kinder. 


Ein fpäteres aus Kom, 


In Gallien iſt's zwiſchen dem Heere 
unfers Conftantius, und des anmaßlichen 
Kaifers Magnentius, zu einem abermalis 
gen fehr blutigen Gefechte gefommen, und in 
demfelben ift Magnentius fo nachdrücklichft 
nun geſchlagen worden, daß er ſich auf die 
Flucht begeben, und daß er, da ihm auf die ⸗ 
fer feiner Flucht, nur wenige Truppen nad)e 
gefolget find, an feinem fernern Gluͤcke ver 
zweifeln muͤſſen, in diefer Verzweifelung alfo 
feine Mutter, und alle feine Anverwandten, 
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fo viel ihrer damals um ihm geweſen find, ges 
tödtet, nachmalen aber ſich ſelbſt entleiber hat. 

Seinem Benfpiele ift denn auch fein 
Bruder Decentius bald nachher gefolger, und 
das ganze Gallien, ja das ganze römifche 
Reich, ift nun alfo, den Befehlen unfers 
Eonftanting einzig und alleine wieder uns 
terworfen, fo daß er eben fo groß, und eben 
ſo maͤchtig ift, als Conftantin, fein Vater. 


Noch ein fpäteres aus Rom. 


Nicht allein die Juden, fondern auch 
die Iſaurier, find von dem Magnentius 
zum Aufruhr bervogen worden, und in dem⸗ 
felben Haben diefe räuberischen Menſchen, in 
$ycaonien und in Pamphilien, die ſchreck⸗ 
lichſten Verwüftungen angerichtet, find aber 
dur) die Veranftaltungen des Caͤſar Gallus, 
nun endlich auch gezüchtiget und zur Ruhe 
gebracht. Faſt noch mehr als diefe Näuber, 
beunruhiget und aͤngſtiget indeffen, wie wir 
hören, er felbft, der Cäfar Gallus, die mor— 
genländifhen Provinzen, und ſchwerlich ha⸗ 
ben unfre beidnifchen Kaiſer, nach ihren Sie: 
gen ſich fo gebräfter, und ihre Miderfacher 
mit folder Grauſamkeit behandelt, als diefer 
Gallus, und auch er, unfer Conftantius, 
ſich jetzo brüften, ja nicht nur ihre Wider: 
facher, fondern fogar auch die Unſchuld zu bes 
handeln pflegen. 

Denn was den Kaifer Conftantius 
anbetrift; fo erhebt er fich feiner Siege über 
den Magnentius, am denen er doch wenig 
Antheil hat, dergeftalt, daß er, wie immer 
nur die heidnifchen Kaifer pflegten, verfchie: 
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dene hoͤchſt eitle Luſtſpiele deshalb giebet, und 
ſo laͤßt er auch alle und jede, vornehmere 
Maͤnner, die es im geringſten nur mit dem 
Magnentius gehalten Haben, mit großer 
Sorgfalt auffuden, fie mit Ketten beladen, 
ihrer Güter berauben, und endlich auch zum 
Tode führen. j 

Nicht der Zwang, der ihnen vom Mag« 
nentius ift angethan worden, nicht der Wis 
derwille, mit welchem, - und die unumgängliche 
Nothwendigkeit, in welcher fie denfelben ha» 
ben dienen müffen, fann ihnen ihr Leben 
retten, ja felbft die völlig ermwiefene Unfchuld 
kann dies nicht. Denn unglüclicyer weife, 
haͤlt diefer unfer Kaifer allen Anklaͤgern feine 
Ohren Hinz ficht nicht ſowohl auf das, was 
ein Mann getban, fondern vornemlich nur 
auf das, was ein Mann thun Fönnte, und 
achtet die bereits vor feine Feinde, bey denen 
er nur irgend eine Möglichkeit, ihm einft zu 
fchaden, fehen fann. Er ift denn dabey auch 
fo vnerbittlich ftrenge, daß er feine Ohren vor 
allen Rechtfertigungen und Entſchuldigungen 
der verdienteften Männer auf das völligfte 
verſtopfet, und bles darum ſchon fie tödter, 
weil ihm es dünft, dag fie dereinft ihm ſcha⸗ 
den könnten, 

Was denn aber den Caͤſar Gallus an- 
betrift, fo iſt derfelbe, feinem Oheim, uns 
ferm Kaijer, hierin vollig gleich, und fo hat er, 
in feiner Gemahlin Conftantina überdem 
auch noch, eine fo mächtige Anreizung zu den 
unerhörteften Graufamfeiten, daß man in 
den Moracnländern, und befonders in Anz 
tiochia, wo er mir diefer wahren Furie ger 
wohnlich iſt, die jämmerlichften Klasen hört. 

Denn 
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Denn er, der noch junge Herr, ſtolz 
darauf, daf er die Perfer, die einige ſchwa⸗ 
che Verſuche gegen unfre Grenzſeſtungen ges 
macht, durch feine Unterfeldherren bisher im 
Zaum gehalten, daß er auch die Juden und 
die Iſaurier gezuͤchtiget, außerdem aber 
zum Nchfolger, in dem fo weiten römifchen 
Reich erkohren iſt, kann nun von feinem mehr, 
fo fehr als er es wuͤnſcht, geehret werden, und 
beftraft die alle ganz unfehlbar mit dem Tode, 
die ſich wider ihn auch nur ein ein’ges Wort 
entfallen laſſen. Sie aber, die Conftan« 
tina, die eine Tochter des großen Conſtan⸗ 
eins, und eine ehemalige Gemahlin des 
Annibalianus, jest aber des Gallus if, 
fie ift ihrer vornehmen Herkunft wegen, noch 
ungleich ftolzer als ihr Gemahl, und beyde 
baften fih in Antiohia, und faft in allen 
übrigen Städten, unzählige Kundfihafter, 
die die Urtheile anderer von ihnen ausforfchen, 
und fie ihnen wieder fagen müffen; geben 
auch allen Aubringern ein - völlig geneigtes 
Gehör, und verbreiten dadurch Furcht und 
Todesangft, uͤber faſt alle angeſehene und bes 
guͤterte Männer, in dem geſamten Mor— 
genlande. 

Denn wer nur irgend einen Feind wo hat, 
der gehe nach Antiochia; giebt daſelbſten 
vor, daf er dem Cäfar oder feiner Gemahlin 
etroas wichtiges zu melden habe; fagt vor ihs 
nen, was ihm beliebt, von feinem Feinde zu 
fagen, und bringt ihn ficher auch um feine 
Haabe und um fein Leben, fobald nur, was 
er fagt, wider den Cäfar, oder wider die 
Eonftantina gerichtet ift, und er, der ſchaͤnd⸗ 
liche Angeber es verfichert, daß diefer, oder 
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jener es geſptochen Habe. Mit Raub und 
Mord und Blutvergieffen werden derowegen 
die Provinzen dorten angefüllet, und welch 
ein Elaglicher Zuſtand jest dort ſey, das iſt 
demnach gar leichte zu gedenken. 


*) Der unmürdige CAfar, ſchwaͤrmte feibft 
verkleider in Antiochia umher, und horchte 
auf das, was man von Ihm redete. Unter 
dem Vorgeben, als feyen diefe und jene, 
wieder den Kaijer gefonnen; als hielten 
fie es mir den Perfeen; als hätten fie es mir 
dem Miagnentius gehalten; als wollten fie, 
wie die Juden, oder wie die Ifaurier ſich 
empdren; Eonnte er denn auch gnugfam ' 
rauben, und gnugfam morden, glaubte 
auch dies thun zu muͤſſen, well er ſich wis 
der den Conftantius empoͤren wollte, aljo 
Gelder zu Haufe bringen, und alle, deren 
Treue gegen den Kaljer ihm gefährlich twar, 
fi) aus dem Wege räumen mußte. 


Gallus und Conſtantina, hefannten 
ſich zur chriſtlichen Kirche, und Antiochia 
war gleichfam der Sitz des Chriſtenthums; 
demohnerachtet aber ſehn wir, die Antior 
hier, wie den Gallus und die Conftans 
tina, hoͤchſt gottlos handeln, bemerken 
alfo in diefen Zelten gewißlich nicht ein aͤch⸗ 
tes Chriſtenthum. 


Das Volt und der Soldat in Antios 
chia, ermorden nemlich, blos weil Gallus 
es recht gerne ſiehet, verfchiedene verdienſt ⸗ 
volle Maͤnner, ja binden ihnen Stricke an 
den Fuͤßen, ſchleppen ſie dergeſtalt auf den 
Straſſen, bis daß ſie ihren Geiſt aufgeben, 
in barbariſcher Wuth umher, und ſtuͤrzt 
nachmalen ihre Leichname in das Waſſer. 

Unter andern verliebt ſich auch einmal 
ein altes Weib in ihren Schwicgerſohn, 
und trägt demfelben ihre Liebe an. Der 
gute Menſch weiſet aber diefen Antrag zu 
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rüd, und da nimmt Me alte ſchaͤndliche 
Fran, einen trefflichen Halsſchmuck, ſchenkt 
denfelben der Conſtantina, bittet, da fie 
ven Schwiegerſohn, der verſchmaͤheten Liebe 
wegen, nun ſchon haffet, daß Ihn Conſtan⸗ 
tina mögte tödten laffen, und erhält es In 
der That nun auch, daß der gute Menſch 
ohn fernern Grund getoͤdtet wird. 


Wir fuͤhren nur dieſe, und nicht alle 
andere unerhoͤrte Uebelthaten des Con⸗ 
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ſtantius, der Conſtantina, des Gallus, 
ihrer Bedienten, und des Volkes an. Aber 
man erwaͤg auch nur dieſe, die wir anger 
fuͤhret haben, und man denke ſich denn 
doch ſolche Chriſten, und wundere ſich als⸗ 
dann doch nicht, wenn man bald von ei⸗ 
nem Kaifer hören wird, der den Chriſten 
abhold wird, und der ungluͤcklicher weile das 
Chriſtenthum verachtet, weil er ber Chris 
fen Thun und Laſſen ſchlechterdings vers 
achten muß! 
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Aus Rom, 


Da die Ungerechtigkeiten, und das grauſa⸗ 
me Verfahren des Caͤſar Gallus, und ſeiner 
Gemahlin Conſtantina, unſerm Conſtan⸗ 
tus zu Ohren kommen iſt, auch alle Nach⸗ 
richten das ganz deutlich geben, daß gedach— 
ter Caͤſar auf nichts weniger als auf Empos 
zung denke; fo weiß mans zuverläßig, iſt der 
Kaifer nun aufs feftefte entſchloſſen, denfel- 
den nebft feiner Gemahlin aus den Morgen: 
fändern zuräczurufen, und beyde dieferhalb 
zur Strafe zu ziehen, 


Es iſt indeſſen geſaͤhrlich, diefe Abſicht 
ihnen jetzt ſchon merken zu laſſen, und da 
ſucht alſo der Kaiſer, durch die freundfchaft- 
volleſte Schreiben, Beyde zur Ueberkunft zu 
bewegen, wagt es aber nicht, den geringſten 
Unwillen gegen fie zu äußern, und denkt auf 


folche Art, fie, am fiherften in feine Hände 
zu bekommen, 


Ein anderes aus Rom, 


Der Eifar Gallus und aüch Conftans 
tina habens gemerkt, was die freundſchaft⸗ 
liche Einladung des Kaifers bedeute, und has 
ben ſich recht fehr gefträuiber, diefer Einladung 
zu folgen. Endlich aber hat es Conftans 
tina doch gewagt, ſich zu dem Kaifer auf 
den Weg zu machen, und hat geglaubt, durch 
ihre Schmeichelen und Lift, Hey ihm, ihrem 
Bruder, alles wieder gut zu machen. Sie ift 
indeſſen auf ihrer Reife zu ihm, in eine Krank: 
heit gefallen, und auch bald darauf verftors 
ben, hat alfo ihren Gemafl, den Cäfar 
Gallus, in die alleräußerfte Befümmernig 
geſtuͤtzet. Denn eben auf fie, at er fih am 

mehre⸗ 
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mehreften verlaffen, und er weiß nunmehro 


nicht, foll er fih dem Kaifer, der ihn 
immer noch als Freund zu ſich berufet, an⸗ 
vertrauen, oder foll er es nicht, und wirklich 
iſt für ihm, das eine fo gefährlich, als das 
andere. —— 


Noch ein anderes aus Rom. 


Endlich hat denn doch der Caͤſar Gallus, 
den wiederholten freundſchaftlichen Verſiche⸗ 
rungen unſers Kaiſers getrauet, und ſich zu 
ihm auf den Weg gemacht. Er iſt aber un: 
tertvegens feſtgenommen und gefänglich mach 
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Pettau (in Steyermark, in Oeſterreich) ab⸗ 
geſuͤhret worden, wo ihm nunmehro der Pro⸗ 
ceß gemachet werden ſoll, und wo er vers 
muthlich feld) ein Ende finden wird, als feis 
ne unerhörte Mebelchaten es verdienen. 


Ein noch jpäteres aus Rom, 


Der Caͤſar Gallus it enthauptet, und‘ 
num gehts an eine fehr gerraue Unterſuchung 
der Verbrechen feiner Freunde. - Allem Ans 
ſehn nach, ‚wird alfo feine Hinrichtung, ein 
Vorbothe von noch viel andern feyn.. 
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Aus Rom, 

Es iſt nicht blos undhriftlich, ſondern es if 
unmenſchlich, wie unfer Kaifer Conftans 
tius, feinen Hang zur Grauſamkeit, auch 
feinen Argwohn wuͤrken läßt, und wie er bie 
fonft verdienteften Männer, umverdienter 
voeife feffeln, foltern, verweilen und hinrich— 
ten fann. — Kein Redlicher, wenn er an: 
gefehen und verdienftvolk ift, ift feines Lebens 
unter ihm noch ſicher, und an feinem Hofe, 
ſind ſo viel ruchloſe und boshafte Angeber, 
daß es nimmer an Beſchuldigungen fehlet, die 

der Rechtſchaffenheit gemachet werden. 
Waͤr auch nicht Euſebla, die Gemah— 
lin des Kaiſers, ins Mittel getreten, ſo wuͤr⸗ 


\ 


de ficher auch der treffliche Prinz Julianus, 
der ein Bruder des Gallus ift, ſchon hinge⸗ 
richtet ſeyn, ohnerachtet alle Welt es weiß, 
daf er, weil er beftändig vom Hofe, und 
von allen Gefchäften entferne gewefen ift, nicht 
das allermindefte verfehen fönnen, So fehr 
indefjen die gute Kaiferin für diefen Unglück 
lichen auch gebeten; fo wird er dennoch ims 
merfort gefangen gehalten, und dürft am 
Ende doch wohl noch fein Leben verlichren. 
Während deffen aber, daß diefer unſchul⸗ 
dige Prinz nun fo gefangen liegen, mit ihm 
auch viele andere nocy, die ſchwerſten Feſſeln 
tragen, und in fteter Todesfurche ſich ängftgen 
muͤſſen, lebt er, unfer vermeintlich chriftliche 
Kaiſer, 
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Kaifer, in Mayland, von Schmeichlern 
umgeben; läßt fih’s wohl gefallen, wenn fie 
das Gluͤck, das ihn bishero angelachet hat, 
als eine Frucht feiner großen Meisheit fchil: 
dern, und fchäme ſich nicht, ſich felbft den 
Emigen Kaifer und den Herrn der gan- 
zen Welt — (Auguftus aeternus, et 
totius orbis dominus) zu nennen. 


*) Einem fchaudert bie Haut, wenn man 
das liefet, was von den Staatsbedienten 
diefes Kaijers, und aud von ihm felbik, 
die glaubwärdigften Geſchichtſchreiber ers 
zählen. Ihm waren keine Ströhme des 
Menfchenbluts zu groß, wenn fie zu feiner 
Sicherheit zu fließen fchienen, und feinen 

„ Staatsbedienten war feine Lit und feine 
Spigbüberey zu arg, wenn fie zu ihrem 
Ziel nur führere. Dies ihr Ziel war aber 
immer nur, fid) mit fremden Gute zu bes 
reichern und alle Rechtſchaffenen zu Grund 
zu richten, um nur das Ruder des Staats 
in den Händen eines jo ſchwachen Fürften 
allein zu fuͤhren. 

Der Julianus, deſſen wir hler geden⸗ 
ten, und der jetzt gefangen gehalten wird, 
ift eben der, deſſen wir oben pag. 530 ges 
dachten. Wir merden feiner bald nod) 
mehr gedenfen, und da man fich gewöhnlich 
in dem nachmaligen Verhalten diefes Herrn, 
faft gar nicht finden kann; fo bitten wir 
unſre Lefer, im voraus fchon, hier ftille 
zu ſtehen, -und zu.erwägen, welchen Bes 
griff dieſer Julianus ſich von Chriften mas 
chen mußte, da er den Stolz der Biſchoͤfe; 
da er die noch immer fortwaͤhrende toͤdt⸗ 
liche Feindſchaft der athanaſianiſchen und 
der arianiſchen Chriſten; da er den frevel⸗ 
vollen Hof des Gallus, und da er auch 
den Kaifer und deſſen Hofbedienten ſahe, 
die Insgefame recht eifrige Ehriften feyn 
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wollten, die ſaͤmtlich aber, ihre Hände, 
mit den Gütern, ja mit den Bluͤte der 
Unſchuld, und ihrer näheften Freunde fül: 
leten, fie auch mit feinem Blut gern füllen 
wollten? 

Mir fagens unfern Lefern jeko fchon, 
daß Conitantius dieſen Tulianus von 
chriſtlichen Biſchoͤfen erziehen ließ; daß Ju⸗ 
lianus alle Predigren und alle Berhftunden 
der Chriften befuchen, ja ſelbſt als Küfter, 
oder Vorlefer, in einer chriſtlichen Kirche, 
dienen mußte, fragen aljo uuſte Leſer, ob 
niche ſchon dieſe Umſtaͤnde einen hoͤchſt un» 


gluͤcklichen Eindruck auf das Herz des Prin⸗ 


zen machen mußten? 

Bey ſolchem Zwange zur chrlſtlichen 
Religion, in den Biſchoͤfen und im Kaifer 
fo viel Eifer für das Chriſtenthum bemers 
fen, und dann in den Thaten der Biſchoͤfe, 
des Kalfers, feiner Minifter, und anderer 
Ehriften, nichts als ungerechte und graus 
fame Züge fehen, wahrhaftig das konnte 
dem Julian das Chriſtenthum wohl nicht 
empfehlen; das konnte ihn gar leicht auf die 
Gedanken leiten, daß der Chriſten Religion 
dee Herzens Unart immer noch nicht hebe, 
daß diefe Religlon ganz Eraftlos fey, ja, 
daß fie gar die größfte Uebelthar erlaube. 

Die mehreften Chriſten fahen wirklich 
auch die Rellglon mit ſolchen Augen an; 
lebten ruchlos genug; glaubten, die Taufe 
waſche alle Ruchlofigkeit aus ihrem Herzen 
weg, und fließen derowegen ſich ungern ehe, 
als am Ende ihrer Tage taufen. Julianus 
fühlte aber einen Trieb zur Tugend. Er 
‚wollte duch Thaten, nicht durch Taufen, - 
Gott gefälkg werden. Er achtete mithin 
‚die hriftliche Neligion nur wenig, weil er 
fahe, daß feine Zeitgenoflen nichts fo fehr 
drin ſchaͤtzeten, als die Kraft der Taufe, 
die er ſich doch nicht gedenken konnte. 


=. . 


Ein 


- 
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Die Franfen, die Alemannen, und 
die Sachſen, Haben, da der tapfere Syl⸗ 
vanus *) der Gallien fonft fhügete, von 
unferm Conftantius nun hingerichtet if, 


ſich abermals in Gallien hinein gemacht, und. 


mehr als 40 Städte diefes Landes ausgeplüns 
dert, infonderheit auch das ſchoͤne Coͤln am 
Rhein zerftöret. 

- Nicht gnug aber, daß diefe Germanier 
auf diefer Seite die Provinzen unfers Reichs 
jetzt dergeftalt verheeren, fo machen aud) die 
Garmaten und die Dvaden Miene, in 


‚ unferm Pannonien einjadringen, fo, da 


unſer Kaifer ſich anjeßt in eine nicht geringe 
Berlegenheit befindet, die jedoch zum Vortheil 
des Prinzen Julianus ausgefchlagen ift. 


Denn da er wirklich einem einzigen ver 
dienten Feldherrn trauet, alfo auch feinem 
aerne ein anfehr.iih Heer uͤbergeben mag; fo 
bat er endlich nun, auf Zureden feiner Ge: 
mahlin Eufebia, den gedachten Prinzen, 


zum Caͤſar und zum Erben des Reichs erkläret, 
and) ihm, mit feiner Schwefter Helena ver⸗ 


maͤhlet, und ift entfchloffen, ihn mit einem 
Heere nach Gallien zu fenden. **) Weit 
gefehlet aber, daß er diefem Prinzen zänzlic) 
trauen follte, fett er ihm noch einige Feld 
herren an die Seite, ohne deren Willen er 


im mindeften nichts vellbringen foll, damit, 
es ihm nicht moglich werde, fich felbft zum. 


Kaifer aufjuwerfen, Und da der Prinz nun 

Caͤſar ift, fo denkt der Kaifer, werde dieſer 

Prinzvon ſelbſt es hindern, daß auf) Feiner 
(69) 
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diefer Feldherren nad) der Kaiſerwuͤrde ſtrebe, 
und fönne er daher auf feinem Throne nun 
ganz ſicher ſeyn. 
Da uͤbrigens aber bie Streitigkeiten in 
der Kirche noch immer weiter gehen, und da 
verfchiedene Concilia, die Lehren des Atha⸗ 
nafius zwar verdammt, aber noch immer 
nicht unterdruͤcket haben; fo hat unfer Con, 
ftantius abermalen an 300 Bifchöfe nach 
Mayland kommen laffen, und diefe haben 


‚nun faft allefamme die Lehre des Athanaſius 


von neuem verdammt, auch Gefängniß und 
Landesverweifung gegen den Athanafius, und 
gegen alle Bifchöfe, die feiner Lehre nicht ent⸗ 
fagen wollen, vor Recht erkannt. Sie find 
denn, diefem zu Folge auch, zum Theil ges 
fänglich eingezogen, zum Theil aber in das 
Elend gejaget worden, und es dürfte nun alfe 
wohl Friede und Ruhe in der — Chriſti 
werden. 


*) Am unſern keſern doch ein Beyſpiel von 
deu abſcheulichen Raͤnken der Hofleute des 
Conſtantius umſtaͤndlich vor Augen zu le⸗ 
gen, wollen wir von dieſem Sylvanus 
noch folgendes ſagen: 

Es iſt dieſer Syloanus ein tapferer, 
und ein, dem Eonftantius fehr ergebener 
Mann, bey dem Kaifer auch außerordents 
lid) in Gnaden, und alfo in Mißgunft bey 
andern Lieblingen des Kaifers, die, um 
alleine alles zu feyn, nur darauf denten, 
wie ſie diefen Mann ins Unglück bringen 
„mögen, 

Sie fehn denn aber, der Wandel def 
felben ift unfträflih, und es finder ſich kein 
Auſchein einer Verſchuldung. Sie loben 

alſo dieſen Mann, da fie ihn. im, feinem 
333 Stuͤcke 
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Stuͤcke tadeln können, und loben ihn vor 
allen andern dergeftalt dem Kaifer an, 
dag der fein ganz Vertrauen In ihn feßt, 
und ihn gegen die Germanier fendet, die 
er anfangs felbft nach Gallten eingeladen 
bat, und die er nachher, da er In eigner Perfon 
fie daraus vertreiben will, auf keinerley 
Art vertreiben kann. 

Sylvanus vertreibt denn wirklich auch 
fie allefammt aus Gallien, er giebt aber 
einem Menfchen, der aus Gallien nad 
Mayland, wo der Kaifer ift, hinreiſen 
will, und Ihn um ein Empfehlungsfchreis 
ben bitter, ein folches Schreiben an feine 
Freunde mit, umd erfucher fie, des Menfchen 
Bortheilzu beforgen. Derſelbe Menſch giebt 
aber diefes Schreiben den Feinden des 
Spyloanus, die am kaiſerllchen Hofe find, 
im die Hände, und diefe loͤſchen nun den 
inhalt des Schreibens aus; laffen nur die 
eigenhändige Nahmens / Unterfehrift, im 
Schreiben fiehen, und fchreiben dagegen 
kauter Anweiſungen, an die Freunde des 
Srlvanus, zur Beförderung einer Wers 
ſchwoͤrung, die er berelts angezertelt habe, 
hinein, gehn hierauf aber, und geben dies ihr 
Schreiben dem Kaiſer. 

Der argwoͤhniſche grauſame Fuͤrſt laͤßt 
alſo im Augenblick nun alle, im Schreiben 
benannte Freunde des Sylvanus feſſeln, 
und fender einen Menfhen nad Gallien, 


der die Sache dort näher unterfuchen, dem 


Sylvanus aber ein Zuruͤckberufungsſchrel⸗ 
Ben überbringen foll.. 

Das wiſſen indeflen die Hofleute, daß 
Sylvanus ſich, auf jelne Unſchuld geündend, 
zum Kaifer begeben, feine Unfhuld auch 
genug erıweijen werde. Sie madıen alfo, 
daß gerade folh ein Menſch nach Gailten 
geſendet wird, der mit ihnen einfiimmig 
handelt, der gleich, fo bald er dahin kommt, 
alle Freunde des Sylvanus ſeſſelt, alle 
Güter deſſelben in Verwahrung nimiat 
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und dem Syloanus auch das Zuruͤckberu⸗ 
fungsfchreiben, das ihm noh Hoffnung 
zum Verhör und zur Verantwortung ma⸗ 
et, gar nicht in die Hände giebet. 

Syloanus meyntalio, erfey ganz uns 
verhörter wetſe, nebſt felnen Freunden fchon 
verdammt. Er hat aber allgemeine Liebe 
unter denen Truppen; er empört fich des 
romegen wirklich nun gegen den Kaifer, 
und wird, etwan 28 Tage darauf, von 
einem gewiſſen Urſicinus, der ſich ale fein 
Achter Freund anftellet, eh er es fich vers 
ſieht, ermordet. 


) Der ganze Hof des Conſtantius 
war wider den Julien, und widerrieth 
dem Kalfer diefe Erhebung. Der argwoͤh⸗ 
niſche Kaijer nahm ihm auch alle feine alte 
Bedienten, und feine bisherigen Geſellſchaf⸗ 
ter, dab ihm an derfelben Stelle andere, 
und zwar folche, die geneigt, und auch bes 
fehliger waren, tie Spionen zu handeln, 
und alle Tritte und Schritte des Prinzen 
dem Raifer zu melden, 

Gerad auch, als wenn er noch ein 
12 bis 13 jähriger Knabe wäre, gerade fo 
wurde ihm vom Kalfer vorgefchrieben, was 
er eſſen, und wenn er eflen; mas er trins 
fen, und tie viel er trinken; wenn er ſchla⸗ 
fen, und wie lange er jhlafen ſollte, u. ſ. m. 
Kurz, der Prinz wurd auch hier noch fo bir 
handelt, daß er fih nimmermehr einemguren 
Begriff vom Confiantius uud von deffels 
ben Hofgefinde machen konnte, und daf, 
wenn er auch hin und wieder einen guten, 
rechtſchaffenen und retl’-Sen Chriſten gefer 
ben hätte, er denn doch diefe Redlichkeit, 
da noch nicht der hrifilichen Lehre zuſchrei⸗ 
ben konnte, da er die Biichöfe und den 
ganzen Hof vol folcher Chriſten fahe, die 
fteylich fiir die Lehre eiferten, bey denen 
aber nichts als Schelmeren, und Naubr 
und Mordbegierd zu fehen war. 
Und 
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Und werden auch wohl die, (ie wir am. 
F.iberiusund Keontius, aud) an den ver» 
fchiedenen fid) widerfprechenden Concilien 
geiehen Haben ) fo ftolzen, und fo zäntijchen 
Biſchoͤfe damaliger Zeit, dem jungen Ju⸗ 
lianus die Achte Tugend des Ehriftenthums 
geprediger haben? Werden fie ihn mehr ges 
lehrer baben, als den Gehorſam' und die 
blindeſte Ehrerbietung gegen die Biſchoͤfe; 
die Kraft ihrer Seegnungen; die uneudlidye 
Wirkſamkelt der Taufe, und die unentbehr⸗ 
liche Nothwendigkeit, ein Arianer, und ja 
kein Achanaſianer zu ſeyn? — Aus dein 
Mandel der damaligen, fih felbit verdam⸗ 
menden, auch ſich felbftins Elend jagenden, 
ja fih unter einander nach dem Leben trach⸗ 
tenden Biſchoͤſe, auch aus dem Wandel des 
damaligen Fuͤrſten und des bamaligen Volkes, 
kann man ſchwerlich eine weitere, und eine 
bis in das innere Weſen des Chriſtenthums 
eindringende Linterwelfung vermuthen. 
Und einen, in der That ſehr fähigen Prin⸗ 
zen konnte, duͤnkt uns, ſchlechterdinge, nur 


ein gebiecherijcher und ftolger Biſchof, zu 


feinem Vorlefer, und fonft zu feinem ers 
bebliherm Amte gebrauhen. — Seine 
Lehrer taugten aljo wahrhaftig wohl 
nicht viel. 


Denn die Lehren Jeſu, richtig, einem 
folhen fäyiyen Kopfe, als Julianus hatte, 
geprediger, das kann’ fchlechterdings nicht 
diefen Kopf zum Feinde diefer Lehre mas 
Ken; das muß fhlechterdinge ihn zum Vers 
ehrer derjelbenbilden, jadas mußte dies noth⸗ 
wendig dazumal, noch beffer, als anjetzt. 


Denn die allererften Hitorifchen Gründe 
von den Begebenheiten mit Jeſu, waren ente 
weder gar nicht, oder aber dazumal, viel leich⸗ 
ter, und mit mehrerer Zuverlaͤſſigkeit, alsjeßt, 

zu prüfen, und im Unterricht vor vie Yugen zu 
ſtellen. Man entträftet und entehrt aljo, 
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duͤnkt ung, die Religien Jeſu, wenn man 
die Lehrer Julians, eines fo fäbtgen und 
in vieler Abſicht vortrefflichen Geiſtes, fo 
ſehr erheber, und alle Schuld, der von ihm 
verachteten Deligion, den Julian allein 
aufbuͤrden will. 


Taugten aber feine Lehrer nichts; taug⸗ 
ten auch die Prießer und die Chriſten nichts, 
die er zunaͤchſt um ſich hatte; und war er 
gezwungen, Ihren ſchlechten Unterricht ans 
zuhoͤren; geswungen, ihre ſcheinheiligen 
Gebraͤuche andoaͤchtig mitzumachen: ja fo 
mogten in der entferntern Chriftenheit Tau⸗ 
fend gute Priefter, und Millionen gute Chris 
ften ſeyn, fie alle waren entfernt von ihm; 
fie konnten ihn nicht reizen, jene ader fon 
ten, ja mußten ihn ſchrecken; von 
jenen mußt er flihen; und zu Heiden 
mußte er fi wenden, fobald er nur eis 
nen einzigen ! Heiden um ſſich fahe, der 
ein gutes Leben führte, der welſe Grunds 
fäse hatte, und der die bloße deiſtiſche 
Religion für die Meifern, die alte heidnis 
ſche Religion aber für den Poͤbel als gut 
und zuträglich ſchilderte. 


Gerad in folder Lane war nun Julian, 
Die Ehriften die er fahe taugten nichts; 
es taugen auch die Lehrer nichts; er wurs 
de 3 Andächteleven, zu Wallfahrten nach 
den Gräbern, zur Verehrung der Nelis 
quien u. E iv. wie die Geſchichte deutlich 
fagt, gezwungen; er hatte überdem fol 
einen weifen Heiden, theils an einem Sal 
luſtius, theils an einem Maximus, um 
und neben fih, unddie Sefchichte zeigte ihm, 
unter den Helden edlere Menfchen, als uns 
ter.dem chriftlichen Hofgefinde der Con⸗ 
ſtantinen. Die Gefhichte zeigte ihm: es 
hatten weder Priefter noch Pöbel unter 
den Heiden im roͤmiſchen Reich, ſich jemas 
len dergeftalten angefeinder, dergeftalt vers 
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fäftert und verfolget, als die Prleſter und 
der Poͤbel unter den Chriften, jo welt als 
Julian fie fehen konnte, ſich anzufeinden, 


* 
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fi zu verlaͤſtern, und ſich unter einander 


zu verfolgen pflegten: — Julisnus mußte 
derowegen zum Heidenthum ſich neigen. 
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Aus Rom, 


Au⸗ Gallien vernehmen wir, daß der junge 
Caͤſat Zulianus fih in aller Abſicht lobens⸗ 
würdig hält; bie — uͤberall verjagt; das 
verwuͤſtete Coͤln am Rhein, nun wiederum 
in guten Stand zu ſetzen ſich bemuͤhet; vor 
ſich ſelbſten auch fo enthaltſam, fo geſchaͤſtig, 
und fo in aller Abſicht lobenswuͤrdig ſich be 
zeigt, daß die Truppen, und fonft auch jeder« 
mann ihn liebet, auch von Wr die größte 
Hoffnung ſchoͤpft. *) 


) Julian kommt nach Vienne in Gallien, 
und! indem er in dieſe Stadt einzieht, Hört 
ein blindes Weib das Getuͤmmel, des, ihm 
zujauchzenden Volkes, und fräntz — 
» Was ift’s, warum iſt alles Volk jo froh ?«* 
Die Leute fagen ihr aljo: „Julian, der 
Erbe des roͤmiſchen Reichs, ziehe jeßo indie 
Stadt!“ und da das alte Weib dies hört; 
fo fpricht fie: — » Das ift ja gut, denn 
diefer wird den alten Dienft unfrer Götter 
wieder herzuftellen ſuchen!“ Julianus thut 
nun in der Folge, was dies alte Weib bier 
fagt, und da bat alfo die Melt einen neuen 
Beweis, für den Propheten» Geiſt der Al 
tern Zeiten: das meynen faft alle. 

Weil indeffen diefe alte Dame, das 
vorher nicht weiß, daß Julianus nad 


Dienne fommen werde; und weil ihr klin» 
der Geiſt audy das nicht weiß, daß Julia⸗ 
nus in Dienne jetzt ſchon tft; fie alſo dars 
nad) erft fragen muß: fo daͤchten wir, härte 
man ſehr guten Grund zu glauben, daß 
dieſer Geijt noch ungleich wentger, die Zu⸗ 
tunſt würde überfchauer haben. — Ein 
Wunſch von ihr: daß er doch dermaleinft 
den Götterdienft herftellen mögte! ift ſehr 
wohl moͤglich, befonders da wahrſcheinlich 
jetzt, am zoſten December, das Geruͤcht 
ſchon ging, daß der Kalſer, mie er im fols 
genden Jahre am 20, Februar auch that, 
den Goͤtzendienſt bey Lebensfrafe ‚wieders 
holend verbiethen würde, 


Denn ſagte man dieſer alten Frau nur 
das, daß Julianus gefälligen Gemuͤthes 
fey; fo konnte fie gar leicht die befte Hofs 
nung von ihm fhöpfen, und ohn Propher 
tens Geift ſchon ſagen: — „Nun glaubt 
es nur, unſte großen Götter, werden das 
wohl ändern! Sie werden gewiß den juns 
gen Herrn regieren, daß er unfre Tempel 
voteder oͤfne, und unfern Gotteedienft ung 
wiederum erfaube.« — Millionen mal 
prophezeven Menſchen in ähnlichen Fällen, 
mit großer Zuverficht dergleichen Dinge, 
und nothwendig muß, ohn allen Prophe⸗ 
tens Geiſt, unterweilen das gefchchen, was 


fie fo prophezeihet haben. 


Aus 


® 
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Aus Perfien, 


Unſer König Sapores bat in einem: 
fort, gegen fo viel andere Völker, im Felde ger 
legen, daß er die Roͤmer nur durch freifende 
PDartheyen, nicht aber durch ganze Armeen 
bat beunruhigen können. Zu feinem Gluͤcke 
ift denn aud) in Rom ein Kaifer auf dem 
Throne, ber gar nicht Eriegerifch ift, der vor 
feine Perfon, die Feldzüge ſcheuet; und defs 
fen Stadthalter in Afien, vermuthlih auf 


fein Geheiß, es wagen, Anträge zur Schlieſ⸗ 
fung eines endlichen Friedens an ung ergehen 


zu laſſen. Da nunmehr aber unfer Fürft, 
mit jenen Völkern wieder ausgeföhnet, ja fo: 
gar mit ihnen in einen Freundihaftsbund ge: 
treten iſt; fo will er zwar Abgefandten zur 
Schlieſſung eines Friedens an den Kaifer ab: 
gehn laſſen, aber diefen Frieden ihm nur dann 
bewilligen, wenn Armenien und Meſopo⸗ 
tamien ihm abgetreten merden. 


Aus Rom, 


Unfer Conftantius, läßt den Cäfar Ju⸗ 
Han, für die Gaflier noch immer forgen, 
wagt ſich felöften aber nicht ins Feld, und 
glaubt er, thue genug, wenn er die athanaſia⸗ 

niſchen Chriften druͤckt; ihre, von verſchiede⸗ 
nen Coneilien verdammte Lehrer auszurotten 
fuhrt, und ihre Bifchöfe, befonders aber den 
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Arhanafius , das Haupt berfelben, in das 
Elend treiben laßt. Statt defjen daf er auch 
den ſtolzen Perſer beugen follte, hält er bey 
ſelbigem, um Frieden an, und glaubt, er fey ber 
bifte Ehrift, da er nun abermal, in einem 
eigenen Gefeße, vom aoften Februar, die 
alleſamt zum Tode verdammet, die denen 
Goͤtzen opfern, oder ihnen, auch nur die ges 
ringfte Art der Verehrung und des Gottess 


dienftes leiften würden] Wie er alfo, fo’ 


follen alle Menfchen nun, nichts anders als 
nur Arianer ſeyn. *) 


*) Diefer Kaifer war überhaupt zwar herefch» 
begierig, aber gar nicht herzhaft, und wagte 
fi) alenfalls in Schlachten, doch in dens 
felben nie in Lebensgefahr. Seine Siege 
waren alfo nichts, als Werke feiner Felds 
herrn, obſchon er fich nıche fchämte, alle 
Ehre davon ſich felbften beyzulegen. Da 
er übrigens aber ein Arianer war, auch 


die Arhanafianer verfolgere; fo mußt er ' 


nothwendig wollen, daß alle Menſchen 


Arisner ſeyn follten, und da er für feinen’ 


Slauben gegen Ehriften und gegen Heiden, 
mit Landesverweifungen und mit Hinrich 
tungen eifert, um chrifiliche Thaten aber 
ſich gar nicht befümmert, dennod) aber, wie 
fein Water, beftändig Bifchöfe um fi 
bar; fo kann man leiche erfennen, wels 
ches wohl der Haupt: Inhalt der Pres 
digten diefer Herren, jue damaligen Zeit 
geweſen fey. 
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Aus Rom. 


Mi ganz unbefchreibficher Pracht, ift unfer 
Kayſer Conftantius, zum erftenmale hierher 
nad Rom gefommen, und ift erflaunt, da 
er diefe Stadt gefehen, bat auch gefagt , das 
fonften das Gerücht die Dinge zu vergrößern 
pflege, die Größe und die Pracht dieſes un: 
ſers Roms aber, von demſelben nicht nur nicht 
vergtoͤßert, ſondern viel geringer angegeben 
ſey, als er ſie finde. Er hat denn auch ein 
außerordentlich Vergnuͤgen dran gehabt, alle 
Denkwuͤrdigkeiten dieſer großen Stadt in Au⸗ 
genſchein zu nehmen, und wuͤrde gern nech 
laͤnger hier geblieben ſeyn, wenn nicht die 
Sueven, die Quaden und die Sarma— 
ten in unſer Gebieth eingefallen waͤren, und 
alſo vertrieben werden muͤßten. Er hat ſich 
derowegen, nach einem nur kurzen Aufenthalte, 
von etwan einem Monathe, wiederum nad) 
Mayland, feiner gewöhnlichen Reſidenz 
zurückhegeben, um, wenn fhon er in eiges 
ner Perfon nicht mit zu Felde gehen- follte, 
dem Heere doch fo nah zu feyn, daß er von 
derfelben Feldherrn feine Empörung zu bes 
fürchten habe. 


) Ammianus Marcellinns, der Zeitges 
noffe dies Conftantius, und ber glaub» 
würdigte Geſchichtſchreiber der damaligen 
Zeit, dem wir bishero immer ſchon 
arfolget find, machk uns bey diefer Gele⸗ 


genheit mit diefem feltfamen Fürften noch 
bekannter. : . 


Er erzähle ung, wie bey dem Einzuge 
deffelden in Nom, alles von Golde gebli⸗ 
tzet, und wie befonders der goldene Staats⸗ 
Magen, auf welden derſelbe geſeſſen, mit 
Edelgeſteinen geſchmuͤckt geweſen; wir ein 
ganzes Heer, bewafnet neben ihin gegaagen; 
wie Nach und Volk aus Dem, mir großen 
Jubelgeſchrey ihm eingeholet, und wie der 
Kaifer ganz allein auf diefem prächtigen 
Magen, ale eine Bild Säule geſeſſen, und 
ſich nicht gericht, nicht gerührer habe. 

„Ueberhaupt, fagter, war deeſer Kai: 
fer nur Elein von Perjon, aber deſto erhar 
bener in feiner Einbildung, und defto ſtolzer. 
Die hat's ein Menſch gejehen, daß er jes 
manden neben ſich, in feinem Magen hätte 
fiten laſſen; nie gefehen, daß er jemalen 
mit feinem Kopfe fih wohin gewendet, uud 
daß er jemalen mit demfelben auch nur ges” 
niker hätte. Immer fteif und aufrecht mit 
dem Kopfe, fahe er beftändig gerade vor 
fi) Hin, und niemals weder links noch 
rechts zur Seiten. Er regte weder Hand 
noch Fuß; vieb ſich nie die Stirn, oder 
font einen Thell des Leibes, ja ſchnaubte 
fih nie, und fpucete audy nie, in andrer 
Gegenwart zur Erden. Ueberall zeigte er 
fi) (aus Stolz, um gleichſam ſehn zu 
laffen, daß ihm nichts meuſchliches ans 
wandele, und Ihn nichts irdifches rühre,) 
wie eine Stade; ja er;war fo lächerlich 
ſtolz, daß wenn er durch eine Thüre, oder 
Pforte/ging, er, fo Klein er auch war, ſich 
dennoch immerdar, mit feinem feifen Koͤr⸗ 

per 
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per buͤckte, die Thäre oder Pforte ınogte 
fo hoch feyn ale fie wollte. ‚ 
Eben diejer graufame, ftolje und vers 


Nach Chriſti Geburt 3 er. 


Ein anderes aus Rom, 
Die Eueven, bie Quaden und die 
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aͤchtliche Fuͤrſt, wird aber von fo manchen, Sarmaten » baben ihren Sinn geändert, 


ein gottjeliger Fürft genannt, und doch 

gab dieſer angeblih gottſellge Fürft, 

in Nom auch allerley Kuftfpiele, die» 
gewiß nicht chriſtlich waren, und die'nur 

feine Größe zeigen »follten. Ammianus 

nennet dieje Spiele ludos equeftres; und 

geſetzt daß er darunter nicht die tödtlichen 

Bechterfpiele verftehe; fo warens doch Spiele 

und Uebungen, die einem Conftantius 

nicht geziemeten, der die Achanaflaner vers 

folgte, ſich aud in Rom fo andächtig und 

fo heilig ftellete, daß er nicht ehe in den 

Rath gehen wollte, ehe nicht der Altar der 

Siegesgoͤttin, der im Rath noch ftunde, 

weggeſchaffet wäre, meıl fonjt feine heilige 

Augen etwas Unhelliges ſchauen wilden, 

Und darum fagen wir, gezlemte es ihm nicht, 

bier ſolche Spiele zu halten, weil Ammian 

binzufeßt: — „er endigte die Spiele nicht 

etwan ſelbſt, und dadurch, daß er fagte: — 

„laßt fie aufhören ſich zu kämpfen, oder zu 

gingen u. ſ. w.!“ fondern er überlte dem 

Volt, das Ende derjelden zu madyen, und. 
beobachtete bierin die alte Gewohnheit!« 

Diefe alte Gewohnheit war denn wahrlich 

aber, jelbft in den bloßen Leibesübungen, 

fat Immer übertrieben, und alfo fürwahr 

wohl nicht die chriftlichftee Man ſeh 
aljo die Geſchichte aufmerffam an; fo 

‚wird mans immer finden: — 
gortlofeften Särften, waren allemal die 
intoleranteiten.“ Denn die Verfolsung 
anderer Eofter ihrem boͤſen Herzen keinen 
Kampf, die Tugend aber fordert ſolchen 
Kampf, und da fie doch dem Herrn 
gefallen wollen, fo verfolgen fie fehr gerne 
Ihre Brüder, ſobald die Geiſtlichkelt es 
mepnet, daß dies dem Herrn gefalle, 


„die - 


und bleiben in Ruhe, in Gallien aber thut 
der Caͤſar Julianus fih immer mehr und 
mehr hervor; fieget in allen Gefechten; ver: 
beffert auch, zur Erleichterung der Unterthas 
nen, die Einrichtungen in diefem Lande, und 
wuͤrde fiher, noch ungleich größere Dinge 
thun, wenn nicht die Befehlshaber, die ihm 
der Kaifer zur Seiten gefeget hat, man weiß 
nicht , ifts auf geheimen Befehl des Kaifers, 
oder iſts, weil fie des Prinzen Stück beneis 
den, feinen Abfichten immerfort zumider 
wären. *) ö 


*) Es wuͤrde zu meit ung führen, wenn wie 
alle einzelne Heldenthaten Julians, und 
alle feindſelige Unternehmungen gegen ihn ers 
zählen follten. Es ſey alfo genug, daß wir übers 
haupt nur fügen: — die Geſchichte mahlt 
den Jutian als einen der beften Helden, 
verſchtedene feiner Feldherren aber,. als die 
ſchaͤudlichſten Menſchen ab. Die Gedichte 
fagt, follten diefe Feldherren dem Julian 
durch ihre Truppen helfen laſſen, fo has 
ten fie es nicht; halfen-aber ihre Truppen 
und ihre Unterbefehlshaber aus eigenem 
Triebe dleſem Julian; fo firaften fie dies 
felben aufs haͤrteſte. Forderte Julian Pros 
viant oder Schiffe von ihnen, und hatten 
fie dies alles auch im Ueberfluffe, fo vers 
brannten fie dennoch, fo Provimmt ale 
Schiffe, und fagten ihm bernach, fie koͤnn⸗ 
ten ihm damit nicht helfen. Demohners 
achtet aber gingen diefe Leute zu dem Kal⸗ 
fer; führten dort die bitterften Klagen über 
den Julian, und verminderten durch La⸗ 
ſterungen fein Verdienft, 


Was 
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Was indeffen des Julianus Unglück 
bauen follte, das war ein Gluͤck für ihn. 
° Denn, da die angefehenften Feldheren, von 
dem Julianus übels redeten ; fo redete der 
ganze Hof des Eonftantius bald eben fo 
von ihm. Conſtantius fah alfo, er hatte 
nicht Urſach vor dem Julian ſich ſonderllch 
zu färchten, und er konnte auch, da den 
Julian faft ntemand ehrete, der Ehre wegen, 
ihn fo leichte nun nicht beneiden. Er ließ ihn 
derowegen bey dem Leben, und beym Heere, 
‚ da er ihn fonft aus bloffem Neid und Args 
wohn würd gerödter haben. — Der 
chriſtliche Hof des Conſtantius machte in: 
deffen, dem Julian, auch hiermit nicht, vom 
Ehriftenthume einen reizenden Begrif. 

Sn Gallien fand Tulienus uͤberdem 
auch noch Stadehalter des Conſtantius, 
die hoͤchſt unchriftlicher weife, ein Kopfgeld 
von 25 Goldſtuͤcken von jedem Unterthan 
nahmen. Er feßte derowegen dieſe Summe, 
fo heidniſch er im Herzen aud) ſchon dachte, 
auf 7 herab, und fahe, daß Salluſtius, 
fein Vertrauter, der auch ein Heide im 
Herzen war, ihn hierzu ermunterte; daß 
aber die nichtswärdigen Seelen, die au 
dem angeblich chriftlichen Hofe lebten, ſo⸗ 
wohl ihn,’ als diefen feinen Freund, nur 
defto mehr verläfterten, und den ſchwachen 
Fürften dahin brachten, daß er diefen Sal⸗ 
luſtius von ‚feiner Seiten nahm. — 
Ohnmoͤglich konnte derowegen Julian, das 
Chriſtenthum recht ſchaͤtzen, da er faft überall 
nur folche Chriften fahe. 


Noch ein anderes aus Rom, 

Nach fehr viel großen Thaten, ift der 
Caſar Julianus, nad) Paris in die Win- 
terquartiere gegangen, und nad) vielen vers 
geblihen Friedens » Unterhandlungen mit 
dem Perfer Sapores, dürft es num mit 
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demſelben abermal zum Kriege kommen, da 
er durdy feinen Gefandten Mefopotamien 
nnd Armetien von uns begehret, und aufs 
ferdem durchaus fonft nichts vom Frieden 
wiſſen will, 2 


. 


) Dies Ift das erftemal, daf Paris in der 
Geſchichte genennet wird, und es war dazu⸗ 
malennur eine kleine Inſul, welche die Seine 
bildete, und die noch jetzt einen Theil der 
ungemein großen Stadt Paris ausmacht. 


Noch ein anderes aus Rom. 


Die Biſchoͤfe fiberius aus unferm Rom, 
und Hofius aus Corduba in Spanien, 
die etwan ein Jahr hindurch, darum gefan« 
gen gelegen haben, weit fie den Schluß dee 
Eonciliums zu Mayland, das die Lehre des 
Arhanafius, von der ewigen Gottheit Chrifti, 
auch den Biſchof Arhanafius verdammet hat, 
nicht unterfchreiben wollen, haben nun dens 
felben unterfchrieben, und find deshalben ih— 
res Gefängniffes entlediger, die Lehrfäge des 
Arius aber, find auf einem neuem, in diefem 
Jahr zu Eirmium gehaltenen Concilium, 
twiederholend beftätiget worden. *) 

Außer diefen kirchlichen Vorfällen hat in⸗ 
deffen unfer Kaifer noch folgende Geſetze **) 
gegeben: 1) daß der des Todes fhuldig feyn 


* 


ſoll, der irgend einen Augur oder Wahrſager, 


um irgend etwas befragen wird. 


2) Daß alle Zauberer, den wilden Thies 
ren vorgeworfen und von ihnen lebendig jet 
riffen werden follen, 


;) Ends 
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3) Endlich, daß alle Geiftlichen, auch 
berfelben Weiber, Kinder, und Hausgenoffen, 
in ihren Handlungs» und Kaufınarns: Ges 
ſchaͤften, von allen Zöllen und andern Abga⸗ 
ben frey feyn follen. 


*) Da die Concilia bald eine Lehre gebilliget, 
bald aber verdammer haben; - fo berufen 
fidy die Proteftanten gegen roͤmiſchkatholi⸗ 
ſche Chriſten, fehr oft auf felbige, und für 
chen daraus zu erweiſen, daß weder die 
Aus ſpruͤche eines einzigen, noch auch mehs 
rerer Biſchoͤfe, ſondern daß alleine nur die 
Bibel untritglich ſey. 
t Da bier der roͤmlſche Biſchof Liberius, 
und auch der ſchon Kojährige ſpaniſche Bi⸗ 
ſchof Boſius, um ihres bisgen Lebens 
willen, die Lehrſaͤtze des Arius unterfchreis 
ben, die fie vorher verdammet haben; fo 


Nach Chriſti Geburt 357, 553 


kann mans leichtlich Fühlen, daß Julian 
von dleſen Herren keinen ſonderlichen Bar 
griff ſich machen konnte, beſonders wenn 
er's hörte, wie der erſte ehedem, die wohl: 
thätige Euſebia, die Julian ale feinen 
Schutzgelſt ehren mußte, fo uͤbel angelaſ⸗ 
fen hatte. 


) Bey dem Teßtern Geſetze, leuchtets in 
die Augen, theils womit die Geiſtlichen 
der damaligen Zeit ſich befchäftiger haben; 
theils wie fie, (da fie ohnedem ſchon reiche 
Einkünfte hatten, alfo mit Nachdruc han» 
deln, und durch wohlfellern Verkauf allen 
Handel an fid) reißen konnten,) nun wohl 
Reichthuͤmer Häufen, zu immer mehrern 
Anſehn fteigen, und die angefehenften Far 
milten reigen mußten, ihreKinder, um auch fie 
dereinften rei zu fehen, nun ebenfalls 

dem geiſtlichen Stande zu weihn. 





Nach Chriſti Geburt 358 — 360. 





* Aus Rom. 


Die Perfer Haben unter iprem Könige Sa⸗ 
pores, in Mefopotamien und Armenien, 
fo viele große, und fefte Städte beftürmet, ers 
obere, und theils beſetzet, theils zerſtoͤhret, 
daß es in dortigen Gegenden, mit den Be, 
fisungen unfers Kaifers aufs höchfte gefährs 
lich ftehet, und daß er derowegen in eigener 
Perfon, und mit frifhen Truppen nach Afien 
herüber gehen muͤſſen. 


(70) 


Diefe gefährliche Lage feiner Sachen, 
ruͤhrt vornemlich aber davon her, daf diefer 
unfer Kaifer, fi faſt immerdar von andern, 
und befonders von feinem Minifter Eufebius 
regieren läßt, und daß diefer unerträglich 
ſtolze Menſch, den Sabinian, einen alten, 
abgelebten und unerfahenen Mann, zum 
Beldherrft gegen die Perfer befördert hat, niche 
aber den Urficinus, den erfahrenften, und 
ohnftreitig wohl den beften Feldherrn unfrer 
Beiten, der auch weiter fein Verbrechen auf fich 

Aaaa bat, 


Bw 


— — — —— 
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hat, als daß er dieſem ſtolzen Miniſter nicht 
genugſam fehmeichelt, und der nun fogar vom 
Hofe und vom Heer, oh daß er wirklich was 
verfhulder habe, durch diefes ſtolzen Minis 
ſters Verfügen, ganz’ und gar verbannet ift, 


Aus Perfien. 


Unfer große König Sapores liegt aber 
malen gegen die Römer zu Felde, und hat 
ihnen Mefopotamien und Armenien, die 
fie nicht gutwillig fahren laffen wollten, groͤß⸗ 
tentheils [hen abgenommen, wird nun auch 
feine Siege noch) ungleich weiter treiben. 


Aus Rom, 


Mit nicht "geringem Erftaunen verneh⸗ 
men wirs, daß unfere Truppen in Gallien, 
den Cäfar Julianus, Cetwan im April 360,) 
zum Kaifer ausgerufen, und ihn mit ernfter 
Gewalt genöchiget haben, fich felbft als Kai: 
fer anzuſehn. 

Da nemlich unfer Kaifer Conftantius, 
vielleicht aus wahrer Beduͤrfniß zu feinem 
perfifchen Feldzuge, (vielleicht aber auch ans bio: 
Gem Argwohn und aus Neid, über die fortdaus 


sende glückliche Unternehmungen Julians,) 


den Decentius, einen feiner Generale nad 
Gallien ſendet, und ihm befichlet: — alle 
im Heer des Julians dienende Hülfstenps 
pen zw fih zu nehmen, und uͤberdem auch 
noch, aus jedem befondern Corps des Julians, 
300 der beſten Leute auszulefen, und mit dies 
ſem Kerne des julianifchen Heeres zum Kai: 
fer nach Aſien zu silent fo thut dies auch 


Decentius, der General deffelben ; fo em⸗ 
pören ſich aber auch) die Truppen wider ihn; 
rufen den Julian zu ihrem Kaifer aus, und 


laſſen ſich durch nichts in der Welt hierinnen _ 


hindern, indem fie es behaupten: „daß fie uns 
ter der ‚alleinigen Bedingung zu den Fahnen 
des Jullanus getreten wären, daß er fie 
nur in Gallien und gegen die Germanier 
gebrauchen, nie aber über die Alpen führen 
folle. “ 

Wahr ifts denn freylihauch, dag Ju⸗ 
lian, nur unter diefen Bedingungen fie zu ſei⸗ 
nen Fahnen gebracht, und wahr iſts and, 
daß er, mie es geſchienen, fein möglichites 
gethan, um fie zu befänftigen, und ihnen in 
ihrem Vorhaben, ihn zum Kaifer anszjurufen, 
zu wehren, ja daß er fich ihnen entzogen und 
wirklich fid) vor ihnen verbergen wollen, daß 
fie indeffen ihn hervorgeſuchet, und-ihn, bey 
fernerer Weigerung, mit dem Tode bedrohet 
haben. Demohnerachtet aber kanns auch 
immer Wahrheit feyn, daß er diefe Truppen 
fehr insgeheim, durch einige ihm ergebene 
Defehlshaber, zu diefem Schritt ermuntern 
laſſen, und daß alfo der ganze Vorgang nichts, 
als nur fein eigenes Gewebe ift. *) 

Allem Vermuthen nah, wird aud 
nun der Kaifer, dem chnedem der Argwohn 
plaget, dies letztre fteif und. fefte glauben, 
alfo das wenig achten, daß Julian nun jene 
Ereigniffe, zu feiner Entfhuldigung vor fih 
bat; daß nicht nur Er, fondern daß auch 
feine Armee,durch eigene Geſandten, fi nun 
deshalb, bey ihm entichuldigen, und daß fie 
ihm die unverbrüchlichfte Anhaͤnglichkeit, und 
gänzlihe Ergebenheit geloben laſſen. Nice 

ohne 
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ohne Grund befuͤrchten wir daher nun aber⸗ 

malen einen innern Krieg, da wirs genug 
begreifen, dag wenn der Kaiſer dieſen Vor—⸗ 
gang, wie fehr vermuthlich ift, nun nicht ge: 
nehmigen follte, der neu erwählete Auguftus, 
eben fo wenig als die Befehlshaber feiner 

Truppen, ihres Lebens ſicher find, und daß 
fie derowegen, da fie aus dem bisherigen Vers 
halten des Kaifers, gegen andere anmaßliche 
Regenten, ihr ungluͤckliches Schickſal guug: 
ſam ſehen, ſich durch ihre Waffen werden 

Schutz und Sicherheit verſchaffen wollen. 

*) Bon der Necdhe s oder Umrechtmaͤßigkeit 
des Betragens Julians bierbey, wollen 
wir in der Folge reden, vorjegt aber fagen 
wir nur diefes: — Da die Truppen ihn 
zum Kaifer ausrufen, fo fordern fie auch, 
dad er jogleich verſchiedene Befehlshaber, 
die ihm bejtändig zumider geweſen, und 
nod) ferner zumider feyn wuͤrden, tödten 
follte, aber er weigert ſich deſſen, und er läßt 
fie leben. s 


Ein fpäteres aus Rom. 
Wie wirs vorher wohl denken Fonnten, 
fo ift: unfer Conſtantius ift mit der Erhe— 


bung des bisherigen Cäfar Julianus, zum 
Auguftus, im mindeften nicht zufrieden, und 
er bejtehr darauf, daß er diefe angenommene 
Würde niederlegen fol, Die Truppen in Gal⸗ 
lien lieben indeffen diefen Julian ganz außer: 
ordentlich, und bereit, ihr Blut mit Freuden zu 
vergieffen, beftehen fie darauf, daß er ihr Katfer 
bleibe, und weder ſich ſelbſt, noch auch fie, durch 
einunkluges Nachgeben, zum Opfer der Rache, 
des bekanntlich firengen, und in folhen Fällen, 

hoͤchſt unerbittlichen Kaifers mache. j 


Wie wir denn auch vernehmen, fo will 
Julianus den Truppen bierin folgen, fährt 
indeffen jetzt noch fort,den Kaifer Conftantiug, 
durch bittende Vorftellungen auf andere Ges 
finnungen zu leiten, Conftantius beharret 
indeffen noch) zur Zeit, ganz unöerweglih auf 
feinen alfererften Befchluß, und da gehen alfo 
die reitenden Bothen noch immer bin und 
ber, richten aber wenig aus, und laffen uns 
zur Erhaltung der innern Ruhe, nur fehr 
wenig Hoffnung fehen. 
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Aus Rom. 


E⸗ iſt gewiß, Daß es zwiſchen unferm Con⸗ 
ſtantius und feinen Vetter Julianus, *) 
zum foörmlichen Kriege kemmt, denn Letzterer 
hat ſich wirklich fhen, von feinen Truppen, 
den Eid der Treue ſchwoͤren laffen, ruͤckt auch 

in verfhiedenen Eolonnen, aus Gallien nad) 


unferm Pannonien. Diefer feiner Colon⸗ 
nen find denn auch fo viele, **) daß er, allem 
Anſehn nach, eine erftaunliche Macht auf den 
Beinen haben muß, und daß deromegen auch 
fat alles vor ihm fliehet, was hier in Ita⸗ 
lien und in Pannonien, dem Kaifer Cons 
ftantius aunoch ergeben iſt. 


Anaaa Er, 


ss Im Jahr der Welt 4344. 


Er, dieſer unfee Conftantius hat in⸗ 
deifen, fein Winterquartier in Antiochia 
gehabt, ***) auch dafelbft, nachdem feine 
Gemahlin Eufebia ihm abgeftorben ift, ſich 
abermal mit einer gewiffen Marima Fau⸗ 
ſtina vermäßfet, und follte nun fo wohl gegen 
die Perfer, als auch gegen den Julian auf: 
brechen, wird's aber. nun gar nicht wiſſen, 
nach. welcher. Seite er jetzt zuerft. fih wen⸗ 
ten foll.. 


.) Dem Julian: ftarb 360 feine Gemahlin: 
Selena, die eine Schwefter des Conftans 
tius war;, dem: Conftantius aber ftarb: 
feine: eigene: Gemahlin Euſebia, die eine: 
große Gönnerin des Julianus war, und: 
diefer Damen Tod; beisrderte wahrſchein⸗ 
lich den Ausbruc des Krieges. 

Die Truppen: Julians befannten ſich 
größtentheils zum Chriftenehume,. und zu 
demfelben: befannte-fidy auch noch jetzt 361, 
am 6. Januar, der Kaifer Julianus oͤf⸗ 
fentlich, doch nur darum, damit. der chriſt⸗ 
liche Soldat ihm mögt ergeben feyn, „denn: 
die wilden Beftien,“ jagt leider Ymmianus,, 
„find nie ſo grimmig gegen die Menfchen,. 
als. die. Chriften: diefen Zeit gegen die Heis 
den, und auch gegen einander find,. fobald 
fie verſchiedenen Lehrfägen: Ihren: Beyfall! 
geben!“ und diefem. Unwillen.und Grim⸗ 
me wollte Julian: entgehen... . 

Mebenher aber, daß. diefer Julianus 
in den Kirchen: der Chriſten ſeine öffentliche 
Andacht haͤlt, opfert er. auch insgeheim den: 
Goͤttern; befraͤgt Augun und Mahrfager’ 
über die: Zukunft,; und’ glaubt: als ein Ad)» 
ter: Heyde den Zaubererm. — Er alfo,. 
der gewiß, als ein fonft einfichtsvoller Herr: 
zu rühmen iſt, er. kann zu ſolchen Abern⸗ 
heiten ſeine Zuflucht nehmen, das duͤnkt 
uns, ſobald wirs hören, wunderlich. Denn: 
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wenn auch einige Weiſen des Heidenthumk,- 
nur ſo zum Schein, die Zauberer befrag⸗ 
ten; fo befragte doch unleugbar ; diejer 
Weiſe, diefe Zauberer, nicht zum Schein, 
fondern im rechten Ernft, und mie läßt 
ſich das gedenfen? 

Wir jagen: — Julian gedachte ſich 
einen. allerhächften Goit, doch unter dem, 
noch andere Götter, und diefer Gedanke, 
fo laͤcherlich auch derfelbe uns, in der Chris 
ftenheit Erzogenen ift, fo wuͤrden wir denn: 
doch, wenn: nicht die Bibel: etivas anders 
fagte,. in unferer Vernunft darin, nicht fo 
viel laͤcherliches finden... Denn, was fid) 
der Ehrift unter Engel, und Eız- Engel 
und Gberften der Engel gedenket, das, 
und wohl nicht mehr als das, gedachte ſich 
Julian. unter den mehrern Göttern; er ges 
dachte ſich nichts, als Geſchoͤpfe Gottes, 
höher als wir. Er nannte und gedachte 
ſich diefe Geſchoͤpſe als Götter, geringer, 
als der alleinige Gott. 

Er. dachte aber auch, daß biefe Ges 
fchäpfe dienfibare Geifter bey den Mei 
fchen wären, und daß es nicht unmöglich 
ſey, von ihnen, uͤber die bevorftehende Bes 
gebenheisen: Nachricht. zu: befommen. Er 
glaubte ,,. fie. wären gutherzig genug, ihren 
Freunden diefe Nachrichten zu geben, nice 
eben durch Worte, aber doch durch Zeichen 
in der Luft, im Traume, bey den Opfern 
uf. w. und es fäme nur drauf an, daB 
man: ihre Zeichens Sprache verſtuͤnde. 


Wir wiſſens, unfre Lofer fpredhen, da 
fie: dies: hören „, wie wir ehedem jelbft auch 


ſprachen: — „Ey der thoͤrigten Mens 


ſchen, daß fie fo etwas glauben konnten! « 
Aber uns ficl hierbey ein, daß fo viel 100, 
ja fo viel 1000 chriſtliche Weiſen, die Aecht⸗ 
heit gewiſſer Wahrfagungen und Mirakul, 
von je her eingeftanden; daß fie wirkliche 
Zauberer,. wirkliche Beſchwoͤrer, und wire 
liche Hexenmeiſter geglauber haben, (— f. 

- m 
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im Regifter » Beyfpiel) und da fragen 
wir, iſt da nun Julian, und find da 
nun die Heiden großere Thoren, als viele 
unſter chriſtlichen Meilen? — Iſts 
Recht, daß wir jene, vor. ganz verrückte 


Menfhen halten, und ihnen einen recht - 


frappanten Unfinn zuerfennen, da mir 
doch uns für weife achten, aber die Wirk 
keit folder Dinge eben fo feite glauben als 
jene, nur den Gebrauch davon für unzus 
laͤßig halten, und nicht machen, dem jene 
davon zu machen pflegten, weil fie ihn für 
fehr zuläßig hielten ? \ 

Lediglich, ein frühzeitig in ung gepflanz ⸗ 
tes Vorurtheil ift es, wenn wir fogleich 
folden Glauben an Oraful u. f. w. bey den 
Heiden vor etwas gan; unfinniges, und 
dem Berflande unmögliches uns denken: 
Der befte und helleſte Verftand, kann zu 
folhem Glauben gelangen, und Tulians 
Glaube ift demnach fo etwas unbegreiflis 
Ges wohl nicht. Denn unfere Prälaten, 
und unjere geiftliche Näche, und Lehrer der 
Theologie, mit aller ıhrer philoſophiſchen 
Erkenntniß, obne Bibel, in die Zeit des 
Heidenthums geſetzt, würden Augurs und 


Wahrſager befragen, weil fie wirklich auch · 


jetzt noch glauben, daß obnficeitig einige 
richtig gewahrfager, und trefflich auguriret. 
haben.. 


) Daß Julianus feine Truppen, in fo ver« 
ſchiedenen Colonnen, vorwärts ziehen läßt, 
das thut er, um recht ſtark zu jcheinen, 
und den Feind durch die anfcheinende Stärke: 
feines Heers zu ſchrecken, wie das wirklich 
auch geſchahe. Sonſt aber iſt zu merken, 
daß dieſer Julian, den Praͤfettus Präzorio: 
von Gallien, der ſchlechterdinge nicht ſeine 
Parthie ergreifen, fondern: dem Conſfan⸗ 
tius ergeben bleiben will, zwar in feinen: 
Händen hatte, und ihn tödren konnte, daß. 
er aber denſelben im Frieden gehen ließ, 
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und ihm, als einen getreuen Diener ſeines 
Herren, gar kein Uebels char, 


Hier, in Antiochien, gab der angebllch 
chriſtuche Kalſer abermalen Spiele, und 
das waren ſicherlich unchriſtliche Spiele, 
weil die Geſchichte ausdruͤcklich von Wer: 
wundungen redet, die ein gewiſſer Mann, 
andern dabey beygebracht, auch von ſo ſtar⸗ 
ken Erhitzungen dieſes Mannes, daß er 
ihrentwegen, obſchon er ſelbſten nicht vers 
wundet worden, dennoch ploͤtzlich zu Bo⸗ 
den gefallen, und verſchieden iſt. Eben 
bier in Antiochlen lleß aber dleſer Conſtan⸗ 
tius auch einige Männer fo ſehr foitern, 
daß einer feiner vornehmſten Bedtenten, 
der dieſe Folter dirigiren mußte, lieber 
feine Bedienung aufgab, als Menfchen 
dergeftalten wollte gefeitert ſehen. 


Aus Perfirn. 


Indem wir es mit Auverficht erwarten, 
daß unfer fiegreihe Sapores II. der Römer 
Macht in Aſien nun gänzlich über den Hau: 
fen werfen werde, und: er, auch in dieſem 
Jahre, ſchon wirklich wieder aus feinen Win: 
terquartieren gegen die Römer. in das Feld 
geruͤcket iſt, ſehen wir mit Erſtaunen, das‘ 
Heer deſſelben zuruͤck in unfre Staaten keh⸗ 
ten, und hören, daß unfer Fuͤrſt, ſogar üble 
Vorbedeutungen gehabt, daß er ſich genoͤthiget 
gefehen,. unverzüglich: aus: dem. Felde zuruͤck⸗ 
zukehren. *) 


*) Die Geſchichte ſagt nicht, welches die 
Vorbedeutungen geweſen, aber Traͤume, 
und ſtete Ahndungen, koͤnnen alleine ſchon 

ſo ſehr auf die. Seele des Koͤniges gewuͤr⸗ 
ket haben. 


Yaanz Aus 


x 
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Aus Rom, 


Julianus ift von dem ganzen Italien, 
und auch von Illyrien fhon Meifter, eilt nun 
alfo, um in Thracien einzubringen, und 
um, von dort, nad) Afien, dem Kaifer Con: 
ftantius entgegen zu gehen, Unſere Chri⸗ 
ſten wuͤnſchens und hoffens indeſſen, daß es 
ihm gegen den Conſtantius auf feinerley 
Art gelinge. 

Denn da er num erfi von Italien und 
Illyrien Meifter ift, (da er vermuthlich auch 
Fieber, daß das Volk in Italien und Illy⸗ 

rien, nicht wie er vorher gedacht, dem Ehris 
ftenehum fo ganz ergeben ift, und daß haupts 
ſaͤchlich nur die Geiftlifeit drauf Hält,) fo 
opfert er ſchon öffentlich den Göttern, und 
hält Augurs und Wahrfager um und neben 
fi, in nicht geringen Ehren. Er dürft 
alfo, wenn ihm nun alles glücklich ginge, mit 
unfern Chriften handelm, wie unfere Chriften 
lange ſchon mit den. Heiden hier gehandelt haben; 
ihnen ihre Kirchen verfchlieffen und zerftöbren ; 
ihnen ihre heiligen Gefäffe und Kirchengüther 
nehmen; ja fie felbft auch wohl, mit dem 
Schwerdt hinrichten, oder erfäufen, leben: 
dig begraben und verbrennen faffen, Deun 
leider Haben dies alles unfere Ehriften hin und 
"ber, den Heiden angethan. 

Unfer Conftantius kann indeſſen von 
recht großem Gluͤcke fagen, da die Perfer, 
obſchon fie mit einer großen Macht, auch in dies 
ſem Jahre wieder, gegen ihn im Felde waren, 
nun dennoch) aus bleffen Beſorgniſſen, die fie 
aus Vorbedeutungen genommen, wider aller 
Menſchen Vermuthen aufgebrochen, und nach 
Haus gegangen find, 


Nach Eprifti Geburt 361. 


Denn da hat er nun, weil Perſer und 
viel andere Voͤlker, wenn ſie einmal im Felde 
geſtanden, gewoͤhnlich in demſelben Jahre, 
nicht wieder in das Feld zu gehen pflegen, ſobald 
ſie einmal aus dem Felde entlaſſen ſind, fuͤr 
dies Jahr wenigſtens, von dieſen Voͤlkern 
nichts zu fuͤrchten, und kann alſo, mit ſeiner 
ganzen Macht nach Europa eilen, um dem 
anmaßlichen Kaiſer Julian, ſein ferneres Vor⸗ 
dringen zu wehren. 


Ein fpäteres aus Rom. 


Am zten November, ift unfer Kaifer 
Conftantius, zu Mopfufrene, am den 
Grenzen Ciliciens, erkranket, und geftorben, 
nachdem er noch kurz vor feinem Ende, die 
Heilige Taufe ſich ertheilen laſſen. Durch ein 
ſehr fonderbares Gluͤck, iſt alſo Julianus nun 
der groͤßeſten Gefahr entgangen, ſoll auch, wie 
es heiſſet, noch in den letzten Stunden des 
Conſtantius, von demſelben zum Erben des 


Reiches eingeſetzet ſeyn, und wird demnach, 


ohne jemandes ſonderlichen Widerſtand, dies 
Reich nun wohl in feinen Beſitz bekommen.*) 


*) Julianus hatte dem Conſtantius fein 
Leben zu danken, wie der Neifende, dem 
Straffenräuber daffelbe zu danken hat, der 
ihr nur ‘pländert, aber nicht ermordet. 
Außerdem aber hatte Julian demſelben auch 
die Mürde eines Caͤſars, und die Erbfchaft 
des Reichs zu verdanfen, wie noch jeßt, 
ein nicht unartiger Menſch, feinem Oheim, 
der unbeerbet iſt, das alles zu verdanken 
bat, was er von ihm einft erber. Aber auch 
dies wenige hatte er, nicht der Gutherzigkeit, 
fondern der Schwäche dieſes duͤrſten, Ir 

i 
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fi von der Euſebia leiten ließ, zu dans 
fen, und hieraus urthetle man: un wie 
welt die Auflehnung des Tulisnus gegen 
den Conſtantius, zu rechtfertigen, und zu 
verdammen ſey. 

War gleich Lonftansius der Wohlthäter 
des Julianus, in dem Grade, in dem ofts 
malen Straffenräuser Wohlthaͤter werdeu, 
fo war er dod) darneben auch, der Mörder 
von dem Vater diefes Julians, und fo 
wurde er doch aud, nur da allererft ein 
Wohlthaͤter defielben, da anfänglich die 
zarte Jugend, und da nachher Euſebia, 
ihn, wie einen Straffenräuber erweichten, 
und um Mitleid bathen. Wie indeffen 
männiglih dem Straffenräuber, der eins 
mal zwar das Leben gefchenker hat, nun 
aber wiederum nach dem Leben trachtet, 


ſicherlich den Dolch ins Herze flofen, und - 


dennoch kein; undankbar Geſchoͤpf ſeyn wird, 
wenn er fonft vor ihm fich gar nicht retten 
kann; fo dünfe uns, konnte auh Julian 
dies chun, wenns wahr ift, daß er chn 
fein eigenes Geſuch, von den Soldaten, 
zum Augnftus ausgerufen, und wenn er 
dadurch abermals in wirkliche Lebensgefahr 


7 geftürget wurde. : 
Augenſcheinlich gilt dies alles aber, nur 


in fo fern bier, in fo ferne wir den Julian 
und den Conftantius, alleine nur als 
Menſchen, nicht aber als Unterthan und 
Herr betrachten. Syn fo ferne geftehn wirs 


niennlich ein, in fo ferne that Julian wohl 


außer Streit nicht recht, daß er nicht lies 
ber flohe oder litte, ſondern daß er, die 
zum Heyl der Voͤlker nothwendige, und 
deswegen auch in allen Fällen unverbruͤchliche 
Ergebenheit reines Unterthauen, im ‚den 
Willen feines Herrn, bey Seite feßete- 


**) Da wir vom Conſtantius viel mach⸗ 
theiliges angefuͤhret haben, fo wollen wir, 
um wiparchepifch zu ſeyn, nun auch das 
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+ Gute anführen, was von ihm geruͤhmet 


wird, können aber davor nicht, daß deſſel⸗ 
ben jo recht viel nicht ift, und daß auch 
mandes, wo nicht böje, fo doch weniger 
gut ift, als man wohl meynet. 

Eonftantius war nemlich ein Mufter der 
Keuſchheit; er war mäßig in Spelje und 
im Trank; er fchlief wenig, (ließ dennoch 
aber ſchlechte Menfchen an feiner Statt res 
gieren 5) er verftand die Kriegesubungen, ud 
aͤbte fih auch drinnen ‚(übte fich aber fern 
genug von des Feindes Schwerdt und Bos 
gen;) er.überfahe Verbrechen allerley Att, (nur 
die nicht, die wid⸗r feine eigene Sicherheit 
ihm zu gereichen ſchlenen,) und er ehrte ends 
lich auch die chriftliche Geiftlichkeit, die er 
mit ‚Gütern bereicherte, damit (vermuth⸗ 
lich) ihr Seegen und ihr Geberh im Him⸗ 
mel ihm zuftarten kaͤmen.“ — 

Diss iſt das ganze Negifter feiner Tugens 
den, und da fage man uns doch, ob diefe 
wohl drureidyend find, um ihn einen ag 
feligen a zu nennen. 


Noch ein ſpaͤteres aus Rom. 


Euſebius, der gottloſe Miniſter des ver⸗ 
ſtorbenen Kaiſers, und andere ſeines Gleichen, 
find, wie wir hören, im Begriff geweſen, eis 
nen andern Dann gegen den Julian zum 
Kaifer auszueufen, haben aber, da die großen 
Thaten biefes jungen Herrn, das Kerr zu ſehr 
gereizet, wicht Beyfall gefunden, alfo eilfers 
tigft Bothen an denfelden abgefandt, und ihm, 
nicht nur den hohen Todesfalt, fondern zus 
gleich au) das gemeldet, daß fich die ganze 
Armee im Morgenlande für ihn bereits er- 
klaͤret habe. 

Ohne Schwerdtſchlag iſt alfo diefer Herr, 
in dem ruhigen Defige unſers Reiches; bat, 
da 
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da er den hohen Todesfall vernommen, bie 
bitterften Thraͤnen geweinet, und bereits am 
zten December, feinen öffentlichen friedlichen 
Einzug, in Conftantinopel gehalten. Das 
‚allererfte indeffen, was er verordnet bat, ift 
die feyerliche Beſtattung der Leiche des ver⸗ 
ftorbenen Kaifers zur Erden, und zunaͤchſt 
denn auch die genauefte Unterfuchung, des 
bisherigen Betragens der Miniſter und Hof: 
feute des vorigen Kaifers, über welche Stadt 
und Land, bisher ganz fruchtlos haben ſeuf⸗ 
“zen müffen. 


Ein nod) fpäteres aus Rom, 
Unfer Kaifer Julianus, iſt faft nicht ſo⸗ 


‚bald in Conftantinopel gervefen, als er auch 


feine wahre Gefinnnng, in Anfchung der Re— 
ligion, noch) deutlicher an den Tag geleget, und 
ein für allemal .erfläret hat: — „ein jeder 
folle Freyheit Haben zu glauben, was er wolle, 
und der Gottheit zu dienen, wie er wolle!“ 
‚Er bat denn dem zufolge auch, die vielen, 
‚von den Arianern verjagten athanaſianiſchen 
Bifchöfe zurückberufen, den Heiden aber ihre 
Tempel wieder gegeben, und der Goͤtzendienſt 
nun wieder auf das- völligfte «erlaube. Er 
befördert denfelben auch, durch fein eigenes 
Verhalten, auf das merklichfte, indem er felbft 
den Sägen unabläßig Opfer-bringet, und fo 
feiht feinen Augur oder Zauberer vorzüglich 
ruͤhmen hoͤret, den er nicht fofort zu fich 
an feinen Hof berufen follte, *) 


*) Dan erinnere fich alles deffen, was wir 
vorhero fhon vom Julian gefagt; fo wird 
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dieſer Schritt deſſelben, da er zum Heiden⸗ 
thume Übertritt, um fo meniger unbe» 
greiflich fcheinen, je mehr man dabey noch 
folgendes bedenken wird. 

Als ein fiebenjähriger Knabe, verliehrt 
er feinen Vater, nemlich den Bruder des 
großen Conftentins, und wird, da er 
nebft feinem Bruder Gallus, auf vieler 
Vorbitte fein Leben noch erbäft, vom Hofe 
nach Bythinien auf ein Landgurh verwies 
fen, wo erft ein elender Verſchnittener, 
und nachmalen ein arlaniſcher Biſchof, feine 
Lehe s und Auchtmeifter werden, bis er 
endlich die Ehre hat, in Nicomedia nebft 
feinem Bruder, unfre heutige Küfterdienfie, 


: dm Vorlefen aus der Bibel zu verrichtet. - 


Hierauf fällt es aber, etwan Im sten 
Jahr des Alters des Julian, dem Cons 
ſtantius mit einemmale ein, die beyden 
Brüder in eine Feſtung einzufperren, und 
fie, weil fie nichts uͤbels gerhan, dafelb: 
ſten zwar fhandesmäßig zu halten, jedoch 
alleine nur mit foldhen Bedienten zu umges 
ben, die fih als Spionen gebraudyen lafs 
fen, und die auf Tritte und Schrite diefer 
Prinzen dergeftalten lauren, daß fie das 
ſelbſt nicht glücklicher als Selaven und Ge⸗ 
fangene leben. In folhem Zuftande blei⸗ 
ben fie derm auch 6 Jahr hindurch, bis 
Ballus zum Eäfar erkläret wird, Julia⸗ 
mus aber die Erlaubniß erhält, nah Cons 


- Stantinopel zu gehen und dafelbften die 


Miffenfchaften zu treiben, doch auf auedruͤck⸗ 
lichen Befehl des Conftantius, unter der 
Aufficht, und nach Anmeifung, eines albernen 
Prieſters, der nichts verfteher, der aber tapfer 
auf die Helden ſchimpft, und der deshal⸗ 
ben, in den Augen des unmiffenden Kaifers, 

‚als ein rechtes Licht der Welt erfcheinet. 
In Conftantinopel ift indeffen Liba⸗ 
nius, ein großer heidnijiber Weltweiſe, und 
weil jener alberne Chrift, diefen NBeifen 
nicht widerlegen kaun; fo ſchilt und ſchim⸗ 
pfet 
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pfet er fo lange und fo heftig über ihm, 
daß der Kaifer endlich bewogen wird, den 
gedachten Weiſen aus Eonftantinopel 
su jagen. 

Julianus wird indeflen, feiner vor⸗ 
trefflihen Aufführung wegen, von den 
Eonftantinopolitanern bald genug, gar 
außerordentlich geliebet, und bewundert, 
muß eben dieferwegen aber Conſtantinopel 
verlaffen. Denn der argwoͤhniſche Kalier, 
fein angeblich chriſtllcher Oheim, kann es 
durchaus nicht leiden, daß außer Ibm noch 
jemand fey, von deflen Lobe die ganze Welt 
erfüllet werde, und Julian wandert deromer 
gen von Conſtantinopel nach Nicomedien. 

In Nicomedien iſt denn eben damals 
aber Kibanius, und der Mann unterrich⸗ 
ter dafelbft die jugend. Das, roollen ihm 
indeſſen die chriftlihen Biſchoͤfe, auch Hier 


gar nicht geftatten: fie treiben ihn alſo, auch 


aus Nicomedia heraus, und Julianus 
ſieht demnach den Weltweiſen abermals 
verfolget; Tiefet kasgeheim deſſelben Schrif⸗ 
ten, da er fie Ufentlich nicht leſen darf, 
und findet in ihnen, Anweifungen zur Recht⸗ 
ſchaffenheit, da er im Gegentheile, von 
fetten fchlechten Lehrmeiitern, nur Zänfes 
reyen gehöret hat, bald auch von dem chrifts 
lichen Hofe des Conftantius, auf eine 
ſehr unchriſtliche Art, ſich ſelbſt behan⸗ 
delt ſiehet. 

Denun da Gallus, fein Bruder, nicht 
unverdienter weiſe hingerichtet wird, will 
Conftantius und deffen Hof, daß auch er 
nun Hingerichtet werde, und wollen das 
darum, weil Julian mit dem Gallus ges 
fprochen, zu der Zeit, da Gallus als Ch 
far nach Afien durch Eonftantinopel ger 
reifet war. Julianus zeigt denn auch freys 
lich wohl, die fchriftliche Erlaubniß, die 
er zu dieſer Unterredung vom Kalfer erhal 
ten hat, zu feiner Entfchuldigung hier auf, 
aber auch diefes hilfe ihm nichts, er iſt, und 

(7) 


‘ 


Nach Chriſti Geburt 367. 561 


er blelbt an dieſem chriftlichen Hofe, nun den⸗ 
noch ein Verbrecher, und er ſoll alſo auch 
ſterben. Euſebia machts indeſſen, daß er 
noch am Leben bleibt, und daß er zwar 
ein ſiebenmonathlicher Gefangener ſeyn 
muß, daß er doch nachher aber die Erlaub⸗ 
ulß erhaͤlt, ferueren Studirens wegen nach 
Athen zu gehen, von mo er jedoch bald - 
aurädgernfen, und um der einbrechenden 
Zelnde willen, zum Cäfar erwählet wird. 
Sn Klicomedia lernt nun diefer Ju⸗ 
lianus aber, einen nody andern großen 
eltweifen, Namens Maximus, kennen, 
und Athen ift, noch überdem der Sammels ‘ 
platz der gelehrteſten Heiden, und diefe un⸗ 
serlaffens nicht, die vielen Streitigkeiten, 
und den ſchlechten Wandel der Chriften, zur 
Berährlihmahung der chrifilihen Rell⸗ 
Hgion zu gebrauden. Julian alfo, der 
diefe Heiden nun noch näher kennen ferner, 
hält gegen ihre Behauptungen feine eigene 
traurige Erfahrungen, nebſt Fandern uns 
leugbaren Vergehungen des Hofes, ver 


Geiſtlichtelt, und der Chriften überhaupt, 


und wird dadurch nun der Chriften Feind. 
Denn denket fi ein jeder aufrer Lefer, 
genau in diefe traurige Lagen Hineln, fo 
wird ers fühlen: auch er wuͤrde in denfels 
ben, die ftärffte Reizung, der Chriſten 
Feind zu werden, in feinem Innerem ge 
fühler haben. 

In Athen lernt indeſſen Tulianus, 


unter andern, auch den großen Kirchenlehrer 


Baſilius kennen, und da der Mann ihm 
wohlgefaͤllt, fo beruft er ihn als Kaiſer an 
feinen Hof. Der heillge Mann weiſet 
aber diefen Beruf mit Verachtung zuruͤck 
und daräber loben ihn die alten Kirchens 
Schriftfteller; wir daͤchten aber, er wäre 
deshalb recht fehr zu tadeln. 

Denn Julian mußte gewiß, da er 
diefen Mann jetst rief, von demfelben gute 
Begriffe Haben, und ſehr leicht hätte 

Bbbb ihm 
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ihm derowegen Baſilius, vom Chriſten⸗ 
thume beſſere Begriffe machen können, wär 
er dem Beruf gefolger. Iſt auch feine 
Welgerung zu rähmen, fo it ficher Chris 
ſtus zu tadeln, und fo find jene Pharifäer 
zu loben, die das vor Unrecht hielten, wern 
Sefus Im Gemenge mit den Zöllnern und 
Sündern wir, und mern er lehrer, die 
Gefunden bedürfen des Arztes nicht, fon- 
dern die Kranken. — Dean feh auch 
noch die Folge an! 


Die allgemeine Rellgions » Freyheit, 
fagen die Geſchichtſchreiber, verftattete er, 
nicht deswegen, weil er es für unrecht hielt 
die Gewiſſen der Menſchen zu binden, fondern 
deswegen, weil er die vielen Zaͤnkereyen und 
Feindſeligkelten unter den Chriften, auch 


562 


Nach Epriftl Geburt 36r. 


- ben nnauslöfchlihen Haß der Helden und 
der Ehriften gegen einander ſahe. "Er 
ftärkte nemlich durch diefe allgemeine Frey⸗ 
beit, eine jede der verſchiedenen Religions⸗ 

Parthien. Einmuͤthig fahe er, wuͤrde 
nunmehro, weder Soldat noch Volk, ſich 
wider Ihn, zum Vortheil eines andern’ Kai⸗ 
fers empören, denn ihrer aller gegemjeiriger 
Haß, machte die Einmihthigkeit unmöglich. 
Und wollte ja die eine Reltgionsparthie einen 
andern zum Kaiſer machen; fo fabe ers 
vorher, To würden alle uͤbrige Religions⸗ 

Parthien wider diefe einzige feyn, und auf 
feine Seite treten. Denn wollten fie das nicht, 
fo mußten fie fürchten, daß der, von der 
einen ‘Parthie erbabene Kaifer, dereinft 
nur dieſer einen Parthie anhangen, die 
übrigen aber drängen und verfolgen würde, 
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Aus Bom. 

Par der, von dem Kaiſer Julianus veranftal, 
teten Unterfuhung des geſamten Betragens 
der vorigen Staatsbedlenten, find zween 
derfelden lebendig verbrannt, Eufebius aber 
nebft noch einigen enthauptet, und überdem 
noch fehr viel andere, ihrer Güter berauber 
und verwieſen worden, “ 

Die mebreften Haben nun freylich wohl, diefe 
harte Strafemehr als zu ſehr verdienet,unftreitig 
aber find doch auch einige, fehr unverfchuldes 
tor meife zugleich mit andern hier, verwieſen 

richtet worden, fo daß der Kaifer, 


J 


wenn er auch, wie er ſagt, dieſe Urtheile und 
deren Vollziehung, nicht ſelbſt gefaͤllet und 
nicht ſelbſt veranſtaltet hat, doch immer einen 
ewigen Vorwurf, dadurch ſchon auf ſich gela⸗ 
den hat, daß er Männer zu Richtern erwaͤhlen, 
und Männern fo viel Gewalt auch anvers 
trauen können, die er nicht beffer geprüfet, und 
von deren Nechefchaffenheit er nicht völliger 
überzeugt geweſen ift. 

Ein großer Vorwurf wirds ihm auch 
nun feyn, daß er überhaupt den aanzen Hofe 
Staat des vorigen Kaiſers, ſchuldige und uns 
ſchuldige, rechtſchaffene and: unrechtichaffene 

Männer 
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Maͤnner mit einander, ihrer Bedienungen 
entſetzt, ihnen ihre Einkuͤnſte genommen, 
amd fie nun brodlos gehen laſſen, wohin fie 
gewollt, *) 


) Julian fand am Hofe des Kaifers unter 
. andern, 10000 feute, die als reitende Bo⸗ 
then, oder als Eourire, (agentes in rebus) 
dieneten; an 1000 Köche, und fo unge 
mein viele Mundfchenken und Verſchnitte⸗ 
nen, daß der Ruhm der Mäßigkeit des 
Conſtantius, in unfern Augen, ganz uns 
begreiflih wird, daß aber die ſtarken Ber 
foldungen, die diefe unnuͤtzen Leute von 
Ihm empfingen, die Schatzkammern immer 
leeren, die Unterthanen aber immer mehr 
‚und mehr belaften mußten. 
Ammianus Marcellinus, fagt denn 


auch von den damaligenZeiten :——» Der Hof ° 


des Conſtantius mar eine eigentliche 
Pflanzſchule der ſchaͤndlichſten Lifte, und die 
KHof; Leute jtifteren In dem Staate, durch 
ihr boͤſes Beyſpiel, noch ungleih mehr 
übels, als durch die Macht, die fie befaßen, 
andern zu ſchaden. Denn da fie die Tems 
pel der Heiden beraubet hatten, und ba fie 
überdem auch auf jede Gelegenheit, etwas 
zu verdienen, gut genug zu merken mußten, 
fo erhoben fie fi bald, fo arm fie auch 
warten, zu dem größten Reichthume, konn⸗ 
ten nun aljo die Oberen beflehen, unter 
deren Schuße aber, die Miederen unges 
ſtraft berauben, für fi) rechtſchaffen fchwels 
gen, und dabey immer wieder ihre Hände, 
‚ nad andrer Leuten Haab und Guth auss 
ſtrecken.“ 
„Vom Hofe nahm alſo das llederllche Les 
ben, das ſich in den Provinzen ſo ſehr 


verbreitete, feinen Urſprung, und von den 


-Hofs Leuten ruͤhrte es her, daß man ſich 
fogar aus faljchen Eiden, nichts mehr machte, 
wenn man nur dabey etwas gewinnen, nur 
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praſſen, und auch ſchwelgen konnte. Ein 
rechtes Gaſtgeboth nun anzurichten, das 
war denn auch den Schlemmern diefer Zeit, 
was fonften ein Triumph den Siegern war, 
und nunmehr fah man audy, die Menſchen 
mit dem Staat, und mit dem Puß fo fehr 
befchäftiget, daß immer ein feldenes Zeug 
nad) dem andern ausgefonten und verfers 
tiget wurde. Vor allen Dingen aber forgte 
man für die Küche, und baute nunmehr 
auch, fo prachtvolle, und fo geräumige Pals 
läfte auf, daß wenn ehedem der große 
Sieger Quinctus Eincinnatus (f. Th. J. p. 
443) ſolch geräumig Feld befeffen hätte, als 
biefe Palläfte geräumig waren, Rom wohl. 
nimmermehe mit feiner Armuth würde has 
ben prablen können !« 

„Wie denn aber das Verderben, hier 
am Hofe einmal erft fo wuchs, fo wurde _ 


. bald auch der Soldat, darzu geneigt. Er 


dachte nun auf nichts, als auf feine Zotens 
lieder. Er lag nun nit, wie fonft, mit 
feinem Kopf auf einem Steine, fondern 
er forderte die weichiten Betten, und er 
mogte auch aus feinem Topf mehr trinken, 
fondern wollte filberne oder goldene Pokale 
haben, woraus er trinken follte, und diefe 
Pokale follten immer "auch geräumig und 
recht wichtig feyn, das Schwerdt an der 
Seiten aber, das mogte feyn wie es 
wollte. « 

„Eben diefer Soldat wollte nunmehr 
auch, nicht überall im Quartiere liegen, 
fondern begebrete in-den von Marmor aufs 
geführten Pallaͤſten, eingelegt zu werden; 
war auch meben bey, gegen den Bürger 
trozig und räuberifh, Im Felde aber, und 
gegen den Feind voll Zucht und Dans 
gigkeir!« 

Unter andern erzähle Ammianus bier 
auch noch folgendes: — „Julianus mil 
ſich einmal den Bart abnehmen laffen, giebt 
alſo Befehl, einen Barbler zu rufen, und ſieht, 

bb a daß 
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daß bald ein Mann ins Zimmer tritt, der 
in größter Pracht gefleider Ik. Er glaubt 
alfo das nicht, daß der Mienfch, der vor 
ihm fteher, ein VBarbter nur fey, denkt 
vielmehr: „es fen einer der vornehmften 
Minifter des Sofes,“ und ſpricht: — 
„Ich babe, ja gejagt, man ſoll mir einen 
Barbier berufen, und niche einen Diint 
ſter!“ Er höre denn aber, daß der praͤch⸗ 
tige Herr, nichts weiter, als ein Barbter 
nur ſey, erflaunt demnach und frägt: „weh⸗ 
ches Einkommen er habe?“ hört alfo, daß 
der Menih ihm fagtz — „Er erhalte 
taͤqlich zwanzig Portionen, und zwanzig 
Rattonen (d. h. für 20 Menſchen und für 


20 Pferde Unterhalt) und überdem hab er. 


annoch eim großes jährliches Schalt! « 

Hatte deromwegen ein Barbier bereits 
fo großes Einfommen ; war der Hof ⸗Staat 
fo erftaunlich zahlreich, und neigte Bürger 
und Soldat ſich allzufehr zur Ueppigkeit; 
fo mußte Julian nothwendig wohl, wenn 
er die Prowinzer nicht um diefer Leute wil⸗ 
fen, ganz zu Grunde richten wollte, ihnen 
ihren Abſchled geben. Und wenn freylich 
feder gutarttge Menſch es wänfht, daß 
auc der böfe Menſch nicht ohne Drod ver» 
bleibe ; fo iſts Doch wahr, es war hier Im» 
mer ſchwer, nicht nur aller diefen Leuten 
einiges Brod zu geben, fondern auch aus 
threr Menge, die guten auszuſuchen, und 
diefe mit dem Mörhigen zu verforgen. — 
Julian erließ denn auch ſogleich allen und 
jeden ‘Provinzen, dem fünften Theit ber 
bisherigen Abgaben, lebte für fich felbft 
auch mädig, und zog aljo dieſe Beſoldun⸗ 
gen, nicht zur Befoͤrderung ſeiner eigenen 
Schwelgerey, fondern -zue Erleichterung 
der fo ſeht belafteten Unterthanen ein. 


Ein anderes aus Ron. 
Wie unfer Fulianus in feinen erften 
Jünglings «Jahren (om, fich vor allen Aus⸗ 
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ſchweifungen forafältiaft gehuͤtet, und feine- 


Zeit mie Leſung guter Schriften, oder in Ge⸗ 
fprächen mir gelehtten Mänmen, aud in eis 
genen Nachdenken zugebracht, wie er auch ale 
Cäfar, fid überall mit der größeften Maßi⸗ 
gung betragen, und. Tag und Macht für die 
Wohlfahrt der ihm anvertrauter Gallier 
geforget hat, fo forget ex in der That nun auch 
als Raifer, Tag und Nacht für die Wohlfahrt 


unfers Reichs, und lebt fir fich, fo außerors _ 


dentlich firenge, daß er in fo ferm ficherlich 
ein gutes Muſter aller Fürften wird. 

Denn feine Tafel wird noch immerfort, 
mit nar fehr weniger und fehr geringen & peis 
fer beſetzt. Bein Schlaf ift immer noch fehr 
furz, feine Sefchäftigkeit aber immer noch 
diefelbe, die fie fonft geweſen iſt, und ziele 


nur immer daranf ab, daß den Unterthauen 


ihre Laften erleichtert, die gerechten geſchutzet, 
die ungerechten Frevler aber nicht ungluͤcklich 
gemachet, fondern nur in ihrem Frevel ges 
hindert, und fo gezüchtiget werden, daß fie 
fi) beffern, und mod) alüdlich werden mögen. 
Schauſpieler, Tänzer, Mufikanten, Tas 
fhenfpieleer, Gaufler und Hanswuͤrſte, bie 
fonft an den Höfen unſter Kaifer merklich vie⸗ 
fes galten, und nicht wenig zahlreich waren, 
dürfen Äberdem auch noch, am feinen Hof ges 
wiß nicht kommen, und kaͤms auf ibn nur 
an, wollte er feinen Neigungen allein nur 
folgen, und mwünfchte fein nachgebendes gutes 
Herz es nicht, fid> aller Welt gefällig zu ers 
weifen; fo würde er alle und jede Luftipiele, 
ganz und gar aufheben, weil er in der That 
nur ernfte und wohlchätige Dinge leiden mag. 
Aus Gefaͤlligkeit aber ‚gegen das, nun einmal 
ſchon 
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ſchon zu ſolchen Luſtbarkeiten ſehr verwoͤhnte 
Volk, erlaubt er's noch, dergleichen Spiele zu 
halten, etlaubts jedoch keinem Prieſter, den⸗ 
ſelben beyzunvohnen, ſondern har ihnen allen 
dieſe Beywohnung, als etwas ihrem heiligen 
Amte zuwiderlaufendes, auf das fchärfefte ver⸗ 


bothen, denkt alſo wohl, fo nah und nach 


das Volk von ſolchen Beluſtigungen abzulei⸗ 
ten, und ihm es fuͤhlbar zu machen, daß alle 
dieſe Spiele, im geringſten nicht ein wuͤr—⸗ 
diger Gegenſtand der Auſmerkſamkeit und der 
Beſchaͤſtigung eines rechtſchaffenen Mannes 
ſeyn. ) 


9 Zu' dem angeführten ſitillch guten Wan⸗ 
del des Julianus, ſetzen die heidniſchen 
Schriftſteller noch hinzu: — daß er auch 
volltommen keuſch geweſen ſey.“ Diechrift- 
lichen Ochtiftſteller aber beſtreiten dieſe ferne 
Keuſchheit, und ſo ſehr auch ſonſt ihr Ta⸗ 


del üben dieſen Herrn nur partheyiſch It, fo 


ſcheindar iſt er doch hier. Denn an feinem 
Hofe war wirklich eine große Menge von 
Franensleuten, und ob fie gleidy ats Prie⸗ 
ſterinnen gediener zu haben fcheinen, fo res 
' der Julian doch relbfi einmat von feiner 
" Kindern, und harte, doch van feiner rechten 
Gemahlin keine Kınder am Leben. 


Eim fpäteres aus Kom, 


Sowohl die mannigfaltigen umd ausneh⸗ 
menden Siege; die unfer Kaifer Julianus, 
ſchon ehedem in Gallien, über die Öermanier 
erfochten hat, als auch das große Glück, mit 
welchem er, ohn einen Tropfen Bluts vergoffen 

„zu haben, auf unfern Thron geftiegen iſt, 
am allesmehreften aber, feine ausnehmende 
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Maͤßiaung, Gerechtigkeit und Leurſeligkeit, 
hat von den aͤußerſten Enden der Welt, Both⸗ 
ſchafter nach Conſtantinopel gefuͤhret, die 
theils die Unterwuͤrfigkeit ihrer Fuͤrſten und 


ihrer Staaten, unter einem ſo guten Herrn 


bezeugen, theils aber auch, im Namen ihrer 
Fürfterr oder Staaten, ihn, um feine Freund» 
ſchaft bitten muͤſſen. 

Der ſonſt fo gemaͤßigt denkende Kaifer 
ſchelnt indeſſen, ſich in allen andern Dingen, 
nur nicht im dem Geſuch der Ehre und des 
Ruhmes mäßigen zw können. Denn fo ge: 


ehrt, und weit und breic berühmter auch anjetzt 


ſchon ift; fo läuft er doch, nach noch viel 


größerem Ruhme, hat Conſtantinopel ſchon 


verlafferr, und iſt nach Aſien heruͤber gegan⸗ 


gen, nicht bloß um die Angelegenheiten der 


dortigen Provinzen, zum Beſten der Unter⸗ 
thanen einzurichten, ſondern vornemlich auch, 
um deſto beſſere Anſtalten zu einem Feldzuge 
zu machen, dem er zur Vergroͤſſerung feines 
Ruhmes, gegen die Perfer beſchloſſen bat, 
die feit fo vielen Jahren fhen, die Provinzers 
unfers Neiches ohnbeftrafet angefallen, und 
zum Theil recht fehr verheeret haben. 
Pi ; 


Noch ein fpäteres aus Kom. 


Unfer Julianus iſt gegenwärtig in 
Antiochia, und wie er auf feinem Wege 
dahin, faft aller Orten dem Unterthanen 
wohlgethan, den Gößen aber in einemfort 
geopfert hat; fo thut er nun das eine wie dag 
andere, im faft noch größern Maaß, zu 
Antiochia. . 


Bbobbz Denn 
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Denn täglich und unermuͤdet figet er das 
felöft als Richter ; Höre mit Sorgfalt, was Hohe 
und was Niedere,bey ihm vor Klagen führen, 
und hilft den Unterdrückten zwar gewiß, ftraft 
auch die Unterbrücker, ſtraft fie jedennoch aber 
fo, daß fogar auch fie, noch feine Gnade ruͤh⸗ 
men müffen, und feiftet einem jeden der ihn 
bittet, ober deſſen Noth er fiehet, die Hülfe 
die er ihm nur leiften kann. Er hört denn aber 
in der That auch faftnicht auf, ein Opfer nach 
dem andern, für feine Goͤtzen abzuſchlachten, 
ift immerfort mit Zauberern, mit Wahrſa⸗ 
gern, mit, Prieftern und mit Priefterinnen des 
alten Heidenthums umgeben, und macht fi) 
den Antiochiern, die fat alle Chriſten find, 
dadurch fo verhaft, daß fie feiner öffentlich 
ſchon fpotten, und die anzüglichften Lieder ges 
gen ihm auf öffentlicher Straße fingen. 9) 


*) Es iſt wahr, Julian reifete hier, faft kei⸗ 
nen Ort, wo noch Gößens Tempel und 
Sößens Diener waren, vorbey, ohne auch 
in diefen Tempeln, fo wie nachher in Ans 
tiochia, unzählige Opfer abzuſchlachten, 
und das war freylich wohl, nicht Bosheit 
des Herzens, aber doch verderblidye Blinds 
beit deffelben. Wir denken indeffen, die 
Ehriften waren durhaus nicht Richter 
des Gemiffens ihres Here. Slie konn⸗ 
ten dieſe feine Blindheit bewelnen, und 
durch eln Acht chriftliches Leben, feine Ab» 
neigung von dem Chriſtenthum befiegen, 
fie durften aber immer nicht durdy ihre 
Spöttereyen, eine Art des Zwangs bey Ihm 
verfuchen, und das um fo weniger, da er 
ſelbſt fie gar nicht zwang. Ein Zwang aber 
war der Spott, den die Ehriften hier nun 
äußerten, und hätten fie die Macht wie 
Julian gehabt, fie Hätten ihm ſchwerlich 
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die nämliche Neligionsfreyhelt erlaubet, bie 
ihnen von ihm erlaubet wurde, fie waren 
alfo fo gemäßiger nicht, als er es war. 
Zehen chriſtliche Soldaten verſchwoͤren 
fid) denn auch, blos weil er, der Kaifer, 
denen Goͤtzen dienet, wider fein Leben, und 
und der Kaljer, der. diefe Verſchwoͤrung 
endet, vergiebt ihnen aus Großmuth, 
was fie in ihren vermeintlich frommen El⸗ 
fer wider ihn Befchloffen haben. Seine 
Großmuth aber, fo wenig als die fonftige 
Surherzigkeit und firerge Gerechtigkeid, 
nad) der er, auch den Chrifen gegen die 
Heiden, vollkommenes Recht zu geben pflegt, 
töimen diefe Chriſten zur Maͤßlgung ihres 
Unwillens bewegen. i 
Sie nennen Ihn demohneracdhtet, weil 
er fo viele Opfer ſchlachtet, in ihren öffent: 
lichen Gaſſenliedern, einen Fleiſcherknecht! 
und fie heſchuldigen ihn immer. noch der 
Uuzucht, mit den Priefterinnen die ihn ums 
geben, obſchon in den Augen der Heiden, 
faſt nichts, ein fo fchrecklihes Verbrechen 
als ſolche Unzucht tft. Ja fie ſpotten fogar 
über feinen Bart, über feine nur Eleine Pers 
fon, und über folde Dinge, worüber ſonſt 
die hoͤchſte Unvernunft nur, fpotten kann. 
Iſts aljo nicht cin Wunder, . daß. diefer 


‚ Herr, dies ungefchente, und wahrhaftig 


auch undhriftliche Betragen, fi) zu weiter 
feinem Enefchluffe leiten läßt, als diefe Uns 
gezogenheit und undantvolle Wuth, in einer 
Stachelſchrift, Miſopogon betitult, beifs 
fend zu Schildern, und den Vorſatz zu faß 
fen; ſolch ein undantbares Volk, mit fels 
ner, immer vortheilhaften.Gegenmwart, 
nicht ferner zu begluͤcken? — Gemiß, 
uns duͤnkt, die Helden diefer Zeit, übers 
trafen in ihrem fittlihen Verhalten die 
Ehriften, und eben durch den ſchlechten 
Mandel, auch durd). die ſchlechte Keunt⸗ 
niß diefer Chriften, wurde die Religion 
Jeſu bey dem Julian entehrer. ä 
Mit 
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Mit diefem allem tollen wir indeſſen 
felnesweges das verheelen, was dem Ju⸗ 
lianus bier zur Laft geleget wird, und mas 
der Ehriften Herz erbittert haben foll, das 
nemlich, daß er zween Männer, blos weil 
fie zu eifrige Anhänger des Conſtantius 
geweſen, getödter, auch in Antiochia uns 
Jaͤhlige Menichen, zum Behuf feiner Wahrs 
fagungen, geopfert haben ſoll. Denn ges 
“ feßt, dies alles fey, ohmerachtet befonders 
das leßtere, nur chriftliche Schriftfteller 
melden; fo mußte doch billig der Ehriften 
Unwille, fi nicht weiter als über dieſe 
Grauſamkeit erftreden, und wahrhaftig 


nicht Aber feinen Bart, uͤber feine Eleine. 


Pofitur, und über fein Gewiſſen. Sa fo 
mußten aud die Ehriften, die, der Welt 
vortheilhaften Tugenden, melde außer 
allem Streit bey dieſem Herrn zu finden 
waren, mit in Rechnung bringen, und 
konnten alfo wohl nice mır Recht, fo alls 
’ gemein ihn tadeln, und ihn in aller Abs 
ſicht haſſen. 
Denn, wirklich unermuͤdet in Erdenkung 
und Ausführung der Mittel zur Befeſti⸗ 
gung des allgemeinen Gluͤcks im Staat, 
lebt er nuͤchtern; urtheilt er in keinem Falle, 
ohn alles unterſucht zu haben; fäßt er ſich 
auch gerne widerfprechen, wo er in ſelnem 
Urtheil irrt, und thut niemals den Chriften, 
zum Vortheil der Heiden, Gemalt und 
Unrecht an; verzeihet auch , wie fchon ges 
fagt, nicht nur den Antiochiern ihren 
Spott, und jenen Soldaten den befchloffes 
nen Mord; fondern umarmt auch ſonſt, 
mit unverftellter Freundlichkeit, die Feinde, 
die er ehedem gehabt, fobald fie zu Ihm 
kommen, uud ihn um Verzeihung bitten ; 
läßt überdem auch no, fo mande ans 
derweitige Probe, feiner gar nicht zwey⸗ 
deutigen Großmuth fo fehr fehen, daß es 
uns, wenn mir dies alles erwägen, uns 
degreiflich bleibt, wie ein chriſtlich Herz, 
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ſelbſt bey eingeftandenen Menfchen : Opfern, 
Meiter etwas anders, als ein menſchen⸗ 
freundliches Bedauren, gegen diefen Herrn 
hab in ſich fühlen können. 

Denn hörte 3. E Conftantin und auch 
Eonftantius, daß irgendwo ein Menſch 
fit) fände, der ſich zur Katſerwuͤrde erhe⸗ 
ben wollte; fo war audy ficherlich die Folter, 
und. der Tod, dem Angeklagten zubereitet, 
Dey diefem Julianus aber fommt ein 
mel ein Menfh, und fagt zu ihm: — 
„ein anderer Mann fuche ſich gegen ihn zum 
Kaiſer aufzumwerfen! « — und Julian 
veradhtet das, verſchledene Tage lang, 
frägt endlich aber, da der Menſch ihn gar 
nice ruhen läßt, und täglich ihn deshalb 
anſchreyet: — „woher er dieſes wife? « 
Da jagt ihm alfo diefer Menſch, das wiſſe 
er daraus ſicherlich, weil jener Mann ein 
kalſerliches Purpurkleld für ſich verfertigen 
laſſe!“ Und dies, was in jener Kalſer 
Ohren, ein Donnerfhlag, gegen jeden 
auch, ein ſchon erwieſenes Verbrechen würd 
geweſen ſeyn, dies Ift bey dieſem Herrn, fo ets 
was gerinafiigiges, daß er ſich zu feinen 
Leuten wendet, und ihnen befiehlt, fogleich 
auch ein Paar kaiſerliche Schuhe, (die 
ebenfalls purpurfarben zu feyn pflegten,) 
zu dem beklagten Mann zu tragen, und 


daß er alfo, eines Theils den Beklagten unbes 


ruhiger läffer, andern Theis aber, den Ans 
klaͤger beſchaͤmt und ihn fo lächerlich macht, 
daß niemand fernere Luft bekommt, bey 
ihm fo etwas Flagbar anzubringen. 

Ein anderes mal fallen auch die Ans 
tiochier, einen gewiſſen Criminal Rath — 
(magifter libellorum) an, ſchleppen Ihn 
vor des Julianus Richterſtuhl, und Ela; 
gen da vor Ihm, über gemiffe Ungerechtig ⸗ 
feiten, die er begangen haben fol, feßen 
auh, um fein Verderben zu befördern, 
noch Hinzu: — „er fen zugleich wider den 
Kaifer felbft gefonnen geweſen, und er habe 

" mit 
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mit andern darzu gehelfen, daß fein Deu 
der Gallus wäre hingetichtet worden!= Es 
ut dieſe letztetre Beſchaldigung aud wahr, 
und der Katſer haft alio den Meufchen. 
Er fieht indeffen, die Leute bringen Dieje 
Beſchuld igung darum nur vor, damit er 
befio fiherer geſtuͤrzet werde, und fpricht 
alſo: — „Ihr habt Recht, mich bat 
Diefer Menſch vielmehr, und auch viel eher 
noch als euch beleidiget | ſetzt derowegen 
eure Rache zuruͤck, und ſchenkt mir dieſen 
Menſchen, damır Id meine ganze Rache 
von ihm nehme!“ Er bringt aljo die 
Menge vor dem Richterſtuhle zum Schwei⸗ 
gen, nimmt den Betlagten, um ihn zu ſchͤ⸗ 
gen, in feinen Verwahtſam, und vergiebt 


ihm endlich alles, womit er ihn, oder ſel⸗ 


nen Brudet beleidiger hat. 


Alfo, ſelbſt Hey Kingeftandenen abfchens 
lihen Vergehungen des Julians, fehn bie 
Antiochier doch! immer no, ausnehtnend 
tugendhafte Gefühle in dem Kaifer, und 
dennoch fpotten fie feiner, und haſſen ihm 


aufs tödtlihfte: war das alfo Empfehlung " 


ihres Chriftenhums? Konnte das, aus 
recht extannten Lehrſaͤtzen deſſelben feinen 
Urſprung nehmen? 


Fuͤrwahr, die Antiochier brauchen 
bier freylich wohl die Religion, zum Vor⸗ 
wande ihres Unmillens gegen den Kalfer, 
aber niht die Religion, fondern andere 
Dinge finds, die diefen Unmillen erres 
gen. — Das, nur für den Außern Gottes⸗ 
bienft eifernde chriſtliche Volk diefer Stadt, 
iſt nemlih, aufs hoͤchſte zur Eitelteit ger 
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meiget. Es will beſtoͤndig große Euftipiele 
ſeden, und von denen iſt der Katier fein 
Ereund. Er giebt fie alio nıdt, mund 
Das, es iſt ſcondlich, mad der Geſchichte 
aber wahr genug, Das iſis, das bringt 
den Pibel unter den Chriſten um fo mche 
aun auf, da der Katier, mit dem Fietiche 
feiner unzähligen Opfer» Thiere, den Sol⸗ 
daten und den armen Heiden, teichlichſt 
ſattigt, der Chriſt aber, mur zuichen und 
son allen diefen ſchoͤnen fetten Opfern, nach 
feinen Religions s Begriffen, gar nichts 
eſſen darf. 


Wie indeffen der arme Ehrift, den Kal- 
fer diejer Urfach wegen haſſet; fo haſſen 
viele reiche Thriften, blos deswegen dirien 
Seren, weil er, da eben jetzt die größte 

Dir 


nen an, in alle diefe, unter den Chriſten 
fo ſichtbare Umftände hineingebacht, fo wird 
mans fühlen koͤnnen, ob es ein Wunder 


beinen an, von Helden, fo wie bier von 


Chriſten behandelt, in dieſe Religion 


hineingedacht; fo fieht man, fo bätte er 
das Heidenthum verlaffen, und ſich zum 


Chtrtiſtenthume wenden würden. 





—s in 


Nach 


.. 
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Aus Rom. 
Am abgewichenen fünften März, iſt unfer 
Kaifer Julian, aus Antioc)ia, gegen die 
Derfer in das Feld gezogen, fo daß wir nun 
den twichtigften Nachrichten von ihm entge⸗ 
gen ſehen. 

Während feines Aufenthalts in Antios 
chia, Hat er indefien das Gefeß gegeben, 
daß forthin kein Chriſt die heidniſchen Wiffen, 
ſchaften treiben foll, und will dadurch nun 
wohl die hriftlichen Lehrer theils befchimpfen, 
teils aber und vortiemlich wohl, fo nach ſund 
nad) in den Zuftand feßen, daß fie, mit allen 
weltlichen Wiffenfhaften unbekannt verbleis 
ben, und dereinften nicht im &tande fern 
follen, den aufgeflärtern Heiden zu wider, 
foregen, und das Anfehen ber chriftlichen 
Religion gehörig zu erhalten. 

Nicht genug aber, den Chriften anf diefe 
langfamere Art zu fchaden, hat ers auch im 
Sinne gehabt, derfelben Religion, zwar ohne 
äußere Gewalt, doch Eräftig genug zu Grunde 
zu richten, indem ers denen Juden erlaubt 
gehabt, ihren, vom Titus eingeäfchertenTems 
pel. zu Serufalem von ‚neuem wieder aufzu⸗ 
bauen. 

Waͤr nemlich dieſes nun geſchehen, ſo 
haͤtte auch das Chriſtenthum als falſch erſchei⸗ 
nen muͤſſen, denn Chriſtus hat's verſichert, 
daß dieſer Tempel ſolle ewig wuͤſte liegen. 
Zum offenbaren Erweiſe der Untruͤglichteit 

(72) 


der Vorherverfündigungen Chriſti, iſt denn 

aber, bey allem, an die Wiedererbauung dies 
fes Tempels angewandten Fleiße, die wire 
liche Ausführung diefes Vorhabens, ſchlech⸗ 
terdings nicht möglich worden, und wunder 
thätiger weife, find da, two das Fundament 
zu diefen Tempel hat gegraben werden follen, 
ohn Aufhoͤren fo viel feurige Klumpen aus der 
Erde kommen, daß die Arbeiter nichts aus: 
richten fönnen, fondern ohne etwas zu bes 
wirken, ſich famtlich haben nach Haus bege· 
ben müffen. *) 


*) In der Ehriftenheit hat diefer Vorfall, 
mie gnug zu denken ift, ein erftaunendeg 
Auffehen gemacht, und da aud) Ammia- 
nus Marcellinus, ein Helde, das anger 
führe, daß fenrige Klumpen fich gezeiget, 

und die Arbeit gehindert haben follen; fe 
kann man, mentgftens das nicht leugnen, 
daß dafelbft irgend etwas, entweder in der 
That, ober in der Einbildungskraft der 
Leute vorgefallen fen, welches den Bau 
hintertrieben hat. Mancher glaubt indeffen 
der unendlichen Kraft des Höchften, oder dem 
Anfehen Sefu, werd etwas benommen, wenn 
man bier kein ſoͤrmliches Wunder, fondern 
nur Naturfräfte, oder Einbildungen anneh⸗ 
men, und überhaupt noch manche ander; 
weitige Auslegungen machen will. Wir 
laffen deromegen die ganze Sache, ohn 
fernere Pruͤſung ftehen, und begnügen uns 
die Sache felbft erzähle zu haben. 


Erce Aus 
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Aus Perfien, 


So kriegerifch auch) unfer König Sapo⸗ 
res ift, ſo abgeneigt iſt er denm doch, mit 
dem jegigen Kaiſer Rems, in einen Krieg 
ſich einzulaffen, und hat demnach, ba diefer 
Kaifer ion mit Krieg bedrohet, zur Stieffung 
eines endlichen Friedens mit Nom, fein mög: 
fichftes gethan. Der Römer ift indefjen ftolz 
auf das Gluͤck, (das ihm bisher begleitet hat, 
und begierig nad; dem Ruhme, auch ihn, den 
großen Sapores, und unfre mächtigen Per 
fer beſiegt zu haben,) zur Schliefſung ſolches 
Friedens im geringſten nicht geneigt geweſen; 
hat die Bothſchaſter unſers Sapores, unver⸗ 
richteter Sachen, zuruͤckgeſandt, und iſt jetzt 
wirklich auch in unſte Lande eingedrungen, 


Ein anderes aus Rom, 


Der Raifer ift mit feinem Heer ſchon tief 
in die Staaten des Königes Gapores ein 
gedrungen, und bat allbereits ungemein viel 
Seftungen in denfelben, aufdas gluͤcklichſte eros 
bert. Er ift denn auch, als ein vortrefflicher 
Held, fo fehr bereits befannt, und hat ein fo 
maͤchtiges Heer bey ſich, daß der, fonft fo krie⸗ 
gerifhe perfifhe Monarch ſich nicht getrauet, 
ihm entgegen zu geben, und daß er, fobalb 
er nar von bem Vorhaben deffelben, in feine 
Laͤuder einzufallen, gehöret, fich herzlich gern 
zur Schliefung eines Friedens entſchloſſen, 
und deswegen auch, einige Bothſchafter nach 
Antiochien gefendet hat. 

Unfer Julianus will denn aber, wie 
es ſcheinet, nicht ſowohl durch eingejagte Furcht, 
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fondern durch wirkliche Gefechte fiegreich wer⸗ 
den; Hat alfo die angeborhne Friedensvor⸗ 
ſchlaͤge verworfen, und fieht, daß der Feind, 
voller Verzweiflung: vor ihm nun fliehet, ja 
feine eigene Lande verheeret, damit der Hun⸗ 
ger und die Außerften Bedinfniffe, des Kals 
fer Heer aufreiben mögen. Weil der Kaifer 
aber das vorbero fhon vermuthen koͤnnen; 
fo hat er auch vorhero ſchon, auf alle diefe Vers 
wüftungen ſich gefaßt gemacht, und fo viel Pros 
viant und Lebensmittel zufammengehäufet, 
auch eine fo anfehnliche Menge Schiffe auf 
den Euphrat, und Tigris- Strom zuſam⸗ 
mengebracht, daß er, wohin er fih auch ims 
mer wendet, dennoch immer Beinen Mangel, 
an den Nothwendigkeiten finden wird, *) 


®) Auf dem Zuge aus Antiochia ind’ perfts 
ſche Gebierh, trit in einer Stadt, ein jun 
ger Menſch den Kaifer an, und Hagt: — 
»Seln Vater hätte ihn, blos darıım aus 
dem Hauſe gejaget, und enrerbet, weil cr 
fid) zu dem Heidenthume gewandt, "der 
Vater aber ein Ehrift wäre, und nım ihn 
toͤdtlich Haffere! Der Kaiſer laͤßt ſich 
alſo, da er dies unangenehme Schichſal des 
Sohnes hoͤret, deffelben jammern, und 
ſagt: — ner wolle dieferhalb mit dem 
Vater fpreden, und alles in die Mege 
richten, daß er ihm wiederum gewogen 
werden follte! « 

Diefem Verſprechen kommt denn auch der 
gefällige Kaifer ſehr gern nach. Erbittet num 
ſogleich die vornchmiten Männer der Stadt, 
nebft dem gedachten Vater und deffen Sohn, 
bey fich zum Tafel; fett fich zwiſchen diejen 
zween le&tern, und ſpricht denn zu dem 
Mater: — „In Neligionsſachen verab⸗ 
ſcheue ich den Gebrauch der Äußeren Gewalt, 

und 
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und drum erlaube ichs aud dir, mein lle⸗ 

ber Alter, daß du einer Religion anhängen 

£annft, die von ber Meinigen verfchieden ift. 

Erlaube aber deinem Sohne, mas ich dir 

erlaube, und zwing ihn nicht ein Chriſt zu 

feyn, wie ich auch dich nicht zwinge, ein 
zu werden! « 

» Was ?« ſchreyt hierauf aber der Bas 

ter, „ſolchen böfen Buben, der dem Hims 
mel ein Scheufal ift, der die Wahrheit 
verlaffen, und ſich zu den Luͤgen gewandt, 
dem mwillft du das Wort noch reden ? « — 
Er will in ſolchem heftigen Tone, gegen 
den fanft handelnden Herrn, wirklich auch noch 
weiter reden, aber Julian fälle ihm in die 
Rede, und fagt zu ihm: — „Mit Scel» 
ten und mit Schimpfen, werben wir tn der 

« Religion wohl nichts eutſcheiden, ich bite 
alfo, laß uns biervon nun ſchweigen!“ 
Er wendet ſich deun aber au) zum Sohne 
des heftigen Mannes ; fagt Ihm: — „weil 
denn dein Water dich verläßt, auch taub 
bey melnem Bitten ift, fo will nun ich 
dein Vater ſeyn!“ und nimmt fofort nun 
diefen Sohn in feinen Schuß. 

Liefert man derowegen die Gefchichte 
diefer Zeit, jo gerärh man wirklich in Ver⸗ 
ſuchung zu fagen: — der Heide lebte wie 
ein Ehrift, und hatte Zorn und Haß und 
Boßheit abgelegt, die Chriſten aber, die 
uns bier-vor Augen kommen, die lebten 
sie es den Helden gebuͤhret, fern von aller 
Sanſtmuth und Gelindigkelt, Haderhafs 
tig, ſpoͤttiſch, verläumderifh, gewaltthaͤ⸗ 
tig, u. ſ. w. 


Ein fpäteres aus Rom. - 


Aus dem Perfifchen erhalten wir fehr 
unerwartet die traurige Bothſchaft, daß uns 
fer Kaifer Julian, am zöften Junius, in 
einem Alter von nur 32 Jahren, bey einem 
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Gefechte mit den Perſern, verwundet worden, 
und geſtorben ſeyz daß nach ihm, ein. ges 
wiffer Jovianus, ein Vefehlshaber bey 
‚dem Heere, mun zum Kaifer ausgerufen fey, 
und daß der neue Kaifer nebſt dem Heer, von 
ben Feinden umringet, fich in der allertrau⸗ 
rigften Lage befinden. .. 
Der fonft immer gluͤckliche, gewiſſer⸗ 
maßen aber, zu unüberlegteund nun verftorbene 
Kaifer hat nemlich, ſich zu tief in das perfifche Ge⸗ 


bieth hinein gewaget, und ift bis nach Cte⸗ 


ſiphon, der Refidenz des perfifchen Monar⸗ 
hen vorgedrungen gewefen. Ex bat denn 
aber gefehen, daß der gedachte perfifche Mas 
narch beftändig vor ihm geflohen ift; alles 
hinter fid) her verwuͤſtet; die Nefidenz aber 
fo ſtark befeftiget, nd mit Truppen befeßt, 
hinter ſich zurücdgelaffen hat, daß ſowohl die 
Eroberung Cteſiphons, als auch das weis 
tere Eindringen in das perfifche Gebieth, ihm 
nicht nur unmöglich, fondern überdem auch 
noch ohn allen Nut ſeyn würde. Er hat ſich 
derowegen zum Ruͤckzuge entſchloſſen; doch 
ungluͤcklicher weiſe verraͤtheriſche Wegweiſer 
gewaͤhlet; ſich von denſelben uͤberreden laſ⸗ 
ſen, vermeintlicher beſſerer Vorpflegung we⸗ 
gen, durch andere Provinzen, und nicht 
durch die, durch welche er vorher gekommen 
iſt, fern von den Ufern des Tigrisfluffes, feis 
nen Ruͤckmarſch zu nehmen, und alfo denn 
auch, feine, ihm, nun nichts mehr nuͤtzende 
Schiffe zu verbrennen. Bald aber hat ers 
gefehen, daß er in Wuͤſteneyen ſich verwickelt 
babe, daß auch der Perfer Macht, auf ihn ſich 
ſtuͤrze, und nicht fowohl mit ihm zu ſchla⸗ 
gen, fondern immer nur, ihm einzufchränfen, 

Cece a ihm 
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ihm die Zufuhr abzuſchneiden, und in kleinen 


Gefechten, auch durch Hunger, ihn zu Grund zu 
sichten fuche, 

Fuͤr ihm, und für fein Heer iſt deromegen, 
in dieſer Äußerften Werlegenheit fein andrer 
Math gewefen, als mit Muth und Heftigkeit 
auf den Feind zu gehen, und mit dem Degen 
in der Fauft, fich durch denfelben einen Weg zu 
bahnen. Aber der Feind hat auch bier, ein 
allgemeines und förmliches Treffen vermiedert, 
doch mic ihm fehr heftig ſcharmuziret, und 
dabey den Kaifer mit einem Pfeile, der ihm 
in feine Leber gefahren, fo verwundet, daß 
er noch in der Nacht darauf, hat fterben muͤſſen. 

Dies ifts, was wir von diefem Borfall 
wiſſen, und daneben wiſſen wire denn auch, daß 


die Lage. unfers Heers noch immerfort dies . 


felbe ift; daß der Durchbruch durch die Pers 


"fer, noch mehr aber die Abhelfung des Dans 


gels an Lebensmitteln bey dem Heere, ohne 
Sriedensfchluß fo ganz unmoͤglich ift, und dag 
daher der Frieden allbereits mit Ernft von 
uns gefuchet wird. *) 


®) Mach hriftlichen Schriftſtellern, nannte 

Julianus, Jeſum Ebriftum immerfort, 
den Baliläer, und da ihm nun ein Pfeil die 
Leber fpaltet, fo fagen fie, reißt er ſich 
dieſen Pfeil aus feiner Bruft, ſchmeißt ihn, 
fo triefend vom Blute als er ift, gen Hims 
mel, und ſchreyt: — „Endlich Haft du 
Galilaͤer mich befieger !« 

Heldniſche Schriftfteller fagen Indeffen 
hlervon nichts, erzäylen aber folgendes von 
feinem Ende. „Der vermundere Kaiſer, 
hatte kaum den Pfeil aus feiner Bruft fid) 
ziehen laffen, als er auch einige Lindrung 
feiner Schmerzen fpürete, Schwerdt und 
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und Bogen toleber nahm, und ſich zu Pferde 


ſetzen wollte, um abermalen ins Gefecht 
zuructzukehren. Er merkete indeſſen, daß 
er zu ſchwer verwundet waͤre, und daß nun⸗ 
mehr fein Ende wohl erfolgen wuͤrde, blieb, 
alfo, aus dem noch fortbaurenden Gefechte 
zuruͤck, und fagte endlich, zu denen die um 
ihn waren, mit ſehr heiterm Geifle: « 

„Ich fühl es, meine Freunde, der Tod 
ift da, der mich von biefer Welt abfordern 
fol. Ich reich ihm willig und mit frohen 
Kerzen meine Hand, denm ich weiß, daß durch 
ihn, mein Zuftand beffer werden wird, ale 
er bisher geweien. Ich müßte nemlich 
nicht, daß Ich etwas gethan, was mich ger 
reuen Könnte, weder dazumal, da ich in Fins 
fterniß verborgen leben mußte, noch auch 
in der Folge, da ich das Scepter eines 
Gürften in den Händen hielt. « 

„Ich babe ficherlich die Fuͤrſtenwuͤrde, 
die id als ein Gefchent des Himmels bes 
trachtet, nie entehret; ich habe meine Uns 
terthanen mit Maͤßigung regieret, auch 
Krieg und Frieden, nur nach reifer Ueberle⸗ 
gung,und nach befter Erfenntniß gewaͤhlet.“* 

Die unfterMlihen Götter haben ſich's 
indeffen dorbehalten, den Erfolg der Dinge, 
nah ihrem Willen einzurichten, und dars 
um geht nicht eben alles uns mit Gluͤck 
vonftatten, was mir nad Eluger Wahl 
bier hun. Sch hab es aber wohl gewußt, 
daß ein guter Regente, nichts als die Gluͤck⸗ 
ſeligkeit feines Volks zur Abſicht Haben foll, 
und ‚habe, mags mir dabey auch nicht ges 
lungen feyn, doch immer nur nach diefer 
Gluͤckſellgkeit getrachtet, auch nie geglaubt, 
daß ich die Erlaubniß haͤtte, etwas anders 
als dies zu wollen, ich kann alſo ſehr uner⸗ 
ſchrocknen Muthes bleiben, wenn ſchon das 
Gluͤck mir jetzt zuwider iſt.“ 

„Ich preife indeſſen die ewige Oott⸗ 
beit jetzt, daß fie mich auf eine fo ehren⸗ 
reiche Art von diefer Welt abfordert, und 

mid 
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mid, weder durch Verraͤther, noch dutch 
fhmerzlihe und langwierige Krankheit 
ſterben läßt. 
dieſe ewige Gottheit dergeftalt nun preifen 


muͤſſe, well meiner Meinung nah, es 


eben fo ungerecht Ift, dann noch länger les 
' ben zu wollen, wenn fle den Tod einmal 
befchloffen hat, als es ift, dann allbereits 
gern fierban wollen, wenn diefes unfer Le 
ben nad) ihrem Rath noch dauren folh« 

» Gern will ich alfo, meine Augen ſchlieſ⸗ 
fen, aber einen Nachfolger auf dem Throne, 
will ich nicht ernennen, denn ich fürdte, 
ich möchte den Wuͤrdigſten übergeben, und 
ih könnte auch, wenn ich einen bier für 
würdig hielte mich In. meinem Urtheil ſeht 
beträgen, und dadurch Unzufriedenheit, und 
großes Blatvergleſſen in dem Reid) erregen, 
Sich fiberlaffe derowegen Andern diefe Wahl, 
und wuͤnſche als ein rechtſchaffener Sohn 
des Staats, daß ihr nach mir, den beften 
Regenten finden möget, u. ſ. m.!« 

Die Geſchichtſchreiber fagen ferner: 
„nach diejen Aeußerungen habe er, fein 
Teftament gemacht, hierauf aber mit dem 
Weltweiſen Maximus, über die Unfterbs 
fichfeit der Seele, ſich noch lange unters 
redet, endlich dann ein Glas frischen Waſ⸗ 
fers, als’ feinen legten Labetrunk gefordert, 
‚ und fey hierauf fehr ruhig und getroft aus 
diefer Welt gegangen.“ — Bon ihm has 
ben wir genug bereits geredet; haben aljo 
nicht nothig, dies nun jeßt zu thun, und wollen 
deromegen diefen jo merkwürdigen Kaifer, 
der unter den Beynamen Apoftata (der 
Abtrännige,) gar fehr verfchrien iſt, vers 
laffen, da unfere Lefer genug im Stande 
feyn werden, feine futtiche Befchaffenheit 
mit Unpartheplichkeie zu prüfen. Merken 
tönnen fie ſich Indeffen auch nod) das, daß 
einige Schriftſteller nicht nur behaupten : — 
„en riftlicher Soldat im Heere Tulians, 

babe den Kaifer erſchoſſen, fondern dag 


Sch glaube auch, daß ih 
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ſogar ein chriſtlicher Kirchenlehrer fager: — 


„es wäre gut und recht geweſen, wenn ein 
Hriftliher Soldat ihn fo erſchoſſen Hätte.“ 


Ein fadteres aus Rom, 


Bir vernehmen mit Zuverlägigfelt, daß 
anfer Kaifer Jovianus, nun wirklich auf 
30 Jahr, einen Prieden mit den Perfern ges 
f&loffen habe, und bereits in Antiochia jetzt fep, 
wo er, da er felbft ein Chriſt ift, durch mans 
cherley Verordnungen die er giebet, der chriſt⸗ 
lichen Kirchen Vortheil zu beforgen ſuchet, und 
fhon Anftalten, zu feinem baldigen Aufbruche 
nad Conftantinopel madher. 

In den, mit den Perfern veſchwornen 
Frieden, hat er indeffen, um das Heer, das 
fonften hätte Hungers ſterben muͤſſen, zu vet 
ten, alle Provinzen, die unter der Regie: 
rung des Diocletianus denen Perfern ab» 
genommen wurden (ſ. p. 472) benfelben 
wiedergegeben, auch die feften Städte Sin⸗ 
gara, und Nifibis infonderheit, an ihnen 
überliefern muͤſſen. Der gefchloßene Ber. 
gleich ift alfo.nichts, weniger als ehrenreich für 
uns, aber er ift nothwendig geweien, und 
Jovianus iſts auch nicht, der unfer Heer 
in eine folde traurige Nothwendigkeit vers 
feßt gehabt. 


Aus Perſien. 

So wenig es anfangs auch das Anſehn 
hatte, daß unſer Sapores uͤber die Roͤmer 
die Oberhand behalten würde; fo wahr iſt's 
doch, daß er durch feine Eluge Bervegungen, 
diefelbe nun behalten, und den Kaifer Roms; 

Ecce3 nicht 
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nicht me erleget, ſondern auch ſein Heer, fo 
in die Enge getrieben, ſo eingeſchloſſen gehal⸗ 


ten, auch durch Angriffe und durch Hunger,  uufreiben, und am allereheſten das Reich 


ſo geaͤngſtiget hat, daß es ohne Rettung haͤtte 
ganz zu Grunde gerichtet werden muͤſſen, wenn 
er, unſer Sapores, nicht mit dem neuen 
Kaiſer einen ruͤhmlichen Frleden geſchloſſen, 
und ihn und fein Heer hätt’ friedlich für uns 
viehen laſſen. 
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*) Man kanns nicht · ſagen, was ben Sa⸗ 
pores bewogen, ſolchen Frieden zu ſchlieſ⸗ 
fen, zweiner Zeit, da er der Roͤmer Heer 


des Cyrus hätte wieder herftellen können, 
Nah den Sefchichtfchreibern foll- er, ſogar 
zuerft, den Antrag zum Vergleich gethan 
haben, und ift nicht die Beforgniß vor ans 
dern, feinem Reiche drohenden Völkern, 
oder der Aberglaube Hier die Urfach gewe⸗ 
fen, fo wiflen wir feine, 


— 
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Aus Rom. 


San am 16. Februar, iſt unfer, auf ber 
Reiſe nah Conflantinopel begriffene Kais 
fer Jovian, geftorben, und da ift nun Wa- 
lentinianus, ein Befehlshaber bey der fais 
ferlichen Leibwache, an feiner Statt erwaͤhlet. 
Noch können wirs aber gar nicht fagen, wie 
und auf was Art, der vorige Kaifer geſtor⸗ 
ben, und was feinen fo frühen Tod fo ſchuell 
bewuͤrket hat. Wir wiſſen allein nur das, 
daß, da er des Abends frifch und gefund zu 
Bett gegangen, er des Morgens drauf in feis 
nem Bette todt gefunden it, und daß einige 
fagen: „er ſey, von unbekannter Hand mit 
Gifte hingerichtet worden!“ daß andre aber 
meynen: — „er hab in einem nur eben erft 
uͤbertuͤnchten Zimmer gefchlafen, und bie 
Dünfte von dieſer Uebertuͤnchung, oder auch 
der Dampf von ben Kohlen, die man zur 


Schwaͤchung diefer Dünfte in fein Zimmer 
geſetzet, hätten ihn erſticket!“ 

Unſre Ehriften find denn aber über fel- 
nen Tod gar fehr betruͤbt, und hätten ihm 
fehr gern ein langes Leben gewuͤnſcht, da fein 
Herz, der chriftlichen Religion recht ſehr erges 
ben, und er fonften auch leutfelig, und fehe 
vortrefflihen Gemüches war. Unſre Heiden 
machen ſich indeffen aus diefem feinem Tod 
nicht viel, denn obſchon fie ſelbſt, feiner Gut⸗ 
herzigkeit wegen, ihn loben müffen, fo mey⸗ 
nen fie denu doch, daß wenn er länger geles 
bet Hätte, er fehr wahrfcheinlich auch ihr Ver⸗ 
folger würd geworden feyn. *) 


*) Nach "allen chriftlihen, und auch nad 
einigen heidniſchen Schriftftellern, vers 
folgte Jovianus wirklich fhon die Heiden, 
verſchloß ihnen ihre Tempel, verboth ihnen 
ihre Opfer, und ließ es geſchehen, daß die 


Epriften 
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EHriften Hin und wieder, fo fehr gegen eg 
den ſich wuͤthend zeigen durften, daß die Hei⸗ 
den, um ihrer Wuth zu entgehen, zu den 
FZelſen und Höhlen ihre Zuflucht nehmen 
mußten, 

Nie denn auch Conftantius und Con» 
ſtantinus, die Arianer gelieber hatten, fo 
liebte Tovisnus die Atbanafisner, und 
hatten jene ehedem die Acbanafianer ges 
ſchaͤndet, verjaget und getödter; fo fingen 
nun, unfetiger weife auch dieſe an, ein gleis 
ches zu thun. 


Ein anderes aus Rom. 


Auf alfen Seiten unfers Reihe, werden 
gegenwärtig die Barbaren wieder rege, und 
felsft die Perfer machen Miene, ben fo eben 
erft gefchloffenen Vergleich nun wiederum zu 
brechen. Unſer Kaifer Walentinianus hat 
es deromegen für gut befunden, die Laft der 
Regierung, und der Vertheidigung unfers fo 
weiten Reiches fich zu erleichtern; zudem Ende 
alſo, die Faiferlihe Würde und Macht, mit 
feinem Bruder Valens getheitet; denfelben 
zur Mitregentfchaft erhoben, und ihm die 
Morgenländer zur Beherrfchung angemwiefen, 
da er im Gegentheile, die Abendländer des 
Reichs, fich felbften vorbehalten hat. 


‘*) Dalentinianus und Valens, dienen uns 
ter dem Julian als Oberften, find aber dem 
Chriſtenthume ergeben, und werden einmal, 
da fie den Tulian in einen Gößen + Tempel 
hinein begleiten nmdffen, von dem Goͤtzen⸗ 
Mriefter, von ohngefaͤhr mie einem Tro⸗ 
pferr Weihwaſſer befprenget. Da entbrennt 
denn aber ihr Eifer, und noch im Tempel, 
ſchmaͤhen und fchelten fie den Priefter, reifr 
fen auch Ihre Monsur, vor den Augen des 
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Kaifers, und mitten tm Tempel entzwey, 
um den, mit Weihwaſſer befprägten Thell 
derfelben, an ihren Leibern nicht zu dulden. 

Bur Genugthuung fordert alfo Julian, 
daß diefe Brüder den Goͤtzen opfern follen, 
aber fie mweigern ſich defien, und da ift er 
gerecht und fanft genug, fie nur mit Ents 
ſetzung von ihren Ehrenftellen zu firafen, 
doch bald wieder in thre Poften einzufegen, 
ohnerachtet fie unleugbar, auf eine viel zu 
ungefidime Arc, im Ternpel der Goͤtzen fich 
betragen haben, ja ohnerachtet fie uͤberdem 
auch noch beſchuldiget werden, in ihren 
Poſten mancherley Pflichten verabfäumer 
zu haben. — Des Julians Charakter 
hebt fich atfo andy hler, vor dieſer Maͤnner Cha⸗ 
rakter, außerordentlich empor, und das 
wird noch deutlicher durch die Folge, aus 
der wir Elärlich ſehen, daß dieſe Herren ein 
fehr elendes Chriſtenthum gehabt. 


Aus Perfien. 


Unfer König Sapores legt jivar, gegen 
einige mächtige Voͤlker Indiens zu Felde, 
und fucht auch auf diefer Seite, die Grenzen 
feines Reiches zu erweitern; ditrfte aber, da 
der roͤmiſche Kaifer Jovian geftorben tft, nun 
roider gegen die römifche Macht zu Felde ges 
ben, da er’s glaubet, daß der Friedensfchluß 
mit den Römern, nach dem Tode des Jo⸗ 
viang ihm nicht mehr bindet. *) 


*) Die 'perfifhe Geſchichte Ift Hier fehr dun⸗ 
fel und unvollitändig, für uns auch, bie 
auf dies wenige allgemeine, bon keiner Er⸗ 
heblichkeit. Sapores ſcheint jetzt Miene 
gemacht zu haben, mit den Roͤmern zu bre⸗ 
chen. Die Umſtaͤnde waren ihm auch, wie 
die Folge lehret, guͤnſtig, aber der Bruch 
erfolgte nicht ehe, als im Jahr 372, ohn 
daß man es weiß, warum ſo ſpaͤt? 


Nach 
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Aus Rom. 


Dar Kaiſer Valens iſt nach Afien Heräber 
gegangen, um den Perſern zu wehren, die 
in unſre dortige Provinzen, wie es ſcheint, 
einzuruͤcken geſonnen find. Unſer Walenti« 
nianus aber, hat ſich nach Gallien begeben, 
weil viele Germanier, ſich gegen dieſe Provinz 
im Marſch geſetzet haben. 


‘Ein anderes aus Rom, 


Procopius, ein Vetter des Julianus, 

der ſchon denn Jovian verdächtig ſchien, der 

eben deswegen aber, ſich heimlich aus dem 

Staube machte, «und von dem bishero auch 

kein Menſch etwas zu hoͤren bekam, hat ſich 

anfangs in der Crimm, sund:nachmalen in 

Chalcedon verborgen gehalten; iſt verſchiedent · 
lich verkleidet oft in Conſtantinopel geweſen; hat 

daſelbſt gehoͤtet, daß dem Kaiſer Valens, nie⸗ 

mand ſonderlich gewogen ſey, und hierauf denn 
in aller Stille, ſeine Rolle fo gefpielet, *) daß 
er, von 10000 Gothen, und von vielen Trups 
pen des Valens, kraͤftigſt unterſtuͤtzt, in 

Eonftantinopel: herein marſchiten, und ſich 

daſelbſt zur Kaiſerwuͤtde hat erheben fönnen. Er 

ift denn auch auf die Erhaltung diefer angemaß: 

ten Würde, in allem Ernſt bedacht, und dieſer⸗ 

wegen ſchon, mit einer beträchtlichen Mannfchaft 

nad) Afien herüber gegangen, um fich daſelbſt 

mit feinem Nebenbuhler, dem Kaifer Was 


lens, um das Reich zu fchlagen. Er hat 
denn wirklich auch den beften Zeitpunft bier 
erwaͤhlet, indem’ der Kaifer Walentinian 
in Gallien jest ftehet, auf die Germanier 


fein Auge richten muß, und dem Valens 
-gar nicht helfen Fann, Valens aber gegenwär: 


tig auch von der Macht der Perfer alles mög: 
liche zu fürchten har, 


) Valens ift geltzlg, und fel, Schwieger⸗ 
Vater iſt's noch mehr als er, hat auch 
alle Macht in Haͤnden, und druͤckt die Con⸗ 
ſtantinopolitaner und andere Untertha⸗ 
nen. Procopius ſieht und hört dies nun; 
‚er ſieht anbey einen gewiſſen Eugenius, 
‚einen angefehenen Mann, vom Hofe des 
Valens verjagt; wendet fich alfo an dens 
»felben, wie an feine Freunde, und geht, da F 
Truppen zur Bewahrung der Grenzen 
Thraciens gegen die Gothen ziehen follen, 
mit dem Eugenius zu dieſen Truppen; 
ſagt, wie er’s denn auch fagen fann: „er 
fey ein Anverwandter des Tulians, und des 
-Conftantius!« ‚hat anbey eine Tochter 
»des Conftantius, nebft derfelben Mutter 
«bey fih, und bringe die Truppen durch 
‚alle dieſe Dinge nun dahin, daß fie mie 
ihm umkehren, ihn nach Conftantinopel 
führen‘, und deu Bürgern dajelbft ſolchen 
Muth einflöflen, daB fie fich ohne Scheu, 
wider den, ihnen verhaßten Valens erfläs 
ren, den Procopius aber, als ıhren Kai⸗ 
fer anerkennen, 


Ein 


— 
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Die Gegenwart unſers Kaiſers Valen⸗ 
tinians und ſeines zahlreichen Heeres, hat 


zwar die Germanier von dem Verſuche, tie⸗ 


fer noch in Gallien einzudringen, abgebracht, 
und ſie zuruͤckgetrieben, aber der Kalſer darf 
demohnerachtet ſie noch nicht aus ſeinen Augen 
laſſen, und ſich gegen den Procopius hin⸗ 
wenden. Denn ſicherlich wuͤrden fie aufs 
augenblicklichſte von neuem wieder in Gallien 
eindringen, ſobald er Gallien verlieſſe. Und 
weil denn nun der Keiſer Valens, weder 
won dieſem unſerm Valentianus merklich 
unterſtuͤtzet, noch auch vor den Perſern 
‚gänzlich ſicher iſt; fo macht der anmaßliche 
Kaiſer Procopius, in Aſien, eine Erobe⸗ 
rung uͤber die andere, und durch das Gluͤck, 
das ihm begleitet, verblendet, verlaſſen nun 
den Valens auch verſchiedene ſeiner Truppen, 
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und eilen zu dem Procopius, der dadurch 
immer mehr und mehr geſtaͤrket wird. 


Wie indeſſen auf dieſe Art in Gallien 
und in dem kleinern Aſien, jetzt eine große 


Unruhe herrſchet, ſo herrſchet auch eine nicht 


viel geringere, ſeit einigen Jahren ſchon, in 
Afrika. Denn daſelbſt beunruhiget ein raͤu⸗ 
beriſches mauritaniſches Volk, (Auſturier 


genannt,) unſere Unterthanen auf das heftig⸗ 


ſte, unſer Stadthalter Rmanus aber, weh⸗ 
ret dieſen Barbaren nicht nur nicht, ſondern 
preſſet vor ſich ſelbſten auch das Land fo fehr, 
dag von dorten nun die bitterften Klagen tie: 
derholend vor dem Kaifer kommen, und die: 
fer’ ſich genöthiget finder, auch auf diefe Pro: 
vinz ein wachſames Auge zu werfen, und 
vorläufig Abgeordnete, zur Unterfuchung des 
Dorgefallenen, dahin zu fenden. 





Geburt 366. 





Aus Rom. 


Sn Gallien Haben die Giermanier, da 
fie mitten im Winter auf dem Eife über den 
Rhein aegangen find, eine große Niederlage 
unter unfern Truppen angerichtet, find aber 
bald darauf von unferm Feldherrn Jovinus, 
tapfer auf das Haupt gefchlagen, und mit 
großem Verlufte wieder über den Rhein zus 
räcfgejaget worden,  DBeynah zu eben der 
Br (73) 


Zeit ift aber auch Procopius in einem Ges 
fechte uͤberwunden, und zur Flucht genöthis 
get worden, worauf denn zween feiner Gene 
rale, die ihm auf diefer Flucht begleitet, ihn 
gefefielt, und fo gefefielt dem Kaifer Valens 
in die Hände geliefert, haben. Anftatt aber 
diefe verrärherifche Menfchen, die ihn gefeſſelt, 
zu belohnen, hater ihnen eben ſo wie ihren Deren, 
dem Procopiug, ihre Köpfe vor die Füße legen 

Dddd laſſen, 
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laſſen, und num das Haupt des Nebellen, zum 
Beweiſe feines Sieges, dem Kaifer, feinem 
Bruder, zugeſandt. 


Ein anderes aus Rom. 


Die wiederholten und uͤbergroßen Bes 
ſchwerden unſrer Afrifaner, über ihren 
Stadthalter Komanus, find genau unters 
ſuchet, aber fehr ungegründet befunden wor⸗ 
den, und da follen nun die Ankläger diefes 
Mannes, aufs fhärfite beftrafer werden, das 
mit niemanden wiederum die Luft anfommen 
möge, fo verdiente und unfchuldige Männer, 
als unfer Komanus ift, auf eine fo boshafte 
Art, beym Kaifer zu verläumden. *) 


*) Der Menſch, der Stadthalter Roma⸗ 
nus, war der Ärgfte Boͤſewicht, den man 
je fih denken kaın. — Er druͤckt wirk⸗ 
hd die Unterthanen; er will auch votrklich 
nicht, da ers doch kann, den Verwuͤſtungen, 
Raͤubereyen und ſchrecklichen Mordthaten 
der Auſturier Einhalt thun. Er fordert, 
eb er dieſes mill, fo unerhört viel Geld 
und Sachen zum Kriege, daß der Krieg, 


fo nöchig er auch it, denn doch nicht an⸗ 


gefangen wird, und daß diefe wilde Mens 
ſchen das Land, bis auf die feiten Pläße, 
ungehindert und erdärmiglich verheeren 
können. 

Er fiehts denn auch genug vorher, daß 
die fo fehr bedrängten Unterthanen, über 
ihn num Elägen werden, aber er weiß es 
auch, der Mitnifter des Kaiſers, der die 
auswärtigen Geſchaͤfte unter Händen bat, 
at fein Freund und fein naher Anverwands 
ter. Er ſcheut ſich alſo vor nichts, und 
durch Vermittelung dieſes Miniſters, kla⸗ 
sen die armen Leute lange Zeit umſonſt, 
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und fo, daß immer nichts verfuͤget wird ; 
daß auch, da etwas verſuͤget wird, und 
ein anderer Mann, an des Romanus 
Stelle kommen fol, dies bald wieder abges 
ändert wird, uud Romauus immer noch 
in feinem Poften bleibt, 

Endlich aber wird der Kaifer des ſte⸗ 
ten Klagens der ungluͤcklichen Leute ders 
maßen überdrüßig, das er mit Fleiß, den 
ehrlihften Dann, den er kennet, einen 
gewifien Pallsdius nemlih, zur Unters 
fuhung nah Afrika fender. Aber gewiß, 
bat Romanus vorher noch nicht als Schelm 
gehandelt, fo handele er nun aufs völlige 
ſte alio. 

Denn der Kaifer giebt, um die —* 
pen im Afrika feſt am fich zu ziehen, und 
dem Romans die Empörung unmöglich 
zu machen, dem Pallsdius große Sum⸗ 
men Geldes mit, und befichle ihm, diefe 
Summen unter die Truppen zu vertheilen. 
Dies weiß indeffen Romanus, und da er 
dieſes weiß: fo beredet er die unter jenen 
Befehlen fichende Offictre, daß fie zu dem 
Pallsdius gehen, und im Damen der 
Truppen, einen anfehnlihen Theil der 
Summe, dem Pallsdius zum freyroillis 
gen Geſchenk anblethen; ihn auch dewe⸗ 


gen, dies Geſchenk anzunehmen, und nur 


den Uebeireft der Summe zu vertheilen. 


Der hieraus nichts Arges nehmende 
Pallsdius, fängt hierauf aber an, die 
Sache zu unserfuchen, die er unterfuchen 
fol, und wird, da des Romanus Unge⸗ 
techtigkeit ihm Helle in die Augen ftrahler, 
dermaßen über ihn entrifter, daß er in den 
beftigften Ausdrüden won ihm redet, auch 
im teten Ernft ihn ſtuͤtzen wil. Ro» 
mans aber gebe ihm dreufte unters Auge, 
und fügt ihm ohne Scheu: „verfolgft du 
mic, to verfolg ich dich hiruwlederum, denn 
du haſt das Geld, welches du den Trup— 
pen haͤtteſt geben follen, behalten, und bift 

en 
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ein Mann, der nicht für den Kaijer, und 
» für deffen Truppen, fondern hauptſaͤchlich 
für fih nur ſorgt!« 

Er bringt aljo den furchtſamen Mann 
dahin, daß er, da er wießer zurück zum Kaifer 
kehret, von allen Borfällen-einen ganz ans 
dern Bericht abftattet, und gar nicht de, 

‚den die Mahrheit erfordert. Er tft denn 
auch. dermaßen bey dem Kaifer, . und bey 
allen, die ihn kennen, in dem Hufe der uns 
befieglihen Gerechtigfeits« Liebe, daß in 
feinen Bericht, nun niemand mehr ein 


Mißtraun ſetzt, und daß der betrogne Kal⸗ 


fer, im Zorn über die vorherigen, nuns 
mehro ungegründer Tcheinende Beſchwerden 
der Afrikaner, und nahmentlich derer aus 
der Stadt Keptis, eben diefen Palladius 


nah Afrika binfender, und ihm Befehl 


ertheilet, die Urheber diefer Beſchwerden 
auszufdrichen, ja felbige zum Schrecken ander 
rer, und zur etiwanigen Genugthnung des uns 
ſchuldig verläfterten Romanus, hinzurichten, 

Dies ift denn wuͤrklich aber, dem nicht 
gan verdorbnen Herzen des Pelladius ein 
wahrer Schmerz. Er har jedoch nun einmal 
fhon gelogen; ſieht, fein Kaifer ift faft 
immer unverzeiblig, und Immer graufam 
gegen die, die bey ihm in Ungnade fommen; 
muß aljo feinem eigenem Herzen nun Gewalt 
anthun; nad Afrika herübergehen, und da 
die guten unjchuldigen und gemißhandelten 
Zeute,deren gerechte Sache, er nicht nur einges 
ſehen, fondern auch ganz öffentlich vor allem 
Volt fhon eingeftanden hat, als Verbres 
her, vor feinem Richterſtuhl fordern. Sie, 
die Afrikaner aber, befonders die in Leptis, 
aus deren Stadt die Abgeordneten geweſen, 
und die am beftigften geklaget haben, zit» 
tern und beben nun, ‚da fie die Sache fo 
gedreher fehen; wiſſen nicht, mie fie vor 
ihrem völligen Untergange ſich ſicher jtellen 
follen, und folgen deromwegen mit Freuden, 
den heimlichen, Anwelfungen, die Palla⸗ 
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dius Ihnen geben läßt, und die denn wirk⸗ 
lich aud Ihr Leben retten, ihren ehemait- 
gen Abacordneten aber, daffelbe rauben. 
Syn, dem Palladius, duͤnkts nem⸗ 
lich zu gerährlich, alle Dürger einer großen 
Stadt, die allefamt gleich ſtark über Uns 
gerechtigkeit gejchrieen haben, zu Grunde 
zu richten. Sein eignes Herze fuͤhlt es auch, 
daß diefe Miſſethat ihm viel zu ſchreckuch 
fey. Er giebt aljo unter der Hand, dem 
Bürgern den Rath, zu fagen: — „Sle 
hätten Feine Abgeordneten nah Rom ge 
ſchickt; fie wären mit dem Romanus wohl 
äufrieden geweſen, und die Abgeordneten 
hätten, mas fie gethan, ohn Votlmacht 
von ihnen, und aus eigenem Triebe ge 
thant« Ja, er bringt das Haupt dee 
Abgeordneten, durch Noripiegelung deſſen, 
daß er ihm, durch den karferlihen Mini⸗ 


-fter der auswaͤrtigen Affalren, (der ber 


kanntlich ein naher Freund und großer Gönz 
ner des Romanus wäre, und nichts als dag‘ 
nur wuͤnſche, daß Romanus bey den Kater 
möge entſchuldiget werden,) genug entſchul⸗ 
digen und fraflos machen wolle, fogar fo 
weit, daß er jelbft es eingefteher: „aus 
eignem Triebe, mitt feinen Gefährten bier 
gehandelt zu haben.“ 

Pellsdius hat nun alfo das Geftänds 
niß der leptiſchen Bürger, und fogar auch 
das Geftändniß der leptifchen Abgeordne⸗ 
ten vor ſich. Er ſchreibt Dies alles nun ges 
richtlich nieder, und läge nun auch, um, 
der Sache ganz ein Ende zu machen, das 
Haupt der Abgeordneten, mehft noch eini⸗ 
gen von ihnen angenblicklich tödten; 
ſchreckt dadurch alle Burger, ja afle Afrts 
kauer, von fernern Klagen ab, iſt für ſich, 
durch die gerichtlichen Geſtaͤndniſſe nun ges 
deckt; geht zum Kaiſer wieder zuruͤck, und 
Kaijer und Hof, und alle Welt glauben cs, 
daß jowohl er felbft als auch Koͤmanus, 
wie Leute von Ehrlichkeit gehandelt haben. 

Dddd 2 Zwren 
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Zween Abgeordnete entrinnen indeſſen, 
und halten fi, da fie als Männer, die 
ſchon verurteilt find, ſich gar nicht dürfen 
fehen laffen, forgfältigft verborgen, kom 
men endlich aber wieder an das Licht, da 
die göttliche Gerechtigkeit, auf eine fonder- 
bare Art, dies große Werk der abſcheulich⸗ 
ften Bosheit entdecket. Denn Palladius 
fälle in der Folge beym Kaifer in Ungnade, 
fühle Hierauf in fih Gewiſſensbiſſe; ents 
det dieſelben ſchriftlich feinem Freunde, und 
diefer Freund fie ebenfalls fchriftlich, einem 
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noch andern Freunde, bis endlich diefes 
letztere Schreiben nady einigen Jahren, da 
alle Briefidyaften und alle Güter dieſes 
legtern Mannes eingezogen werden jollen, 
einem gerechtern Manne in die Haͤnde fällt, 
der denn ſogleich dem Kaiſer davon Nach⸗ 
richt giebt, und dadurch macht, daß jene, 
die ſich bisher: verborgen halten müllen, 
wieder zum Borfchein kommen dürfen, daß 
Palladius aber nebſt andern, zum Theil 
ſich felbft erhenten, zum Thell aber, wie 
fle es verdienen, hingerichtet werden. 


Nah Ehrifti Geburt 367 — 375. 





Römifche Begebenheiten in den Abends 
ländern. 


Sn den Abendländern, ernenner der Kal- 
fer Valentinian, nad) einer überftandenen 
ſchweren Krankheit, feinen erft achtjährigen 
Sohn Gratianus, zum Mitregenten und 
dereinftigen Nachfolger, fcheidet fich aber von 
feiner bisherigen Gemahlin, und nimmt eine 
andere; ober er behält wohl gar, wie einige 
wollen, die bisherige Gemahlin, nimmt fid) 
aber noch eine-andere darzu, und erlaubt, 
weil dieſer Schritt wider alle chriftliche Ge: 
mohnheit und Geſetze ift, in einem foͤrmli⸗ 
hen Geſetze allen Chriften, zwey Weiber zu: 
gleich zu haben. 

Weil indeffen in eben biefem 367 Sabre, 
die Picten und Scoten, die ſchrecklichſten 
Verwuͤſtungen in dem roͤmiſchen Antheil 


Brittanniens anrichten‘, die Alemannen 
aber, auch die Franfen, und die Sadıfen, 
in Gallien .cheils ſchon eindringen, theils 
nech eindringen. wollen; fo findet Theodo- 
ſius, der vorzuͤglichſte Feldherr diefer Zeit, 
den der Kaifer nach Brittannien fender, ein 
fehr offenes Feld vor fih, um große Ehre ein, 
zulegen, die Ruhe in Brittannien wieder 
berzuftellen, und nachher auch die andern 
Feinde wiederhofend zu befiegen. 

Unfer Balentinianug ſitzt indeffen, fern 
von den Pfeilfhüffen der Feinde, in Gallien, 
macht dafelbften aber die größtmöglichften Ans 
ftalten, um nicht nur die obgedachten Ger⸗ 
manier aus Gallien vertrieben zu fehen, 
fondern um num auch den Krieg gegen fie tief 
in Germanien binein zu führen; iſt fonften 
aber barbarifch ſtrenge gegen einige feiner Mi: 

nifter, 


‘ 
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niſter, da er im Gegentheile gegen andere ſo 
nachſichtig iſt, daß fie das Volk in den Pros 
vinzen auf die unchriftlichite Art bedrängen 
können. 

Eh er denn auch Cim Jahr 368) in eige⸗ 
ner Perfon gegen die Germanier zu Felde. 
ziehet; fo giebt er noch verfchiedne fehr gute 
Geſetze, und forge auf eine hoͤchſt rühmliche 
Art, vornehmlic) für die Kranfen in Nom, die 
der Armuth wegen fich nicht an Aerzte wen: 
den Finnen. Denn er ernennt nun einige 
Aerzte, die er felbft befolder, und macht es 
ihnen zur Pflicht, die Armen, fobald fie ih» 
ver bedürfen, unentgefdlich zu bedienen. 

Nachdem er hierauf aber ziemlich tief in 
Germanien eindringer, über diefe Völker 
aud (im Jahr 368) verfchiedene beträchtliche 
Vortheileerhält; fo gehet er nah dem Rhein 
zuruͤck, und bauet (im Jahr 369) zur Sicher: 
heit der römifhen Provinzen, vor den fer: 


. nern Anfällen der Alemannen, zween ftarfe 


Feftungen, an den Dertern, wo Manheim 
und Heidelberg jest fichen, macht auch, 
weiber an diefem Ban ſich nicht will hindern laſ⸗ 
fen, (im Jahr 370) mit den tapfern und 
ſchon zahlreichen Sachfen, die von den deut 
ſchen Kürten der Nordfee in das römifche Ge⸗ 
biech einfallen, durch einen feiner Generale, 
einen Frieden, läßt diefen General aber in 
die, dem Frieden trauende Sachſen, da fie 
ruhig nach Haufe ziehen wollen, treulofers 
weife einbauen, und fie faft alle niedermegeln. 

Weil indeſſen die Alemannen inimer 
noch ſehr mächtig find, und miederum in 


- Gallien einfallen wollen; fo reist Er die 


Burgundier, daß diefe gegen die Ale 


mannen zu Felde ziehen und ihm helfen fols 
fen. Die Alemannen werden alfo ſchuͤch⸗ 
tern, und halten fih in Ruhe, die Bur⸗ 
gundier aber rücden an die Grenzen des roͤ⸗ 
mifchen Gebieths (370) heran, und wollen, 
da fie für ſich felbft gegen die Alemannen 
nichts zu unternehmen gefonnen find, daß 
abgeredetermaßen Balentinian ſich nun mit 
ihnen verbinde; Valentinianus aber ift 
zur Unehre der hriftlichen Religion, zu der er 
fi) befennet, auch hier fo treulos, daß er die 
Burgundier im Stiche läßt; mit feinem. 
Seftungsbaue fortfährt, und die Alemannen 
zwar geſchwaͤchet fehen will, doch nur durch 
die Burgunbier, und nicht durch feine eis 
"gene Gefahren. Diefe Burgundier mer: 
fen indeffen, was er will, faffen nun einen, 
Abſcheu gegen ihn, und kehren voll Unmuths, 
ohn die Alemannen anzugreifen, nach Haufe. 
Eben damals hat denn aber der tapfere 
Thpeodofius, die Pieten und die Scoten 
in Brittannien bereits befieget, und da er 
eben jest aus Brittannien zurüce kehret, fo 
geht er gegen die fehr unbereitet und in Ruhe 
-figenden Alemannier zu Felde, richtet auch 
unter ihnen fo große Niederlagen an, daß 
Balentinian fehr fiher vor ihnen, noch 
mehrere Städte ungeftöhrt befeftigen kann. 

In Rom ift, während der langen Ab⸗ 
wefenheit des Walentinianus aber, ein 
Stadthalter, mit Namen Mariminus, 
und wie dieſer Menſch vom niedrigften Poͤ⸗ 
bel entfproffen ift, fo ift er ftolz und aufges 
blafen, mehr als der Kaifer, auch begierig 
nad fremden Gut, und graufam, tie der 
wildeſte Barbar nur iſt. Er ſetzt fich denn 
Dddd 3 immer 
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immer auch, dem, gegen viele andere ſeht 
geſtrengen, gegen ihn aber ſehr gefaͤlligen 
Kaiſer in dem Schooße, und mißhandelt des 
rowegen ohne Scheu und ungeftraft, einen 
jeden, den er nicht leiden kann. 

Zum Unglüde vieler Unfhuldigen fügt 
es fi denn auch, daß ein Menfch in Nom 
jetzt klagt: — „es hätte der, und der, 
die Zaubereh gelernt, und ihn damit zu Tode 
zaubern wollen!“ daß gerade auch Maris 
minus, der Richter hier in diefer Sache wird, 
umd daß dadurch unglaublich viele, die viels 
leicht in ihrem Leben nicht an Zauberey ges 
dacht, um ihre Güter und ums Leben kommen. 

Denn der abfcheuliche Boͤſewicht ſchreibt 
mm dem Kaifer: — „das unzählige Per: 
fonen in Rom die Zauberkunft verftänden, 
daß fie aber fo hartnädig wären, und dies 
nicht eingeftehen wollten!“ erhält alfo, von 
dem albernen Fürften, den Befehl: — 
„mit aller Sorgfalt alle diefe Leute aufjufus 
chen, und fie mitder Folter zu belegen, bis 
‚fie ihr Verbrechen eingeftehen würden!“ Er 
foltert deromegen gute und böfe Menfchen ohne 
Unterfchied, befonders aber die, die begütert find, 
oder fonften in irgend einem Dinge, fein Miß⸗ 
falten entweder ſchon erreget haben, oder auch 
noch jetzt erregen; foltere immer aber mit 
der groͤßten Graufamkeit, "bis daß er Ges 
ſtaͤndniſſe der Schuld erzwinget, und richtet 
dann, die lang genug gefolterten Unſchuldi⸗ 
gen, ohm Mitleid hin, oder verweifet fie we⸗ 
nigſtens ans der Stadt und aus dem Lande, 
damit er immer nur einen Antheil an ihren 
Gütern habe, and) feines Herrn, des gierigen 
Kaifers, Kaſten lülle, 


Verfolgt indefien diefer Miniſter die Zau⸗ 
berer, fo verfolge fein angeblich chriftlicher 
Herr verfhiedene Minifter und Kriegsbediens 
tem mit unchriftlicher Härte, und thut dies 
vornemlih, im Jahr zrı und 372. in wel⸗ 
chen er denn auch einige Geſetze giebet, die, 
zum Theile wenigſtens, der Chriften Beifall 
gar nicht finden. 

Denn er verordnet z. E. in dem einem 
diefer Geſetze, nicht nur daß der, vom Kai⸗ 
fer Jovianus unterfagte heidniſche Gottes, 
dienft wiederum erlaubt ſeyn folle, fonbern 
ſogar auch, daß die heidniſchen Priefkr, alle: 
ihre ehemaligen Rechte, Einkünfte und Frey⸗ 
heiten wieder haben, und dag man ihnen auch 
die Ehre erweifen felle, die man den Comitf« 
bus (Grafen) zu erweifen pflege. - Und wirk⸗ 
lid), ein Kaifer, ber in dem Grad ein Chriſt 
ſeyn will, indem diefer zur Zeit des Julianus 
diefes wollte, der nun aber die Priefter des 


Heidenthums fo übertrieben ehren kann, der 


ift in der That ein feltfamer Menfh, und 
mit dem kann aflerdings die Chriftenheit fo 
recht wohl nicht zufrieden feyn, P 
Eben biefer feltfame Herr verordnet in« 
deſſen zugleih auch noch: „daß man forthin 
die Schauſpieler und Gaukler, die bereits 
einmal mit dem Tode gerungen haͤtten, nie 
wiederum zu Schauſpielen zwingen ſolle, 
fobatd fie, im ihren Todesnöthen ſich hätten 
taufen laſſen; daß man aud) die Töchter der 
Schaufpieler, diefic gut aufführeten , nicht 
zwingen follte, ferner noch auf der Bühne 
zu dienen. *) 
In dem folgenden z73ften Jahre muß 
denn.aber der tapfere Theodoſius nach Afrika 
schen, 
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gehen, um die Empörung eines gewiſſen Fir⸗ 
mus, und verſchiedner afrikaniſcher Volker 
zu dämpfen; die insgeſamt, um der verwe: 
genen und graufamen. Aufführung des Ro— 
manus. willen, fidy empöret haben. Und 
da um eben diefe Zeit, der Kaifer auf dem 
Gebiethe der Quaden, wiederrechtlich Bes 
ungen baue, er aud auf die gegründete 
Gegenvorftellungen der quadifchen Volkerfhaft 
gar niche achtet, und fein, in der dortigen 
Gegend fiehender DBefehfshaber, fogar fo 
ſchaͤndlich treulos ift, daß er den König der 
Quaden, der zur Vermeidung friegerifcher 
Auftritte in eigener Perfon ſich zu ihm begie⸗ 
bet und die glimpflichften Vorſtellungen 
macht, zur Tafel bittet, bey derfelben aber 
wider alfer Völker » und Menſchen- Recht 
ermordet; fo brechen die deshalb entruͤſteten 
Quaden ihren bisherigen Frieden, vermens 
gen fich mit den Sarmatiern, und dringen 
mit großer Wuth in Möften hinein; hauen 
zwey römifhe Legionen in Stuͤcken; verhee⸗ 
ten und verwuͤſten audy fo Stadt als Land, 
und find im Begriff, am fo mehr nun, eine 
noch weitere Rache an den Römern zu nchs 
men, da der Kaifer eben dazımmalen gegen 


die Alemannen wiederum im Felde if, und 


faft keiner feiner dortigen |Feldheren dem tas 
pſfern Quaden widerſtehen kann. 

Zu dieſer Quaden groͤßſtem Ungluͤcke 
iſt indeſſen Theodoſtus, der Sohn deſſen, 
der eben jetzt (374) in Afrika die Aufruͤhrer 
glücklich befirget, bey den Pegionen in Moͤ— 
ſien, und diefer Theodofius, fo jung er 
auch ift; fo hat er dennoch fo viel Much und 
fo viel Klagheit, daß er im Jahr 374, in 


einer großen Schlacht die Quaden und Sar⸗ 
mater volllommen überwindet; fie zuruͤckt⸗ 
jaget, und fie nöchiger, dem Frieden anftate 
des Krieges zu ſuchen, deshalben auch Both⸗ 
ſchafter an ihn gelangen zu laſſen. 

Indem aber der Kaifer Valentinian, 
jene erſtern Vorthelle der Quaden und 
Sarmater vernimmt; fo eilt er, um mit 
dem Könige der Alemannen Frieden zu 
ſchlieſſen, fchlieffet denfelben _ + wirklich, und 
geht Hierauf aus Germanien, im Jahr 
375, nad Illyrikum zuruͤck; findet den 
Theodofius nun fon als Sieger; hört, daß 
aud) deffen Bater vollfommen gefieget habe; 
und will nun, voll Zuverfiht auf das Gluͤck 
feiner Waffen, den. Krieg gegen die Qua—⸗ 
den noch weiter führen, 

Ihm feines denn aber auh, als habe 
er wieder Urfach mit verfihiedenen Männern 
jetzt zu zuͤrnen, und er laͤßt demnach feiner na- 
türlihen Härte abermalen freyen Lauf, fo daß 
nun toiederum verfdiedene fehr anfehnliche 
Männer gerichtet werden. Und fogar der 
befte Mann im Reiche, der alte Theodoſius, 
der in Britrannien, in Germanien, 
und aud in Afrifa, fo viele Siege erfoch⸗ 
ten, und der dem Tyrannen immerfort ſo 
ſehr getreu gedienet hat, felbit der wird nunmehr 
Bingerichtet, nicht darum, daß er etwas vers 
brochen, fondern darum, daß er ſich uͤberall 
ſo wohl verhalten hat, und daß ſein ſchlechter 
Fuͤrſt, ober wenigſtens deſſelben ſchlechte Mis 
niſter, ſolch ein groß Verdienſt, als fie bey 
biefem Manne finden, zo nicht leis 
den können. 


Als 


‚ 
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Als denn hierauf aber der Kaiſer hoͤchſt 
unbilliger weiſe, den Anlaß, den er, und 
feine Feldherren den Quaden zum Kriege 
gegeben, gar nicht unterſuchet, ſondern be⸗ 
trächtliche Corps in der Quaden Gebiethe 
reinſendet, und daffelbe graufamlich verbees 
‘ren läffet; fo fenden die Quaden Bothſchaf⸗ 
ter an ihn felbft, und bitten ihn abermals 
um Frieden. 


Die Quaden find indeffen arme, duͤrf⸗ 
tige Menſchen, und ihr voriehmfter Adel 
geht fo fAylecht gekleidet, daß der Kaifer ber 
den Anzug diefer Bothſchafter nicht etwen 
‚nur erftaunet, fondern fogar entrüftet wird, 
"und ſich dadurch entehret duͤnket, daß ſolche 
geringe Leute zu Bothſchaftern an ihn gefen: 
det würden, Er hörts denn aber, daß dies 
fes nicht Entehrung feiner fey; und daß die 
Bothſchafter die vornehmſten ihres Adels waͤ⸗ 
zen. Er ärgert fih alfo, daß fold ein ge: 
ringes Volk mit ihm gefrieget Habe; ſchilt 
und ſchimpft denn auch im Zorn aufs beftigfte 
hierüber, fchilt aber fo, daß ihm dabey fein 
Blut aus dem Halſe ftürzet, er in Ohnmacht 
fine, und bald darauf den Geift aufgiebet. 
(im November 375) 

*) Aus diefen Geſetzen erhellet, daß man 
die Schaufpieler, als eine unwuͤrdige Art 
der Menfhen, auch jetzo noch betrachtet 
habe; daß man ihre Lebensart, als etwas 
dem Chriſtenthume nicht anftändiges ange 
ſehen; daß die damaligen Ehriften demohns 

. erachtet aber, die, von Schaufpielern ges 
bohrnen Menfhen, zur Fihrung dieſer 
Lebensart geswungen, und überhaupt 
aud jeden, der einmal Schauſpieler geiver 
jen, genoͤthiget haben, es ferner zu ſeyn. 


Ein unbegreiflid elendes Chriftenthum muß 
derowegen dazumalen fich gefunden haben, 
und die alten unfeligen Begriffe, daß die 
Taufe allein fhon die Vergehungen der 
Menfhen vernichte, daß auch nichts fo 
fehr als diefe Taufe, dieſe Vergehungen 
vernichten könne, die fehn wir ſichtbar⸗ 
lich, aud bier, nicht nur in dem einem 
Geſetze, fondern aud) bey der Hinrichtung 
des Theodofius, In aller ihrer Kraft. 

Denn auch vom Theodofius, heiffee 
es: — ner lich ſich, da er nun fterben 
follte, ohn Anftand taufen, Damit ibm 
alle Sünden vergeben würden, und 
reichte hierauf feinen Hals mit unerſchrock⸗ 
nem Muthe feinen Henkern dar!« — 
Alſo auch diefer Mann lleß fich allererft 
am Ende des Lebens taufen, und nicht 
darum taufen, daß er, nach den Anweiſun⸗ 
gen Johannis, Ehrifti und der Apoftel, 
in einem reinen gottgefälligen Wandel feiw 
Leben führen wollte, fondern darum, daß 
fein vorher etwan nicht heiliges Leben, hels 
lig werden mögte. Und aus dem Geſetze 
erhellets zur Genuͤge, daß eben dieſes ans 
dere gethan; daß die Geiftlichkeit dies zus 
gelaflen; daß fie, daß Kaifer, dag Mints 
fter und Volk, auf folde Taufe viel gehal⸗ 
ten haben. 

Dies alles num’, feheint ung, die wir 
in unfrer zarten Kindheit ſchon getaufee 
worden, wahrer Unfinn zu feyn, und beym 
erjten Gedanken hieran, werden viele unfrer 
Leer denken: — „wie tits möglich, wie 
kann der Menfhens Verftand, in ſolchen 
Irrthum fallen ?« 

Aber nur nachgedacht, wie unfre Chri⸗ 
ften heut zu Tag es machen; fo fieht man 
auch, daß, Menſchen Menſchen bleiben, 
und daß zwar die Geſtalt des Irrthums, 
aber nicht der Irrihum ſelbſt, vom Volke 
Abſchied nimmt. Denn iſts nicht wahr, 
da nun die Taufe unter uns, das nicht 

mebr 
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mehr iſt, iſt das num nicht das Abend⸗ 
mahl? Nimmt das der ſterbende Chriſt 
nicht jetzt recht gern? Und wenn in ſich dies 
gar nicht tadelnswuͤrdig iſt, iſts denn die 
Abſicht nicht, in der ers dergeſtalten gern, 
am letzten Ende nimm? — > Wil der 
gemeine Chriſt dies Abendmahl, zur ef 
ferung feines Lebens, oder will er es zur 
Tilgung feinee Schuld, am allerliebs 
ften in den letzten Augenblicken nehmen? 
— Offenbar alfo einerley Irrthum, aber 
verſchiedene Geſtalt deſſelben! 


Sonſt koͤnnen unſere Leſer auch noch 
merken, daß im dieſen Jahren, ein Biſchof 
in Rom verftirbt, und daß, da ein andrer 
Biſchof daſelbſt gemähler werden foll, zwey 
Partheyen entſtehen, deren jede einen Bir 
ſchof ſich erwaͤhlet, und die deshatben ſich 
dergeſtalt anfeinden, daß fie, mit den Dis 
ſchoͤfen an ıhrer Spitze, fogar in den Kirs 
hen, ſich mit mörderifher Wuth anfallen, 
eines Tages auch, fo fehr fi rauffen, daß 
dabey 137 Ehriften in der Kirche ıhr Le⸗ 
ben verlichren. 


Diefe Raſereyen fallen aber, wie ger 
nug zu begreifen iſt, nicht um des Hims 
melreiches willen, hierfelbft vor, fondern um 
der Pracht nnd Herrlichkeit willen, In wel⸗ 
her damals ſchon die Biſchoͤfe leben, die 
fo viel Eintommens jetzt ſchon haben, daß 
die reichten Heiden dabey ſagen: — „Macht 
uns zu Btihöfen; fo wollen wir im Aus 
genblic auch Ehriften werden !« 


Roͤmiſche Begebenheiten in den Mor⸗ 
genlaͤndern. 


In den Morgenlaͤndern ſieht ſich der 
Kaiſer Valens, durch den Tod des Pros 
copius, nicht fobald won einem gefährlichen 

(79) 


Nebenbuhler befreyet, als er auch mit aller 
Strenge; die Anhänger defielben auffuchen, 
und fie ohn Verſchonen tödten läßt. Er hats 
denn auch noch nicht vergeffen, daß die Go⸗ 
then dem gedachten Procopius geholfen has 
ben, und er entſchließt fich deromegen, zum: 
Kriege wider fie, um ſich diefes ihres Ver⸗ 
fahrens halben, an denfelben zu rächen, 


Die Gothen find indefjen nicht geſon⸗ 
nen, fih mit einem fo maͤchtigen Fürften, im 
einen Krieg zu verwickeln, und Äberdem find 
aud bey weitem nicht alle, fondern nur eini⸗ 
ge wenige Gothen, auf der Seite des Proco⸗ 
pius geweſen. Dieſe wenigen Gothen eilen 
alfo, fenden Bothſchafter an den Kaifer, bit⸗ 
tenihn um Frieden, und fagen, nicht eben ohne 
Grund: „ſie hätten nichts Uebels, fondern 
Guts getban, und ber bisherigen Freundes 
fhaft mit dem römifchen Reiche nicht nur 
nicht zuwider, fondern vielmehr aufs völligfte 
gemäß gehandelt!“ 


„Sie hätten nemlih dem Procopius 
geholfen, weil er, fo viel als fie geroußt, der 
nähefte rehtmäßige Erbe des Reichs ber 
Eonftantinen gewefen, und weil fie, nach 
ihrer Freundſchaft gegen das roͤmiſche Reich, 
es fid) zur Pflicht gemachet harten, den rechts 
mäßigen Erben auf den Thron- zu feken. 
Ihre Abficht wäre derowegen nicht ſowohl ge 
wefen, eine ungerechte Herrfchaft zu grüns 
ben, fendern ihre Ergebenheit gegen das roͤ⸗ 
miſche Neich und deren ehemalige Kaifer, auch 
noch an den Nachkommen derfelben, auf das 
thätigfte zu beweiſen * 


Ee ee Sie 
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Sie bitten zugleich, dieſe ihre Entſchul⸗ 
digung gelten zu laſſen, und ihnen zu verzei⸗ 
ben, falls fie bey guter Meynung geirret. 
Sie bitten aber fehr vergeblih, und “finden 
an dem Valens, einen Kaifer, der von chrift: 
her Nachſicht wenig hält; der aber den lie⸗ 
ben Gott gern blenden, und ihn dahin bewe⸗ 
gen will, daß er ihm in feiner Abſicht hier 
nicht hindere, und daß ers ihm erfaube, fei: 
sen Much an diefem Volt, fo wie ers 
wuͤnſcht, zu fühlen. 


Denn nun läßt diefer, des Chriften Nas 
mens fehr unwuͤrdige Fürft, fich taufen, und 
in der Abficht taufen, “damit ihm der All 
‚ mächtige defto minder wehre; gebt hierauf 
aber, im Jahr 368, in diefer Gothen Ger 
bieth herein, verheeret und zerftöhrt dafelbft, 
fo Dorf als Stadt; zieht hiernaͤchſt wieder, 
zur Wintergzeit, in fein eigenes Gebieth; bricht 
aber im folgenden Jahre (369) abermalen im 
der Gothen Land‘, hauſet dafelbften abermal 
fehr übel, und läßt fich allererft nach vielem 
Bitten diefes Volke, sur Schlieſſung eines 
Sriedens bewegen. 


Eben diefer, angeblich chriftliche Katfer, 
Handelt aber, nicht nur gegen diefe Gothen 
dergeftalten heftig, ſondern er läßt feine Hef⸗ 
tigfeit auch gegen die Einwohner eines gewiß: 
fen Sledens in Syrien, und vornemlich 
gegen die Ehriften aus, die dem Glaubens, 
befenntniffe des Arhanafius folgen, der 
arianifchen Lehre aber, zu welche er, da 
er fich taufen laͤßt, ſich Öffentlich bekennet, 
nicht ergeben find, 


Dem als die Bewohner des. gedachten 
Fleckens, fid den NRäuberenen’ergeben, und 
von Zeit zu Zeit ihre Nachbarn uͤberfallen, 
fie berauben, und ermorden; fo fchickt diefer 
Kaiſer eine Parthie Soldaten wider fie, laͤßt 
ihren Flecken umzingeln, und nicht, welches noch 
zu entfchuldigen wäre, alleine nur die Erwach⸗ 
fenen, fondern fogar auch die Kinder in der 
Wiegen niederhauen, und den Flecken felbft 
anftefen, und im Rauch aufgehen. Er 
glaube demohnerachtet aber, ter weiß melch 
ein Verchrer, und welch ein Freund Gortes 
des Allerhoͤchſten er ſey, und fällt, um diefe 
feine Verehrung und Freundfchaft zu bewei⸗ 
fen, darauf, die athanaſiſchen Chriſten zu 
verfolgen, fobald als ihm, eine Bifhofe 
Baht in Conſtantinopel darzu den Ans 
faß giebt. 

Denn als bafeldft im Jahr 380, der bis 
herige Bischof ſtirbt, fo theilen ſich die dortis 
gen Chriſten in zween Kaufen, und der eine 
waͤhlet einen Arianer, der andere aber einen 
Athanaſianer, zu diefem Biſchoſ?thum. Bey 
diefer Gelegenheit fallen ſich alſo die Chtiſten 
dieſes Dres, mit großer Wuth in die Paare, 
und, weil der Kaifer felbft, der Lehre des 
Arius ergeben, der Haufe der Arianer in 
Eonftantinopel auch viel ftärfer, als der 
Haufe der Arhanafianer ift: fo ziehen diefe 
letztern überall den Kürzern, und fchreiten 
nun, mie das gemöhnlich alfo achet, vom 
Zanfen und Kaufen, zum Heulen und 
Schteyen; fenden nicht weniger als 80 ihrer 
Priefter zum Kaifer, und mahlen demfelben 
die großen Drangfale vor Augen, die fie von 
den zahfreichern Arianern erdulden. 

De 


⸗ 
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Der Kaiſer kehrt ſich indeſſen an ihre 
Klagen nicht. Er iſt nun einmal ſchon wider 
die Lehre des Athanaſius geſonnen; weiſet 
alfo dieſe 80 Geiſtlichen nad Conſtantino⸗ 
pel zuruͤck, und giebt zugleich feinem Stadt: 
alter dafelbft den unmenfchlichen Befehl, 
dieſe Geiſtlichen änsgefamt, als Stöhrer der 
Ruhe Hinzurichten. . 


die Perfer fine, und erfüllt deshalb fein gan⸗ 
zes weites Neih, mit Schreck und Ang 
und Blutvergiefien. 


Denn zuförderft wird Ihm Paras, der 
Koͤnig Armeniens, als ein Herr verdächtig ges 
macht, der zwar mit ihm in Freundfchaft lebe, 
der im Orunde aber wider ihn gefonnen fey, 
und es mit den Perfern Halte. Ex lockt alfo 


durch freundſchaftliche Einladungen, diefen Ara 


Das meint denn aber der Stadthalter, das 
werde ſehr große Unruhe geben, wenn er das 
fo oͤffentlich hier thaͤte. Er ſagt alſo: „er 

habe den Befehl, die gedachten 80 Geiſtlichen 
aus Conſtantinopel nach einer Inſul fuͤh⸗ 
ren zu laſſen!“ ladet alſo, dieſem angeblichen zu⸗ 
folge, ſie alle auf ein Schiff, laͤßt aber die⸗ 
ſes Schiff, ſobald es mitten auf dem Meere 
iſt, von den Bootsleuten in Flammen ſetzen, 
fo, daß die ſaͤmtlichen Prieſter verbrennen, oder 
ſich ins Meer reinſtuͤrzen muͤſſen, daß die Boots: 
dente aber, nad) der Verfügung, die er vor: 
ber bereits mit ihnen gemacht, in kleinen 
Dooten, bie fie mit fih genommen haben, 
fi vollkommen retten koͤnnen. 


Bald nach dieſen Vorfällen, Hält denn 
aber diefer Kaifer, in den Jahren 371 bie 375, 


fein vornehmftes Augenmerk freylich wohl -auf | 


die Perfer gerichtet, die niche nur Arme 
nien ſchon angefallen haben, fondern auch die 
audern roͤmiſchen Länder noch anfallen wollen; 
iſt auch vornemlich dieſerwegen, ſeit dem Jahre 
zrı in Aſien, um daſelbſt die beſtmoͤglichſten 
Vorkehrungen zu mahen; — (f perfifde 
Begebenheiten) — bekommt aber, wie er 
es meint, noch weit gefährlichere Feinde, als 


menier an feinen Hof, hält ihn dorten aber 
wie einen Gefangenen, und macht, daf dies 
fer Herr, da er für fich einen üblen Ausgang 
fürchtet, die Flucht ergreift und nach Armes 
nien fliehet. 

Noch früh genug fendet ihm aber, der über 
diefe Flucht entrüftete Kaifer, bey 1000 Reuter 
mad, und die verſprechens auch, weil fie, auf 
dem Wege nah Armenien, faft alle Steige 
wiſſen, den hohen Fluͤchtling zu ertap⸗ 
pen, und ihn wiederum zurück zu brin⸗ 
gen. Der hohe Flüchtling aber, trift zu 
feinem Gluͤcke, einige fo treflihe Wegweiſer 
unterwegens an, daß er, den wirklich rafchen 
und auch aufmerkfamen Neutern, auf dag 
gluͤcklichſte entrinnet; diefe alfo furchtfam vor 
dem Kaifer, und aud) ſchaamroth werden ; des⸗ 
halb nun, zur Lügen ihre Zuflucht nehmen, und 
zu ihrer Entfchuldigung nun fagen! — „Pas 
ras fey ſolch ein Hexenmeiſter und fol) ein Zau⸗ 
berer, daß er ſich ganz unſichtbar zu machen wiſ⸗ 
fe!“ Dies glaubt ihnen auch der ſchwache Fuͤrſt, 
und er wird alfo, fhon dieferwegen, über alfe 
Zauberer gewaltiglich entrüfter, 

Da finden ſich denn aber, tie in diefer 
abergläubifchen Welt nun einmal ſchon ge⸗ 

Erer a woͤhnlich 


* 
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woͤhnlich iſt, auch uͤberdem noch andere thoͤ⸗ 


rigte Menſchen, die, was annoch zukuͤnftig 
iſt, wiſſen und errathen wollen, und der eine, 
oder der andere dieſer Thoren, iſt auch unbe⸗ 
dachtſam genug, das wiffen zu wollen: — 
„wer nad) des Kaifers Walens Tode das 
Scepter führen würde.“ Derſelbe made 
denn aud) feine Hokus Pokus dergeftalt, daß er 
vielleicht felbft ed glaubt, vielleicht aber nur 
aus Eitelkeit, vor andern es behauptet: — 
„nach dem Valens werde einer regieren, 
deſſen Namen ſich mit den Buchftaben Theod 
anfinge!“ und dies, was der Narr hier meis 
net, oder doch behauptet, koͤmmt nun dem 
Kaifer zu Ohren. Der wird alfo rafend, da 
er diefes hoͤret; meint, meld; eine ſchwere 
Miſſethat, und welch gin Ungluͤck für ihm, das 
Heren » Handwerk fen; fährt alfo an, nad) 
allen Hexen⸗ Meiftern, und Zauberern , ynd 
Zeichen: Deutern, indem nanzen weitem Reich, 
das er beherrfcht, zu forfhen, und vergicht 
dabey nun Menſchenblut in ganzen Ströhmen. 


Denn zuförderft richtet er num alle Leute 
bin, die zu Anfangs: Buchftaben ihres Na— 
mens, bie vorhingenannten Buchftaben has 
ben, damit auf Erden Niemand fey, der ihm 
im Reiche folgen könne. Demnaͤchſt aber 
richtet er auch alle und jede bin, die je ein« 
mal gewahrfagt haben, es fen dies nun im 
Ernft, oder nur im Scherz gefchehen. Ja, 
er richtet die fhon hin, die nur Grimaffen 
gleich den Zauberern und Heren :» Meiftern 
machen, und fogar aud) die, in deren Häus 
fern man ein Buch von der Wahrfager- oder 
Zauberkunft, oder auch nur einen Zertul fin⸗ 


det, auf dem fo etwas gefchrieben ſtehet, was 
man nicht reimen und verſtehen kann, doch 
aber Charaktere, oder Zuͤge enthaͤlt, die etrvas 
zu bedeuten ſcheinen. 


Sind denn auch die Leute hier fo lung, 
daß fie, um dem Tobe zu entgehen, derglei⸗ 
hen Zettul und Bücher über die Seite ſchaf⸗ 
fen, fie ins Waſſer, oder in das Feuer wer: 
fen; fo find fie demoßnerachtet doch des Les 
bens noch nicht ficher, fondern es kommt noch 
erft drauf an, wie die Nichter ihres Ortes, 
gegen fie gefonnen find, und ift von denen 
einer wider fie; fo find fie Kinder des Todes, 
fo unſtraͤflich fie auch fonften find. 


Denn nimmt fol ein Nichter, ober 
Gerichts, Perfon, nur irgend ein, mit zau—⸗ 
berifhen Figuren und Worten, erfülltes Buch, 
oder einen Zertul diefer Are, und veirft er, 
bey dem Durchſuchen der Käufer, welches 
der Kaiſer allen Richtern erlaubet, ſolch ein 
Buch, oder ſolch einen Zettul, unter das 
Hausgeraͤth eines ſolchen Mannes; ſo wird 
ein ſolcher Mann denn auch vor Gericht ges 
zogen. Und leugnet ers, daß dergleichen 
Bud oder Schrift die Seinige ſey; fo wird 
er von feinem Verräther gefoltert, bis daß ers 
eingefteher; ift alfo immterfort am glüclich 
fien daran, wenn er fogleih, ohn daß er 
noch die Folter fühlt, ſich fchuldig nenne, und 
ohne Widerfeglichkeit den Hals hingiebt. 


Den geben deromegen auch fehr viele bin, 
und je mehrere bies bier thun, defto mehr 
glaubt der unwuͤrdige Fuͤrſt nun auch, defte 


meh 
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mehr baue er das Reich des Allerhoͤchſten an, 
uud deſto ſicherer ſitze er auf feinem Throne, 


+) Ammienus Marcellinus ift, nebft 
dem Sofimus, fo gefällig gegen die Nach⸗ 
weit geweien, daß er ihr, die Proceduren 
der damaligen Heren Herens Meifter und 

‚ Zauberer, fo ziemlich umſtaͤndlich erzählet 
bat, und uns in recht frappante Verwun⸗ 
derung feßet, da wir In unjerm Leben Hin 

- und wieder, fehr ähnliche Proceduren, vers 
meintlicher Hexen / Meifter und Zauberer, 
thells geſehen, theils gehöret haben. 


Zu damaligen Zeiten, machte nemlich 
foldy ein Herr Hegen: Meifter, einen großen 


Krais, und ftieg in hoͤchſt eigener ‘Perjon. 


in diefem Krais hinein; harte fich den Kopf 
vermummet ; hielt ein Ruͤthlein in der Hand; 
ſprach allerley geheime Worte; hatte bald 
einen Dreyfuß, bald einen Tifch im Kraife, 
um den Krais aber die Buchftaben des Als 
phabets, gleichweit von einander umber 
gefhrieben, und mitten im Kralfe, auf 
dem Tifche, oder auf dem Dreyfuße, ei» 
nen Zeiger, der beweglih war. Diefen 
Zelger drehte er alsdann herum; gab Adır, 
auf welchen Buchftaben er ruhig ſtehen 
blieb, und feste dann, die von dem Zeiger 

- bemerkten Buchſtaben des Alphabets zus 
fammen; behauptete auch: dieſelben gäben 
den Namen, den man wiſſen wollte, uns 
träglid zu erfennen. 


Das war denn aber mit diefem allein, 


noch nicht fo ganz gerhan, fondern es mußte 
vornemlich auch die Gottheit hier ein Opfer 
haben. Und da nahm man, unterweilen 
nur der Thiere, unterweilen aber aud) der 
Menihen, und vornemlid der noch unges 
bohrnen Kinder Blut, und goß daſſelbe, 
den Göttern zum Opfer, auf die Erde, 
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raubte alſo ſowangere Frauens, und riß 
derſelben Leiter auf, um folder Kinder 
Blut zu überfommen. 


Man ließ aber auch, ftatt eines folchen 
drehbaren Zeigers, einen Hahn, über den 
der Herr Herens Meifter, erft mancherley 
geſprochen und hergemurmelt hatte, in den 
Krais; legte aber auf jedem Buchftaben 
in dem Kraife, ein, oder mehrere Körner 
bin, und fah nun zu, von welhen Buch⸗ 
ftaben!der bemurmelte, und vermeintlich ber 
zauberte Hahn die Körner fra. — Mit 
Hähnen, mit Sieben, die man auf Spins 
deln herum laufen läßt, und mit noch mans 
hen andern Dingen, haben wire geiehen, 
machen noch in unfern Tagen, viele Leute, 
befonders wenn ihnen was geftohlen if, 
zur Entdedung der Diebe, es fait eben fo, 
und auch unfre Schaß: Gräber haben im⸗ 
mer noch Kraife um fich herum; vermums 
men ſich auch immer noch, murmeln ans 
bey nody immer etwas her, und ſchreiben 
auch in den Kratfen noch immer was bins 
ein. Nicht, als wennlfie dadurch etwas 
mürfen könnten, fondern weil fie genugs 
fam wiſſen, daß fie gar nichts wuͤrken koͤn⸗ 
nen, und weil das Volk, das die gewuͤnſchte 
Wuͤrtung niemals fehen kann, ihnen gar 
nichts geben würde, wenn es auch die 
Gaukeley nicht fahe. 


Bey der fcharfen Verfolgung, ber Zau⸗ 
berer und Zeichens Deuter, wandte Übris 
gens der Kaifer allen Fleiß daran, diefe 
unfeligen Künfte gänzlih von der Erden 
zu verbannen, und ließ alle Schriften, 
die: von denfelben handelten, verbrennen. 
Die einfältigen Soldaten und Gerichtes 
Perfonen aber, die nun auf Eaiferlichen 
Defehl, alle Schriften [und alle Bücher der _ 
Unterchanen des Reiche durchfuchen mäffen,. 
fagen von faſt jedem Buche, das fie nicht 
» E&rez fennen, 


\ 
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kennen, und das Äber ihre Begriffe, auch 
wider Ihre Religion nur iſt: „es fey ein 
Hexen » Buch !«“ verbrennen, alfo gute und 
ſchlechte Bücher, die beften Schäge des Vers 
ſtandes der vormaligen Zeiten, ohn Bedenken 
mit einander 


Verſiſche Begebenheiten. 


Sapores der Zweyte, hält den Kaifer 
Valens, eines Krieges wegen in fteter Furcht, 
bricht aber nicht förmlich (man weiß nicht 
‚aus welhen Gründen) gegen ihn los. Der 
Armenier König, Arfaces, hat indefjen 
dern Julianus, gegen die Perfer Beyſtand 
geleifter, und da nun Jovianus, mit den 
Perfern Frieden machet, da bedingt Sa— 
pores ausdrädtich dies mit ein, daß die 
Roͤmer ſich darin nicht mifchen follten, wenn 
er den Arſaces befriegen würde, und das 
verſpricht auch Jovianus, weil die North 
ihn darzu zwinget. 


Es ſey nun aber, daß Demuͤthigungen 
des Arſaces, oder daß des Arſaces eigene 
Macht, oder daß auch die anderweitigen 
Nachbarn des Sapores, hier ſich wuͤrkſam 
zeigen, gewiß ift es, Sapores unternimmt 
fange nichts gegen den Armenier; fällt 
erft im Jahr 372 im deffelben Staaten ein; 


nimmt einen Theil derfelben in Beſitz, und 


laͤßt zwar den Übrigen Theil, dem obgedach⸗ 
ten Paras, mißhandelt aber auf eine hoͤcht 
graufame Art den Vater des Paras, den 
Arfaces. Denn beträglicher weiſe ladet 
er ihn zu einer freundfchaftlichen Unterredung 
ein, laͤßt ihm aber, da er der Einladung fol⸗ 
get, die Augen ausftechen, ihm mit filber« 
nen Ruthen peitfhyen, und endlich denn ans 
Kreuz an fchlagen. 


Diefe Graufanifeit nimmt nun freylich 
wohl der Kaifer Walens ihm fehr übel auf, 
doch wie es fheint, fo fehr noch nicht, daß er 
ſchon dieſerwegen förmlich mit ihm brechen follte, 
Er ſelbſt ahmt aber des Perfirs Grauſamkeit 
bald nah, und bringts dadurch zum Kriege, 
Denn .er läßt, unruhig über den Paras, 
der ihm entflohen ift, diefen Prinzen, den 
er durch die freundſchaftlichſten Briefe ficher 
macht, mittelft eines feiner Generale, der 
am Koflager des Paras ift, bey einem Gaſt⸗ 
mahle, ‚meudyelmörderifh ermorden, und. da 
wird Sapores, voller Abſcheu gegen den 
Valens, ungleich dreifter, fälle nun die 
tömifhen Befigungen an, und führer alſo 
wirklich einen offenbaren Krieg, deffen Fort⸗ 
gang jund Ende aber, für uns unerheblich, im 
der That auch ungewiß, und gar nicht deut- 
(ih if, 


— ti 
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Aus Rom. 


Raum bat unfer Kaifer Valentinianus I. 
die Augen gefchloffen: gehabt; fo Haben auch 
die oberften Befehlshaber bey deſſelben Hee⸗ 
se, den Valentinianus H. den, erft fünf 
jaͤhrigen Sohn defjelben, zum Kaifer aus: 
gerufen, und dies gewiſſermaßen auch thun 
muͤſſen. Denw Gratianus , der bisherige 
Mitregente und ältefte Schn des verftorbe: 
nen Kaifers, hat nicht bey der großen Ars 
mee, fonbdern bey einem Fleinen Corps, das 
die Germanier in Furcht erhalten mäffen, 
in der Gegend: der Stadt Trier geftanden, 
hätt alfo, da. er von dem großen Heere, ſo weit 
entferne gerorfen iſt, gar leichte einen andern, 
und gefährlihern Nebenbuhler 4 von den 
Truppen erfohren, erhalten können, wen 
nicht fein Bruder, als wirklicher Kaifer, fogleich 
wär anerkannt: geworden. 


Und in Betrachtung deffen, daß bie 
Feldherren, bier, ohnftreitig nichts, als den 
eigenen Vortheil des Gratianus vor Augen 
gehabt, und alle beforglihe Unruhen bey 
dem Heere, duch die wirkliche Gegenwart 
eines Kaifers, haben hindern wollen, hat 
nun Öratianus witrklich auch, diefe Erhebung 
feines Bruders genehmiget, und die Länder 
feines Vaters dergeſtalt mit ihm getheilst, daß 
er ſelbſt, Spanien, Gallien, (nebft dem 
Theil Germaniens, der erobert war, und 


Ber noch immer mit zu Gallien gerechnet 


wurde) auch Brittannien; Valentinia⸗ 
nus aber, Italien, Illyrien und Afrika 
erhalten hat. 


Weil indeffen der Kaiſer Walenti- 
nian II. ein bloßes Kind noch ift; fo herrſcht 
Gratianus, vorjetzt noch ganz alleine, und 
hat fein erſtes Gefchäfte das feyn laſſen, daß 
er feine, vom Valentinian verftoffene Mut: 
ter, (des Balentinianus erfie Gemahlin) 
wieder nach Hofe berufen, und fie in allen 
ehemaligen Glanz und Ehre wieder eingefchet, 
hierauf aber die fchändlihen Menfchen zum 
Tode verurtheilet hat, die unter der Regie⸗ 
rung feines Vaters, fo fehr viel Uebels thaten, 
und ſo viel Unfchuldige um ihr Erben, und 
um. ihre Güter brachten. 


Ein anderes aus Kont, 


Der Kaifer Valens hat einen außeror⸗ 
dentlid mächtigen Zuwachs feiner Macht bes 
fommen, denn einige hunderttaufend Gothen, 
find freywillig feine Unterthanen worden; 
find mit Weib und Kind, mit Haab und 
Guth, über die Donaugegangen, und haben 
ſich, unter der Berſicherung einer unverbrüch« 
tichen Ergebenheit an den Kaifer, in dem 
Thraciſchen, nun wohnhaft niedergelaffen. 


Sie 
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&ie find nemlich aus ihren bisherigen Wohn⸗ 
fisen, von den Hunnen und Alanen, (Böl 
fer, die in den Gegenden am Palus Maeo⸗ 
tis, theils in Afıen, theils in Europa, 
zwifhen dem Don und der Wolga wohne: 
ten) vertrieben worden, und haben ſich, fo 
tapfer fle auch fonften find, vor den zahlreis 
dern Schaaren diefer Eriegerifchen Völker, 
nicht "anders, als durch die Räumung ihrer 
bleherigen Wohnfige retten Finnen; alfo den 
Kaiſer Valens um die Aufnahme in feine 
Staaten geberhen, und ihre Bitte um fo leich⸗ 
ter bewilliget erhalten, je leichter der Kaiſer, 
aus ihremtriegeriſchen Volke, ſeine Truppennun, 
ſo oft es noͤthig iſt, ohn ſonderliche Muͤh und 
Koſten, auf das anſehnlichſte verſtaͤrken kann. 


Noch ein anderes aus Rom. 


Was zur Stärkung der Macht des Kai⸗ 
ſers Valens gereichen follte, und darju denn 
auch fehr feicht gereichen konnte, das wirft 
vielleicht nun dieſe Macht zu Boden, und zieht 
auch wohl den Untergang, des gauzen roͤmi⸗ 
ſchen Reichs nach ſich. 

Denn freylich, wie es der Kaiſer zur 
Abſicht Hatte, und wie er feinen Veſehlsha⸗ 
bern in Moͤſien amd in Thracien, ausdrüc- 
lich auch geborh; fo follte fein Gothe über 
die Donan gelaffen werden, der noch bewaf⸗ 
net wäre; fo follten fie, alle ihre Waffen, noch 
jenfeit der Donau, niederlegen, und fie jenfeit 
des Fluffes liegen laſſen; fo follten ferner, zus 
erſt die Kinder diefer Leute, nachmalen aber 
die Weiber, amd dann alleverft die Männer 
über diefen Fluß herübergehen; fo ſollten auch 
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fofort die Kinder, weiter nach Aften herüber 
deführer, und als Beiffeln der Treue ihrer 
Väter, in den verfchiedenen Provinzen des 
Neichs vertheilet werden, und Yo war denn 
wirklich, wenn dies alles fo gefhahe, für das 
Reich, wohl keine Gefahr, fondern ein uͤberwie⸗ 
‚gender Bortheil zu erfehen. Aber, von allem 
was geſchehen follte, haben die Befehlshaber 
des Raifers, auch nicht ein einiges Stuͤck ger 
ſchehen faffen, und von ifnen werben übers 
dem nun noch, die ungeheuren Schaaren dies 
fer Leute, auf nicht geringe Art entrüfter. 


Denn da diefelben, nur ihr Geld und 
Silber gar nicht ſchoneten, ſondern mit dem: 
felben, den Befehlshabern des Kaifers ans 
fehnliche Geſchenke machten; da Tiefien ib 
nen diefe auch die Waffen und die Kinder; führ: 
ten fie alfo bemafnet in das Gebieth des Kai: 
fers hinein; forgten aber nicht für ihren Uns 
terhalt, und forgen auch noch jetzo nicht für 
-felbigen, fo daß fie nun fhon murren müffen. 
Denn ihr Gold und ihr Silber nimme num 
ab, und die reife der Lebensmittel, die ih: 
nen von den gierigen Befehlshabern gereichet 
werden, find fo übertrieben groß, daß die Leute 
in der Länge, fie nicht mehr Faufen können, 
und daf fie derowegen, da fie der Hunger 
auf der einen, und der Geiz auf der andern 
Seite darzu reizet, ihrer Waffen fich gar 
bald bedienen, und mit Gewalt das nehmen 
werden, was fie nun von der Gutherzigkeit an- 
derer, mit ihren Bitten nicht erhalten koͤnnen. 


) Es ift zu merfen, daß auch diefe Gothen 
bereits Chriſten, und zwar arianifche Chris 
ften waren, auch den Ulphilas, einen 

fehr 
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fehr berühmten Biſchof unter ſich Hatten, 
der die Bibel in das Gothiſche uͤberſetzen 
ließ. Aber die Chriſten traueten aud) da⸗ 
malen fi noch nicht, und darum fand, 


oder darum hielt der. Kalfer es wor noͤthig, 
; die Bande der Natur bey Hunderttaufenden 

zu zerreiffen, und fo viel Taufend Kinder 

von ihren Eltern auf ewig zu entfernen. 





Nah Ehrifti Geburt 377. 





Aus Rom, 


Die Gothen Haben wirklich zu den Waffen 
gegriffen, und verheeren, mit noch zur Zeit 
unmiderftehbarer Gewalt, das ganze Thras 
cien. Der Kaifer Valens fendet ihnen 
aber beträchtliche Corps aus Afien entgegen, 
umd der Kaifer Öratianus eilt ebenfalls, mit 
einer beträchtlichen Macht, aus Gallien auf 
fie nun los, fo daß wir noch Hofnung haben, 
diefe Eriegerifchen Völker zu entwafnen und 
zur Ruhe zu bringen. 


Ein fpäteres aus Rom. 


Die Feldheren des Valens find von den 
Gorhen nachdruͤcklichſt auf das Haupt ges 
fhlagen worden, und nun breiten diefe fich, auch 
über Macedonien und über Moöfien fon 
aus, da vor der Hand nun ihrer Macht und 
Wurh, Eein Ziel gefeger werden kann. Denn 
Gratianus Hat ſich wiederum nad Gallien 
zurück verfügen müffen, da gleich nach feinem 
Aufdruche, die Germanier von neuem darin 
eingebrochen find, und Valens ift annoch in 


Afien, Er eilt indeffen, um mit den Pers , 


(15) 





fern einen dauerhaften Frieden zu ſchlieſſen, 
und ziehet alle feine Mache dafelbft zufammen, 
um fobald ‚er fann, ‚mit ihr, nach unferm 
Europa zu gehen! 


Aus Perfien. 


Schon alt, und der Kriege und des Blut⸗ 
vergieffens nun auch müde, Hat unfer-König 
Sapores, mit dem Kaifer Valens einen 
Frieden gefchloffen, und gedenft nun feine 
moch übrige Lebenstage, ruhig und im Frieden 
‚au beſchlieſſen. 


Noch ein fpäteres aus Rom. - 


Gratianus hat die Germanier aufs 
gluͤcklichſte befieget, und bleibet auch dabey, 
daß er ſich gegen die Gothen In Bewe—⸗ 
gung ſetzen will. Dieſe Gothen Haufen ins 
deſſen in allen unfern Provinzen, von dem 
Srenzen Italiens bis an Conftantinopel 
heran, fi grauſamlich, daß, two dies fo läns 
‚ger wehrer, alle diefe fhöne Länder ſchlechter⸗ 
dings zur Wüften werden muͤſſen. 

Nach 


Si 
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NachfChrifit Ochurt 378, 


Nach Chriſti Geburt 378. 


— — — — — — — — 


Aus Rom. 


Erdlich iſt. der Kaiſer Valens, nachdem 
er mit den Perſern einen Frieden geſchloſſen, 
und ein ſehr maͤchtiges Heer zuſammen gezo⸗ 
gen hat, aus Aſien nad) Europa üiberge: 
gangen, und glücklich fhon in Conftantinos 
pel eingetroffen. Weil indeſſen bie Bürger 
dieſes Orts, (den die Gothen ſchon einmal 
berannt und eingefperrt gehalten, deſſen Vor⸗ 
ftädte fie auch allbereits rein ausgeplündert 
haben,) alles Ungluͤck, das die Provinzen 
jetzo trift, ganz ohne Scheu, dem Kaifer zur 
Schuld anrechnen, und ihn deshalben tadeln, 
daß er dies wilde Volk, in feine Staaten auf 
"genommen, auch feine Befehlshaber in nicht 
beſſern Schranken gehalten hat; fo will er 
voll Unwillens über dieſe Bürger, ſogleich 
auch ihre Stade verlaffen, und dem Feind 
entgegen gehen. 
Er hats indeffen diefen Bürgern ſchon 
gedrohet, daß er ihre Stadt zur Wüften machen 
wolle, fobald er glücklich aus dem Felde wies 
der fäme, und da mögten fle demnach faft 
wünfchen, daß er befieget würde, da fie von 
ihm faft mehr, als von den Feinden zu befürd« 
ten haben. Gratianus if indeffen mit eis 
ner großen Macht, jet wirklich ſchon im 
Pannonien hereingeruͤcket; hat feinem Oheim, 
dem Kaiſer Valens, dieſe ſeine Ankunft wiſ⸗ 
ſen laſſen, und ihn gebethen, ſich nicht ehe 
mit den Gothen iu ſchlagen, che er nicht 


naͤher angeruͤcket waͤre. Und ſo nun dies der 
Kaiſer Valens thut; fo gerathen dieſe Voͤl⸗ 
fer zwiſchen zwey ſeht mächtige Heere, und 
ſo mag denn ihre Macht auch noch ſo zahlreich 
ſeyn, 2) fie wird dennoch dem zahlreichen 
Heeren diefer zween Kaifer, nimmermehr 
die Spige biethen. 


*) Rom hatte beftändig mit den’ Gotben 
getrieget, und in den Kriegen häufig genug 
viel Taufende zu Öefangenen gemacht; dies 
ſelben aber als Sclaven verkauft, und fie dem⸗ 
nad) welt und breit auf Erden zerftreuet. 

Eben diefe Gotben hatten aber auch 
Häufig unter den Römern Kriegesdienfte ges 
nommen, und es dienten deromegen, felbft 
im römifchen Heere,viele Gothen. Alle diefe 
Gothen fehen jet aber ihr Volk, in den obges 
dachten Gegenden den Meifter fpielen; fie 
faufen alfo, fobald fie nur Gelegenheit dar⸗ 
zu finden, zu ihren Landsleuten über, und ſtaͤr⸗ 
£en derfelben Macht. Dicht allein aber die 
Gothen, fondern fogar auch einige Sunnen, 
and einigeAlanen, kommen jetzt über Die Dor 
nau herüber, vereinigen ſich mit den Go⸗ 
then, geben aljoderfelben Macht, eine noch 
größere Stärke, 

Weil denn aber In den Städten Afiens, 
noch fehr viel Gothen in Befagung Ilegen, 
and der Präfeftus Prätorio von Afien bes 
fürchtet, daß diefe in Befagung liegende Go⸗ 
then, Meuterey anfangen mögten;io läßt er fie 

alle auf einen Tag in Städten hauen. Er iſt 
ein Ehrift,und wentgftens fein Herr Ift es, und 
auch die Gothen finds. Sie leben auch ſchon 
viele Jahre lang, mit einander, und muͤſſen 
j nun 
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aun dennoch fämtlich ſterben: welch ein 
Chriſtenthum iſt das? —- 

Es mußte, damit wir nur Eins hier ſagen, der 
Wandel der damaligen Chriſten, den herrlichen 
Geſetzen Chriſti gewißlich nicht gemäß gefühs 
vet werden. Denn ſolch ein Wandel muß, 
ſelbſt in ven Barbaren die ihn fehen,die Mord» 
begierd erftiden, und Liebe zu dem Volk ein⸗ 
pflanzen, das dergeftalten wandelt. — Aus 
den Früchten fehn wir aber welcher Baum da 
ift, und aus den Früchten fehn wir auch welch 
Chriſtenthum Hier herrſchend war? Das thaͤ⸗ 
tige Chriſtenthum wars fuͤrwahr auch jegt 
noch nihe.— Lehrformen, todter Glaube 
daran, und Zänfereyen darüber, die machten 
hier das Chriſtenthuin nur aus, wie das denn 
auch der Kaifer Valens mit jener feiner Dros 
Hung lehret, die feldft dem Julian in Antio⸗ 
dia, niemals entfahren ift. 

Ein anderes aus Rom, 

Zu Nice, ohnweit Adrianopel, hat der Kai⸗ 
fer Valens, mit den Gothen, ein hoͤchſt un, 
gluͤckliches Treffen gehalten, iſt in,oder doch gleich 
nad) bemfelben, um fein Leben fommen, und 
bat, mwenigftens zwey Drittheile feines Hee⸗ 
tes, dabey verlohren. 

Ihm hats nemlich viel zu unanftändig 
sefhienen, die Ankunft feines Vettern, des 
Kaifers Öratianus, zu erwarten, und dem 
die Ehre des verhoften Sieges dereinften zu 
verdanken! zul haben. Er ift alfo, wider 
den Rath der vorzüglichften feiner Befehlsha⸗ 
ber, noch ehe Gratianus zu ihm ftoßen Eöns 
nen, den Feinden auf den Hals gegangen, hat 
auch, da fie Friedens: Vorfchläge an ihn ges 
langen faffen, diefelben verworfen, und fic fo 
zuverſichtlich mit ihnen gefhlagen, als wenn 
‚er an den Sieg zu zweifeln nicht die geringfte 
Urſach hätte, 


‚> 


Nach Chriſti Geburt, 378. 595 


Man kann's denn and mit Gewißheit 
gar nicht fagen, ob er für feine Perfon, in dem 
Gefechte geblieben, oder ob er, wie andere wol: 


len, ſich nach dem Gefechte, in ein Haus ge » 


flüchtet habe, und in demfelben, da es der Feind 
in Flammen gefeget, verbrennen muͤſſen. Eis 
nes von bepden aber iſt gefchehen, und er ſelbſt 
iſt wirflich tobt ; fein Heer aber, iſt, bis nuf eia 
einziges Drittheil, das fehr zerftreuet, nach den 
naͤchſten Feſtungen geflohen, zu Grund gerichtet, 
und die fiegreihen Gothen, find fogleich vor 
Adrianopel gerückt, um nun die Schaͤtze, die 
Gemahlin und die Prinzeßinnen des Kaifers, 
die vor dem Treffen nah Adrianopel in Sicher⸗ 
heit gebracht worden, in ihre. Hände zubefommen, 


Ein fputeres aus Rom. 

Die Nachricht von dem unglücklichen Trefr 
fen und von dem Ende des Kaifers Waleng, 
bat den Kaifer Gratianus nicht wenig ber 
ſtuͤrzt gemacht, und in der That ift felbiger im 
der alleräußerften Verlegenheit. Denn des 
nen Gothen, die ohnedem ſchon kriegeriſch ger 
nug geartet ſind, iſt durch das entſcheidende 
Treffen, der Muth noch mehr gewachſen, und 
da fie für ſich alleine ſchon die fuͤrchtetlichſte 
Macht aufftellen können, fo ftehen nun auch 
noch die Eriegerifchen Duaden und Sarma⸗ 
ter wider diefen unfernÖratianus auf,erleich. 
tern alfo denen Gothen, all ihr ferneres Unter⸗ 
nehmen,und erſchweren dem noch jungen Herrn, 
die Erhaltung des Reichs, das zwar zwiſchen ihm 
und feinem Bruder Valentinian II. noch ims 
merfort getheilet ift, das aber von diefem letztern, 
feiner großen Jugend wegen, noch feinen Schug 
erwarten kann. 


Sfff > Noch 


ö— — ú — —— 
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Noch ein ſpaͤteres aus Rom. 

Zum Gluͤck für die morgenlaͤndiſchen Pros 
vinzen, verftehn die Gothen die Kunſt der Be⸗ 
fagerung nur fehlecht, find alfo vor Adriano⸗ 
pel und Eonftantinopel zwar gewwefen, um 
diefe feften Pläge einzunehmen, ‚haben ſich 
aber, da die Befakungen diefer Städte fich 
sapfer ‚getvehret, von beyden zurücgezogen, 
und überhaupt nur wenige (oder wohl gar 
feine) Feftungen im Beſitz. Sie werden alfo 
um fo leichter, wenn fonft das Glück nicht 
ganz uns unteren iſt, von unferm Gratian 
vertrieben werden können, ba fie ohne halt: 
bare Orte, alle Gegenden verwüften, und 
nirgends fefte fiehen können, und da uͤberdem 
auch, der Kaiſer Gratian, mit großer Klugs 
beit überalf zu Werke gehet, und die Ruhe, 
die ihm jegt der Winter gönnt, zu den beften 
Vorkehrungen gegen diefe Barbaren aufs uns 
ermübdetfte verwendet. 


Noch ein anderes aus Rom. 


Der Kaifer Gratianus, hat von Cons 
ftantinopel,-und von allen morgenländifchen 
Provinzen Befiß genommen,  fogleih aber 
in einem Gefeße, allen Chriften, die fich leider, 
nicht nur in Athanafianer und Arianer, fondern 
auch in noch viele andere Secten getheilet, 


Nach Eprifti Geburt 378. 


fi) unter der Regierung des Valens auch, 
mit großer Bitterfeit verfolget, und in ihrem 
Gottesdienft gehindert haben, die völligfte Ges 
wiſſens⸗ Freyheit verftattet, und dem zufolge 
vornemlich aud) die athanafianifchen Geift- 
lichen, die ehedem von dem Valens, auf 
Anftiften der Arianer find vertrieben wor⸗ 
den, zurückberufen, und wieder in ihre Aem⸗ 
ter eingefeßet. . 


*) Leſen uns Layen; fo nußt es Ihnen mer 
nig oder nichts, alle und jede, eben fo traus 
rige, als wilde und ſchimpfliche Spaltuns 
gen und Zänfereyen in der Kirche Chriſti 
aufs genauefte zu wiſſen. Lefen uns aber 
Geiftlihe, fo nutzt ihnen ſolche Kenntnig 
freylih wohl, aber fie haben dleſelbe 
umjtändliher, als wir fie hier erzählen 
können, entweder ſchon gehöre, oder noch 
zu hören. Mir laffen uns aljo, in die 
weniger erheblichen Streitigkeiten der ches 
maligen hriftlichen Geiſtlichteit gar nicht 
ein; berühren nur die allererheblichften, 
die faft jeder Chriſt, in etwas wiffen muß, 
und ſchlieſſen hier num diefen Band, mit 
dem Tode des Dalens, find damit aber, 
bis auf den Zeitpunkt fommen, wo Theo⸗ 
doſius der Große, als Kaifer auf den 
Schauplatz tritt, und werden mit der Ers 
hebung diefes fehr gepriefenen Mannes, den 
Anfang des folgenden Bandes machen. 
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der vornehmſten Oerter, Perſonen und Sachen. 





A. 
Accia, die Mutter des Auguftus, 9 _ 
Achilleus, ein Aufruͤhrer, 468, 470 
Acte, Buhlerin des Mero, 207, 208, 213: 
Achterklaͤrung — ſchreckliche 23 f. 23 f. 36 
Adiabene, Provinz, 362 
Adoptirte, nahmen andre Namen an, 2 
Adriane, Stadt, 337 
Abdrianopel, Stadt, z3⸗ 
Adrianus, der Kaifer, 327°— 337 und 368 
Aecker, ungerechter weiſe genommen, 37, 
B, 40, 4 
Aelia, oder Jeruſalem, 337 
Alianus, Aufruͤhrer, 433 
— — ein andrer des Namens, 464 - 
— — Gecſchichtſchreiber, 476 
Aemilianus Julius, Kaiſer, 437 f. 
Aemilius Lepidus, Teiumvir, 1, 2, 5 
5,6, 12,16, g—2, 23 — 25, 29, 





"30, 38, 41, 47, 54, 55, 102° 
— — bes obigen Sohn, 58 
Aerzte in Rom, ven Abgıben befteyt, 85 
Afrifa , verſchiedene Bedeutung dieſes 
Worte, 4537 
Agricola, ein gewwiffer General, 297 
Agrippa, Feldherr des — 3 , 


100, 120 


Agrippa Poſthumus, des obigen Soße, 
120, 138 

— — — — — 1. Enfel des Gr. 

Herodes, 155, 1599, 167, 169 f. 177, 
184, 188, 189, ıgr, 192 

— — — — — In, 
225, 242 f. 286 

— Gemahlin des Germanlcus, 

134, 136, 147 

— — — die Mutter des Mero, 207, 
205, 206, 207, 208, 309, 21 — 28, 
et Fir 

Alanen — ein maͤchtig Volk, 342, 592 

Albanien, ein Koͤnigreich, 154, 156 

Abinus, ein Stadthalter in Zudde, 
228, 233 

— — ein After: Kaifer, 364 f. 

Alectus, Meuchelmoͤrder, 470, 472 

Meineiuler, ein mächtig deutſches Bolf— 
deſſen Geſchichte ſtehet, 38: fe 49, 432, 
45, 99 f. 464, mr 482, 545, Sabo 
580 

Alerander, „ em Sohn dre Triumsir M. 
Antonius, 56, 62 

— — — der Sohn Herodes des Sr. 


88, 98, 99, I0F, 102 - 108, 112 


197, 205, 











— — — Severus, der Kaifer, 365: 4 
stit "Alepander, 
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Alerander, ein After» Raifer, 486, 491 

— — — ein Biſchof in Aleranbdr. sı6 

Alerandra, die Mutter Mariamnens, 
65, 69, 14,79 h 

Alerandrio, 6 die Stadt, 164, 167, 180, 
248, 332, 384, 437 f. a. Egypten. 

Aerianus, f. Merand. Severus, 

Algier — 386 

Amandus, Aufruͤhrer, 454 

Ammonius, ein Gelehtter, 476 

Ananel, ein jüifer Hoherptieſter, 65 

Ananus, aud) ein jüdifcher Hoherpr. 228 

Anicetus, ein Admiral, a13 f. 215, 223 

Annibalionus, 526, sso 

Antigonus, ein Sohn Ariftobuls, 3, 
4, 49, 52, 5, Sf 

Antinoopel, 3 

Antinous, der Liebling Adrians, 33 _ 

Antiohia, die Stadt, 442, fa. Syrien, 

Antipas, oder Antipater, ber Vater bes 
gr. Herodes, 28 

— — — der böfe Sohn des Herodes, 
von der Doris, 105 — 115 

— — — Herodes, König, 116, us, 
127, 146, 155, 170 

Antoninus, Titus Pius, der gute Kais 
fer , 37 — 39 

— — — M. Aurelins Ppilofophus, 
39 3 fl 

— — — Commobus, f.Commobus, 

Antonius M. der Triumvir, ı — 70 
faft auf allen Seiten, 

— — — Caj. des obigen Bruder, 12, 15 


























— — — due. ebenfalls ein Bruder des 


Triumvirs, 40, 4, 8 


Regiſter der vornehmſten Oerter, | 


Antonius M. ein Sohn des Triumbirs, 
62, 89, 122, 160 

— — — Primus „General des Bes 
fpafianus, 272, 273, 276 f. 278 

— — — fuc. ein Aufrührer zur Zeit des 
Domitianus, 302 

Antonia, eine fefte Burg, agı 








— — bie Tochter Meſſalinens, 200 
— — L. Toter des Triumvirs Anto« 
nius, 62 


— II. eben daffelbe, 62 

Antyllus, ein Sohn des Trinmv. Anton. Se 

Aper Arrius, ein Königs. Mörder, 461 f. 

Appollonius, von Thyana, 509 

Appianus, ein Geſchichtſchreiber, 368 

Apulejus Saturantius, 368 

Araber und Arabien, 69, 83, 283, 32%, 
324, 368, 442 

Arbeits» Häufer der Privat: Perfonen, 335 

Archelaus, der Vater Glaphyrens, 106 

— — — der Prinz des Herodes, us, 

us — 118: 

Arelatum, Stadt, 487 

Arianer und Arianifche Streitigkeiten, 
sıs fe 527, 531, 549 55%, 560, 575, 586, 598 

Ariobarzanes, König, 23 

Ariftobulus, ein Bruder Marlamnens, 
49, 65 — 67 

— — — ein Sohn des großen Herod. 
88, 98, 99, 101, 102 — 108, 112 

Arius, sı6, 523, 324 

Armenien, 55, 91, 153 f. 247, 324, 429, 448 

Arminius, ein Deutſcher, 127 

Arnobius, ein Gelehrter, 476 

Arria, die Kandhafte Frau, 190 





Arria» 


- Derfonen und Sachen. | 5) 


Arrianus, ein Geſchicheſchr. 368 
Arfaces, König Armeniens, 153, 156 


— —  Bater des Paras, 590 


Arſaciden, in Parthien, 401 


Artabanus, König in Parthien, 129, 
130, 153 f. 156, 157 

— — — einanderer König Parthiens, 
381, 384 f. 387, 400 | 

Artarares, König Perfiens, 101, 04 f, 
4%, 419 

Artarias, Konig Armeniens, gı 

Artuasdes, Kine, 5° 

Afcletarion, Wahrfager, 304, 307 

Afinius Pollio, Poli. 

Affyrien, 324 j 

Afturier, so 

Athanaſius, der Eiferer, 519, 524, 527, 
549, 552 

Athanafianer, umd deren Streit, 5ı9, 531, 
349, 352, 560, 375, 586 

— — — niſch · Glaubens s Befennt: 
ni, sı9 


2 und Yehenienfer, 22, 37, 50, 89, 


Xrra, ‚ Seas Arabiens, 368 

Artuarier, ein Bolt, no 

Augsburg, 102 

Augufta Vindelicorum, 102 

Auguſtus Octavianus ꝛc. 1 — mi, auf 
faft allen Blaͤttetn. 

Auguftus — das Wort, mas es bedeuten 
follen, 77, 204 

Aurelianus, Kaifer, 458 — 449 

Aurelius M. f. Antonin. Philoſ. 

Aureolus, Kaifer, 431, 43 

Aufturier, ein afritanifch Volt, 577 











Autun, Stadt in Gallien, 932 
Azizus, ein Kleiner Fuͤrſt Aſiens, a1 


B. 


Babylas, ein Biſchof, 4aa 


Babylon, 285 

Babylus, ein Sterndeuter, 234 
Bachus, 3, 39, 50 

Bagauden, ein galliſch Volt, 464 
Bajä , 165, 170, 213 

Balbinus Cilius, Kaifer, 414 — 417 
Balifta, ein Auftuͤhrer, 433 f. 
Barcocab, 32 

Barden, 124 

Bart läge Adrian zuerſt ſich wachſen, 338 
Baſilius, Biſchof, 561 

Baſſianus Varius Avitus,ſElagabalus. 
Baſſianus Antoninus, ſ. Caracalla. 
Baſſus, ein Auftuͤhrer, 1, ı7 

— — Abgeordneter des Taligulä, 269 
Baſtarnen, ein Volk, 456, 472 
Datanea, ıı7 

Batavier, 468 
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Bato, 124 
Bayren, 98, 440 
Berenyee, Schwiegertochter Herobens, 98 


— — — Schweſter Agrippa IL 240 
Beßarabien, 28,025  . 
Beynamen, 9 


Beyſpiel des Aberglaubens, 34, 49, 63, 88, 
97,99 fe 109 f. 3.138 f. 1an, 1asfı 1584 
162, 167 f. 180 f. 186, 193, 224, 234, 246 fü 
a$2, 253, 279 — 281, 304309, 439, 462 


491, 499, SH, S18, S19, 527 f.f. 538, 548, 956 


f. 507 | 
Beyſpiele des Reichthums, 43, 376 
Beweiſe 


soo 


Beweiſe, des ſeht verfallenen Chriften- 
thums, 474 f. 483, 50%, 503, 507, 508, 
su — sı3, si8, 519, 530 1. 325, 3371.35% 
s37f. sa0T.f. 552 f. 556f. 558, 560 f.f. 563f. 

- 366 — 368,570 f. s80f.f. 584, 586 

Bibel entweihet, 203 

Bildniffe, fenden fid die Fürften zu, 495 

Blemyer, ein ſeltſam Volt, 46. 

Blinder, tritt in Verſchwoͤrung, 81 

Blumen werden vergiftet, 2 

Böhmen, 124, 342 

Bonoſus, Kaiſer, -458 

Bosnien, ꝛ · 

Brandenburg, 120, 441 

Braunſchweig, 10 

Brittannicus, Sohn Meffalinens, 200 


.. 203, 206, 208, 209 














450,440... 
Brüce des Trajans über die Donau, "321. 
Dructerer, ein deutſch Volt, no 
Brutus M. der Mörder Caͤſars, 2, 3 5, 

ETWETTRCTAE ENG! Bed LTE) 75. 
Brutus Decim. 2, 3, 12,24, 15 19 — 21 
Bulgarien, 79, 328, 334 
Burgundier, ein deutſch Volk, 465, 581 
Burrhus Afranius, ‚207, 209, 215 f. 229 
Byzanz, 363, 522, (.a. Conftantinopel. 

C. 
Caͤcina, Feldherr, 267, 271,287 
Caãͤcilianus, Biſchof, 507 
Caͤpio Fannius, 86h. 
Caͤſar, wenn dieſer Name gegeben wurde, 204 
Caj. Jul, deſſelben Teſtament und 
Begraͤbniß, fe 











Regiſter der vornehmſten Oerter, 


Caͤſar Luc. 120 
Caͤſarea, ſanſt Stratons Thurm, 83, 229, 
237 245 — 
— — Philippi, oder Paneas, 127 
in Bithynien, 332 F 
— — in Mauritanien, oder Algier, 
386 “ 
Cäfarion, der Sohn Täfars, ss 
Cäfonia, Gemahlin Caliguld, 164, 173, 183 
Cajus — Cäfar Agrippa, 91, no 
‚Calcedonier, 332, 372 — 





183, 225 

Caliſthus, Minifter des Claudius, 186 . 
Tamillus Ovinius, 400 — 
Candace, Königin, 84 


Caninefaten, mo 


Cantabrier, 80 f. 
Capitolium, 275, 284, 353 
Gapitolinifche Spiele, 297 
Capitolinus ul. Gelehrter, 476 
Capreaͤ, Inful, 135 — 
Caracalla, eine Kleidung 381 
— der Kaiſer, 363,369 f. 378 f. 
Bu 386 f. 
Carauſius, Feldherr und Rebell, 466, 470 
Carinus, 459 f. 461,462 f. . 
Carus, Raifer, 459 f. 
Carthago, a1 
Caſſius Caj. Mörder Cäfars, 12, 15, ı7, 
22, 28 — 32, 39, 287 
—— Cheräa, 182 f. 185 
—— Feldperr und Rebell, 341, 343,345 f. 
— Dio, Gecchichtſchreiber, 476 
Tatten, ein deutſches Volk, 296 f. 340, 


ss f. | 
Celſus, 
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Eelfus, Schriftſteller, 368 
—— Cornel. ein Aufruͤhrer, 433 


—— Gaturninus, ebendaffelbe, 433 


Eenfus, in Rom, 76 

Eentumcellä, Stadt, 322 

Eeftius Gallius, Stadthalter, 242, 247 

—— Aemilius, ein Aufrährer, 43 . 

Ehalcis, in Syrien, 85, 197, 205 

Ehariomer, ein deutſcher Zürft, 296 f. 

Cherusfer, 120, 127 

Ehaucer, deutſche Voͤller, 120 

Epriftus, 114, 144, 247 — 151, 198 

Chriſtliche Religion, und derfelden Schick. 
fal, ısı, 152, 154 f. 191, 192, 220, 230, 231, 
247, 303, 316 f. 369,425, 429, 472 f. 478, 493, 
498, 501, 504 f. 512 — 515 S21, 522, 523, 
526, 539, 560, 569, 586 — f. a. Beweiſe ıc. 

Cicero, M. Tullins, der Redner, 8, 9, 
10, 14,24 — 27 

—— des obigen Sohn, a2 

—— QDuintus, des Redners Bruder, 26 f. 

Einna, 2, 122 

Civilis Julius, 83 

Eivitavechia, a2 

Eircumcellionen , 53: 























Clariſſimus, Ehren. Titul, 525 


Claſſicus, 238 
Claudius, ein ſeht reicher Römer, 48 
— ber Kaiſer, 183 — 206 
— M. Aurel, aud ein Kaifer, 
435 f. 437 


Cleander, Giünftling des Commodug, 353 





Clemens, von Alerandrien, 476 
Eleopatra, die berächtigte Buhlerin, 22, 
MAE— 
9) 


Eleopatra Selene, des M. Antonius, 
Tochter, 56, 62, 82 

Gemahlin des gr. Herodes, 16 

Elunia, Stadt in Spanien, 23 

Coelefyrien, 56 

Eöln, 204 

Eomites, us 

Eomitien, 73 

Commodus — Verus, 149, 356 f. 

Coneilium oecumenicum, ju Nicea, sg 








Conſuls, 7 


Eonftantius Chlorus, 468 — 479 
Eonftantinus der Große, 479 — 529 
— — — deſſelben Sohn, 526, 530, 531 
Eonftantius, des letztern Bruder, 526, 

330 — 558, 562 f. 
Eonftans, auch ein Bruder, 526, 530 — 52 
Eonftantia, des Conftant. M. Schwe⸗ 

fer, 501 
Eonftantina, des Gallus Gemahlin, ss 
Eonftantinopel, 523, 523 
Eorbulo, Feldhert 250 
Corinth, 432 — 
Correctores, 525 
Craſſus, ein Verſchworner, zio 
Cremona, 272 — 
Creſcentius, ein Gelehrter, zos 
Crispus, Sohn Conſtant. M. sıo f. sıo 
Eroatien, 125 . 
Cumanus, Stadthalter, 202 f. 205 
Eupibo, 3,39 
Cydnus· Strom, 39 
Coprianus, Biſchof, 476 
Cyrene, s6, 285 
Eyrenius, Stadthalter, 125 
Epriades, a8 f. 

GSsss D. 
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Dacien, 300, 301, 314, 315,320 f 322 ,3°8, 
432, 445, 449 

Dalmatier, 124 

Dalmatius, Prinz, 526, 530 

Damafcenus Nicolaus, 101 

Damafeus, 248 

Darius, Prinz Artabans, 157 

Derebalus, ein daciſcher Fürft, 300, 314, 
15, 320 fi 

Decius, Kaifer, 424 

Decentius, Bruder des Magnentius, 
536 

— — General des Eonftantius, 
352 

Defenfores civitatis, 525 

Deus, ein Appellativum , 160 

Deutſche, f. Germanier. 

Derippus, Schriftſteller, 476 

Diadumenus, Kaifer, 387, 389 

Diebes- Banden, [Räuber Banden. 

Diocletianus, Kaifer, 451 — 499 

Diöcefes, 525 

Diogenes, 525 

Dolabella, ein veraͤchtlichr Menſch, 2, 
12, 15, 17,28 

Dominus, 122, 133, 160 

Domitianus, Kaifer, 291, 293, 295, 296 
309, 316 

Domitius Ahenobarbus, 45 

— — Ye, 173 

En. Ahenob. der Vater des 

Mero, 202 

$uc.f. Nero, 

Donatus, Biſchof, 507 








—— 





— 





Regiſter der vornehmſten Oerter, 


Donatiſten, son, sa f. ' 

Druiden, 124 

Drufilla, 221 - £ 

Drufomagus, Stadt 102 

Drufus, Bruder des Tiberius, 9%10%, 
120 j 
— Sohn des Tiberins, 135 140 
— Sohn des Germanicus, 13% 
136, 147 

Dur, 525 


‚ E. 

Eclectus, 354 fi 

Edicta praetorum, 331 

Egina, Inſul, 39 

Egnpten, zur Zeit Cleopatrens, 22, 28, 
30, 32, 38, 39, 41, 44, 451 48 f. 54,55 — 6 
unter den Kaifern, 71, 164, 167 f. 180, 275 
285, 343, 368, 437, 444 

Ehen in Rom befördert, 94, 130 

Elagabalus, Kaifer, 389 — 396 

Elcazar, 244 

Emefa, Stadt, 589, 442 

Epicharis, 235 ° 

Epictetus, 368 

Erdbeben, große, 167, 324, 332 

Eretria, Stadt, 89 

Eugenius, Minifter des Valens, 576 

Eufebia, Gemahlin des Conſtantius, 
537, 543, 356 

Eufebius, Minifer des Conftantius, 
553, 559, 562 

— — viſche in Micomebdien, sı7, 
u; 

— — viſchef za Cäfarea, 524 

Eredares, König Armeniens, 524 
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F. 


Fahne mit dem Creuze, ſ. Laborum. 

Fauſta, Gemahlin Conſtant. M. 484, 
439, 520, 522 

Fauſtina Marima, 556 

Sechterfpiele, 322, 520 

Seliciffimus, Caffirer, 448 





Selir, am Hofe des Claudius, 186 f. 205, 


207, 218, 221, 223 
Feneſtella, Schriftſteller, 158 
Feſtus Porcius, Stadthalter, 223 225 
Fidenaͤ, Stadt, 167 


Firmus, ein Rebell, 444 
Flaccus Verrius, 158 
— Stadthalter Egypt. 164, 167 f. 
Schriftſteller 313 

Flavius Subrius, 235 f. 

Sabinus, Bruder Veſpaſians, 








276 _ 

— — Sohn des ketztern, 296 
Florus, Geſchichtſchreiber, 368 
Florus, Stadhalter, 233, 237, 245 
Florianas, Kaifer, as: f. 

Folter, und deren ungluͤckliche Wuͤrkungen, 
105 f. 107 N. 108 

Franken, ein deutſches Volt, 429, 432, 
465 f. 468, 482, 502 f. 510, 545, 548, 380 

Frauens in Rom, wollen ſich nicht ſchatzen 
laſſen, 2429 

Frontinus, Schriftſteller, 368 

Fulvia, Gemahlin des M. Antonius, 
27, 42, 41, 43, 46 
—— der Erftern Tochter, gu 
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Galba, ber Kaifer, 257, 259, 261, 262, 263, 
264, 274 

Galenus, Arzt, 368 

Galerius, Kaifer, 468 — 493 

Gallicanus, Gelehrter, 476 

Gallienus, Kaifer, 4:3 — 41. 

Öalliläa, 117,155, 170 

Gallus Trebonlanus, Kaifer, 424, 49 

— (äfar, 530, 535, 539 — 54 

Gannys, Freund Elagabals,, 572 -- 

Gärten des $ucullus, 200 2 

Gaßner angeführt, 198 

Gaſtmahl, ein großes, 522 

Gaulanitis, eine Provinz, 117, 155 

Gefäfie des "Tempels zu Jeruſalem, 354 

Gefühle ſittliche, und deren Werth, 97, aus 

Geift, der dem Brutus erfchien, 34. 

Gemonifche Treppe, 278 

Germanicus, des Drufus Sohn, 120, 
124, 128, 130 132 — 134 

ÖGermanier, ı20, 123, 127, 128, 264, 289, 
347, 495 f. 412, 429 f. 441, 453 |. 494, 543, 
576 f. 580, ſ. auch, die Namen der deut 
ſchen Völker, als Artuarier, Bur—⸗ 
gundier, Bructerer, Caninefaten, 
Catten, Chaucer, Cherusker, Frans 
fen, Alemannnen, Sueven, He 
ruler, Marcomannen, Quaden, 
Hermunburer, u. f. w. 

Gefchenfe, feltfame der Inbianer, 9 

Geſchlechts- Namen, 9 


























Geta, Kailer, 370, 372 — 377 
Glaphyra, 98, 104 f. 
ggg 8 Goidia⸗ 
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Gordianen, die, deren Geſchichte ſtehet, 
g12 — 421 

Gorion — ben, 94 

Gorhen, 335, 424 f. 430 f. 4324 435 f 439 
441, 456, 468, s10, 522, 526, 576, 585, 59, 
bis Ende. 

Gottesdienſt, der ſinnliche, 285 

Gottheit Chriſti beſtritten, 516 f. ſ. Arias 
niſcher Streit. 

Goͤtzendienſt, mit Gewalt gehindert, 510, 
si3, 524, 349 

Gratianus, Kaifer, 530 — 596 

Gratien, 38, 39 

Gregorius Thaumaturgus, 476 

Griechen, und deren Schickſal, #2, 37, 45, 
47, 50, 71, 245, 248, 254 

Grundfäge, und deren Kraft zur Sittlich⸗ 


feit, 87 
9. 
Haus, das goldne des Mero, 23%, 295 
Hefatombe, st . 
Helena, Mutter Conftant. M. 523 
—— Gemahlin des Julians, 545, 556 
Heliogabalus, f. Elagabalus. 
Helir, Bruder des Malichus, 28 
Heloidius Prifcus, 287 
Herculanum , "294 
Hercules, 161 F 
Hermundurer, 34 
Herodes der Große, 28, 31, 42, 44, 45, 47, 
49, 51 f. 53, 63— 70, 72, 74 f. 76, 79, 8%, 
82, 84, 86, 89f. 92,94, 96 f. 98, 99, 100 — 
215, 119 
—— Bruder des Agrippa, 185, 197 
Herodianus, Schriftſtellet, 475 





























Regiſter der vornehmſten Oerter, 


Herodias, 127, 146 
Herodion, Stadt, 286 
Heruler, ein Volk, 429, 432, 466 
Heflen, 296 . 
Heſychius, Schriftſteller, 476 
Hirten rebelliren, 343 
Hirtius, Feldherr, 14,16 
Holland, xs 
Horaz, 47 10 
KHormisdas I. 444 
II. 472, 478, 483, 489 
Hormouz, Stade und Inful, 483 
Hofius, Biſchof, ss2 
Hoya, Grafſchaft, 120 
Hunila, gothiſche Prinzefin, 458 
Hunnen, 592 
Hybreas, 39 
Hyrkanus, Hoherprieſter, 28, 31, 42, 44 
64, 69 
J. 


Jacobus, der Aeltere, 191 

Janus⸗ Tempel, 73, 79, 289 

Sberien, 154, 156, 336 

Idumaͤa und Idumaͤer, 28, 31, 64, 72, 
74, 218, 185,247, 258, 262 

Serufalem, 44, 49, 5% 53,'94 142, 188 
202, 237 — 244, 255, 256, 258, 262, 266 f. 
270 f. 279, 291 — 284 — 286, 332 ° 

Jeſus, f. Chriftus, 

Illuſtriſſimi, 525 

Syndictionen, so2 

Indianer, kommen nah Nom, 82,92 . 

Indianiſche Weltweifen verbrennen fidh, 93 

Ingenuus, ein After Kaifer, 431 — 49 

Inguiomerus, 129 

nvidia, 








— 
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nvidia, Gottheit, ı7ı j 

Intoleranz, bey böfen Fürften am gewoͤhn⸗ 

lichſten, ssı 

Johannes der Täufer, 146 

der Apoftel, 303 

Joſephus, der Schwaͤher des Herodes, os / ⸗ 
— Flavius, Geſchichtſchreiber, 
248 f. 250 — 253, 282 f. 313. 

Jotapa, 249, 250 f. 

Jovianus, Kalfer, s7ı — 574 

Jovinus, Feldherr, 577 

Iſaurier, 455, 540 f. 

Iſis, Gottheit, 56 

Iſſus, in Cilicien, 361 

Iſthmus, bey Corinth, 249, 254 

Juba, König Mauritaniens, 62, 82 

Judas Gaulanitis, 125 — i27, 143, 197, 
222, 244 

Juden, und deren Schickſal, vor der Zer⸗ 
ſtoͤhtung Jerufalem, 7, 17, 28, 31, 42, 43, 
44, 97,49, si Sf 6,70, 72, 76, 
19, f. 81, 82, 84, 86, 9%, 94, 96, 99, 102» 
215, 118, 125, 142, 144, 147 —1S1, 152, 154 
1.15%, 159, 104, 19 f. 120, 172, wo f 
284 f. 189, 193 f. 197, 202 f. 204, 205 f. 
207, 218 fs 220, 225, 227, 233, 237 —244, 
247 f. 249, 250 — 256, 258, 262 266, 270 
f. 279, 281 — 284 — 286. Nach der Zer- 
flößrung, 324, 351, 334, 369, 509, 514, 539, 
LLC R 1.2 

Jünger Jeſu, 44 — ixi, 152 

Jugend⸗ Lehrer, 290, 728 

Julia, Tochter des Auguſts, sı, 82, 89, 
A 

— Tochter des Titus, 296 

—— Mutter des Caracalla, 377, 387 


— 
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Julianus, Didius Comodus Seve. 
tus, 357 — 360 
— Aboſtata, der beruͤhmte Kai 


fer, 530, 543 — 573, 57 
Julias Stadt, 127 


Jungfrauen, vom Henket geſchaͤndet, 144 
Jupiter, fo nennt fih Caligula, 162 
Juſtinus, Geſchichtſchreiber, 368. 
Juvenalis, Dichter 368 


8. 


Kinder, verrathen ihte Eitern, 36 
Koſacken, 451 — 
Kreuz Chriſti gefunden, 523 
Kreuzigung verbothen, 509 


L. 


Labarum oder Laborum, 495, zu 
Labienus, Anführer br Parıher, 44, 49. - 
Sactantius, Schriftfteller 476 

$aertius, 476 

Laͤtus, 354 ff. 

Sampridins, Gefhichtfcreiber 476 
Sandftraffen Trajans, 323 
Sarginus Proculus, 305 
Lebensart, die fterbende, 58 
— die unnachahmliche, 58 
Legion, die donnernde, 344 
Lentulus, Anhänger Catilinens, 10 
Leontius, ein Biſchof, 538 

Lepidus Aemilius, f. Xemiltus. 
Abanius, Weltweiſer, 560 f. 
Uberius, Viſchof zu Rom, 538, 553 
tibo, 47 


©9993 äbyen, 
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sibyen, 56, 287, 

$icier, 29, 30 

Sicinius Encellebus, 98 

$icinius, Kaifer, 485 — 512 

$ivia, Mutter des Tiberius, 43, 48, 57, 
120, 131, 134 — 

——_. Gemahlin des Drufus Tiberius, 
135, 147 

$ocufta, Giftmifherin, 209 

$ollianus, Aufrührer, 433 

$onginus, General, 320 

Longobarden, 20° 

$ucanus, Dichter, 237, 313 

$ucianus, 368 

fucilla, 350 

güneburg, 120° _ 

Lupus, Mörder Caligulä, 184, 185 

$ufeinier, 351 — 


ruſtſpiele, 322, 457 


M. 


Macht Roms, zur Zeit des Auguſtus, 78 
Machaͤron, Feſtung 285 
Macrianus, Zauberer, 429, 432 
Macrinus, Kaifer; 386 — 389 
Macro, 139, 161 
Mäcenas, 46, 47, 58, 75, 120, 122, 180 
Mähren, 342, ſ Auaden. — 
Märtyrer, verſchlimmern ſich, 508 
Maeſa, 389, 392, 397 — 
Magiftri militiae, 525 

_—— libellorum, 576 
Magnentius, Kaifer, 532 — 540 
Malichus, ein Jude, 28, 31 
Malthace, 116 — 
Mammaͤa, 395, 397, 406 


Begifter der vorn 


ehmſten Derter; 


Manes, 476 ei 
Marcellus, Schwieger-Soßn des Auguſts, 
82, 85 
— — der Vater des obigen, 82 
Marcia, Buhletin. 354, 360 = 
Mariamne, Gemahlin Herodis, 31, 
- 64 —69,72f.74 
Marcomannen, 124, 301, 342,343, 347, 
439, 472%, 
Maris, Biſchof, 517, 523 
Marobodus, König, 124 
Martialis, Gelehrter, 313 
— — Feldhert, 389 
Marullus, Stadhalter, 159 





Maſſada, Feſtung, 44, 49, 285 f. 


Maurus, 418 

Marimianus, Kaifer, 465 — 489 

Mariminus Thrar, Kaifer, 409 — 415 

— — — Öalerius Valerius, Kaifer, 
476 —504 

— — — Staͤdhalter in Nom, 581 

Maxentius, Kaiſer, 480 — 500 

Maximus, heidniſcher Weltweiſer, 547, 
561, 573 — 

Mecklenburg, 441 

Memmingen, 102 

Memmins, 161 

Menahem, ein Räuber, 243 

Menas, ein Freund des Pompejus, 48 

Menſchen⸗ Fleifch gegeſſen, 81,283: 

Menfchen. Opfer verborgen, 334 

Mefopotamien, 324, 429 

Meflalina, Gemahlin des Claudius, 186 f. 
188, 190, 194 — 196, 198 — 202 
— —. Etatilia, Gemahlin des Mer 
to, 244 





Mezentius, 
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Mezentius, 388 

Mitihus, Sclave, 236 

Minerva, 50 

Minucius Felir, Schriftſteller, 476 
Mifirheus, 418, 420 

Mifopogon, 566 

Mnefler, Schaufpieler, 200 — 202 
Mobena, 13 

‚ Möfien, 79, 343, 423 . 

Moldau, 300, 328, 425, f. a. Dacien, 
Mondfes, ein Perfer, 53 

Monats: Namen geändert, 235, 356 
Monopodier, 351 

Mopfucrene, Stadt, 558 
Mucianus, 273, 289 

Mundus, 141 

Münfterland, 120 

Münze, beſchnitten und verfälfht, 322, 448 





Murcus, Admiral, 43, 46 
Mufa, Art, 85 
- Mutina, 33. 
N. 


Nareiſſus, Guͤnſtling des Claudius, 186, 
188, 190, 199 — 202, 206, 279 

— Sehter, 355, 367 37 

Narſes, König Perfiens, 470 — 472 

Nafomonier, ein Volt, 208° 

. NMatterftich, 61 

Hepotianus, Kaifer, 534 

Mereiden, 38, 39 

Nero, des Öermantcus Cohn, 134, 136, 
1472 

der Kaiſer, 202, 203 205, 206262 

Nerva, M. Coccejus, Kaifer, 307, 310 
— 313 
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Nicaͤa, 332, ſ Confilium, 
Micomedia, 332, 473 
Niger Pefeennius, 558, 360, £ 





’ Nimes, 333 


Mobitiffimi, 525 
Numerianus, Kaifer, 459, 461 


D. 


Octavianus, f. Auguftus. 

Octavius, Varer des Auguftus, 9 _ 

Detavia, Schwefter des Auguſtus, 46, 50, 
52, 54, 56, 62, 82 


Octavia, Tochter Meffalinens, 200, 205, 


207, 212, 222, f. 
Odenatus, Fuͤrſt, 433, f. 
oderint dum metuant, 167 
Defterveich, 124 
Oldenburg, 120 
Optimus, Beynahme Trajan, 313 
Drigenes, 476 * 
Drodes, König Parthiens, 42, 43, 44,53 
— — II, 223 





Oſiris, 56 
Dsrhoene, 362 
Oſtfriesland, 120, 432, 465 





Dvidius Nafo, 130 
Otho, Kaifer, zur, f. 259, 264, 265, f.274 


». 


Pacorus, des Orodes Prinz, 44, 52 
Pädius, 19, 23 
Pärus, Aufrührer, 190 j . 
Paläftina, ſ. Judaͤa. 
Pallabius, Minifter, 578 





Dallas, 
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Pallas, Minifter, 186, f. 190, 210. 
Palma Aulus Cornelius, 322, 329 
Palmyra, 433, 442, 444 
Panaͤas, Landfhaft, 117 
— — Staͤdt, 90, 127 
Pannonien und Pannonier, 324, 327 
298, 343, 432 — 
Panfa, 14,16 
Pantheon, 82, 333 \ 
Papinianus, Rechtsgelehtter, 372, 378 
Paras, Fuͤrſt Armeniens, 587 
Paris, Stadt, 552 
Parther, derſelben Geſchichte ſtehet unter 
der Ueberſchrift, aus Parthien, bis 401, 
und von da unter den Artikuln aus Perſien. 
Patara, Stadt in Licien, 31 
Paternus, Feldherr, 347 
Patricier, 525 
Paulina, die verfuͤhtte keuſche Frau, 14: 
— — dollia, die Ehefrau des Mem⸗ 
mius, 161 
Paulus, der Rechtsgelehrte, 372 
Pedanius fecrundus, 219 
Peräa, 117, 155, 170, 262 
Perle, in Weineſſig aufgelöfet, 39, f. 
— zum Ohrgehent zerfpnitten, 76 
Perfien , 287,401, und von da, unter 
den Artifuln: aus Perfien. 
Perfins, Schriftfteler, 313 
Pertinar Helvidius Prifeus, Kaifer, 
23-21 
Peraſiniſche Krieg, 43 
Perrenius, Feldherr, 84 
— — Pp. Stabthalter, 164, 167, 
184 — 
— — Caj. Schriftſteller, 237 

















Regiſter der vornehmſten Oerter, 


Petrus, der Apoſtel, 191, 192 

Pferd, zum Conful gemadt, 163 

Phädrus, Dichter, 158 

Dhaon, Freygelaffener, 260 

Pharafmenes, König, 336 

Pharifäer, 109, 110, 142, f. 145 

Phaſael, Bruder Herodis, 28, 42, 44 

Pheroras, Bruder Herodens, 69, 102 
— 112 

Philippi, Stadt, 31, 32 

Ppilippus, Sohn des Herodes, 116, 118, 
327 

— noch ein andrer Bohn deſſelben, 
127, 155 





Julius Arabs, „Kaifer, 
420 — 424 
Philo, jüdifher Schriftfteller, 180 
Philoftratus, heydniſcher Schriftfteller, 
476 j 
Phlegon, Gelehrter, 368 
Phöbe, 1aı 
Phönicien, 44, 56 
Phrahates, König, 53, 64, 70, 1.79, 
80, 1.84, #90, f. 123 
— — Prim, 154 
Phrahatices, 123 
Picten, Volt, 581 
Pifo, ein ungluͤcklicher Ehemann, 161 
— der Mörder des Germanicus, 130 
133 
—  Verfchtorner wieder den Nero, 236 
— — adoptister Sohn des Galba, 
264 
Plancus, 16, 19, 44 
Plautianus, Minifter, 369, ſ. 
Plautus, vom Mero ermordet, 222 


Minius, 


. Derfonen- und Sächen. 


Plinius,; der Aeltere, 294,913 1 --- 
— — ber Jüngere, 317,368: . 
Plotinus, 46 — 


Plutarchus, Geſchichtſchreiher, 368 
Podolien, 425 
Pohlen, 298. f Sarmatien. : .: > 
Pollio Afınius, 16,19 .- j 
— ' Trebellius, 476 z 


Nompeji, Stadt, 294 — 
Pompejus Septus, 5, 33, 37, 43 46, 47, 
AB, 52,5,,54 .. 
Pompofianus Xetius, 299°  ° 
Pentius Pilatus, 142, 149 f. 156 '.. ) 
Poppaͤa Sabina, 211 — 217, 222 f. 
224, 227, 244 
Perrhhcus · ⸗ 
Poſthumius, Aufrührer, 433 
Prætecturæ pretorianz, 524 
Pregufticores, 209 
Präfides, 525 J 
Praͤtoriſche Wache, 78,137, f. 183, f. 
» 264, 310, 356, f. f.396, f 417, 501 - 
Probus, Kaifr, ı — =. 
Procopius, Nebelle, 576,577- 
Proculus, Kaifer, 458 - 
Provinzen des Rathe, 78 2 
Prolamäus, Erdbefchreiber, 368 - 
Pupienus, Kaifer, 414 —4ı7 
Puteoli, Stadt, 165, 170 ° - "2 


Quaden, 301, 342, 432, 545,550, f. 583 
Quietus $ufius, General, 326,329 
Quinctilianus, Redner, 3177, ® 
Quintillus, Kaiſer, 438° "| 
Quinquegentiani, ein Bolt, 468 ' 
(mM) en 


09 

nn BT 3, 
Rathin Rom unter den Kaiſern, 77, f 391 
Räuber» Banden, 51, 100, 197, 204, 


206, 219, 230, 225,328, 233, 293, - 
256,233, 263, 266, 370, 231 — 284 
— 286 . . . 





"Nhätier, 8,10% - © 0 


Nhodier, 29, 30, 69° 

Rom, unter den Mörbern Caͤſare, — ar 
unter den Triumvirs, 27 — 63 = 
unter Auguflus,-7i — 1gri 

unter Tiberiug, 137 — 159 

bis zum Veſpaſtanus, 157 — 278 
bis zum Antoninus Ping, 278 — 


337 » 


— Bis zum Diocletianus, 337 — 461 
bis zum Yultanus, 461 — 558 5 
— bis zum Theodoſius, 55g — Eude, 
— wird vergrößert, 442° 
römifche Keich wird getheitet, f. Theilung 
Romanien, 333 = 

Romanus, Stadthafter, STR. f. 583 
Rorolaner, 328, 449 ! - —— 
Rufus Erifpinus, 21 nz 
— Fennius, 230 —— 
Ruſſen, ſ. Roxolaner. 


1 ©. . 
Sabinianus, Feldherr, 553 Bi 2 
Sabinus Julius, 287 Zu 


Sachſen, 465, f. 545, 580, f 

Salamis, in Eopern, — 

Salome, Schweſter Herodis, 6g, 69,73 

74, 79, f. 98,101, 102 — 117 

Salona, Stadt, 485” — 

Salluſtius, heidniſcher Weltweiſet, 547 353 
655 


5 0 Sama⸗ 


Pan | 


610 


Samarla, Stadt, wieder erbaut, 82 
mon und Samariter‘, 117, us, 
56,5 
Sanhedrin, 152, 154, f. 191 

Gapores I, 419, 420, Aal, 428, f.430, 

434, f. 143, 444 
— I —— Di 526, 529, f. 
534, 549, 553, f- 551,579, 573, 575, 590 
Saracenen, 442 — 
—— 298, 328, 342, 347, 423, 
454, 1.459, 510, 526, 545, 559, T- 

— nus, 458 ur 
Säule des Trajans, 323 2 
Saulus, er. — 

Sara, Feldherr, 

Schauſplele, = 
Sciefier, ſ. Sarmaten,. 

Schotten, 332 
Schwaben, 98 

——— eilf monatliche, 335 
chwelgereyen, große, 39, 40, 45, 57, 
58, 62, f,162, 164, 179, f. 175, 2 224, 
226, 268, f. 563 

Eclaven, ihren Herrn getreu. 36 
— — ihrer werden 400 graufam hin⸗ 
gerichtet 219 
— — ollen von ihren Herrn nicht fer 
ner getöbtet werden, 334 
Gclavonier, 124 
Scodra, oder Seutari, 47 
Ecoten, 581 
Ecribonia, 51, f, 
Scribonius Hibo, 47,51 
Scribonianus Furius Eamill. 186 f. 199 
Scythen, 79, 8° 
Eebafte, Stadt, 83 
Bee Fucinus, 193, 205 











Regiſter der vornehmpfien Derter, 


— Sefodne ur tuf, 305,303 
Segeftes, 128 . 
Sejanus, 135, 140 
Seide nad Stalien v verpflanzt, 452 
Seleucia, 341 
©elinus, in Eitirien 325 
Semele, 50 
Seneca, Schräftfteller, 165, 186, 203, 
207, 209, 213,.215,.f. 217,[..237, 313 





"Sepporis, Stadt, 249 


©erapis, 279, f- 

Gervien, 19, 338: 

Eeverus, Stadthauer FEN 

— — Geptimius, Kaipr, 358 — 


374 
— — Flavius Valerius, Kaiſer, 
476, 480, f. 
Sibyllen defragt, 439 
— — gefamlet, 97 
Giclingen, 406 
Siebenbürgen, 300, 425, f. Dacien, 
Silanus, Schwiegervater bes — 
161 
— — Appius, 187 
— ein angeſehener Roͤmer, 206 
Sillus Cajus, 198 — 201 
Simon, ein Schriftgelehrter, 189 
— ein Räuber und Zelot, 264 
Soämis, 389, 39%, 397 
Soldaten, f. Truppen. 
Eolinus, Gelehrter, 476 
Sophrenia, keuſche Fran, -492 
Sofibins,,. Vertrauter Meſſalinens, 195 
Sofius, ein roͤmiſcher Feldherr, 53 
Spanien, unter den Kaifern, BO 
Sparta, 433 
©partianus, 476 

















Etrabo, 


Perfonen und Sachen. 


Strabe, 158 

Stephanus, Mäder Domitians,"305 f. 

Eueven, 298, 

Sulpieius Afper, 236 

Sylla, 222 

WALLISEE — 
49, 50, 71, 89, 118, 154, 156, 164, 242, 
373, 275, 283, 324, 345 f. 368, 566 f. 





" . T. 
Tacitus Cornel. Geſchichtſchreiber, 368 
— — M. Claudius, Kaiſer, at. 
— 332 

atarey, 328, 451 
Taufe, —— — davon, 321, 528 f. 

544, 584 

Tempel der Veſta, 24, 354 


— — dem Auguſtus erbaut, 90, 354 

— — dem Tiberius erbauet, 141 

— — des Friedens in Kom, 289 

— — ber Sonne in Kom, 448 

— — zu Jeruſalem, vom Herodes er⸗ 
bauet, 94, 96; entheiliget 116; zerſtoͤh⸗ 
vet 284 — 286; foll wieder erbauet wer- 
den, 569 


Terentilfa, 123 

Tetricus, ein Aufräßrer , 433, 437, 441, 
44 — 46 

Theilung des römifchen Reiche, 468 f. 477; 
525, 526, 530, 331, 5gr 

Theodoſius, der Vater des Raifers, 580,584 


— — — der Kaifer, 583 
Theognis, Difhof,-517, 523 . 

mufa, 9i, 223 * 
Theron, 108 er 
Theudas, 197- 
Tprafeas, 244 


Ungarn, 124,425, f. Dacien. 
*666 2 


Pr 


Tprafpflus, Wahtſager, 158 

Thüringer, 342 

Thusnelda, 128 

Thurm. Stratonis, 83, 

Tiberias ; Stadt 127 BT. 

Tiberius Claudius Nero, Vater des Rei, 
ſers, 43, 48,51 - u 

— — ber Kalier, 43, 48, 30 91, 99, 
102, 120) 191, 124, 130, BI —TS9” 

"TEnet des Naferö, 155, 160 
Tigrames, Armenitt, or 
Tiridates, ein Parther, 70:79, 80f.84f. _ 
— — . Prinz und König der Parther, 
— —  aud ein partifcher Prinz, 247 
Titius, Unterfeldgere Antons, a — 
Titus, der Kaifer, 249, 250), 862, 279, 


282, 283, 284 +- 286, 288 — 295 
Tongree, a 
Trachonitis, 117, 155, 159, 167 
Trajanus, der Kaifer, 311 — 325 
Trebonius, Stadthalter Foniens, 15 - 
Triumph befährieben, 446 
Triumsirat, ar, 47 
Truppen, des Auguſts und deren Zapf, 7£ 

— — der Raifer, machen Mieuterey, 

37 f. 40 f 55, 58, 199, 140, 188, 190, 

264, 270, 273, 399, 53%, 554 
Turinus Vetronlus, 408 P 
Tutor Julius, 288 
Tyana, Stadt, 442 


4 
Ucraine, 328,425 ' 


Ulphilas, Biſchof, 598 
Ulpianus, Rechtsgelehrter, 374 


— — 








Urania, 


«2 


Urania, Gottheit, 393 ° SAT, 
Urin, mit bauten bereeet, 29 2 
der. Ehriftens Verfolgungen, #5 


f- 474 
Urficinus, Feldgerr, en 553 
Utrecht, 120 


Valens, Feldherr, 3, 273 

— — ein Aufraheer, 433° 

— — der Kaiſer, 575 — 596 — 
Valentinianus I. — 574 — =’ 
— — — IL9 

Valeria, Tochter Diocletians, 499 -- 
Balerianus, Kaifer, 428 — 430 
Valerius Marimus, 158° — 
Ran, Afiaticus, 194 f. 
Wandalen, 342, 441 

Varanes I. 446, 453 ' 

— — 114 453. 456, 4591. 461,464, 165 


— — 1-40 
Varus Quintillus, 118, 127 
Darican, 502 


Vellejus Paterculus, 158 

Ventidius, Unterfeldgerr, 49, 52 s2 

Venus, 38; 39. 

Verbrechen der Majeftät, 329 

Derginius Rufus, 259, 202 1. 

DVergötterungen, 338, 387 

Verus Commobus,. 336 

— — fu. 339,34, © 

Verzʒeichniß egyptiſcher —— 7 

Veſpaſianus Flavius, Kaiſer, 249, 
250 — 253, kn = — 275, 
279 — 299 

Veſuvlus, 292 f > 

Deteranio, 532, 535 





A 


x. * 3 * — 


Regiſter der vornehmſten Perter, 
Vicarius und Vicarlatug; ‘5a — 


Wiereck dis Trdjans, 323 - 

Vindelicien, 995102, 440. : 

Binder Julius, ein — 256, 
262 f. 272 

MWindebona, 34897 >. .-i 

Virgilius, Dicker; "ar, a 

Birellius bucius, 154,.156, 195 fi 202 


— — Aulus, 264f. 266,267 — 278 
DVoigtland, 343 °" 


Vologeſes I. 247. 1: =". 
- Te, 5 — 
— 11363, 367: 0. 
Vonones, Parther, 123, 
Vopiſeus Flabius, 476 . 

Vornahme, a 





Ge te a 
Menden, 44r — 


Weiſen aus dem Morgenlande 4 


MWelipbalen, 429, f. au eanfen, " 
Mien,f. Bindobona, » u 


BE, „ſ. Alemannen. 


X. 
Zomfus, Stadt in Sicien, 30 
ya, Stadt, zo 


— verbrennt fi ſelbſt, 93 
Zaubereyen, 361, 398, 493, — 587, Ef. 
Zeloten, 223,233, 243 256,258, 262, 
267, 270 1.281— 284 * 286” 
— — 4389, 435, 437, 441, 
442, 444— 446 
Zoͤlmer, Der ehrliche, 279 . 





Verzeichniß der harten. 
1. harte von Judaͤa. 
2. — von Pannonien ꝛc. 


3. — von Alt⸗Germanien. 
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